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Vorwort.

Als ich im Juni 1875 einige Tage zufällig in Leipzig

verweilte, wurde ich unerwartet aufgefordert, eine Indische

Grammatik für die von den Herren Breitkopf und Härtel

projectirte Bibliothek indogermanischer Grammatiken zu

schreiben. Nach einiger Ueberlegung und Berathschlagung mit

Freunden nahm ich die Arbeit an , und habe seitdem , nach

Erledigung früher eingegangener Verbindlichkeiten, alle

Zeit, die mir meine Berufsgeschäfte übrig Hessen, auf das

Werk verwendet. Wenn auch die Verzögerung eine lange

scheint, so war sie nichtsdestoweniger unvermeidlich, und

ich würde sie im Interesse des Werkes selbst gern noch

etwas verlängert haben. In jedem derartigen Falle ist es

jedoch nöthig, einen Compromiss abzuschliessen zwischen

dem, was eine maassvolle Befriedigung eines vorhandenen

dringenden Bedürfnisses erfordert, und dem, was mit Auf-

wand von mehr Zeit bei einer eingehenderen Behandlung

des Gegenstandes zu erreichen möglich ist, und es schien

mir, als ob das Verlangen nach einer indischen Grammatik,

die auf einem von den schon im Gebrauch befindlichen —
so ausgezeichnet auch einige derselben in vielerlei Hinsicht

sind — etwas verschiedenen Plane beruhe, dringend genug

war, um eine schnelle Vollendung des begonnenen Werkes

zu empfehlen.



VI Vorwort.

Die Gesichtspunkte, die bei der Ausarbeitung dieser

Grammatik besonders im Vordergründe standen, sind fol-

gende :

Eine Darstellung der sprachlichen Thatsachen zu geben

und zwar zunächst, wie uns dieselben im litterarischen Ge-

brauch entgegen treten und erst zweitens, wie sie von den

einheimischen Grammatikern niedergelegt sind. Die ältesten

europäischen Grammatiken waren nothwendigerweise haupt-

sächlich auf ihre einheimischen Vorgänger gegründet, und so

entstand eine traditionelle Methode, an die man sich, sowohl

auf Kosten der Klarheit und des Ebenmaasses als auch der

wissenschaftlichen Wahrheit, vielleicht etwas zu nahe hielt.

Demnach war meine Absicht nicht auf ein noch tieferes Stu-

dium des grammatischen Wissens der indischen Schulen ge-

richtet: ich habe mich begnügt ihre Vorschriften so zu fassen,

wie sie den abendländischen Studirenden in den vorhandenen

Grammatiken schon gelehrt werden.

Einzuschliessen in die Darstellung die Formen und Con-

structionen der älteren Sprache, wie sie uns in Veda und

Brähmana's vorliegt. Grassmann's vortrefflicher Wortindex

zum Rig-Veda und mein eigener handschriftlicher zum Atharva-

Veda (den ich hoffe bald veröffentlichen zu können) gaben

mir die grosse Masse des vedischen Materials in allen Ein-

zelheiten; dies habe ich mit einiger Beihülfe von Schülern

und Freunden, soweit die Umstände es erlaubten, zu ver-

vervollständigen gesucht aus den anderen vedischen Texten

und den verschiedenen Werken der Brähmanaperiode, sowohl

gedruckten als handschriftlichen.

Die Sprache durchgängig als eine accentuirte zu behan-

deln und nichts auszulassen, was hinsichtlich der Natur des

indischen Accents, seiner Veränderungen in Zusammensetzung

und Inflexion und des Tones der einzelnen Wörter bekannt
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ist — worin ich tiberall nothwendigerweise vorzüglich von

dem durch die älteren accentuirten Texte gebotenen?Materiale

abhängig war.

Alle Angaben, Klassifieationen und so fort in eine Form

zu bringen, die mit den sprachwissenschaftlichen Lehren in

Einklang steht. Hierbei war es nothwendig, einige der lange

gebrauchten und vertrauten Eintheilungen und Ausdrücke

indischer Grammatik aufzugeben — zum Beispiel die Klassi-

fication und Nomenclatur
, Specialtempora' und ,Allgemeine

Tempora' (die so unhaltbar ist, dass man sich nur wundem

kann, dass sie sich so lange hielt) , die Anordnung und Ter-

minologie der Conjugationsklassen , die Trennung bei der

Behandlung der Wohllautsgesetze für die innere und äussere

Verbindung, und ähnliches. Es wurde jedoch Sorge ge-

tragen, den Uebergang vom Alten ins Neue zu erleichtem,

und die Aenderungen werden sich, wie ich hoffe, selbst zur

Annahme empfehlen. Es wurde auch darnach gestrebt, eine

Würdigung des Charakters der Sprache zu erleichtern durch

Zusammenstellungen ihrer Erscheinungen in einer statisti-

schen Form, soweit dies möglich war. In dieser Hinsicht

ist die einheimische Grammatik besonders mangelhaft und

irre führend.

Rücksicht wurde beständig auf das praktische Bedürfniss

der Lernenden genommen, und durch passende Anordnung und

Anwendung verschiedener Typengrössen wurde versucht, das

Werk für den, dessen Absicht ist blos eine Kenntniss der klas-

sischen Sprache (des Sanskrits) zu erwerben, ebenso brauch-

bar zu machen als die Grammatiken, in denen die älteren

Formen nicht behandelt werden. Der Brauch alle indischen

Wörter mit lateinischen Lettern zu transcribiren , was in den

europäischen Grammatiken des Indischen üblich ist, wurde

durchgängig beibehalten, und da es schwierig ist, selbst

kleine devanägart-Tj^en 'neben irgend welche andere als
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grosse lateinische zu setzen, so wurde in den kleineren

Typengrössen die Transcription allein angewendet.

Während so die Behandlung der Spracherscheinungen

zu einer historischen geworden ist innerhalb der Grenzen

der Sprache selbst, habe ich es nicht gewagt, sie durch

Beibringung analoger Formen und Vorgänge anderer ver-

wandter Sprachen zu einer vergleichenden zu machen. Dies

zu allem, was noch ausserdem erstrebt wurde, hätte das

Werk sowohl nach seinem Umfang als der Zeit für die Vor-

bereitung weit über die zugewiesenen Grenzen ausgedehnt.

Und nachdem ich mich einmal entschlossen hatte, dies Ele-

ment wegzulassen, habe ich demgemäss durchgehends ge-

handelt. Ebenso sind Erklärungen des Ursprungs von Formen

vermieden worden aus demselben Grunde und aus anderen,

die kaum der Darlegung bedürfen.

Eine Grammatik gründet sich zum grossen Theil noth-

wendig auf ihre Vorgänger, und es würde ein vergeblicher

Versuch sein, alle Hülfe im Einzelnen anzuerkennen, die mir

von anderen Gelehrten zu Theil wurde. Zur Hand hatte ich

immer die sehr gelehrte und zuverlässige kurze Darstellung

von Kielhom, das ausführliche und ausgezeichnete Werk voa

Monier Williams, die kleinere Grammatik von Bopp (ein

Wunder von Gelehrsamkeit und Methode für die Zeit, in der

sie entstand) , und die Arbeiten von Benfey und Müller. Hin-

sichtlich des Materials der Sprache lässt sich überhaupt kein

Beistand mit dem grossen Petersburger Wörterbuch von Böht-

lingk und Roth vergleichen, dessen Vorhandensein an sich

schon allen Untersuchungen auf dem Gebiet der indischen

Sprache einen neuen Charakter verleiht. Was ich dort oder

in den von mir oder von anderen für mich angelegten Spe-

cialsammlungen nicht vorfand, habQ ich im Folgenden „nicht

belegbar" genannt — eine vorläufige Bezeichnung, die durch

die Ergebnisse weiterer Untersuchungen nothwendig der Be-



Vorwort. IX

richtigung im Einzelnen unterworfen ist. Was das Verbum,

seine Formen, ihre Klassification und ihren Gebrauch anlangt,

so habe ich, wie jeder haben muss, bei Weitem die meiste

Unterstützung von Delbrück in seinem Altindischen Verbum

und seinen verschiedenen syntactischen Beiträgen empfangen.

Frühere Schüler von mir, Prof. Avery und Dr. Edgren, haben

mich ebenfalls im Zusammenhang mit diesem Gegenstand

und anderen in einer Art und Weise unterstützt, die öffent-

liche Anerkennung verlangt. Bei dem wichtigen Kapitel von

der Declination in der ältesten Sprache habe ich aus der

sorgfältigen Untersuchung meines früheren Schülers Prof.

Lanman grossen Nutzen gezogen, die gleichzeitig mit diesem

Werk im Journ. Am. Or. Soc. gedruckt und von mir fast,

aber nicht ganz, bis zu Ende des Gegenstandes benutzt

wurde. Meine mannigfachen Verpflichtungen gegen meinen

eigenen Lehrer, Prof. Weber in Berlin, verlangen ebenfalls

erwähnt zu werden: unter anderm verdanke ich ihm den

Gebrauch seiner Abschriften gewisser nicht veröffentlichter

Texte aus der Brähmana-Periode, die mir auf andere Weise

nicht zugänglich waren ; er war auch freundlich genüge mein

Werk mit mir durchzusehen in seinem unvollendeten Zustande

und mir werthvolle Beiträge mitzutheilen. Für letzteres

schulde ich Prof. Delbrück gleichfalls Dank — , der noch

weiterhin sich die Mühe nahm, zu ähnlichem Zweck den

grösseren Theil der Correcturbogen , sobald sie aus der

Druckerei kamen, flüchtig durchzusehen. Dr. L. Schröder

gehört, was ich — leider jedoch nur sehr unvollkom-

men — aus der wichtigen Mäiträyani - Sarhhitä verwenden

konnte.

Der Mängel meines Werkes bin ich mir nicht weniger

vollständig bewusst, als irgend ein Kritiker, selbst der

strengste, es wahrscheinlich sein kann. Sollte dasselbe dem

beabsichtigten Zwecke so weit entsprechend gefunden wer-
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den. dass es zu einer zweiten Auflage kommt, so soll mein

Bestreben sein, es zu verbessern und zu vervollständigen;

ich werde dankbar sein für alle Berichtigungen oder Mit-

theilungen, die mich unterstützen können, dasselbe zu einer

wirksameren Hülfe für das Studium der indischen Sprache

und Litteratur zu machen.

Gotha, im Juli 1879.

W. D. W.



EINLEITUNG.

Kurzer Abriss der indischen Litteratur.

Es scheint wünschenswert!! hier eine Skizze der in-

dischen Litteraturgeschichte zu geben, welche die Beziehung

der verschiedenen Perioden und Formen der Sprache, die

in der folgenden Grammatik behandelt sind, zu einander

zeigen soll und die Stellung der citirten Werke.

Der Name "Sanskrit" [samskrta^ 1078 d, 'zugerüstet, zu-

gerichtet, richtig gebildet'), der für gewöhnlich für die ganze

alte und heilige Sprache Indiens verwendet wird, kommt

eigentlich nur dem Dialect zu, welcher, durch die Arbeiten

einheimischer Grammatiker geregelt und eingeführt, seit

zwei tausend Jahren oder länger ein künstliches Dasein

führt als das geschriebene und gesprochene Verkehrsmittel

der Gelehrten- und Priesterkaste, wie das Latein während

des grössten Theils desselben Zeitraums in Europa galt;

und noch heutigen Tages thut das Sanskrit diesen Dienst.

Es unterscheidet sich so von den späteren und weiter ent-

wickelten Dialecten : dem Prakrit, Sprachformen, die datir-

bare Monumente seit dem dritten Jahrhundert vor Christo

haben, und die in Inschriften und Münzen, in den Reden

der ungebildeten Personen in den Sanskrit-Dramen (siehe

unten) , und in einer beschränkten Litteratur vorliegen ; dem

Pali, einem Präkritdialect, welcher die heilige Sprache des
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Buddhismus in Ilinterindien wurde und noch als solche

daselhst gilt; noch späteren und umgestalteteren Dialecten,

-welche den Uebergang zu den Sprachen des heutigen Indiens

bilden. Andererseits unterscheidet es sich, aber viel weniger

scharf und in viel geringerem Umfang, von den älteren

Dialecten oder Sprachformen, die in der kanonischen Litte-

ratur, dem Veda und den Hrähmana's vorliegen.

Diese Thatsache, nämlich die durch Gelehrte geschehene

Festsetzung einer mit dem Stempel der liichtigkeit versehenen

Ausdrucksweise, welche fortan der Kegel entsprechend im

Verkehr der Gebildeten sollte verw^endet werden, ist der

('ardinalpunkt in der indischen Sprachgeschichte; und wie die

einheimische grammatische Litteratur die Form der Sprache

bestimmt hat, so auch in weitem Umfange die grammatische

Behandlung der Sprache durch die europäischen Gelehrten.

Vieles in der Geschichte der durch die Gelehrten her-

vorgerufenen Bewegung ist noch dunkel, und die Ansichten

sind selbst über ihre Ausgangspunkte noch verschieden.

Nur die abschliessenden Werke in der Entwicklung der

grammatischen Wissenschaft sind uns erhalten geblieben,

und obgleich sie klar die reifen Früchte einer langen Reihe

gelehrter Arbeiten sind : die Documente der letzteren sind

unwiederbringlich verloren. Die Zeit und der Ort der Bil-

dung des Sanskrits sind unbekannt, und hinsichtlich der

Gelegenheit haben wir nur unsere Annahmen und Ver-

muthungen , auf die wir uns stützen. Es scheint jedoch

ganz wahrscheinlich, dass der grammatische Sinn der alten

Inder in hohem Grade geweckt wurde durch das Studium

der ihnen überlieferten heiligen Texte und durch die Ver-

gleichung der verschiedenen Dialecte desselben mit dem von

ihnen gesprochenen. Es ist sicher, dass das grammatische

Studium, phonetisch und anderweitig, dieser Texte [gäkhäs

wörtlich 'Zweige') mit Eifer und Erfolg in den Brahmanen-

schulen betrieben wurde. Dies wird bezeugt durch eine

Anzahl uns erhaltener phonetisch-grammatischer Abband-
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luugeii, prätigäkhya [prati gäkhüm -für jeden Zweig, für

jeden einzelnen Text'), von denen jede einen der Haupttexte

des Veda vornimmt und alle darin vorkommenden Formen-

eigenthümlichkeiten anmerkt. Diese Werke beurkunden so-

wohl durch die Tiefe und Genauigkeit der eigenen Unter-

suchungen als auch durch die Anzahl von Gewährsmännern,

die sie anführen, dass eine lebendige wissenschaftliche

Thätigkeit während einer langen Zeit bestand. Andererseits

ist es nicht leicht zu bestimmen, welchen Antheil die Kunde

von Unterschieden zwischen der correcten Sprechweise der

Gebildeten und den weiter entwickelten Dialecten des Volkes

in dieser Bewegung gehabt haben mag; es ist jedoch nicht

üblich, dass für eine Sprache der in ihr geltende Gebrauch

durch Regeln fixirt wird, ehe die Gefahr einer einreissen-

den Verderbnis s deutlich gefühlt wird.

Die Arbeiten für die gewöhnliche Sanskritgrammatik

erreichten einen Höhepunkt in dem Grammatiker Pänini,

der in seinem Handbuch die sprachlichen Thatsachen in die

höchst künstliche und schwierige Form von ungefähr vier

Tausend algebraischen Formeln ähnlichen Regeln brachte

(bei deren Festsetzung und Anordnung Kürze der einzige

Gesichtspunkt war auf Kosten der Klarheit und Deutlich-

keit), und für alle spätere Zeit die fast geheiligte Autorität

und Norm für correcte Sprache wurde. Hinsichtlich seines

Zeitraums ist in Wirklichkeit nichts sicheres und zuverläs-

siges bekannt; mit vieler Wahrscheinlichkeit wird jedoch

angenommen, dass er einige Zeit (zwei oder vier Jahrhun-

derte) vor der christlichen Aera lebte. Er fand Commen-

tatoren im Ueberfluss und erfuhr in ihren Händen einige

Verbesserung und Vervollständigung; er wurde jedoch nicht

umgestossen oder bei Seite gesetzt. Der hauptsächlichste

und am meisten auf Autorität Anspruch machende Com-

mentar zu seinem Werk heisst Mahäbhäshya, 'der grosse

Commentar', in dem Kätyäyana's Angriffe auf seine Regeln

von Patanjali untersucht und erörtert werden.
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Eine Sprache, auch wenn sie nicht gerade Volkssprache

ist, Avelche in erträglichem Umfang und beständig zum

Schreiben und Sprechen verwendet wird, erhält sich am
Leben liauptsächlich durch Leberlieferung, durch Mitthei-

lung des Lehrers an den Schüler und das Studium und die

Nachahmung vorhandener Texte, und nicht durch Lernen

grammatischer Hegeln; das Vorhandensein grammatischer

Autorität und besonders einer einzehien, die für unfehlbar

gehalten wurde und deren Geltung verbrieft war, konnte

jedoch nicht verfehlen, einen sehr stark regulirenden Ein-

fluss auszuüben, indem sie mehr und mehr dazu führte, das

zu meiden, was mit ihren Regeln nicht verträglich war,

selbst wenn es im Gebrauch noch dauerte, und bei der

beständigen Erneuerung von Texten allmählich das ver-

wischte, was sie noch von nicht gebilligtem enthielten. So

wurde die ganze modernere Litteratur Indiens päninisirt,

so zu sagen, in die Form gepresst, die von ihm und seiner

Schule gebildet war. Welches die Grenzen der Künstlich-

keit in diesem Hergang sind, ist noch nicht bekannt. Die

Aufmerksamkeit der Specialforscher auf dem Gebiete der in-

dischen Grammatik — der Gegenstand ist so verwickelt und

schwierig, dass die Anzahl derer, die sich desselben hin-

reichend bemeistert haben, um ein competentes Urtheil über

solche allgemeine Fragen abgeben zu können, ausserordent-

lich klein ist — war bisjetzt hauptsächlich darauf gerichtet,

zu bestimmen, was das Sanskrit nach Pänini ist, die Sprache

aus der Grammatik zu erklären. Und es ist natürlich genug,

dass in Indien oder wo immer der leitende Gesichtspunkt

ist, die Sprache correct sprechen und schreiben zu lernen

— das heisst, wie sie von den Grammatikern gelehrt wird —
so der richtig einzuschlagende Weg ist. Dies ist aber nicht

der Weg, um zu einem wirklichen Verständniss der Sprache

zu gelangen. Die Zeit muss bald kommen oder ist schon

gekommen, dass das Bestreben sein wird, die Grammatik

aus der Sprache zu erklären, in allen Einzelheiten, so weit
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es sich als möglich erweisen wird, den Grund von Pänini's

Regeln (die nicht weniges enthalten, was problematisch oder

zuweilen verkehrt erscheint) zu prüfen und zu bestimmen,

was und wie viel von wirklichem Gebrauch er überall als

Grundlage hatte, welche Spuren in der Litteratur sich mögen

erhalten haben von Gebrauchsweisen, die sich durch sich

selbst als wohl beglaubigte ausweisen, obwohl sie von ihm

nicht als gültig erklärt sind.

Mit dem Ausdruck "klassische" oder "spätere" Sprache,

der im Folgenden in der Grammatik beständig verwendet

wird, ist die Sprache derjenigen Litteraturdenkmäler gemeint,

die in Uebereinstimmung mit den Regeln der einheimischen

Grammatik geschrieben sind : thatsächlich die ganze eigent-

liche Sanskritlitteratur. Denn obgleich Theile derselben

zweifellos älter sind als Pänini, so ist es doch unmöglich

zu sagen, gerade welche Theile, oder in wie weit sie in ihrem

Stil dem nivelHrenden Einfluss der Grammatik entgingen.

Die ganze Litteratur kann auch in sofern eine künstliche

genannt werden, als sie in einer phonetischen Gestalt ge-

schrieben ist (siehe Grammatik 103), die nie eine wirklich

volksprachliche und lebende kann gewesen sein. Sie ist

fast ganz metrisch: nicht nur poetische Werke, sondern

auch Erzählungen, Geschichten (soweit man von irgend

etwas, das diesen Namen verdient, als vorhanden reden

kann) und wissenschaftUche Abhandlungen jeder Art sind

in Verse gebracht; eine Prosa und eine Prosalitteratur be-

steht (ausser in den Commentaren) kaum. Von Sprachent-

wicklung findet sich nahezu nichts in der ganzen Litteratur,

sondern nur eine Stilentwicklung, und diese zeigt zum

grössten Theil eine stufenmässige Depravirung, eine Zu-

nahme von Künstlichkeit und ein häufigeres Auftreten ge-

wisser unerwünschterer Formen der Sprache — wie der Ge-

brauch passiver Constructionen und des Particips statt des

Verb finitum, die Ersetzung von Sätzen durch Composita.

Da dies der Zustand der späteren Litteratur ist, so ist
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es von so viel höherer Wichtigkeit, dass eine ältere Litteratur

vorhanden ist, an der der Verdacht der Künstlichkeit nicht

klebt, oder zum wenigsten nur in einem verschwindend

kleinen Grade, und die einen wirklich volkssprachlichen

Charakter hat, und an Prosa sowohl als an Versen reich ist.

Die allerältesten litterarischen Erzeugnisse des indischen

Volkes sind Hymnen , mit denen sie , als sie kaum die

Schwelle Indiens überschritten hatten, und ihr geographi-

scher Horizont noch auf das Flussthal des Indus und seiner

Nebenflüsse eingeschränkt war, ihre Götter priesen, die

Naturkräfte vergötterten und die Riten ihrer verhältniss-

mässig einfachen Gottesverehrung begleiteten. Zu welcher

Zeit diese entstanden und gesungen wurden, kann mit irgend

welcher annähernden Genauigkeit nicht bestimmt werden:

es mag um 2000 vor Christo gewesen sein. Sie wurden

lange durch mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt, bewahrt

durch die Sorgfalt und vermehrt durch die Zusätze und

Nachahmungen nachfolgender Generationen; die Masse

wuchs immer an und wurde bei dem Wechsel von Gewohn-

heiten und Glaubensansichten und religiösen Gebräuchen

verschiedentlich verwendet — gesungen in ausgewählten

Auszügen, vermischt mit anderem Stoff in Liturgien, mit

mehr oder weniger Verdrehung angepasst, um die Bedürf-

nisse eines Ceremoniells zu befriedigen, das allmählig ausser-

ordentlich complicirt und verwickelt wurde. Zu einer be-

stimmten Zeit im Laufe dieser Entwicklung wurde zur

besseren Erhaltung eine grosse Sammlung aus dem Hymnen-

material gemacht, hauptsächlich seinem ältesten und ur-

sprünglichsten Theile, in dem Umfang von über ein Tauselid

H)Tnnen und zehn Tausend Versen, die nach der von der

Tradition überlieferten Autorschaft und nach dem Inhalt und

der Länge der Hymnen angeordnet wurden : diese Sammlung

ist der Rig-Veda 'der Veda der Verse (rc) oder Hymnen'.

Andere Sammlungen wurden ebenfalls aus derselben allge-

meinen Masse des durch Tradition überlieferten Materials
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gemacht: zweifellos später, wenn auch die gegenseitigen

Beziehungen in dieser Periode noch zu unklar sind, um uns

zu gestatten, mit vollkommener Sicherheit etwas betreffs

derselben zu behaupten. So der Süma-Veda 'Veda der

Gesänge {säman)\ der nur ungefähr ein Sechstel soviel ent-

hält, und dessen Verse sich fast alle auch im E,ig-Veda vor-

finden, aber zahlreiche abweichende Lesarten zeigen : es sind

Stellen, die zum Gesang beim Somaopfer zusammen gestellt

wurden. Weiterhin, Sammlungen, die mit dem zusammen-

fassenden Namen Yajur-Veda 'der Veda der Opferformeln

(yajusf genannt werden : diese enthielten nicht nur Verse

sondern auch zahlreiche Prosaabschnitte, die mit den ersteren

vermischt standen in der Keihenfolge, in der sie bei den

Ceremonien praktische Verwendung fanden; sie waren streng

liturgische Sammlungen. Von diesen sind verschiedene

Texte erhalten, die gegenseitige Unterschiede aufweisen:

die Väjasaneyi-Samhitä (in zwei nur wenig abweichenden

Recensionen, Mädhyandina und Känva]^ zuweilen auch der

weisse Yajur-Veda genannt ; die verschiedenen und beträcht-

lich abweichenden Texte des schwarzen Yajur-Veda, nämlich

die Täittiriya - Samhitä , die Mäitrayam-Samhitä und das

Käthaka (die beiden letzteren noch nicht veröffentlicht).

Endlich eine andere historische Sammlung wie der Rig-

Veda, aber aus vornehmlich späterem und weniger in An-

sehen stehendem Material zusammengestellt und (neben

anderen weniger geläufigen Namen) Atharva-Veda 'der Veda

der Atharvan (eine mythische Priesterfamiliej ' genannt; er

hat etwas mehr als die Hälfte des Umfangs des Rig-Veda,

ein bestimmter Theil seines Materials entspricht dem des

letzteren; auch enthält er eine Anzahl kurzer Prosastellen.

Dieser letzten Sammlung wird in der orthodoxen Litteratur

sehr allgemein der Name Veda verweigert; sie ist jedoch

für uns die interessanteste von allen nach dem Rig-Veda,

weil sie die grösste Masse von Hymnenmaterial (oder mantra^

wie es genannt wird, zum Unterschied von der Prosa hräh-

Whitney, Grammatik. b



XVIII Einleitung.

mand enthält und dies in einer Sprache, welche, wenn auch

deutlich jünger als die des llig-Veda, nichtsdestoweniger

wirklich vedisch ist. Zwei Ilecensionen desselhen sind vor-

handen, von denen die eine nur in einem einzigen bekannten

Manuscript.

Eine nicht unbedeutende Masse gleichen Materials und

aus verschiedener Zeit (wenn auch zweifellos vornehmlich

der jüngsten Periode vedischer Productivität angehörend

und zum Theil vielleicht nur Nachahmung einer noch jün-

geren Zeit) ist durch die später zu beschreibenden Texte,

die Brähmana und Sütra zerstreut. Dies zu sammeln, zu

sichten und zu vergleichen ist jetzt eines der dringendsten

Bedürfnisse vedischen Studiums.

Die hier erwähnten Hauptabtheilungen der vedischen

Litteratur hatten wieder ihre verschiedenen Schulen von

Anhängern und jede derselben mit einem eigenen Text, der

gewisse Abweichungen von denen anderer Schulen zeigte;

die oben erwähnten sind jedoch alle, die jetzt als vorhanden

bekannt sind, und die Aussicht, andere noch zu entdecken,

wird jedes Jahr geringer.

Die Arbeit der Schulen in der Erhaltung ihrer heiligen

Texte war eine ausserordentliche und wurde von solchem

Erfolg gekrönt, dass der Text einer jeden Schule, was auch

immer seine Differenzen von denen anderer Schulen sein

mögen, thatsächlich ohne variae lectiones ist, rein und un-

verdunkelt bewahrt mit all seinen dialectischen Eigenthüm-

lichkeiten und seinen kleinsten und exceptionellsten Zügen

in der lautlichen Form. Es ist hier nicht der Ort, die

Mittel zu beschreiben, durch die abgesehen von der reli-

giösen Sorgfalt der Anhänger diese Genauigkeit gesichert

wurde: Textformen, Listen von Eigenthümlichkeiten und

Abhandlungen über dieselben und so fort. Wann diese Art

von Sorgfalt für jeden einzelnen Text begann, und was von

dem ursprünglichen Charakter mag vor ihr geschwunden

gewesen sein oder ungeachtet ihrer verloren ging, lässt sich
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nicht sagen. Es ist jedoch sicher, class die vedischen Denk-

mäler uns im Ganzen ein wunderbar genavies und zuver-

lässiges Bild der altindischen Sprache (wie auch der altin-

dischen Glaubensansichten und Einrichtungen) liefern, die

eine natürliche und unverdrehte war und ein gutes Stück

über das klassische Sanskrit zurückgeht. Ihre Unterschiede

von dem letzteren sucht die folgende Grammatik im Ein-

zelnen zu zeigen.

Unter den Versen, Opferformeln und Phrasen in den

Texten des schwarzen Yajur-Yeda finden sich lange Prosa-

abschnitte, in denen die Ceremonien beschrieben, ihre Be-

deutung und der Grund für die Einzelheiten und die beglei-

tenden Ausrufe besprochen und erklärt, erläuternde Legenden

berichtet oder erfunden werden, und mannigfachen Specu-

lationen, grammatischen und anderer Art, nachgehangen

wird. Solcher Stoff wird brähmana genannt (vermuthlich

'auf das brahmmi oder den Cultus bezüglich') . Im weissen

Yajur-Veda ist es als eigenes Werk von der samhitä oder

der Sammlung von Versen und Formeln getrennt und führt

den Namen Catapatha-Brähmana^ 'das Brähmana von hun-

dert Pfaden'. Andere ähnliche Sammlungen finden sich vor,

die verschiedenen Schulen vedischen Studiums angehören

und den gemeinsamen Namen Brähmana führen, dem der

Name der Schule oder ein anderer unterscheidender Titel

vorgesetzt wird. So das Äitareya- und Küusttaki-Brähmana

^

die den Schulen des Rig-Veda angehören; das Pancavinga-^

Sadvinga-Brähmana und andere kleinere Werke, die zum

Säma-Veda gehören; das Gopatha-Brähmana zum Atharva-

Veda ; ein dem Säma-Veda zugehörendes Jäimini-Brähmana

ist kürzlich (von Burnell) in Indien aufgefunden worden;

das Täittirtya-Brähmana ist eine aus mantra und brähmana

gemischte Sammlung wie die samhitä gleiches Namens, aber

ergänzend und jünger. Diese Werke werden von den Schu-

len gleichfalls als canonisch betrachtet, und von ihren An-

hängern mit derselben ausserordentlichen Sorgfalt gelernt,



XX Einleitung.

welche sie auf die samhitä verwenden, und ist die Art und
Weise, wie ihr Text bewahrt wird, von gleicher Yorzüg-

lichkeit wie bei letzteren. Bis zu einem gewissen Grade

haben sie untereinander gemeinsames Material: eine That-

sache. deren Folgerungen noch nicht völlig verständlich sind.

Trotz der Leerheit eines nicht geringen Theils ihres

Inhaltes bieten die Brahmana's doch einen hohen Grad von

Interesse in ihren Mittheilungen über die Geschichte indi-

scher Einrichtungen; philologisch sind sie nicht weniger

wichtig, da sie eine Sprachform repräsentiren, die zwischen

der klassischen und der vedischen liegt, und in weitem

Umfang Proben eines Prosastiles liefern und zwar eines

solchen, der im Allgemeinen ein natürlicher und frei ent-

wickelter ist — die älteste und ursprünglichste indogerma-

nische Prosa.

Neben den Brahmana's finden sich bisweilen spätere

Anhänge von einem ähnlichen Charakter, die Äranyaka

('Wald-Abtheilungen, für das Studium in der Waldeinsam-

keit bestimmt') genannt werden: so Aitareya -Äranyaka,

Täittiriya-Äranyaka, Brhad-Äranyaka und so fort. Und

aus diesen oder selbst aus den Brahmana's sind die ältesten

Upanisad ('Sitzungen, Vorträge über religiöse Gegen-

stände') ausgezogen — denen sich jedoch immer neue an-

schlössen bis in eine verhältnissmässig moderne Zeit. Die

Upanishads sind einer der Fäden, an denen die Brähmana-

litteratur in die spätere theologische Litteratur übergeht.

Ein anderer Uebergangsfaden liegt vor in den Sütra

('Faden, Regel'). Die so bezeichneten Werke sind den

Brahmana's darin ähnlich, dass sie den verschiedenen Schu-

len vedischen Studiums angehören und nach ihnen genannt

w^erden und sich mit den religiösen Ceremonien beschäftigen

:

sie behandeln dieselben jedoch auf dem Wege der Vorschrift

und nicht der dogmatischen Erklärung. Auch sie enthalten

manches mantra oder Hymnenmaterial , das sonstwo nicht

vorgefunden wird. Zum Theil (grauta- oder kalpa-sütra]
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behandeln sie die Ceremonien bei den grossen Opfern, mit

denen die Brabmana's zu thun haben ; zum Theil [grhya-

sütra) lehren sie die geringeren Obliegenheiten eines from-

men Hausvaters; in einigen Fällen [sämayäcärika-sütra]

legen sie die allgemeinen Verpflichtungen desjenigen dar,

dessen Wandel den vorgeschriebenen Satzungen entsprechend

ist. Aus den beiden letztgenannten und besonders dem
letzten kommen mit natürlicher Entwickelung die Gesetz-

bücher [dharma-gästra]
^

die eine hervorragende Rolle in

der späteren Litteratur spielen : das älteste und am meisten

bekannte ist das mit dem Namen Manu bezeichnete (vermuth-

lich aus der vedischen Mänava-Schule hervorgegangen);

hinzu kommen das des Yäjnavalkya und viele andere.

Hinsichtlich der Chronologie dieser Entwicklung oder

des Datums irgend einer Klasse von Schriften, noch mehr

eines besonderen Werkes, gilt: je weniger behauptet wird,

um so besser. Alle in der indischen Litteraturgeschichte

gegebene Daten sind gleichsam wieder zum Umwerfen auf-

gesetzte Kegel. Jedes wichtige Werk hat so viele mehr

oder weniger umgestaltende Veränderungen erfahren, ehe es

die Form erhielt, in der es auf uns gekommen ist, dass

die Frage nach der ursprünglichen Abfassung mit der nach

der Schlussredaction verwickelt ist. So steht es mit dem
eben erwähnten Gesetzbuch des Manu, das wohlbegründete

Ansprüche hat^ als eins der aller ältesten Werke der eigent-

lichen Sanskritlitteratur betrachtet zu werden, wenn nicht

als das älteste (es wird verschiedentlich Perioden vom sechs-

ten Jahrhundert vor Chr. bis bald nach Chr. zugewiesen)

.

So steht es weiterhin in einem noch viel auffallenderen

Grade mit dem grossen Sagen -Epos Mahäbhärata. Der

Gi-undstock desselben ist zweifellos sehr alten Datums; aber

es diente als ein Text, in den Material von verschiedenem

Charakter und aus verschiedenen Perioden hineingewoben

wurde, bis es eine ungleichartige Masse wurde, eine Art

Encyclopädie für die Kriegerkaste : es ist schwer in seine
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15estan(ltheile zu zerlegen. Die Gescliiclite von Nala und

das philosopliisclie Gedicht lUiagavad-Gitä sind zwei seiner

bekanntesten Episoden. Das IxämZiyana , das demnächst

berühmteste Epos, ist ein AVerk anderer Art : obgleich auch

es überarbeitet und in seiner Ueberlieferung bis auf unsere

Zeit mehr oder weniger umgestaltet wurde, so ist es doch

im Ganzen und Grossen die Arbeit eines einzelnen Autors

i Välmiki) ; es wird allgemein angenommen, dass es zum Theil

allegorisch ist und die Einführung arischer Cultur und Herr-

schaft in Süd-Indien darstellt. Neben ihm steht eine An-

zahl kleinerer Epen von verschiedenen Autoren und aus

verschiedenen Zeiträumen : so der llaghuvanga (dem Drama-

tiker Kälidäsa zugeschrieben) , das MäghakUvya^ das Bhafti-

kävya (das letztere hauptsächlich in der grammatischen Ab-

sicht geschrieben, so viele als möglich von den zahlreichen

J^ildungen, die, obwohl von den Grammatikern gelehrt, in

der Litteratur keinen Platz finden, durch den Gebrauch zu

erläutern)

.

Die Pur'cma^ eine grosse Klasse von Werken, die mei-

stens von unermesslichem Umfang sind, werden am besten

in Verbindung mit diesen Epen genannt. Sie sind von

pseudo-historischem und prophetischem Charakter und von

sehr geringem Werth. Wirkliche Geschichte findet keinen

Platz in der Sanskritlitteratur, noch gibt es irgend ein be-

wusstes historisches Element in einem der Werke derselben.

Lyrische Poesie wird durch viele Werke repräsentirt,

von denen einige wie Meghadüta und Gitagovinda einen

nicht geringen Grad von Werth besitzen.

Das Drama ist ein noch bemerkenswertherer und wich-

tigerer Zweig. Die ersten Spuren dramatischer Neigung

und Fähigkeit bei den Indiern liegen in gewissen vedischen

H}Tnnen vor, wo eine mythologische oder legenden^rtige

Situation dramatisch aufgefasst und in der Form des Zwie-

gesprächs vorgeführt wird — wohl bekannte Beispiele sind

der Dialog der Saramä mit den Pani's, des Yama mit seiner
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Schwester Yami, des Yi^vämitra mit den Flüssen, des Agni

mit den anderen Göttern ; — es sind jedoch keine Zwischen-

spuren erhalten zwischen diesen und dem wirklichen Drama.

Die Anfänge des letzteren reichen in eine Zeit, in der die

höheren und gebildeten Personen im täglichen Lehen sich

des Sanskrits bedienten, und die niedern und ungebildeten

die weiter entwickelten Volksdialecte, das Prakrit, gebrauch-

ten; der Dialog in den Dramen spiegelt diesen Zustand

der Dinge wieder. Dann trat jedoch Gelehrsamkeit (um es

nicht Pedanterie zu nennen) hinzu und stereotypirte das

neue Element : eine Prakritgrammatik entstand neben der

Sanskritgrammatik, nach deren Pegeln Prakrit bis zu einem

unbestimmten Grade auf einer Sanskrit-Grundlage gebildet

werden konnte; keines der existirenden Dramen muss aus

der Zeit stammen, in der das Prakrit Volkssprache w^ar,

während die meisten derselben oder alle vorhandenen un-

zweifelhaft viel später sind. Unter den dramatischen Autoren

ist Kälidäsa ohne Vergleich der vorzüglichste und seine

Cakuntalü ist entschieden sein Meisterstück. Die Zeit

seiner Wirksamkeit ist Gegenstand vieler Nachforschung

und Streitigkeit gewesen: sie ist zweifellos einige Jahr-

hunderte nach unserer Aera. Das einzige Werk, das es

verdient mit denen Kälidäsa's genannt zu werden, ist die

Mrchakafi des ^üdraka, die auch betreffs der Zeit ihres

Entstehens fraglich ist, aber als das älteste der vorhan-

denen Dramen gilt.

Theilweise dramatischer Charakter ist auch der Fabel

eigen, in der Thiere als handelnd und redend dargestellt

werden. Die bekanntesten Werke in dieser Abtheilung sind

das Pancatantra^ welches durch das Medium von persischen

und semitischen Uebersetzungen seinen Weg über die ganze

Welt nahm und einen beträchtlichen Bruchtheil für die

Fabellitteratur einer jeden europäischen Sprache abgiebt —
und der theilweise auf ihm beruhende und verhältnissmässig

junge und beliebte Hitopadega ( 'heilsame Unterweisung')

.
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Zwei der Ilauptabtheihingen wissenschaftlicher San-

skritlitteratur, die Gesetz- und grammatische Litteratur, sind

schon hinreichend erörtert; von den noch übrig bleibenden

ist die philosophische bei weitem die wichtigste. Die An-

fange philosophischer Spdculation zeigen sich schon in eini-

gen der späteren Hymnen des Veda, reichlicher in den

Ikahmana's nnd Äranyaka's, und dann besonders in den

L'panishad's. Die Entwicklung und historische Beziehung

der philosophischen Systeme, das Alter ihrer Handbücher

sind Gegenstände, auf denen noch viel Dunkelheit liegt.

Es gibt sechs Hauptsysteme, die als orthodox anerkannt

werden, obgleich sie thatsächlich nicht in Uebereinstimmung

mit den anerkannten Religionslehren stehen. Alle erstreben

dasselbe Ziel: die Befreiung der Seele von der Nothwen-

digkeit, ihre Existenz in einer Reihenfolge von Körpern

fortsetzen zu müssen, und ihr Einswerden mit der All-seele

;

hinsichtlich der Mittel, mit denen sie dieses Ziel zu errei-

chen suchen, weichen sie ab.

Die astronomische Wissenschaft der Inder ist nur eine

Wiederspiegelung derjenigen Griechenlands, und ihre Litte-

ratur ist modernen Datums; als Mathematiker zeigen sie

jedoch, in Arithmetik und Geometrie, grössere Selbständig-

keit. Ihre medicinische Wissenschaft ist von geringerem

Betracht, obwohl ihre Anfänge, im Gebrauch officineller

Pflanzen unter Begleitung von Zaubergesängen, selbst in den

Veda zurückgehen, und die eigentliche Litteratur ist ganz

und gar nicht alt.
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KAPITEL I.

Alphabet.

1. Die Inder selbst schreiben ihre alte und heilige

Sprache mit verschiedenen Alphabeten ; im Allgemeinen be-

dient man sich in jedem Theil des Landes desjenigen Alpha-

bets, mit dem die dort heutigen Tages gesprochene Sprache

geschrieben wird. Bei europäischen Gelehrten hat jedoch nur

die Schriftart Aufnahme gefunden, welche im Herzen des

arischen Indiens, in Hindustan selbst, im Gebrauch ist : sie

heisst devancigari.

Ursprung und Geltung des Namens sind zweifelhaft. Kürzer sagt man

auch blos nägarl (vielleicht 'städtisch'); deva-nägarl ist 'nägarl der Götter'

oder 'der Brahmanen'.

2. In der Geschichte der indischen Alphabete ist noch vieles dunkel.

Die ältesten geschriebenen Denkmäler des Landes , die fest datirt sind,

liegen vor in den Inschriften, welche die Edikte von A^oka oder Piyadasi ent-

halten ; sie stammen aus der Mitte des dritten Jahrhundert vor Chr. Zwei

verschiedene Schriftsysteme sind erkennbar: das eine zeigt deutliche Spuren

seiner Ableitung aus semitischer Quelle ; das andere mag vielleicht auch den-

selben Ursprung haben (Burneil), doch ist dies viel weniger deutlich. Von

dem letzteren, dem Lath oder südlichen A^oka-Alphabet (von Girnar), stam-

men die späteren indischen Alphabete, die der nördlichen arischen Sprachen,

und auch die der südlichen dravidischen Sprachen. Sowohl nägarl, devanägarl

als auch Bengali, Guzeräti und andere sind nur Variationen der nördlichen

Ableitungen , mit denen auch noch die Alphabete einiger ausserindischen

Völker verwandt sind — in Tibet und Hinter-Indien — , welche indische

Cultur und Religion annahmen.

Wir haben allen Grund zu der Annahme , dass die Schrift in Indien

zuerst zu praktischen Zwecken — im Verkehr , bei Geschäften und ähn-

lich — verwendet und erst allmählich der Litteratur dienstbar gemacht

wurde. Die Litteratur ignorirt zu einem grossen Theil und zwar um so

Whitney, Grammatik. 1
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völliger, je mehr sie auf Heiligkeit und Autorität Anspruch erhebt, jede

schriftliche Ueberlieferung und kennt nur mündliche Tradition als Mittel der

Erhaltung.

3. In der devanägarl Schrift selbst gibt es kleinere Verschiedenheiten,

die zum Theil localer oder zeitlicher Natur sind, oft auch nur auf Schreiber-

individualität beruhen; Beispiele siehe in A. Weber's Catalog der Berliner

Sanskrit-Handschriften , in Räjendraläla Mitra's Nachrichten über die Hand-

schriften der indischen Bibliotheken, in den publicirten Facsimiles von In-

schriften und sonst. Diese Verschiedenheiten spiegeln sich bis zu einem

gewissen Grade auch in den Typen ab, die man sowohl in Indien als in

Europa zum Druck verwendet. Hat man sich jedoch mit einem Charakter

des Alphabets vertraut gemacht, so ist die Schwierigkeit, die andern zu ver-

stehen, nur gering; durch Uebung gelangt man bald dahin, Manuscripte lesen

zu lernen. Einige Proben von Typen, die von den in diesem Werk gebrauch-

ten abweichen, werden in einem Anhang gegeben werden.

Wegen der Schwierigkeit, die in der Verbindung von devanägarl mit den

kleineren lateinischen Typen liegt, soll die erstere Schrift nur in den Partien

mit grösstem Druck verwendet werden. In Uebereinstimmung mit dem löb-

lichen Gebrauch neuerer Grammatiken soll überall eine Transcription mit

lateinischen Buchstaben beigegeben werden ; in dem kleineren Druck werden

die letzteren allein verwendet werden.

4. Es ist dem Lernenden zu rathen, dass er sich von Anfang
an mit der devanägarl, Schrift vertraut zu machen suche. Nöthig

jedoch hat er dies nicht eher, als bis er nach Erlernung der

Hauptparadigmata mit Lesen, Zerlegen und grammatischer Analyse

beginnt ; manche werden den letzteren Weg praktischer und am
Ende gleich oder noch mehr wirksam finden.

5. Die Zeichen des devanägarl Alphabets und die in

der Transcription für dieselben verwendeten lateinischen

sind in folgender Tabelle zusammengestellt:



Das Princip der Schrift.
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und nicht der einzelne Laut ; der wesentliche Theil der Silbe

ist ferner der (^onsonant (resp. die Consonanten) , der dem

Vocal vorausgeht. Letzterer ist im Consonanten mit einbe-

griffen, oder, wenn er geschrieben wird, so geschieht dies

durch ein subordinirtes, dem Consonanten angefügtes Zeichen.

9. Hieraus folgern nun folgende zwei Gesetze :

A. Die 'S'ocalzeichen, wie sie oben in der Tabelle ge-

geben sind , werden nur angewendet, wenn ein Vocal eine

Silbe fiir sich allein bildet, oder nicht mit einem voran-

gehenden Consonanten verbunden ist, d. h. wenn er im

Anlaut steht, oder ihm ein anderer Vocal vorhergeht. In

Verbindung mit einem Consonanten w^erden die Vocale auf

andere Weise dargestellt.

B. Wenn einem Vocal mehrere Consonanten voraus-

gehen, die mit ihm nur eine einzige Silbe bilden, so müssen

die einzelnen Zeichen derselben in eine einzige Ligatur ver-

einigt werden.

Da nach dem gewöhnlichen Gebrauch der Inder die Wörter
eines Satzes ebenso wenig getrennt werden als die Silben eines

Wortes, so wird ein auslautender Consonant mit dem anlauten-

den Vocal oder Consonanten des folgenden Wortes zu einer Silbe

verbunden.

10. Zu A ist zu bemerken, dass die Verbindung der

Vocale mit vorhergehenden Consonanten auf folgende Weise

dargestellt wird:

a. Das kurze 51 a v^drd nicht weiter bezeichnet: das

Consonantenzeichen begreift schon ein folgendes 5f a in sich,

es sei denn dass ein anderes Vocalzeichen ihm angefügt werde

(oder der viräma: 11). Es sind also die in obiger Tabelle

gegebenen Consonantenzeichen in Wirklichkeit die Zeichen

für die Silben ka^ kha etc. (bis ha).

b. Das lange ^Tf « wird durch einen senkrechten Strich

hinter dem Consonanten ausgedrückt: ^ kä, m dhä, ^ hä.

c. Kurz ^ i und lang ^ ^ werden durch einen ähnlichen
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Strich bezeichnet, der bei kurz i vor den Consonanten und

bei lang i hinter denselben zu stehen kommt und in beiden

Fällen durch einen Haken über der oberen Linie mit dem

Consonanten verbunden wird : RI ki, ^ ki-, PT hhi, ^ bJä
;

f% ni^ ^ nt.

Der Haken oben, der sich zur Linken oder zur Rechten wendet, ist,

historisch betrachtet, der wesentliche Theil des Zeichens, ja war ursprünglich

das ganze Zeichen; späterhin wurden die Haken soweit verlängert, dass sie

zur Seite des Consonanten bis unten hinabreichten. In Handschriften findet

sich fast nie der wagerechte Strich durch den Haken oben durchgezogen, wie

dies im Druck immer der Fall ist. (Also ursprünglich ^ A;i, ^^yl'. in Hand-

schriften 1^ ki, cfil kl\ im Druck T^ ki, ^ kl).

d. Die 2^-Laute, kurz und lang, werden durch Haken

bezeichnet, die man an das untere Ende des Consonanten-

zeichens anfügt : ^ ku, ^ kü ; J du^ Z du. In Folge die-

ser Verbindung wird \ d etwas unkenntlich : 3" c/w, "^ dü^

und die Formen mit ^ r und ^ h sind noch unregelmässiger

:

"^ ru, ^ rü\ ^ hu, "^ hü.

e. Die r -Vocale, kurz und lang, werden durch einen

beigefügten Haken bezeichnet, der einfach oder doppelt ist

und nach der rechten Seite hin offen: ^ kr, ^ ^f; ^ dr,

Z df. Beim /i- Zeichen werden die Haken gewöhnlich an

der Mitte angefügt: ^ hr^ ^ hf.

lieber die Verbindung von r mit vorangehenden r siehe unter 14.

f. Der /-Vocal wird mit einer verkürzten Form des im

Anlaut verwendeten Zeichens geschrieben: ^ kl; der corre-

spondirende lange Vocal kommt in Wirklichkeit nicht vor

(23), würde jedoch mit einem ähnlich verkürzten Zeichen

geschrieben werden.

g. Die Diphthonge werden durch einfache oder doppelte

Striche über der oberen Linie des Consonantenzeichens aus-

gedrückt, die bei m o und ^ äu mit dem «-Zeichen nach

dem Consonanten verbunden sind : ^ke^ ^[km; ^ko^ ^käu.

In einigen devanägan MSS. wird, wie im Bengäli-Alphabet, der ein-

fache Strich oben oder von den beiden der eine durch eine dem ä-Zeichen

ähnliche Linie vor dem Consonanten ersetzt : |cfj fee, (öfi käi, (öffl fco, (^ käu.
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11. Ein Consonantenzeichen erhält jedoch durch einen

untergesetzten Strich, der viräma ('Aufhören, Ruhe') heisst,

die Fähigkeit, den Consonanten allein zu hezeichnen ohne

zugefügten Vocal : W\ k. "^ d, ^ h.

Da die Inder, wie oben :9 Schhiss) gezeigt wurde, die Wörter eines

Satzes mit einander verknüpfen wie ein Wort, so ändet im Allgemeinen der

viräma nur Verwendung, wenn ein auslautender Consonant vor eine Pause

zu stehen kommt. Gelegentlich wird er jedoch von Schreibern oder im Drucke

verwendet, um unschöne oder schwierige Ligaturen zu vermeiden
;
ganz frei

wird er gebraucht in gedruckten Texten, die zur Bequemlichkeit für Anfänger

die einzelneji Worte trennen.

12. Zu B ist zu bemerken, dass die Consonantengruppen

zum grössten Theil ohne Schwierigkeit geschrieben und er-

kannt werden von dem, welcher sich mit den einfachen

Zeichen vertraut gemacht hat. Der wesentliche Theil eines

Consonantenzeichens, welches mit einem anderen verbunden

werden soll, wird genommen (ausgeschlossen sind die wage-

rechte oder senkrechte Verbindungslinie oder beide), und beide

werden dann passlichst entweder nebeneinander oder über-

einander zusammengesetzt; in einigen Verbindungen sind

beide Anordnungen gestattet. Der Consonant, der zuerst

auszusprechen ist, wird nach der einen Anordnung vor den

andern, nach der zweiten über den andern gesetzt.

Beispiele für die Nebeneinandersetzung sind: nj ggUy

5sT Jja^ cg" pya, ^ nma, r^T ttha, ^Tf bhya, T^ ska, ^ sna,

r^ tka.

Beispiele für die Uebereinandersetzung sind: ^ kkuy

^ cca, ^ nja^ "^ dda^ TT pta^ ^ tna,

13. In einigen Fällen jedoch wird das unabhängige

Consonantenzeichen mehr oder weniger abgekürzt oder ent-

stellt in der Verbindung. •

So ^ ^ in "^ kta^ ^ kla; und in cftH kna etc.;

rT Mn fr tta;

^ c? in ^ dga^ ^ dna^ etc.;

^T m und JX «/, wenn sie anderen Consonanten folgen

:
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^ hya, ^ hma, ^ nma, 37 nya^ ^ ^/ma, "^ 6?ya, ^ 7^wa,

^ Ät/a. "Sr chya. ^ dhya

;

m pj welches vor einem folgenden Consonanten ge-

wöhnlich 5T wird: "^ pca, W f^^«, ^ f«^«, I^J pya. Dieselbe

Veränderung tritt gewöhnlich ein, wenn ein Vocalzeichen

unten angefügt wird: 5T qu. 5T gr.

Andere Ligaturen, die nicht auf den ersten Blick klar

werden, sind ^ mm^ ^ IIa, "ST ddha, "^ dhha^ ^ sta^ "^ stha ;

ferner die Verbindungen des ^ h: so ^ hna^ "^ hna.

In ein oder zwei Fällen sind die Zeichen der verbun-

denen Consonanten in der Ligatur unkenntlich geworden:

^ ksa^ "^ jna.

14. Der Halbvocal ^ r wird in Verbindung mit anderen

Consonanten auf eine ganz eigenthümliche Weise behandelt,

analog den Vocalen. Findet er sich vor einem anderen

Coiisonant oder einer Consonantenverbindung, so wird er

mit einem Haken oben geschrieben, der nach rechts offen

ist (ähnlich wie das untergesetzte Zeichen für r, 10 e), also:

^ rka^ ^ rsa (f^ rtsna). Findet er sich nach einem

Consonanten, allein oder in Verbindung, so wird er mit

einem schief nach der Seite gewendeten Strich unten bezeich-

net, also: IT gra, Vi pra^ R sra (3^ g'rya^ ^ srva); hierbei

treten Modificationen des vorhergehenden Consonantenzeichens

ein, wie sie oben erwähnt sind: "^ tra^ "^ gra, ?;" dra.

Soll ^ r mit einem folgenden ^ r verbunden werden,

so schreibt man den Vocal voll aus mit seinem Zeichen für

den Anlaut, und der Consonant tritt in untergeordnete

Stellung, also : ^ rr.

15. Weitere Verbindungen von drei oder vier oder fünf

Consonantenzeichen werden nach denselben Regeln gemacht.

Beispiele

:

von drei Consonanten ^ ttva, ^ ddhya, ^ dvya,

TX drya, S-TJ dhrya, C^ psva^ ^XT Qcya, ^ stya, ^ hvya;
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von vier Coiisonanten ^ ktrya, ^ nksya, 'gj sjrya,

r(-*-U ts7)uja ;

von fünf Consonanten r^^ rtsnya.

Die Handschriften und die Typengattungen weichen gerade in der Aus-

führung dieser Ligaturen mehr als in irgend einer anderen Beziehung von

einander ab und bieten oft Eigenthümlichkeiten, zu deren Verständniss etwas

Uebung nothwendig ist. Es ist völlig nutzlos, in einer Grammatik die ganze

Reihe der möglichen Ligaturen (von denen manche ausserordentlich selten

sind) zu geben, die in irgend einer Schriftgattung oder selbst in allen vor-

gesehen sind. Eine wirkliche Vertrautheit mit den einzelnen Zeichen und

mit den oben gegebenen Kegeln für die Verbindung wird den Lernenden in

Stand setzen, sie aufzulösen und zu erklären.

16. Ein Zeichen, welches ö^?«yrö/^a ('Trenner' ) heisst—
nämlich vJ — , wird in den Handschriften hald als eine Art

Hyphen, hald als ein Hiatuszeichen, hald zur Andeutung

der Elision eines anlautenden ^ a nach einem auslautenden

^ e oder ^ o (135) henutzt. In gedruckten Texten^ speciell

europäischen, ist es in der Regel auf den letzterwähnten

Fall eingeschränkt, also: rT^T^^^ te ^bruvan ^ HT^^^ftrT so

^bravlt, für te ahruvan, so abravit.

Das Zeichen ° benutzt man, um eine Auslassung zu

bezeichnen; in einigen Texten hat es auch die Geltung

emes Hyphen. — Interpunktionszeichen sind I und ii.

17. Die Zahlzeichen sind:

^ 1, t^ 2, 5 3, ö 4, H 5, ^ 6, b 7, T: 8, ^ 9, 0.

In Verbindungen zvim Ausdruck grösserer Zahlen wer-

den sie genau in derselben Weise verwendet wie die bei

uns üblichen einfachen Zahlen, also: t^H 25, ^^0 630, '(OOO

1000, ^rb^ 1879.

18. Die indischen Grammatiker drücken die verschiedenen

Laute und die diese darstellenden Zeichen durch küra ('Macher')

aus, welches dem Vocal einfach zugesetzt wird, dem Consonanten

mittelst a. Also der Laut oder das Zeichen a heisst ahära] k

heisst kakära und so fort. Es wird jedoch kära auch ausgelassen

und a, ka etc. allein verwendet. Das r heisst nie raküra, son-

dern nur ra oder repha i'Schnarrer : das einzige Beispiel, dass

ein Laut des Alphabets einen specifischen Namen trägt). Der

anusvära und visarga haben nur diese Namen.
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KAPITEL IL

Lautsystem. Aussprache.

I. Vocale.

19. Die a, «und w-Vocale. Das Altindische kennt diese

drei ältesten und allgemeinsten Vocale der indogermanischen

Sprachen sowohl kurz als lang: ^ a und "^ ä, \i und | «,

3 u und 3" ü. Sie werden ausgesprochen wie im Deutschen.

20. Der offenste Vocal ist «, er strömt aus geöffnetem Mund-
canal : er steht daher in keiner verwandtschaftlichen Beziehung

zu einer Consonantenklasse. / und u sind geschlossene Vocale,

hervorgebracht mit deutlicher Annäherung der Articulationsorgane

aneinander : i ist palatal lind schattirt durch y hindurch in die

palatale und gutturale Consonantenklasse ; u ist in ähnlicher Weise
durch V verwandt mit der labialen Klasse, da bei seiner Aus-
sprache eine Annäherung und Rundung der Lippen stattfindet.

Das Pänineische Schema (s. den Commentar zu Pänini's Grammatik I, 1,9)

ordnet a als guttural ein. jedoch augenscheinlich nur, um dieser Klasse einen

Yocal zu geben wie den übrigen; keines der Präti^äkhya's setzt a in dieselbe

Klasse mit fo etc. Alle diese Autoritäten stimmen darin überein, dass sie

die i und «-Vocale palatal respective labial nennen.

21. Das kurze a wird in Indien nicht so offen ausgespro-

chen wie das lange ä, dessen correspondirende Kürze es ist,

sondern gewöhnlich als ein 'neutraler (indifferenter) Vocal' (in

englisch hut, son) . Diese Eigenthümlichkeit scheint sehr alt zu

sein, da sie von Pänini und zwei Präticäkhya's anerkannt wird

(APr. I. 36 ; VPr. I. 72 1, welche die Aussprache samvrta ('ver-

hüllt, verdunkelt'; nennen. Ursprünglich ist sie jedenfalls nicht

und wird mit Recht von occidentalischen Gelehrten , die nicht

in Indien studirt haben, vernachlässigt.

22. Die ff-Vocale sind die vorwiegenden vocalischen Laute

der Sprache, indem sie nahezu zweimal so zahlreich vorkommen
als alle anderen Vocale, die Diphthonge eingeschlossen, zusam-
men. Die i -Vocale wiederum sind ungefähr zweimal so zahl-

reich als die w-Vocale. In einem jeden Paar ist der kurze Vocal
mehr als zweimal (2Y2 his 4mal) so häufig als der lange.

Die genaueren Schätzungen über das Vorkommen dieser und anderer

Laute, sowie den Weg, auf dem man dazu gelangte, siehe unten 75.
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23. Die r und /- "N' o c a 1 e. Zu den drei einfachen,

eben erwähnten Vocalen fü^t das k^anskrit noch zwei andere,

die r-A'ocale und den /-^'ocal; beide sind offenbar durch

A'erkürzung von Silben entstanden , die ein ^ r oder ^ l

mit einem A ocal enthielten: es kommt ^ r fast immer (siehe

237, 241-3 von ^Tf «^ oder ^ ra, und ^ / von ^FT al.

Manche indische Grammatiker führen im Alphabet auch ein langes / auf;

aber dies hat einzig seinen Grund im Streben nach künstlicher Symmetrie, da

der Laut in keinem einzigen Worte der Sprache wirklich vorkommt.

24. Der Vocal fl r ist einfach ein nicht zitternder

r-Laut, der bei Silbenbildung vocalische Geltung hat; in

gewissen slavischen Sprachen ist durch ähnliche Verkürzung

derselbe Laut entstanden. Der Vocal ^ l ist ein in ähnlicher

Weise ausgesprochener /-Laut, wie in engl, able, angle, addle,

deutsch handel.

Die heutigen Inder sprechen diese Vocale wie ri, ri, U (oder

selbst Iri], indem ihnen längst Fertigkeit und Fähigkeit abhanden
gekommen ist , den reinen r und /-Lauten eine vocalische Gel-

tung zu verleihen. Ihrem Beispiele folgen die europäischen Ge-
lehrten allgemein, und daher kommt auch die verwirrende und
ganz verwerfliche Transcription ri, ri, li. Eine thatsächliche

Schwierigkeit, sich die richtige Aussprache anzueignen und anzu-

wenden, besteht nicht.

Einige der Grammatiker (s. APr, I. 37, Note) suchen näher zu bestim-

men, in welchem Grade in diesen Vocalen ein wirkliches r und f-Element

mit anderem Laute verbunden ist.

25. Es gehören diese Vocale, wie die ihnen correspondi-

renden Halbvocale r und /, in die allgemeinen Klassen der

Linguale respective Dentale ; der euphonische Einfiuss von r

und f (180) zeigt dies klar. Sie werden auch so in dem Päni-

neischen System eingeordnet ; die Präticäkhya's klassificiren sie

jedoch seltsamer "Weise allgemein unter die jihvcimüllya-ljdMie,

unsere 'Gutturale'.

26. Das kurze r findet sich in jedmöglicher Manigfaltig-

keit der Wörter und Stellung und ist nicht selten ; es kommt
fast ebenso häufig als lang ü vor. Lang f ist viel ungebräuch-
licher und findet sich nur in gewissen Pluralcasus von Nominal-
stämmen auf r (374, 378). Das / begegnet nur in einigen Formen
und Ableitungen einer einzigen , nicht gerade gewöhnlichen

Verbahvurzel [klp].
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27. Die Diphthonge. Von den vier Diphthongen

sind zwei, 1^ e und ät o, zum grossen Theil ursprünglich

indogermanische Laute. Im Altindischen sind sie scheinbar

hervorgerufen durch Zuwachs oder Verstärkung aus ^ i resp.

3 w; sie werden die entsprechenden ^w^/a -Yocale der letz-

teren genannt (siehe unten 235). Die beiden andern, i^ äi

und 9t äw, sind nach der herrschenden und auch den Vor-

zug verdienenden Ansicht ein specielles Produkt des Sanskrit

(sie lassen sich nicht einmal sicher im Zend nachweisen)

;

sie sind gleichfalls im Allgemeinen das Resultat einer Verstär-

kung, aber einer höheren, aus ^ i und 3 u, und werden die

correspondirenden ürc/Ä'-Vocale der letzteren genannt (siehe

235). Alle vier jedoch entstehen bisweilen in Folge der

Wohllautsgesetze (127) ; speciell ist ^n" o ganz gewöhnlich

das Resultat der Umgestaltung eines finalen 5|TT as (175).

28. Die Laute "ü e und 3^ o werden gewöhnlich so-

w^ohl in Indien als in Europa ausgesprochen, wie sie trans-

scribirt werden, d. h. als lang e und lang o ohne diphthon-

gischen Charakter.

Diese Geltung hatten sie augenscheinlich schon für die Ver-

fasser der Präticäkhya's, welche sie zwar zu den Diphthongen

[sandhyaksard) noch einreihen, aber solche Regeln über die Aus-
sprache geben, dass sie phonetisch müssen einfache Laute gewe-

sen sein. Ihre euphonischen Veränderungen jedoch (131-4)

zeigen klar , dass sie zur Zeit , als die Wohllautsgesetze sich

ausbildeten, noch wirkliche Diphthonge repräsentirten : ai [a -j- i]

und au [a -\- u), wie sie dies in der That auch gemäss ihrem

Ursprung waren. Von ihnen wurden, nach demselben Zeugniss,

die gewichtigeren oder vrdd/u-Di^h.th.0TigeB. durch die Länge ihres

«-Elementes, äi [ä -{- i) und äu [ä -{- u) unterschieden.

In den rrddÄi-Diphthongen sind, wie die Präti^äkhya's anmerken (siehe

APr. I. 40, Note), die beiden Elemente deutlich erkennbar unterschieden; das

gegenseitige Verhältniss dieser Elemente gilt entweder als gleich, oder das a

soll geringere Quantität als i und u haben.

29. Die leichteren oder ^?/wa-Diphthonge sind viel häufiger

(6 oder 7mal] als die schwereren oder vrdd/i{-Diph.th.onge , ebenso

e und äi häufiger als o und äu (um die Hälfte) . Beide Paare sind

etwas mehr als halb so häufig wie die einfachen i und w-Vocale.
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30. Der allgeraeiiie Name für Vocal ist bei den indischen Grammatikern

svara, 'Ton" ; die einfachen Vocale werden samänäksara , 'gleichartige Silbe',

und die Diphthonge werden sandhyaksara^ 'auf Verbindung beruhende Silbe'

genannt. Die Stellung der Organe bei ihrer Aussprache wird bestimmt als

oflfen, oder nicht geschlossen.

Ueber Quantität und Accent siehe 76 IT., 80 ff.

II. Consonanten.

31. Der indische Name für Consonant ist vt/anjana, 'Offen-

barer. Die Consonanten werden von den Grammatikern einge-

theilt in sparen, 'Berührung oder 'Mutae und Nasale', antahst/iä,

'in der Mitte befindlich' oder 'Halbvocale', und w.sw?a«, 'Spiranten.

In dieser Reihenfolge werden sie vorgenommen und beschrieben

werden.

32. Mutae und Nasale. Diese Laute werden sparca

genannt, weil sie einen vollständigen Verschluss oder Berührung

[sparca] und nicht eine blosse Annäherung der Mundorgane erfor-

dern, mittels deren sie hervorgebracht werden. Sie werden in

fünf Klassen oder Reihen [varga] eingetheilt nach den Organen

und Organtheilen, durch welche der Verschluss hergestellt wird;

jede Reihe besteht aus fünf Gliedern, die sich je nach den Be-
gleitungen des Verschlusses unterscheiden.

33. Die fünf Mutenreihen heissen guttural, palatal,

lingual (oder cerebral), dental und labial ; sie werden in der

eben aufgeführten Reihenfolge angeordnet, indem sie mit

dem Verschluss, der am weitesten zurück im Munde gebil-

det wird, beginnen und so von Punkt zu Punkt weiter nach

vom rücken, bis sie mit dem vordersten Verschluss enden.

34. In jeder Reihe sind zwei tonlose Glieder, zwei tö-

nende und ein Nasal, der auch tönend ist ; zum Beispiel in

der Labialreihe ^ p und Cf^ ph, Sf h und >T hh, und T{ m.

Die einzelnen Glieder werden von den indischen Grammatikern der Reihe

nach 'erstes', 'zweites', 'drittes', 'viertes', und 'letztes' oder 'fünftes' genannt.

Die tonlosen Consonanten sind bekannt als aghosa, 'ohne Ton' und die

tönenden als ghosavant, 'mit Ton versehen', und die Beschreibungen der

Grammatiker stimmen mit diesen Namen überein. Alle erkennen in gleicher

Weise einen Tonunterschied an, aber auf keine Weise einen Stärkeunterschied

weder in Bezug auf den Verschluss noch die Explosion als die beiden

grossen in Frage stehenden Klassen scheidend. Dass der Unterschied auf

dem vivära, 'Oeflfnen', oder sarhvära, 'Verschluss' (der Glottis) berabt, ist

ihnen gleichfalls bekannt.
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35. Das erste und dritte Glied einer jeden Reihe sind

die regulär entsprechenden tonlosen und tönenden Mutae

der europäischen Sprachen, also : ^ h und 1\ g,T{ t und \ d,

^ p und ^ b.

36. Auch der Charakter der Nasale ist in gar nichts

zweifelhaft. Was ^T w im Verhältniss zu ^ p und ^ h ist,

oder ^ n zu cT t und T d, das ist jeder andere Nasal zu
^ .S^ -s\

seiner eigenen Mutenreihe : eine tönende Explosion in und

durch die Nase, während die Mundorgane sich im Muten-

verschluss befinden.

Die indischen Grammatiker geben deutlich diese Deünition. Die Nasal-

laute [anunäsika, 'durch die Nase hindurch') erklären sie als gebildet durch

Mund und Nase zusammen, oder diese Nasalität [änunäsikya] soll ihnen ge-

geben werden durch Nichtverschluss der Nase.

37. Das zweite und vierte Glied einer jeden Reihe sind

die Aspiraten; so haben wir neben der tonlosen Muta ^ k

die entsprechende tonlose Aspirata I^ kh, und neben dem

tönenden TT ff
die entsprechende tönende Aspirata ^ gh. Der

bestimmte Charakter derselben ist dunkler und schwieriger.

Dass die Aspiraten insgesammt wirkliche Mutae oder Verschlusslaute

sind und nicht etwa Fricativlaute (wie </», p/i und ch etc. in europäischen

Sprachen), steht ausser Frage.

Es ist auch nicht zweifelhaft, in welcher Weise zum Beispiel das ton-

lose ih sich von dem tonlosen unaspirirten i unterscheidet : solche Aspiraten

finden sich in manchen asiatischen Sprachen und auch in einigen europäi-

schen, sie involviren das Ausströmen eines hörbaren Hauches oder Aspiration

zwischen der Durchbrechung des Mutenverschliisses und dem folgenden Laut,

welcher Art er auch ist. Sie werden daher ziemlich genau mit ih etc. dar-

gestellt, wie wir, im Anschluss an die Art und Weise, wie das Lateinische

die ähnlichen alten griechischen Aspiraten behandelt, gewohnt sind sie zu

transcribiren.

Die tönenden Aspiraten werden gewöhnlich aufgefasst und beschrieben,

als ob sie in ähnlicher Weise entstünden, mit einem vernehmbaren Ä-Laut

nach dem Durchbruch des Media-Verschlusses. Aber bei Annahme dieser

Erklärung erheben sich unüberwindliche theoretische Schwierigkeiten, und

einige der besten Lautphysiologen (wie A. J. EUis) leugnen, dass die neu-

indische Aussprache so beschaffen sei, und bestimmen das auf die Media

folgende Element vielmehr als ein 'glottales Brummen' ('glottal buzz'), oder

als eine emphatische Aussprache des Beginnes des folgenden Lautes. Die
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Frage bietet grosse Schwierigkeiten, und die Ansichten der besten Autoritäten

^ind darüber noch sehr abweichend. Tönende Aspiraten kommen noch

jetzt in Indien vor, sowohl in der Aussprache der Volksdialecte als der Ge-

lehrtensprache.

Die Präti<,'äkhyas nennen die Aspiraten beider Klassen sosman, welches

entweder bedeuten kann 'begleitet von einem Atliemstoss' {üsman in seiner

etymologischen Ikdeutung genommen), oder 'begleitet von einem Spiranten'

(unten 59). Einige Autoritäten bestimmen die tonlosen Aspiraten als gebildet

durch Verbindung der Tennis mit ihrem correspondirenden tonlosen Spiranten,

und die tönenden Aspiraten in gleicher Weise aus Verbindung der Media

mit dem tönenden Spirant, dem A-Laut (unten 65). Aber hierdurch würden

die beiden Klassen von Aspiraten einen ganz verschiedenen Charakter be-

kommen, und es würde th gleiche Geltung haben wie ts, th wie ts, ch wie cf,

was nur für den letzten Laut einigermassen wahrscheinlich ist. Pänini hat

keinen Namen für die Aspiraten ; die in dem Commentar zu ihm gegebene

Darstellung (zu I, 1.9) schreibt ihnen rnahäpräna, 'starkes Ausathmen' und

den Nicht-Aspiraten alpapräna^ 'schwaches oder geringes Ausathmen' zu.

Es ist l^raiich unter den europäischen Gelehrten, beide

Klassen von Aspiraten so auszusprechen wie die correspon-

direnden Nicht-Aspiraten mit einem nachfolgenden h, also

?T th nahe wie im deutschen hart-herzig, Haupt-haar, ^ dh

v,ie in Kind-heit und so weiter. Dies ist, wie wir oben

sahen, anerkannterweise nur genau in Bezug auf die ton-

losen Aspiraten.

38. Die tönenden Aspiraten sind nach der Meinung der

meisten oder vertreten wenigstens ursprüngliche indogermanische

Laute, während die tonlosen Aspiraten allgemein als eine speciell

indische Entwickelung betrachtet werden. Erstere sind mehr als

zweimal so häufig als die letzteren. Die nichtaspirirten Muten
sind viel zahlreicher (5 mal) als die Aspiraten (Genaueres über

die Häufigkeit von bh und ursprünglich gh, siehe 50 und 66);

unter ihnen sind die Tenues häufiger (2Y2 ^^al) als die Mediae.

Die Nasale (hauptsächlich n und m) kommen nahe so oft vor

als die nichtaspirirten Tenues.

Wir nehmen nun die einzelnen Mutenreihen vor.

39. Gutturale Reihe: ^ k."^ kh, T\ q, ^ qh. ^^ n.

Es sind die gewöhnlichen europäischen k und ^-Laute mit

ihren entsprechenden Aspiraten und dem Nasal; letzterer

wie ng in singen,.

Nach den Präti^äkhyas werden die Gatturale gebildet durch die Berüh-

rung der hintern Zunge mit dem hintern Gaumen Ifianvi)^ und nach dem
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erstereu Organ werden sie jihvämütiya, 'Zungenwurzellaute' genannt. Die

Pänineische Darstellung beschreibt sie einfach als in der Kehle [kantha] ge-

bildet. Nach dem euphonischen Ilinfluss zu schliessen, den «in k auf ein

folgendes s ausübt (unten 180), dürfen wir vielleicht folgern, dass bei ihrer

Hervorbringung die Zunge kräftig in den hinteren Mund zurückgezogen wurde.

40. Bei weitem der gewöhnlichste Laut in der Gutturalreihe

ist k, welches um ein beträchtliches häufiger vorkommt als all

die andern vier zusammengenommen. Der Nasal wird, ausge-

nommen wenn er vor einem anderen Laut der Reihe steht, nur

auslautend gefunden nach Verlust eines folgenden k, und in einer

sehr geringen Anzahl von Wörtern.

41. Die Sanskrit-Gutturalreihe repräsentirt nur einen Bruch-
theil der indogermanischen Gutturale; letztere haben mehr und
allgemeiner Verderbniss erlitten als irgend eine andere Conso-
nantenklasse. Die Umgestaltungsprocesse haben erwiesenermassen

schon in indogermanischer Periode begonnen, da dieselben Worte
auch in anderen Sprachen der Familie verwandte Veränderungen

zeigen ; durch dieselben sind aus den Gutturalen entstanden die

palatalen Mutae, der palatale Sibilant c und die Aspiration /^.

Siehe diese verschiedenen Laute später.

42. Palatale Reihe: tJ c, W ch, sT 7, "^ jh, oT n. Die

ganze Reihe ist secundär, durch Verderbniss aus ursprünglichen

Gutturalen hervorgegangen. Das c kommt von ursprünglichem

/;, wie auch durch einen anderen Grad der Umgestaltung der

palatale Sibilant c (s. unten 64). In gleicher Weise kommt j
von einem ursprünglichen g ; es schliesst jedoch das Sanskrit ^
zwei Grade der Umgestaltung in sich : den einen, der der Ver-

änderung eines k 'lm c correspondirt, den andern, der dem Wan-
del von Ä zu f (s. unten 219) entspricht ; im Zend sind diese

beiden Grade deutlich auseinander gehalten. Die Tenuis c ist

etwas gewöhnlicher als die Media j (ungefähr wie vier zu drei)

.

Die Aspirata ch ist viel weniger häufig (ein Zehntel von c] und
entsteht aus der ursprünglichen Gruppe sk. Die tönende Aspirata

jh ist ausserordentlich selten (nur einmal in vedischen Texten

vorkommend und kein halbes Dutzend Mal in den Brähmana's)

;

wo sie sich findet, ist sie entweder onomatopoietisch, oder von
unregelmässigem, oder nicht indogermanischem Ursprung (in der

sogenannten Wurzel ujh kommt sie von j und K). Der Nasal n

begegnet nie ausser unmittelbar vor — oder, in einer kleinen

Anzahl von Worten, auch nach (201) — einem anderen Laute

der Reihe.

43. Daher kommt es, dass bei Wohllautsvorgängen in der

Sprache die Behandlung der Palatale in vieler Hinsicht eine

eigenthümliche ist. In einigen Lagen zeigt sich der ursprüng-

liche, unveränderte Guttural, oder, vom Standpunkt des Indischen
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aus gesprochen, der Palatal verwandelt sich in seinen ursprüng-

lichen Guttural zurück. Kein Palatal kommt im Auslaut vor.

Verschiedene Behandlung erfährt das /, je nachdem es den einen

oder anderen Grad der Veränderung repräsentirt. Die entspre-

chenden tonlosen und tönenden Laute c und J wechseln nicht

mit einander, ausgenommen künstlich in den algebraischen Re-
geln der Grammatiker.

44. Die palatalen Mutae werden von den europäischen

Gelehrten und den heutigen Indern wie die zusammen-

gesetzten Laute des englischen ch und / (in church und

judge] ausgesprochen.

Die Beschreibung derselben durch die alten indischen Grammatiker spricht

ihnen jedoch einen nicht weniger absolut einfachen Charakter zu, als die

anderen Mutae haben. Sie werden iZdavya 'palatale' genannt und sollen am

Gaumen gebildet werden durch den mittleren Zungenrücken. Es scheint da-

her, dass sie aus der gutturalen Articulationsstelle im Munde vorwärts ge-

schoben und am harten Gaumen an einem der lingualen Articulationsstelle

nahen Punkte gebildet werden (unten 45), jedoch mit der oberen Zungen-

fläche statt ihrer Spitze. Solche Laute gehen in allen Sprachen leicht in die

englischen ch und j-Lauteüber. Da ch den vorhergehenden Vocal 'lang durch

Position' zu machen vermag (227), und da es häufig aus f -|- p entsteht (203),

so liegt die Vermuthung nahe, dass es von Anfang an diesen Charakter gehabt

habe; vgl. 37 oben.

45. Linguale Reihe: Z t, 'S th, J d, Jd dh, TTT n. Die

lingualen Mutae werden nach den Bestimmungen aller ein-

heimischen Autoritäten durch die aufwärts gebogene und an

das Gaumendach zurückgezogene Zungenspitze hervorge-

bracht (etwa wie das gewöhnliche englische sanfte r aus-

gesprochen wird). Sie werden von den Grammatikern

mürdhanya, wörtlich 'Kopflaute' genannt, welche Bezeich-

nung in vielen europäischen Grammatiken mit 'Cerebrale'

wieder gegeben wird. Li der Praxis versuchen die euro-

päischen Sanskritisten es nicht, .diese Laute von den Den-

talen zu unterscheiden : Z t wird ausgesprochen wie rT t,

Z d Avie ^ d und so die übrigen.

46. Die Linguale sind eine zweite unursprüngliche Laut-
reihe, da sie vornehmlich durch Lautwandel aus der nächsten

Reihe, den Dentalen entstehen ; zum Theil jedoch kommen sie

in Wörtern vor, die keine verfolgbare indogermanische Ver-
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wandtschaft haben und vielleicht aus den Sprachen der Urbewoh-
ner Indiens stammen. Die Neigung zur Lingualisirung ist deut-

lich erkennbar in der historischen Entwicklung der Sprache

:

Dentale werden unter dem Einfluss anstossender oder benach-

barter lingualer Laute leicht zu Lingualen , während der um-
gekehrte Vorgang nicht eintritt ; alle Laute der Reihe werden
ersichtlich in der späteren Sprache häufiger. Die Bedingungen,

unter denen sie gewöhnlich vorkommen, sind kurz folgende :

a, s entsteht aus s, viel seltener aus c, J, ks, nach bestimm-
ten, unten (180, 218 etc.) näher darzulegenden Lautgesetzen

;

b. eine auf ein s folgende dentale Muta wird assimilirt und
lingual {t, th, n) ; c. nach einem lingualen Vocal , Halbvocal

oder Sibilant wird ein in demselben Worte stehendes n oft

(189 etc.) in n verwandelt; d. dh, welches sehr selten vor-

kommt, entsteht durch Assimilation eines Dentals nach s (198 a)

oder h (222); e. die Laute t und d entstehen gelegentlich durch

Substitution für gewisse andere Laute, die nicht im Auslaute

stehen können (142, 145). Die auf diese Weise entstandenen

lingualen Laute kann man als die normalen betrachten ; in allen

übrigen Fällen sind sie entweder die Producte anomaler Verderb-

niss oder ein Beweis, dass die Wörter, in denen sie vorkommen,
nicht indogermanischen Ursprungs sind.

In einer bestimmten Zahl von numerisch nntersnchten Stellen (s. 75)

bilden die vorkommenden anormalen Linguale weniger als die Hälfte der

ganzen Anzahl (74 von 159), am zahlreichsten von ihnen ist n (43): alle

wurden häufiger in den späteren Stellen gefunden. Im Rigveda haben nur

15 Wörter ein anormales t, nur 6 ein solches jtÄ, nur 1 Wort ein dh; un-

gefähr 20 (mit Einschluss von 9 Wurzeln, die alle Ableitungen haben) zei-

gen ein anormales d, ausserdem haben 9 ein nd; 30 (mit Einschluss einer

Wurzel) zeigen ein n.

Alles zusammen genommen ergiebt sich, dass die Linguale

bei weitem die am seltensten vorkommende Mutenklasse bilden

(ungefähr 1
1/2 % ^^^^^ Laute) ; sie sind kaum eben so häufig

als die Palatale.

47. Dentale Reihe: ^ t, 7[ th, Z d,^ dh, "^ n. Sie

werden von den Indem ebenfalls dantya 'dental' genannt

und werden nach ihrer Beschreibung mit der Zungenspitze

an den Zähnen (oder an den Wurzeln der Zähne) gebildet.

Sie entsprechen thatsächlich unseren abendländischen t, d, n.

Von den heutigen Indern sollen jedoch die Dentale so ausgesprochen

werden, dass man die Zungenspitze vorwärts gegen die oberen Zähne stösst;

es erhalten dadurch diese Laute einen leichten Anflug von dem den engli-

schen und neugriechischen tÄ-Lauten eigenen Charakter. Die Abwesenheit

dieser Eigenschaft bei den europäischen (specieU englischen) Dentalen ist

Whitney, Grammatik. 2
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zweifellos der Grund, warum die letzteren dem Ohr des Inders seinen Lin-

gualen ähnlicher erscheinen, und er ist geneigt beim Schreiben von europäi-

schen Wörtern die Linguale zu gebrauchen.

48. Die Dentallaute sind eine der drei ursprünglichen indo-

germanischen Mutenklassen. Im Indischen kommen sie nahezu
ebenso häufig vor als alle vier anderen Klassen zusammen-
genommen.

49. Labiale Reihe: ^ p, T\ ph, ^ b, ^ bh, R m.

Diese Laute werden osfhya ^labial' auch von den indischen

Grammatikern genannt. Sie sind die Aequivalente unserer

p, b, m.

50. Die numerischen Verhältnisse der Labiale haben einiges

Eigenthümliche. In Folge des Fehlens (oder nahezu gänzlichen

Fehlens) des b im Indogermanischen wird auch das indische b an
Häufigkeit weit durch b/i übertroffen, welches die gebräuchlichste

tönende Aspirata ist, wie j)h die seltenste tonlose. Der Nasal m
kommt, ungeachtet dessen dass er im Auslaut häufige Veränderung
erleidet (212 fF.), ungefähr gerade eben so oft vor als die vier

anderen Glieder der Reihe zusammen.

51. Halbvocale : IJ y, T '"', FT ^ '3( v. Indische Grammatiker

nennen diese Reihe von Lauten nntaJjsthä 'zwischen stehend': entweder nach

ihrer Ansprache, die zwischen Vocal und Consonant steht, oder (was wahr-

scheinlicher ist) von dem Umstand, dass sie in der Consonanttabelle zwischen

Muten und Spiranten stehen.

Die Halbvocale sind deutlich verwandt mit den verschiedenen

Mutenreihen und werden von den indischen Grammatikern in

diese Reihen eingeordnet, wenn auch die Gesichtspunkte hierfür

etwas verschieden sind. Es wird angegeben, dass sie durch

^leichte Berührung' {tsatsprsta) oder 'unvollständige Berührung'

[dtihsprsia] der Organe gebildet werden.

52. Das ^ r ist nach seinem Einfluss beim Lautwandel

deutlich als lingualer Laut erwiesen, d. h. als ein solcher,

der durch die aufwärts in das Gaumendach gekehrte Zungen-

spitze gebildet wird. Es ist demnach dem englischen weichen

r ähnlich und scheint, wie dieses, nicht-zittemd gewesen

zu sein.

Die Päi ineische Tabelle zählt r zu den Lingualen, weicht aber damit

von allen Präti^äkhya's ab. Letztere stimmen jedoch nicht völlig überein in

ihrer Beschreibung; grösstentheils deflniren sie es als an 'den Wurzeln der

Zähne' gebildet. Dies würde eine Lage ergeben wie die des zitternden r;

keine einzige Autorität jedoch spielt auf das Zittern als dazu gehörig an.
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Mit Rücksicht auf die Häufigkeit des Vorkommens nimmt
?• eine hohe Stelle unter den Consonanten ein ; es steht ungefähr

auf gleicher Stufe mit v, n, m und y und wird nur übertroiFen von t.

53. Das ^ / ist ein dentaler Laut ; als solcher wird es

von allen einheimischen Autoritäten beschrieben und klassi-

ficirt.

Der eigeiithümliche Charakter des i- Lautes — Explosion an beiden

Seiten der Zunge verbunden mit Verschluss an ilirer Spitze — wird von

keinem der indischen Lautphysiologen angemerkt.

Eine Streitfrage ist, ob r und l im Indogermanischen in der Aussprache

verschieden waren. Im Indischen sind sie jedenfalls in hohem Grade mit

einander vertauschbar sowohl in Wurzeln als Suffixen : es gibt kaum eine

Wurzel, die ein l enthält, welche nicht auch Formen mit r zeigte ; Wörter,

geschrieben mit dem einen Buchstaben, zeigen in anderen Texten oder

selbst in anderen Theilen desselben Textes den anderen. In den spätem

Perioden der Sprache sind die Laute mehr getrennt, und l wird entschieden

häufiger, obwohl es immer noch viel seltener bleibt als r (nur wie 1 zu 7

oder 8 oder lOj.

54. Einige vedische Texte haben noch einen anderen ^Laut,

der mit einem etwas modificirten Zeichen geschrieben wird (siehe

Ende des Alphabets, 5) ; es ist ein Substitut für ein linguales d

(auch wenn von einem /i gefolgt, also d/ij, welches zwischen

zwei Vocalen steht. Wir haben hier zweifellos ein linguales l,

das durch Explosion an den Seiten der Zunge bei lingualem

Mutenverschluss statt dentalem entsteht.

55. Das U y steht im Indischen wie in anderen Sprachen

in engster Verwandtschaft mit dem Vocal ^ i (kurz oder lang);

beide wechseln in zahlreichen Fällen mit einander.

Im Veda muss man nach Ausweis des Metrums sehr oft i lesen, wo in

Uebereinstimmung mit den Wohllautsregeln der späteren Sprache ein y ge-

schrieben wird. So bleibt finales i eines Wortes vor anlautendem Vocal

unverändert, das i eines Stammes ebenfalls vor einer Flexionsendung;

Suffixe, wie ya, tya haben i statt y. Diese Fälle werden später ausführlicher

betrachtet werden. Das Constante der Erscheinung bei gewissen Worten und

Wortklassen zeigt, dass der Wechsel nicht ein rein beliebiger war. Sehr

wahrscheinlich hatte das indische y überall mehr von dem i-Charakter, als

dem entsprechenden Laut der europäischen Sprachen eigen ist.

56. Das y hat palatale Aussprache und wird von den indi-

schen Phonetikern als palataler Halbvocal klassificirt. Es ist

einer der gebräuchlichsten Laute des Sanskrit.

57. Das ^ v wird von den Indern jetzt wie ein engli-

sches oder französisches v, deutsches w ausgesprochen, aus-

2*
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genommen wenn ihm ein Consonant in derselben Silbe vor-

angeht, in Avelchem Falle es den Laut des englischen w
hat. Die europäischen Gelehrten folgen ihnen theils mit,

theils ohne Beobachtung der Ausnahme.

Nach der ganzen Behandlung beim Lautwandel der Sprache

steht V genau in derselben Verwandtschaft zu einem w-Vocal wie

y zu einem /-Vocal. Es ist also ein r nur gemäss der ursprüng-

lichen lateinischen Geltung des Buchstabens, d. h. ein «ü-Laut

im Sinne des Englischen, obwohl es — wie oben für y erwiesen

wurde — weniger bestimmt von u mag getrennt gewesen sein

als das englische ic, mehr wie französisches ou in oui etc. Aber
wie das ursprüngliche w in den meisten europäischen Sprachen

in V (englisch) verwandelt wurde, so auch in Indien und zwar

schon in sehr früher Zeit : die Pänineische Tabelle sowie zwei

Präticäkhya's (VPr. und TPr.) bestimmen deutlich die Bildung des

Lautes zwischen den oberen Zähnen und der Unterlippe, wodurch
er mit dem gewöhnlichen modernen f-Laut identisch wird. Für
die Praxis hat es keinen Werth, sich ernstlich gegen die gewöhn-
liche Aussprache zu sträuben ; doch darf der Lernende zu be-

achten nicht unterlassen, dass die indischen Wohllautsregeln

sowie der Name 'Halbvocal' nur anwendbar sind auf einen w-
Laut im englischen Sinne : ein v-Laut (deutsches w] ist kein

Halbvocal, sondern ein Spirant, der auf derselben Articulations-

stufe mit den englischen M-Lauten und f steht.

58. V wird als labialer Halbvocal von den indischen Pho-
netikern aufgeführt. Es kommt etwas häufiger vor als y.

Im Veda ist in denselben Fällen wie bei y (oben 55) für v zu lesen u.

59. Spiranten. Unter den Namen üsman (wörtlich

'Hitze, Dampf, flatus^ welcher gewöhnlich und gut mit

'Spirant' wiedergegeben -wird, fassen einige indische Auto-

ritäten alle noch übrigen Laute des Alphabets zusammen;

andere gebrauchen den Terminus nur für die drei Sibilanten

und die Aspiration, und darauf wird er auch hier beschränkt

werden.

Der Ausdruck findet sich nicht in der Pänineischen Tabelle; in ver-

schiedenen Lehrbüchern werden gutturaler und labialer Hauch, oder diese

und visarga, oder alle diese und anusvära mit dem Namen üsman bezeich-

net (siehe APr. I, 31 Note). Von den Organen der Hervorbringung wird

angegeben, dass sie sich in der Lage der jeweiligen Mutenreihe befinden, zu

welcher der entsprechende Spirant gehört, aber nicht geschlossen, oder in

der Mitte nicht geschlossen sind.
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60. Das H s. Von den drei Sibilanten oder tonlosen

Spiranten ist der Charakter des s am klarsten und wenig-

sten zweifelhaft: es ist das gewöhnliche europäische s. ein

zwischen der Zunge und dem Dach des Mundes direkt hinter

der oberen Zahnreihe hervorgestossenes Zischen.

Es ist also, wie auch von allen indischen Gewährsmännern
klassiiicirt , dentaler Laut. Es ist der einzige ursprüngliche

indogermanische Sibilant. Ungeachtet der grossen Einbussen. die

es in Folge der Wohllautsgesetze des Sanskrit durch Verwand-
lung in die anderen Sibilanten, in r, in visarga etc. erleidet,

nimmt es in Ansehen der Häufigkeit des Vorkommens eine

hohe Stelle unter den Consonanten ein : es ist beträchtlich häu-

figer als die beiden andern Sibilanten zusammen.

61. Das ^ Ä. In Bezug auf den Charakter dieses Sibi-

lanten besteht auch kein ernstlicher Zweifel : derselbe wird

in lingualer Stellung, mit der in das Gaumendach gekehrten

Zungenspitze, hervorgebracht. Es ist also eine Art von sch~

Laut und wird von den europäischen Sanskritisten wie ein

gewöhnliches seh (französisch cA, englisch sh) ausgesprochen,

ohne dass sie — ebensowenig wie bei den anderen lingua-

len Lauten : 45 — den Versuch machen, ihm die eigentlich

zukommende linguale Qualität zu geben.

Der linguale Charakter des ,s erhellt aus seinem ganzen

euphonischen Einfluss, und von den indischen Gewährsmännern
wird es auch als lingual beschrieben und klassificirt ; das APr.
fügt I, 23 hinzu, dass die Zunge bei der Aussprache trogförmig

ist. In seiner hörbaren Qualität ist es eher ein «c/^-Laut denn
ein «-Laut ; und bei der bedeutenden Verschiedenheit der Sibi-

lanten-Aussprache selbst in derselben Gemeinschaft mag es mit

gewisser Leute seh zusammentrefi'en. Da jedoch das gewöhnliche

und normale seh palatal ist (siehe unten 63), so bleibt das Zei-

chen s, das in Uebereinstimmung mit den übrigen lingualen

Buchstaben markirt ist, die einzige unverwerfliche Umschrei-
bung für das indische Zeichen.

Nach heutiger indischer Aussprache wird s vielfach mit Ich vermischt,

und die MSS. neigen ebenfalls dazu. Spätere grammatische Abhandlungen

nehmen auch Notiz von dieser Verwandtschaft (siehe Webers Prätijnä p. 82).

62. Dieser Sibilant ist, wie oben 46 bemerkt wurde und
weiter unten 180 ff. ausführlicher dargelegt werden soll, kein
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ursprünglicher Laut, sondern das Ergebniss der Lingualisirung

eines s unter gewissen euphonischen Bedingungen, Die Aus-
nahmen sind sehr wenige (9 von 145 angemerkten Fällen: 75)

und kommen rein sporadisch vor. Der Rigveda hat (abgesehen

von der | sah : 182) nur zwölf Wörter, die ein s unter anderen

Bedingungen zeigen.

Das finale s einer Wurzel hat in manchen Fällen eine unabhängigere

Geltung erlangt und wird nicht wieder zu s, wenn die euphonischen Be-

dingungen fehlen, sondern zeigt unregelmässige Formen ('

63. Das 5? c. Dieser Sibilant wird von allen einheimi-

schon Gewährsmännern als palatal beschrieben und klassifi-

cirt, und es gibt nichts in seiner Geschichte oder seiner

euphonischen Behandlung, das auf seinen Charakter als sol-

chen Zweifel werfen könnte. Er wird also mit der Zungen-

iiäche an dem vorderen Theil des Gaumengewölbes gebildet,

d. h. er ist der gewöhnliche und normale scA-Laut. Von den

europäischen Gelehrten wird er verschieden ausgesprochen,

häiifiger wohl als s denn als seh.

Die beiden sc/i-Laute, s und c, werden in demselben Theile des Mundes

(das s wahrscheinlich weiter zurück) gebildet, aber mit verschiedenen Theilen

der Zunge ; sie sind zweifelsohne nicht unähnlicher als beispielsweise die

beiden t-Laute, die wir t und t schreiben, und es würde ebenso genau sein,

beide als ein seh zu sprechen wie die Linguale und Dentale gleich. Viel

weniger ist die Vernachlässigung des Unterschieds von s und p zu billigen.

Die sehr nahe Verwandtschaft von s und p wird durch ihre euphonische

Behandlung bestätigt, die zu einem bedeutenden Grade dieselbe ist; auch

ihre nicht unhäufige Verwechslung durch die Schreiber in MSS, bezeugt es.

64. Wie oben (41) erwähnt wurde, kommt c wie c von
einem ursprünglichen Ä-Laut, indem der Mutenverschluss ver-

loren ging und der Articulationspunkt vorwärts geschoben wurde.

In Folge dieser Entstehung rückverwandelt es sich zuweilen

(obgleich weniger oft als c] in k, d, h, das ursprüngliche k er-

scheint statt seiner, während es andererseits als ein scÄ-Laut bis

zu einem gewissen Grade in s verwandelt werden kann. In Hin-
sicht des Vorkommens übertrifft es letzteres ein wenig,

65. Der übrig bleibende Spirant, ^ Ä, wird für ge-

wöhnlich wie die gebräuchliche tonlose europäische Aspira-

tion h ausgesprochen.

Dies ist jedoch sein wahrer Charakter nicht. Von allen einheimiischen

Gewährsmännern wird er nicht als ein tonloser Laut, sondern als ein tönender
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(oder als zwischen beiden hervorgebracht) bestimmt; seine ganze Geltung in

den Wohllautsgesetzen der Sprache ist die eines tönenden Elementes: sehr

schwer ist jedoch anzugeben, welches sein genauer Charakter. Die Päninei-

sche Tabelle ordnet ihn als Guttural ein, wie sie es auch mit a thut: dies

beweist nichts. Die Präti^äkhya's bringen ihn in keine Verwandtschaft mit

der Gutturalreihe; eines derselben führt die Ansicht gewisser Autoritäten

an, dass 'er dieselbe Stelle hat wie der Beginn des folgenden Vocals' (TPr.

II, 47), was ihn soweit mit unserem h identificirt. In seinem euphonischen

Verhalten findet sich nichts, das darauf hinwiese, dass er irgend eine Spur

gutturaler Articulation bewahrt habe. Von einigen einheimischen Phonetikern

wird er mit der Aspiration der tönenden Aspiraten identificirt, d. h. mit dem

Element, durch welches sich beispielsweise gh von g unterscheidet. Diese

Ansicht wird unterstützt durch die Entstehung des h aus den Aspiraten (s.

folgenden Paragraph), durch die von l-r\-h aus dh (54), und durch die Be-

handlung eines initialen h nach einer auslautenden Muta (163).

66. Das h ist , wie schon bemerkt , kein ursprünglicher

Laut, sondern geht fast in allen Fällen auf älteres gh zurück

(über die wenigen Beispiele, in denen es aus dh und hh ent-

standen ist, siehe 223). Es ist ein bei weitem viel häufiger

vorkommender Laut als das unveränderte gh (nämlich 7 zu 1),

häufiger als jede andere gutturale Muta mit Ausnahme von h.

Es scheint wie j (219) zwei Stufen der Veränderung einzu-

schliessen : eine correspondirend mit der von k zu c, eine andere

mit der von k zu c; über die Wurzeln, die zu der einen oder

anderen Klasse gehören, siehe unten 223. Es zeigt wie die

anderen von Gutturalen abgeleiteten Laute zuweilen 'Rück-

verwandlung' in den ursprünglichen Laut.

67. Das : h oder visar^ga (visarjamya^ wie es von den

Präticäkhya's und Päiiini übereinstimmend genannt wird,

vermuthlich als 'gehörig zum Ende' eines Wortes) scheint

nur ein tonloser Hauch zu sein, ein finaler Ä-Laut (im Sinne

des europäischen h), hervorgebracht an der Articulationsstelle

des vorhergehenden Vocals

.

Ein Präti^äkhya (TPr. II. 48) gibt von ihm genau die letzte Beschrei-

bung. Von verschiedenen Gewährsmännern wird es mit h, oder mit h und a

eingeordnet : es sind diese alle ähnliche Laute, bei deren Hervorbringung die

Mnndorgane keine bestimmt gestaltende Handlung haben.

68. Der visarga ist kein ursprünglicher Laut, sondern über-

all nur ein Substitut für finales s oder r, die beide nicht un-
verändert sich erhalten können. Er ist ein relativ junges Glied

des Alphabetsystems ; die anderen euphonischen Veränderungen
von finalem s und r sind nicht durch den visarga als Zwischen-

stufe hindurchgegangen. Die indischen Gewährsmänner weichen
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auch sehr beträchtlich von einander ab , in weit h vor einem
folgenden anlautenden tonlosen Laut als ein nothwendiges Sub-
stitut anzusehen ist. in wie fern als ein erlaubtes, mit einem
Sibilanten abwechselndes.

69. Vor einem tonlosen Guttural respect. Labial gestatten

einige einheimische Gewährsmänner die Verwandlung von finalem

s und r in die sogenannten jihvmnütiya und upadhmüntya Spi-

ranten , während andere dies fordern. Es lässt sich füglich

fragen, ob diese beiden Laute nicht vielleicht reine Spitzfindig-

keiten der Grammatiker sind, die (wie der lange Z-Vocal : 23)

erfunden wurden, um das Alphabet symmetrischer zu gestalten.

Weder gedruckte Texte noch Handschriften (mit Ausnahme sehr

seltener und höchst sporadischer Fälle) berücksichtigen dieselben

irgendwie. Welches auch immer ilir specieller Charakter gewe-
sen sein mag, es scheint, dass er in der Richtung des deut-

schen ch und y-Lautes gelegen haben muss. Werden sie über-

haupt geschrieben, so geschieht ihre Transcription mit x ^^^ ^'

70. Der - anus'cära, n oder m. ist ein nasaler Laut,

der des Verschlusses der Organe, die zur Bildung eines

wirklichen Nasals nöthig sind (36), ermangelt; bei seiner

Hervorbringung ist nasale Resonanz verbunden mit einem

gewissen Grade der OefFnung des Mundes.

71. Da die Ansichten, sowohl der indischen Phonetiker als auch ihrer

modernen Nachfolger in Europa, in Bezug auf den wahren Charakter dieses

Lautelements sehr von einander abweichen, so ist etwas Ausführlichkeit noth-

wendig mit Rücksicht auf das Vorkommen desselben und die darüber gelten-

den Anschauungen.

Gewisse Nasale sind im Indischen von sehr unbeständigem Charakter,

indem sie immer einem folgenden Consonanten jeder Art assimilirt werden.

Solche sind finales m in Satzverbindung (213), der vorletzte Nasal einer

Wurzel und eine nasale Verstärkung (255) im Allgemeinen. Wenn einer

dieser Nasale vor einen Verschlusslaut zu stehen kommt, so wird er der der

Muta correspondirende Nasal, d. h. eine nasale Aussprache in derselben

Stellung der Mundorgane, welche die folgende Muta erfordert. Wenn anderer-

seits der folgende Consonant ohne Verschluss gebildet wird (Halbvocal oder

Spirant), so ist auch das nasale Element ohne Verschluss: es ist eine nasale

Aussprache mit ungeschlossenen Mundorganen. Die Frage ist nun, ob diese

nasale Aussprache zu einer blossen Infection des vorhergehenden Vocals wird,

indem sie ihn in Nasalvocal wandelt (wie in französisch on, en, un etc., wo

in ähnlicher Weise ein Nasal verloren istj, oder ob sie ein Element von

individuellerem Charakter ist, das Geltung behält zwischen dem Vocal und

Consonanten, oder endlich ob sie bald das Eine, bald das Andere ist. Die

Ansichten der Präti^äkhya s und Pänini's sind in Kürze folgende : ^
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Das Atharva-Präti^äkhya behauptet, dass das Resultat überall ein Nasal-

vocal ist, ausgenommen wenn n oder m einem folgenden l assimilirt wird

;

in letzterem Falle wird n oder m zu nasalem Z, d. h. die nasale Aussprache

wird in der i-Stellung gemacht und hat einen vernehmbaren i-Charakter.

Die anderen Präti^äkhya's lehren eine ähnliche Verwandlung in einen

nasalen Doppelgänger zu dem Halbvocal (oder nasalen Halbvocal) vor y und l

und V (nicht vor r jedoch). In den meisten anderen Fällen, wo das Atharva-

Präti^äkhya einen Nasalvocal anerkennt — nämlich vor r und den Spiranten —

,

lehren die anderen, dass nach dem Vocal ein deutliches nasales Element,

genannt anusvära, 'Nachton eintrete.

lieber die Natur dieses auf den Vocal folgenden Elements empfangen

wir keine hinlänglich klare Angabe. Nach dem RPr. soll es entweder Vocal

oder Consonant sein, nacli dem RPr. und VPr. wird es mit der Nase allein

gebildet, nach dem TPr. ist es nasal ähnlich den wirklichen Nasalen; von

einigen wird es nach dem RPr. für das tönende Element der Nasale erklärt;

bei seiner Bildung findet ebenso wenig wie bei der eines Vocals oder Spirants

ein Verschluss statt (RPr.). In Bezug auf seine Quantität siehe später.

Es gibt jedoch gewisse Fälle und Klassen von Fällen, wo diese anderen

Gewährsmänner auch einen Nasalvocal anerkennen. So speciell wo ein finales

n behandelt wird (208), als wäre es ns (seine historisch ältere Form), und

auch in einer kleinen Anzahl bestimmter Wörter. Sie erwähnen auch die

Lehre einiger von dem Nasalvocal statt des anusvära, ja das TPr. ist un-

gewiss und unsicher in seiner Wahl zwischen der einen und der anderen

Ansicht.

Bei Pänini endlich ist die vorwiegende Lehre die von anusvära an allen

Stellen, und es ist in vielen Fällen eine nasale Muta eben nur erlaubt, wo

die Präti^äkhya's sie vorschreiben. Ein nasaler Halbvocal ist jedoch auch an

seiner Stelle gestattet vor einem Halbvocal, und ein Nasalvocal ist erlaubt

in den eben erwähnten Fällen, wo einige Präti^äkhya's ihn als Ausnahme

fordern.

Es ist ersichtlich eine offene Frage, ob diese Uneinigkeit und Unsicher-

heit der indischen Phonetiker auf einer wirklichen Verschiedenheit der Aus-

sprache bei verschiedenen Klassen von Fällen und an verschiedenen Orten

beruht, oder ob auf einer verschiedenen Analysirung der überall wirklich

gleichen Aussprache von den einzelnen Schulen. Wenn anusvära ein auf

den Vocal folgendes nasales Element ist, kann er nicht gut was anderes sein

als entweder eine Verlängerung desselben Vocallautes mit hinzutretender

Nasalirung, oder ein nasalirter Theil eines neutralen Vocals; im letzteren

Fall müsste der umgestaltende Einfluss eines i- oder w-Vocals auf ein folgen-

des s aufgehoben werden, was jedoch nicht der Fall ist: 183.

72. Das assimilirte nasale Element, betrachtet man es als

nasalirten Vocal, nasalen Halbvocal oder unabhängigen anusvära,

hat den Werth einer Zugabe, indem es die Silbe schwer oder

positionslang macht (79).

Die Präti^äkhya's (VPr., RPr.) geben Bestimmungen über die Quantität
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des anusvära, der sich mit einem kurzen, respective langen Vocal verbindet,

um eine lange Silbe zu bilden.

73. Zwei verschiedene Zeichen, - und -, finden sich in den
MSS. zur Bezeichnung des besprochenen Nasallautes. Für ge-

wöhnlich werden sie über die Silbe geschrieben und scheinen

da am natürlichsten eine nasale AfFection des Silbenvocals, einen

nasalen anunrmka] Vocal , anzudeuten. Daher setzen einige

Texte Säma- und Yajurveda), wenn es sich um einen wirklichen

anusvTira handelt, eines der beiden Zeichen herunter in die ge-

wöhnliche Consonantenstelle ; es ist jedoch dieser Gebrauch nicht

allgemein. Von den beiden Zeichen verwenden einige MSS.,
oder streben zu verwenden das - dort, wo ein nasalirter [anunäsika]

Vocal anzuerkennen ist, das - anderswo ; diese Unterscheidung

findet sich constant beobachtet in vielen in Europa gedruckten

Texten ; das erstere wird das anunäsika-ZeicYieTi genannt : es ist

jedoch sehr zweifelhaft, ob die zwei nicht ursprünglich und
eigentlich gleich sind.

Es ist ein ganz gewöhnlicher Brauch der MSS., das anusvära-

Zeichen zu schreiben für irgend einen Nasal , der dem Vocal

einer Silbe , sei es vor einem Consonanten oder im Auslaut

(nicht vor einem Vocal), folgt, ohne jeden Bezug darauf, ob er

als Nasal, nasaler Halbvocal oder anusvära auszusprechen ist.

Einige gedruckte Texte folgen dieser nachlässigen und nicht

nachzuahmenden Gewohnheit; die meisten jedoch schreiben einen

wirklichen Nasal, wenn ein solcher auszusprechen ist, mit Aus-
nahme eines Falles, wo er ein assimilirtes m ist (213).

Auch in der Transcription ist es passend, das assimilirte

m durch ein besonderes Zeichen, m, von dem anusvära mit un-
abhängigerem Ursprung, h, zu unterscheiden ; dies wird auch in

diesem Werk geschehen.

74. Dies ist das vollständige System der Laute, wie es die

Schrift kennt ; wegen gewisser Uebergangslaute, die in grösserem

oder geringerem Umfange in den Theorien der indischen Pho-
netiker angenommen werden, siehe unten 230.

75. Das ganze besprochene Alphabet kann in der fol-

genden Weise angeordnet werden, um, soweit dies in einer

einzelnen Tabelle möglich ist, die Beziehungen und wich-

tigen Vertheilungen seiner verschiedenen Glieder zu zeigen

:
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Consoiiaiiten verschiedener Klassen als die Hälfte derjenigen

eines kurzen ^'ocals zu bestimmen.

77. Die Quantität eines langen [dirgha] Vocals oder

Diphthongs bestimmen sie als zweimal so gross als die eines

kurzen A'ocals ; zwischen den guna- und ^r</G?Ä2-Diphthongen

machen sie in dieser Hinsicht keinen Unterschied.

78. Ausser diesen beiden Vocalquantitäten kennen die

Inder noch eine dritte, welche pluta (wörtlich ^schwimmend')

'auseinandergezogen' genannt wird; sie hat drei Moren oder

die dreifache Quantität eines kurzen Vocals. Ein ausein-

andergezogener Vocal wird durch eine folgende 3 bezeich-

net, also ^\ ä3.

Die auseinandergezogenen Vocale kommen in Wirklichkeit

selten vor : im Rigveda gibt es drei Fälle, im Atharvaveda fünf-

zehn, in der Brähmanalitteratur sind sie etwas häufiger. Sie

werden gebraucht bei der Frage, speciell bei einem Schwanken
zwischen zwei Alternativen, und auch bei einem dringlichen Ruf
oder einem solchen in die Ferne, Die Auseinanderziehung trifft

die letzte Silbe eines Wortes oder eines ganzen Satzes ; die

auseinandergezogene Silbe hat regelmässig den Acut noch zu

einem anderen Accent, den das Wort etwa hat ; zuweilen be-

kommt sie auch den anusvüra, wird nasalirt.

Beispiele sind: adhäh svid äsT3d updri svid üsl3t (RY.) 'war es, fürwahr,

unten? war es, fürwahr, oben'? idam IhüydS iddSm Üi{AY.), 'sagend: Ist

dieses mehr, oder ist jenes'? agnäSi pätniväSh sömam piba (TS.), 'o Agni,

du von der Gattin begleiteter, trink den Soma '

!

Ein Diphthong wird auseinandergezogen durch die Verlängerung seines

ersten oder a-Elements, also e wird zu ä3L o zu ä3u.

Das Zeichen der Auseinanderziehung wird zuweilen , wenn der soge-

nannte kampa vorkommt, für das Resultat von Accentverbindung geschrieben,

siehe unten 90 b.

79. Zu metrischen Zwecken werden von den Gramma-

tikern die Silben (nicht Vocale) als 'schwer' (guru) oder

'leicht' (laghu) unterschieden. Eine Silbe ist schwer, wenn

ihr Vocal lang ist, oder wenn auf einen kurzen Vocal mehr

als ein Consonant folgt ('lang durch Position'). Anusvära

und visarga zählen voll für Consonanten hierbei. Die letzte
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Silbe eines päda einfache Unterabtheilung eines Verses)

wird sowohl schwer als leicht gerechnet.

Die Unterscheidung in den Ausdrücken (lang und kurz bei Vocallauten,

schwer und leicht bei Silbenverbindnng) ist werthvoll und verdient beibe-

halten zu werden.

IV. Accent.

80. Die Erscheinungen des Accents werden von den

indischen Grammatikern aller Perioden in gleicher Weise

beschrieben als beruhend auf einer Ton- oder Höheverän-

derung; von einem mit - einbegriffenen Stärkeunterschied

bemerken sie gar nichts.

81. Es gibt zwei ursprüngliche Töne (svara) oder Accent-

höhen : ein höherer [udätta^ 'gehoben') oder Acutus, und

ein tieferer [anudätta^ -nicht gehoben') oder Gravis. Ein

dritter (genannt svarita: ein Ausdruck von zweifelhafter

Bedeutung) ist überall secundären Ursprungs, da er (wenn

nicht enclitisch : 85) aus der Verbindung eines Acut-Vocals

mit einem Gravis-Vocal zu einer Silbe entsteht. Er wird

auch einstimmig als in Höhe zusammengesetzt definirt, als

eine Vereinigung eines höheren und eines tieferen Tones

innerhalb der Grenzen einer einzelnen Silbe. Er ist also

seiner Natur nach identisch mit dem griechischen Circumflex

und vollständig berechtigt denselben Namen zu führen.

82. Streng genommen gibt es demnach nur einen einzigen

Unterschied des Tones im indischen Accentsystem : die accen-

tuirte Silbe wird im Tone über die jiicht accentuirte erhoben
;

weiterhin behält in gewissen Fällen, wo eine Zusammenziehung
eines accentuirten und eines nicht accentuirten Elementes stattfin-

det, diese Silbe den aus beiden Elementen zusammengesetzten Ton.

83. Der svarita oder Circumflex findet sich nur selten auf

einem einfachen langen Vöcal oder Diphthong, sondern fast

immer auf einer Silbe, in welcher einem Vocal, sei er kurz

oder lang, ein y oder ein v vorhergehen, die einen ursprünglich

mit Acut versehenen i respect. m-Vocal repräsentiren

.

In Transcription soll im Folgenden der udätta oder Acut
mit dem gewöhnlichen Zeichen des Acuts, der svarita oder Cir-
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cumflex ^da er ein Abwärtsgleiten der Stimme nach vorn ist)

mit dem gewöhnlich Gravis genannten Accent bezeichnet werden ;

also d Acut, 7/ä oder vä Circumflex.

84. Die Präti<,äkhya's unterscheiden und benennen den Circumflex ver-

scLieden je nach den Verbindungen, aus denen er hervorgelit; so wird der

Circuftiflex genannt

a. Ksüipra ('schneHj, wenn ein den Acut tragender i- oder w-Vocal (kurz

oder lang) vor einem unähnlichen Vocal, der den Gravis hat, in y oder v

verwandelt wird : ryäpta aus vt-äpta, apsviintdr aus apsti antär.

b. Jätya ('echt) oder nitya ('eigen', 'beständig'j, wenn dieselbe Verbin-

dung weiter zurückliegt (bei Stamm- oder Formenbildung) und so dauernd

ist, oder einem Worte in allen Lagen seines Vorkommens angehört : kvh (aus

kua), svhr {sriar), nyhk [n^ak], budhnyh {budhnfa), kanyh [kanfa), nadyhs

{nadi-as), tanvä {tanü-ä).

Die "Wörter beider Klassen müssen im Veda in der grossen Majorität der

Fälle mit Wiederherstellung des den Acut tragenden Vocals zu einer selb-

ständigen Silbe gelesen werden : apsü antär, süar, nadias etc. In gewissen

Texten wird ein Theil derselben entsprechend geschrieben : süvar, tani'ivä,

budhnfya.

c. PraQÜsta, wenn die beiden den Acut, respective Gravis tragenden

Vocale derart sind, dass sie in einen langen Vocal oder Diphthongen ver-

schmolzen werden (128): diu2 'va (RV. und AV.) aus divf iva; südgätä [TS.)

aus 8Ü-udgätä; nai 'vä \niyät (^B.) aus nd evä OQUiyät.

d. Abhinihita, wenn ein initiales, mit Gravis versehenes a von einem

auslautenden, den Acut tragenden e oder ö verschlungen wird (136): th

'bruvan aus te abruvan; so ^bravlt aus so abravit.

85. AVeiterhin stimmen die indischen Grammatiker in

der Angabe überein, dass eine von Natur mit dem Gravis

versehene Silbe, die auf einen Acut, sei es in demselben

oder in einem anderen Worte folgt, den svarita oder Cir-

cumflex erhalte, es sei denn, dass auf dieselbe eine den

Acut oder Circumflex tragende Silbe folge; in letzterem

Fall behält sie ihren Gravis. Dieser Circumflex wird von

den europäischen Gelehrten der enclitische oder abhängige

genannt.

Also, in tena und te ca werden die Silben na und das Wort
ca betrachtet und bezeichnet als circumflectirt ; aber in tena te

und te ca svär tragen sie den Gravis.

Es scheint dies anzudeuten, dass die Stimme, die am Ende einer den

Acut tragenden Silbe zu der höheren Tonhöhe erhoben ist, gewöhnlich nicht

durch eine momentane Bewegung zu der Gravishöhe sinkt, sondern durch

ein mehr oder minder vernehmbares Gleiten im Verlauf der folgenden Silbe
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herabsteigt. Keine indisclie Autorität bietet die Theorie eines mittleren oder

Zwischentones für den enclitischen Circumflex, ebensowenig wie für den un-

abhängigen. Meistentheils werden beide in Behandlung und Bezeichnung

mit einander identiflcirt. Der enclitische Circumflex wird gleichfalls in eine

Anzahl von Unterarten mit verschiedenen Namen eingetheilt ; sie sind von zu

geringer Bedeutung für ein näheres Eingehen.

86. Der wesentliche Unterschied der beiden Arten des Cir-

cumflexes wird deutlich ersichtlich aus folgenden Thatsachen :

a. Der unabhängige Circumflex nimmt die Stelle eines Acuts

als der wirkliche Accent eines Wortes ein, während der encli-

tische ein blosser Schatten ist, der dem Acut folgt und dies

zwar in einem anderen Wort genau ebenso wie in demselben

;

b. Der unabhängige Circumflex behält seinen Charakter in allen

Lagen, während der enclitische vor einem folgenden Circumflex

oder Acut zum Gravis wird ; ferner c. In manchen der Systeme

der Accentbezeichnung 88 werden beide ganz verschieden dar-

gestellt.

87. Eine Accentbezeichnung kommt nur in den MSS. der

älteren Literatur vor : in den verschiedenen vedischen Texten,

in zwei Brähmana's (Täittiriya und Qatapathai und in dem Täitti-

riya-Äranyaka. Es gibt in ihnen mehrere Methoden den Accent

zu schreiben, die mehr oder weniger von einander abweichen.

Die in den MSS. des Rigveda vorkommende, die am weitesten

bekannt ist und von der die meisten anderen nur leichte Modi-

ficationen darstellen, ist die folgende : die den Acut tragende

Silbe bleibt unbezeichnet ; der Circumflex, sei er unabhängig oder

enclitisch, wird durch einen kurzen perpendiculären Strich ober-

halb ausgedrückt : der einem Acut oder unabhängigen Circumflex

unmittelbar vorausgehende Gravis bekommt einen kurzen hori-

zontalen Strich unterhalb. Also :

^nrpT agmm; ^«(^llri juJioü; rj»^| tanvu; e|i kva.

Der einleitende Strich des Gravis kann jedoch nicht gegeben werden,

wenn die erste Silbe den Acut trägt, weshalb eine unbezeichnete Silbe im

Anfang eines Wortes als mit Acut versehen aufzufassen ist ; wenn daher ver-

schiedene Gravis-Silben im Beginn eines Satzes einer Acut-Silbe vorausgehen,

so müssen sie alle gleicherweise das Zeichen des Gravis bekommen. Also

:

"^^ : indrah ; ff U ; '^\{^t\\k\ karisyäsi
; rH^'^UrU tuvijätä.

Alle die Gravis-Silben jedoch, die auf einen bezeichneten Circumflex

folgen, bleiben unbezeichnet, bis das Vorkommen einer anderen accentuirten

Silbe wiederum die ihr unmittelbar vorangehende bestimmt, den einleitenden

Strich unterhalb zu erhalten. Also:

H^"5rNrH^=r sudfciTiasamdrk

:

aber H<ii^l|ofiH^J^|o|IH stidfctkasamdrg gäväm.
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88. Es lohnt sich nicht der Mühe, die anderen Methoden hier darzu-

legen. Man kann sie dargestellt finden in den verschiedenen Texten und

erklärt von den Herausgebern derselben. Zum Theil bestehen ihre Eigen-

thümlichkeiten darin, dass Gravis- und Circumflex-Zeichen andere Form und

Stelle haben. Nach einigen Methoden wird der Acut selbst bezeichnet, mit

einem dünnen Strich oberhalb. Die eigenthümlichsten Systeme sind auf der

einen Seite das knappe und unvollkommene der ^atapatha-Brähmana , das

nur ein einzelnes, unterschriebenes Zeichen kennt, andererseits das höchst

complicirte des Sämaveda, das ein Dutzend verschiedener, übergeschriebener

Zeichen hat.

89. Da in diesem Werk alles , das in devanäpariSchiitt

gegeben ist, auch transcribirt wird , so ist es im Allgemeinen

unnöthig, den Accent noch ausser der Transcription zu bezeich-

nen ; wo jedoch die Sache anders liegt, da wird die Methode*
angewendet, allein die accentuirten Silben, Acut und unab-
hängigen Circumflex, zu bezeichnen : für letzteren dient das ge-

wöhnliche st'rtnVa-Zeichen, für ersteren ein kleines u (für udätta)

über der Silbe. Also :

^ix indra, ^H dff?ie, *r^^ svär, 'i*«4H nadyäs.

Wenn diese gegeben sind , so kann alles Andere, das nach indischer

Theorie von ihnen abhängt und sie begleitet, ohne Verzug als miteinhegriffen

verstanden werden.

90. Die Theorie des indischen Accents bietet, -wie sie hier gegeben ist,

eine Reihe fester und verständlicher Erscheinungen; sie ist jedoch von indi-

schen Theoretikern, speciell den der Prätigäkhya's, mit einer Anzahl weiterer

Züge mehr zweifelhaften Charakters verdunkelt worden. Also

:

a. Die unbezeichneten Gravissilben, die auf einen Circumflex (sei es

am Ende eines Satzes, oder bis zur Nachbarschaft eines anderen Accents)

folgen, sollen dieselbe Tonhöhe haben wie der (auch unbezeichnete) Acut.

Sie werden pracaya oder pracita ('angehäuft', weil sie in unbegrenzter Reihe

aufeinanderfolgender Silben vorkommen können) genannt.

b. Der Circumflex, sei er unabhängig oder enclitisch, soll bei grösserer

Tonhöhe als der Acut beginnen und in gewohnlichen Fällen bis zur Acut-

höhe absteigen; der Schlusstheil desselben soll nur in dem Falle wieder auf

die Gravishöhe gebracht werden, wenn dem unabhängigen Circumflex unmit-

telbar ein weiteres Aufsteigen der Stimme zu grösserer Tonhöhe (Acut oder

unabhängigem Circumflex) folgt.

Der letztere Fall, wo einem unabhängigen Circumflex ein Acut oder

Circumflex folgt, wird in der Schrift eigens dargestellt. Nach der Methode

des Rigveda wird die Ziffer 1 oder 3 hinter den circumflectirten Vocal ge-

setzt, je nachdem derselbe kurz oder lang ist, und die Accentzeichen werden

folgenderraassen angebracht

:

* Eingeführt Ton Böhtlingk und sowohl im Petersburger Wörterbuch als sonst
befolgt.
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J^L^^fl": apsv hlntäh aus apsri antäh

;

TTUTä^*^.: rayhS 'vdnih ans rayö avdnih.

Es ist nicht nöthig die übrigen Methoden, die mehr oder weniger damit

verwandt sind, hier zu geben.

Die in den Schulen übliche Aussprache solch einer Silbe ist ein eigen-

thümliches Tremuliren der Stimme [Roulade], welches kampana oder vikampana

genannt wird.

c. Pänini gibt den jjracifa-Silben den doppelsinnigen Namen eka(ruti

(monoton) und bemerkt nichts von der Erhebung des Circumflex zu grösserer

Tonhöhe; er lehrt jedoch, dass die den Gravis tragende, vor einem Acut

oder Circumflex stehende Silbe unter die Gravishöhe herabgedrückt werde,

und nennt diesen Ton sannatara (sonst anudättatara).

91. Das Accentsystem, wie es in den vedischen Texten bezeichnet ist,

hat in der traditionellen Recitation der brahmanischen Schulen eine eigen-

thümliche und künstliche Gestalt angenommen , in der die bezeichneten

Silben (Gravis und Circumflex, sowohl unabhängiger als enclitischer] einen

bemerkbaren Werth erlangt haben, während die unbezeichnete (der Acutj zur

ünbedeutsamkeit herabgesunken ist*.

92. Der Sanskritaccent, wie er in den einheimischen Gram-
matiken gelehrt und in accentuirten Texten dargestellt wird, ist

seinem Wesen nach nur ein Wortaccentsystem. Es wird eben-

sowenig wie im griechischen System ein umfassender Versuch
gemacht , den Satzaccent (die Wirkung der Emphasis und Mo-
dulation des Satzes in der Veränderung des unabhängigen Accents

der einzelnen Worte) zu bestimmen oder zu bezeichnen. Der
einzige Anlauf dazu ist in der Behandlung der Vocative und der

persönlichen Verbalformen ersichtlich.

Ein Vocativ ist gewöhnlich ohne Accent, ausgenommen er

stehe im Beginn eines Satzes ; Näheres bringt das Capitel über

Declination.

Eine persönliche Verbalform ist gewöhnlich accentlos in

unabhängigem Satztheil, ausgenommen sie stehe im Beginne des

Satztheiles ; Näheres bringt das Capitel über Conjugation.

93, Es gibt auch gewisse andere Wörter, die für gewöhn-
lich oder immer ohne Accent sind :

a. Die Partikeln ca, vä, u, sma, iva, cid, nvid, ha, gha, samaha, Im,

8im sind immer ohne Accent.

b. Dasselbe gilt von gewissen Pronomina und Pronominalstämmen : mä,

me, näu, nas, tvä, te, väm, vas, ena-, tva-.

C. Die Casus des Pronominalstammes a sind bisweilen accentuirt, bis-

weilen accentlos.

* Haag, Wedischer Accent, in Abb. d. Bayr. Akad., vol. XIII, 1874.

Whitney, Grammatik. 3
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Ein accentloses Wort kann nicht im Beginn eines Satzes,

ebonsowoniü: eines juula ' Versunterabtheilung stehen ; ein püda

wird in allen auf den Accent bezüglichen Dingen wie ein unab-
hängiger Satz behandelt.

94. Gewisse Wörter haben mehr als eine einzelne accen-

tuirte Silbe. Solche sind :

a. Duale Collectivcomposita; indräväTunnu.

b. Killige andere (.'omposita, in denen jedes Cilied unregehnässig seinen

eigenen Accent behält : t'müm'tpät, v'tnasp'iti^ hrhaspoti. In ein oder zwei

seltenen Phallen erstreckt sich dies noch anf ihre weiteren Composita:

brhaspiUiprnnutta.

C. Die als Infinitive verwendeten Dative auf tavät: etaväf.

d. Ein Wort, das von Natur ein Baritonon , aber dessen Endsilbe aus-

einandergezogen ist: sielie oben 78.

e. Die Partikel vavd (\n den Brähmanas).

95. Die Stelle des Accentes ist bei einem indischen

Worte nicht eingeschränkt, weder durch die Zahl noch die

Quantität der vorangellenden und nachfolgenden Silben.

Der Accent bleibt, ohne Rücksicht auf irgend eine andere

Sache, dort, wo die Regeln der Flexion, Ableitung und

Composition ihn erfordern.

Also : indre, agnm'i, indretwt, agninü, agiünum^ hähücyuta,

änapacyuta, parjänyajinvita, ahhimätisähä, änahhimlütavarna, abhicas-

ticätana, hiranyaväclmattama

.

96. Da der Accent nur in der älteren Litteratur bezeich-

net wird, und die Darlegungen der Grammatiker mit den

gefolgerten Accentregeln bei weitem nicht hinreichen, um
alle Fälle entscheiden zu können, so bleibt die Stelle der

prosodischen l*etonung für einen beträchtlichen Theil des

Wortschatzes unbestimmt. Es ist daher allgemeiner Rrauch

unter europäischen Gelehrten, indische Worte nach den

Regeln des lateinischen Accents auszusprechen.

97. In diesem Werk soll im Allgemeinen der Accent der

Wörter und Formen bezeichnet werden, soweit als seine Stel-

lung und sein Charakter sich sicher bestimmen lässt. Wo be-

stimmte Wörter und Formen citirt werden , sollen sie nur in

soweit den Accent erhalten, als sie mit Accent in accentuirten

Texten sich vorfinden.
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KAPITEL III.

Begeln für den Lautwandel.

Einleitendes.

98. Die Einzelelemente , aus denen jede lebende Sprache

besteht, sind Wörter. Der Hauptmasse nach sind dieselben

flectirte Formen und nur ein Theil von ihnen, wie Indeclinabilia

und Partikeln, ist nicht flexionsfähig.

99. Die flectirten Wortformen lassen sich zerlegen in die

Flexionsendungen, sei es der Declination oder Conjugation, und
die flectirbaren Stämme, an welche jene Endungen angefügt sind.

100. Die flectirbaren Stämme sind zum grössten Theil wei-

terhin zerlegbar in derivative Endungen oder Suffixe und die

Wurzeln ; theilweise ist dies auch möglich mit den nicht flexions-

fähigen Wörtern. Die genannten Endungen treten entweder un-

mittelbar an die Wurzeln oder an primärere Stämme.

Nicht wenige Stämme jedoch und Partikeln sind niclit auf Wurzeln

zurückführbar-, andererseits werden Wurzeln oft, sowohl in der Declination

als in der Conjugation, als Stämme verwendet.

101. Die Wurzeln gelten in der uns vorliegenden Ent-

wicklungsstufe der Sprache als die letzt erreichbaren Elemente
;

zumi grossen Theil sind sie dies nicht in Wirklichkeit, sondern

nur das Resultat eines Entwicklungsprocesses , der jedoch zu

unbestimmt und dunkel ist, als dass er in einer Grammatik zur

Behandlung kommen könnte.

102. Der Bildungsprocess , nach welchem Stämme und

Wortformen durch Hinzufügung von Endungen zu Wurzeln, resp.

Stämmen entstehen, erscheint im Indischen regelmässiger und
durchsichtiger als in irgend einer andern indogermanischen Sprache,

und die grammatische Analyse der Wörter in ihre einzelnen Ele-

mente ist dem entsprechend vollständig. Hiernach erklärt sich

die Methode der einheimischen Grammatiker, die auch die ihrer

europäischen Nachfolger verblieb, die Sprache so zu lehren, dass

man zuerst die Flexionsendungen, Stämme und Wurzeln vor-

führt und dann zeigt, auf welche Weise diese müssen verbun-

den werden, damit die Wörter entstehen. Aus diesem Grunde

nimmt eine Darlegung der euphonischen Gesetze, welche bei der

Verbindung der Wortelemente Geltung haben, in der indischen

Grammatik eine hervorragendere und wichtigere Stelle ein als in

irgend einer anderen Grammatik.

3*
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103. Ferner ist die Bildung von Compositis vermittels Ver-

bindung zweier oder mehrerer Stämme ein ausserordentlich häu-

figer X'organg im Sanskrit ; auch diese Art der Verbindung hat

ihre eigenen euphonischen Gesetze. Ja noch mehr, in der Form,
in der die Sprache uns durch die Litteratur überliefert ist, sind

die Worte eines Satzes oder eines Paragraphen gegenseitig an-

gepasst und mit einander verbunden nach beinahe denselben

Gesetzen, welche bei der Bildung von Compositis Geltung haben
;

es ist daher nicht möglich , den einfachsten Satz im Sanskrit

vorzunehmen und zu verstehen ohne Kenntniss dieser Gesetze.

Hierdurch erlangen die Regeln über den Lautwandel einen hohen

Grad von praktischer Bedeutung.

Diese wechselseitige euphonisclie Abhängigkeit der Wörter eines Satzes,

welche keine andere Sprache in ähnlichem Grade kennt, ist auch im Sanskrit

in beträchtlichem Maasse künstlich, indem man das, was in der lebenden

Sprache nur gelegentlich eintrat, zur nothwendigen und unabänderlichen

Regel erhob. Dies ergibt sich sicher aus den Zeugnissen der älteren Veden-

sprache und der jüngeren Präkrit-Dialecte ; in ihnen sind diese Gesetze,

speciell die den Hiatus betreffenden (113), sehr oft verletzt.

104. Wir betrachten also an erster Stelle die euphonischen

Gesetze, welche bei der Verbindung der Wortelemente (und der

Satzelemente) Geltung haben ; sodann werden wir die Flexion

nach Declination und (/onjugation vornehmen ; hieran wird sich

dann eine Darlegung der Klassen der nicht flexionsfähigen Wör-
ter anreihen.

105. Die Bildung der Conjugations-Stämme (Tempus- und
Modusstämme etc .

. wird in gewöhnlicher Weise im Zusammenhang
mit der Darstellung der Conjugation gelehrt werden ; die Bildung

der unflectirbaren Wörter im Zusammenhang mit den verschiede-

nen Klassen jener Wörter. Aber die Stammbildung überhaupt

wird später besonders in Kürze vorgeführt werden, woran sich

eine Darstellung der Bildung der Composita anschliesst.

Obgleich der allgemeine Plan für die Grammatiken dieser Series die

Darstellung der Stammbildung ausschliesst, so soll doch in diesem Werk hier-

von eine Ausnahme gemacht werden. Es sind nämlich die Hauptvorgänge

der Stammbildung im Sanskrit verhältnissmässig einfach und regelmässig;

sodann ist es für den Lernenden von Wichtigkeit, sich von Anfang an daran

zu gewöhnen, diese Vorgänge im Zusammenhang mit der Analyse von abge-

leiteten Wortformen bis zur Wurzel zu verfolgen.

106. Wir setzen also in diesem Kapitel voraus, dass das

Sprachmaterial in grammatischer Weise analysirt sei in der

Form von Wurzeln, Stämmen und Endungen.

107. Es ist nicht in allen Fällen hinreichend klar, was

man als eigentliche Form einer Wurzel oder eines Stammes an-
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nehmen soll. Beide Klassen zeigen unter bestimmten Umständen
eine stärkere, unter anderen Bedingungen eine schwächere Form
(260). In Bezug auf die Stämme ist dies im Grossen und Ganzen
die einzige Schwierigkeit — also, soll man zum Beispiel sprechen

von Ableitungen mit mat oder mant, von Comparativen auf yas

oder yäiis, von Participien Perfecti auf vat, väiis oder us. Die

indischen Grammatiker geben gewöhnlich die schwächere Form
als Grundform und leiten die andere durch Verstärkung von ihr

ab ; von den europäischen Gelehrten nehmen die Einen diese,

die Andern die zweite Form als ursprünglich an : die Frage ist

unwesentlich, da für die Praxis keine Schwierigkeit besteht.

108. In Bezug auf die Wurzeln ist die Schwierigkeit grösser,

weil zum Theil noch andere Fragen in Betracht kommen, die in

der Praxis der indischen Grammatiker ihren Grund haben, der

europäische Forscher mehr oder weniger weit gefolgt sind.

Also :

a. Mehr als die Hälfte der von den indischen Autoritäten in einer An-

zahl von mehr als 2000 angegebenen Wurzeln ist in Wirklichkeit in littera-

rischem Gebrauch nicht nachzuweisen. Wenn auch einige derselben noch

mögen zum Vorschein kommen und andere vielleicht existirt haben, die nicht

in die uns erhaltenen litterarischen Documente Aufnahme fanden : sicher

bleibt, dass sie meist Fictionen sind, gemacht zum Theil zur Erklärung von

Wörtern, die man als ihre Derivate ansah, zum Theil aus andern und viel-

leicht unerklärbaren Gründen. In dieser Grammatik wird auf die durch An-

wendung nicht hinlänglich sicher belegten Wurzeln keine weitere Rücksicht

genommen werden; sollte die eine oder andere in Betracht gezogen werden,

so wird sie sorgfältig von den belegten geschieden werden.

b. Die indischen Grammatiker geben die Wurzeln, deren anlautendes n

und s nach gewissen Präfixen in n nnd s übergeht, als mit n oder s begin-

nend ; hierin folgt ihnen kein europäischer Gelehrter.

c. Eine Anzahl von Wurzeln , die auf ä endigen, welches nach dem

gegenwärtigen System in der Flexion unregelmässig behandelt wird , führen

die indischen Verzeichnisse mit Diphthongen auf: e oder äi oder o; dem

schliessen sich einige europäische Gelehrten an. Wir betrachten sie als ä-

Wurzeln-, vergleiche unten 251. Das o speciell in solchen Wurzeln ist eine

rein willkürliche Annahme; keine von der Wurzel gebildete Form rechtfer-

tigt es.

d. Die Wurzeln, welche abwechselnd r, ar und ir, ir, oder ur, ür

Formen zeigen, werden von den einheimischen Grammatikern mit r oder mit

f oder mit beiden geschrieben. Hierbei ist die Annahme von f willkürlich

und unhaltbar. In Bezug auf r und ar gehen bis in jüngste Zeit die An-

sichten der europäischen Gelehrten auseinander, und es muss weiterer Forschung

vorbehalten bleiben zu bestimmen, welche von diesen beiden Formen allein

anzunehmen ist. Im Folgenden werden (vornehmlich aus praktischen Rück-

sichten, vergl. unten 237] die r-Formen gebraucht werden.
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e. In den anderen Fällen, in denen Wurzeln eine stärkere und eine

schwächere Form zeigen , ist die Wahl zum grossen Theil von geringerer

Wichtigkeit, es sei denn, dass weitere Forschung und die Entscheidung gegen-

wärtig noch schwebender phonetischer Fragen erweisen werden, dass die eine

oder die andere Form endgültig die richtigere und ursprünglichere ist. Vom
Standpunkt des Indischen allein ist es oft unmöglich, die Frage zu entscheiden.

f. Die Inder rechnen unter die Wurzeln eine Anzahl abgeleiteter Stämme

:

so rcduplicirte wie dldhl, jngr, daridrä, oder Präsensstämme wie ürnu ,• ferner

Denoniinativa wie avadhir, kumür, sahhäj, mantr, süntv, arth und ähnliche.

Diese werden in europäischen Grammatiken auf ihren wahren Werth zu-

rückgeführt.

g. Es ist jedoch nicht möglich, eine bestimmte Grenze zu ziehen zwi-

schen den Fällen letzterer Art und anderen , in denen Wurzelformen von

deutlich secundärem Ursprung in der Sprache einen gewissen Grad selbst-

ständiger Geltung erlangt haben, wodurch sie nahezu vollständig berechtigt

werden, als unabhängige Wurzeln zu gelten. Selbst die starken und die

schwachen Formen derselben Wurzel — wie vad und vand, cit und eint, mah

und manh — können so verschieden in ihrer Anwendung sein, dass sie als

zwei verschiedene gelten ; oder Verschiedenheit der Flexion verbunden mit

einer Verschiedenheit der Bedeutung hat denselben Erfolg, wie in vr vrnoti

und vr vrnite, in hä jahäti und hä jihlte ; oder ein deutlicher Präsenstamm

wird eine selbständige Wurzel, wie jinv und pinv. Eine nicht geringe Anzahl

von Wurzeln kommt in mehr oder weniger klar zusammengehörigen Gruppen

vor, deren Glieder mannichfache Grade von Unabhängigkeit haben. So zeigt

eine beträchtliche Klasse von Wurzeln ein zugefügtes ä ; solche wie mnä und

dhrnä sind nur als Nebenformen von man und dham anerkannt, während

frä, prä, pyä, psä und andere, vermuthlich in derselben Weise entstanden,

als von ihren wahrscheinlichen Grundformen verschiedene Wurzeln flguriren.

Viele Endconsonanten von Wurzeln haben die Geltung von Wurzeldetermi-

nativen, d. h. Elementen von dunkler und unbekannter Herkunft, die zu

einfachen Formen hinzugefügt sind. Eine Klasse von abgeleiteten Wurzeln

lässt Zeichen der Reduplication erkennen wie caks, Jaks, dudh, oder eine

Entwicklung wie die Desiderativa [hhaks und hhika, i^TUs, aks, naks). Noch

eine andere Klasse scheint sogar eine Präposition verschmolzen mit einer

Wurzel zu enthalten, wie vyac, äp und die jüngeren ujh und vyas.

In den meisten dieser Fälle ist es nicht Aufgabe einer indischen Gram-

matik, sondern einer vergleichenden Grammatik der indogermanischen Spra-

chen überhaupt, historisch scheidend vorzugehen. Wir müssen zufrieden sein,

diejenigen Jllemente als Wurzeln aufzufassen, welche in dem uns vorliegen-

den Sprachzustande überhaupt diese Geltung zu haben scheinen, aber dabei

immer beachten, dass über viele Punkte berechtigte Meinungsverschiedenheit

besteht und dass erst erweiterte Kenntniss jetzt noch zweifelhafte Dinge zur

Klarheit bringen wird.
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Hauptregeln des Lautwandels.

109. Die Regeln für die Verbindung sind in mancher

Hinsicht verschieden, je nach dem sie sich beziehen

a. auf die innere Wortbildung, die Verbindung von Ab-

leitungs- und Flexionsendungen mit Wurzeln und Stämmen;

b. auf die mehr äussere Zusammensetzung von Stäm-

men zu Compositis, und auf die noch lockerere und zufälli-

gere Vereinigung von Wörtern zu einem Satz.

Hiemach werden sie gewöhnlich eingetheilt in Wohl-

lautsregeln für innere Verbindung (oder sandhi 'Zusammen-

setzung') und Wohllautsregeln für äusserliche Verbindung.

110. In beiden Klassen sind jedoch vielfach die Grund-
gesetze für die Verbindungen dieselben, und gleicherweise die

speciellen Regeln in gewissem Grade, Die Unterschiede beruhen

zum Theil auf dem Vorkommen oder Nichtvorkommen gewisser

Verbindungen in der einen oder der anderen Klasse ; zum Theil

auf der Verschiedenheit der Behandlung gewisser Laute, je nach-

dem sie im Auslaut einer Wurzel oder Endung sich befinden,

da dieselben im ersten Falle (Wurzelauslaut) viel widerstands-

fähiger sind als im zweiten ; zum Theil auch auf dem Vorkom-
men gewisser Veränderungen bei der äusseren Verbindung, die

dem Anscheine nach phonetische, aber in Wirklichkeit historische

sind ; endlich am allerhäufigsten und deutlichsten in der Erschei-

nung, dass (157) Vocale, Halbvocale und Nasale bei der äusseren

Verbindung einen sonantisirenden Einfluss ausüben, nicht aber bei

innerer. Es sollen daher im Folgenden, um unnöthige Wieder-
holungen zu vermeiden und wirklich Zusammengehöriges nicht

auseinander zu reissen, die Regeln für beide Arten der Verbin-

dung im Zusammenhang mit einander behandelt werden.

111. Ferner ist vor den Casusendungen, die mit bh und s

beginnen (namentlich hhis, hhyas, hhyäm, su), die Behandlung des

Stammauslautes im Allgemeinen dieselbe, die sonst in der Ver-

bindung fertiger Wörter [pada] miteinander auftritt, weshalb die

Endungen auch zuweilen pat/a-Endungen genannt werden, und
die durch sie gebildeten Casus j^ac^a-Casus. Mit einigen der ab-

leitenden Suffixe hat es dieselbe Bewandtniss.

Die Wichtigkeit dieser Unterscheidung wird noch etwas übertrieben durch

die gewöhnliche Art der Darstellung. In Wirklichkeit ist dh der einzige

tönende Explosivlaut, mit dem in der Conjugation eine Endung beginnt,

wie hh in der Declination. Der Unterschied ihrer Behandlung ist zum Theil
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darauf zurück zti führen, dass der eine gewöhnlich in Zusamnienstoss kommt

mit einem Wurzelauslaut, der andere mit dem Endlaut eines Suffixes; zum

Theil auch auf die Thatsache, das das dentale dh assimilationsfähiger an

Palatale und Linguale ist als bh. Eine bemerkenswerthere und problemati-

schere Unterscheidung wird gemacht zwischen su und den Verbalendungen

si, sva etc., speciell nach palatalen Lauten und s.

112. Die Hauptregeln für die innere Verbindung sind von höchster und

ganz unmittelbarer Wichtigkeit für den Anfänger, sobald er es versucht, die

Ilauptparadigmata der Flexion sich anzueignen ; die Regeln für die äussere

Verbindung werden am Besten übergangen, bis er sich mit Sätzen beschäf-

tigt und zum Uebersetzen kommt. Dann allerdings ist ihre Kenntniss un-

erlässlich, da ohne dieselbe die Form vieler Wörter, die sie ausserhalb des

Satzzusammenhanges haben, nicht bestimmbar ist.

Die Grundgesetze für die Verbindungen, welche den Wohl-
lautsregeln unterworfen sind, lassen sich folgendermassen dar-

stellen.

113. Hiatus. Der Hiatus wird vermieden.

Es gibt nur zwei oder drei Wörter in der Sprache, die in

der schriftlich überlieferten Form aufeinander folgende, verschie-

dene Silben bildende Vocale zeigen : es sind ätaü, 'Sieb' (viel-

leicht für titasu BR.), präüga, 'Deichsel' (für prayuga?) und im
RV. süüti. Die zahlreichen Fälle, in denen bei der Verbindung
zu Compositis und zu einem Satze nach jüngerem Schwund von
s oder y oder v ein Hiatus entsteht, der nicht getilgt wird, sind

unten 132flf., 175b, 177 behandelt.

Es ist schon bemerkt, dass im Veda, wie die metrische Form der Hymnen
deutlich zeigt, Vermeidung des Hiatus nicht Statt hat, weder zwischen den

Stammauslauten und den Flexionsendungen, noch zwischen den Gliedern der

Composita, noch zwischen den Worten eines Satzes. In unzähligen Fällen

sind y und v (speciell nach zwei Consonanten oder einem langen Vocal und

Consonant) als i respect. u zu lesen. Aber auch ein langer Vocal muss zu-

weilen in zwei Silben aufgelöst werden, am häufigsten ä in a-a; diese Auf-

lösung ist bisweilen historisch begründet, für gewöhnlich jedoch beruht sie

auf rein metrischen Gründen, Die einzelnen Fälle werden später zur Sprache

kommen. In Bezug auf den Hiatus sind die Regeln des grammatisch gemei-

sterten klassischen Sanskrit sehr unleugbar und klar verschieden von der

Praxis in dem vedischen Dialect.

114. Verlust der Aspiration. Ein aspirirter Ver-

schlusslaut ist dem Verlust der Aspiration ausgesetzt; un-

verändert kann er nur stehen vor einem Vocal, einem Halb-

vocal oder einem Nasal.

115. Assimilation. Die Hauptmasse der euphoni-

schen Veränderungen fällt im Sanskrit wie in anderen
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Sprachen in das Gebiet der Assimilation ; dieselbe tritt ein

sowohl zwischen Lauten, die sich so nahe stehen, dass der

Unterschied zwischen ihnen zu gering ist, als dass er könnte

aufrecht erhalten bleiben, als auch zwischen Lauten, die so

verschieden von einander sind, dass sie in Wirklichkeit

unvereinbar sind.

116. Zum Theil begreift Assimilation die Verwandlung

eines Lautes in einen anderen derselben Reihe ohne Aende-

rung des Articulationsgebietes ; zum Theil begreift sie eine

Aenderung des Articulationsgebietes oder Verwandlung in

eine andere Reihe.

117. Unter den Veränderungen innerhalb der Reihe kommt
am häufigsten vor die Anpassung von tonlosen und tönenden

Lauten aneinander ; die Nasale und l haben jedoch in gewissen

Fällen ihren eigenen assimilirenden Einfluss. Also :

a. In den beiden Klassen der Mutae und Spiranten sind tonlose und tö-

nende Laute völlig unvereinbar; ein tonloser Laut aus einer der beiden Klassen

kann veeder einem tönenden Laute derselben vorangehen, noch ihm folgen.

Eine Muta, tonlos oder tönend, wird assimiürt durch Verv^andlung in

den correspondirten tönenden, respect. tonlosen Laut; unter den Spiranten

hat das tonlose s allein einen correspondirenden tönenden Laut, nämlich r,

in den es bei äusserer Verbindung verwandelt werden kann.

b. Die Nasale sind weniger eingeschränkt in ihren Verbindungen: ein

Nasal kann vorangehen und folgen sowohl einer tonlosen als tönenden Muta

und dem tönenden Spiranten h; er kann auch einem tonlosen Spiranten

(Sibilanten) folgen. Kein Nasal jedoch geht einem Sibilanten im Innern des

Wortes vorher, er wird in diesem Falle in den anusvära verwandelt; in

äusserer Verbindung (Wortauslaut) wird das Zusammentreffen von Nasal und

Sibilant für gewöhnlich durch Einschub einer tonlosen Muta verhindert.

c. Ein Halbvocal hat noch weniger tönend machenden Einfluss, am

wenigsten von allen ein Vocal*: beiden können im Innern eines Wortes

die Laute jeder andern Klasse beliebig vorangehen und folgen.

Vor einem Sibilanten jedoch findet sich von den Halbvocalen nur r und

sehr selten l. Ferner wird r in äusserer Verbindung (Wortauslaut) oft in

den ihm entsprechenden tonlosen Laut « verwandelt.

Aber

d. In Composition und bei Verbindung von Wörtern verlangen anlau-

tende Vocale, Halbvocale und Nasale, dass der vorangehende Auslaut des

Stammes oder Wortes tönend sei. Ferner ist

* In Uebereinstimmung mit einem allgemeinen phonetischen Gesetz; vgl. Sievers,

Lautphysiologie, Seite 140.
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e. In denselben Fällen vor Nasal und l der Assimilationsprocess bis-

weilen noch etwas weiter durchgeführt, indem eine auslautende Muta in

Nasal respect. l verwandelt wird.

118. Unter den Verwandlungen, die eine Aenderung des
Articnlationsgebietes involviren, sind bei weitem die wichtigsten
die der Dentallaute in Linguale und Palatale ; letzteres kommt
weniger häufig vor. Also :

a. Dentales s und n werden ausserordentlich häutig in s und n verwan-

delt durch den assimilirenden Einfluss eines anstossenden oder benachbarten

lingualen Lautes ; bei s geschieht dies auch durch Laute — nämlich i- und
u-Vocale und k — , die an sich keinen lingualen Charakter tragen.

b. Eine dentale Muta wird mit wenigen Ausnahmen, die bei äusserer

Verbindung vorkommen, zum Lingual, wenn sie mit einem lingualen Laut

zusammenstösst.

c. Die dentalen Mutae sowie Nasal und Sibilant werden palatal durch

Einwirkung eines anstossenden Palatals.

Aber auch

d. Wird m, welches nicht wurzelhaft ist, einem folgenden Consonauten

jeder Art assimilirt.

119. Die euphonischen Veränderungen der palatalen Mutae,
des palatalen Sibilanten und der Aspiration, welche durch Laut-
wandel aus ursprünglichen Gutturalen hervorgegangen sind (42 fF.),

gestalten sich durch zwei Umstände eigenthümlich und compli-

cirt : einmal ist es die Rückverwandlung in einen gutturalen

Laut (oder wohl richtiger, das Hervortreten des unveränderten

Gutturals), sodann die verschiedene Behandlung von j und k,

welche beide zwei verschiedene Stufen der Veränderung bezeich-

nen ; in einem Falle neigen sie wie c mehr zu gutturaler Rück-
verwandlung, im anderen zeigen sie wie c einen mehr sibilanten-

artigen und lingualen Character.

120. Der linguale Sibilant s, auch wenn er aus dem den-
talen s erst entstanden ist, zeigt als wurzelhafter Auslaut eine

eigenthümliche und problematische Verbindungsweise.

121. Erweiterung und Verkürzung vonConso-
nantengruppen. Die einheimischen Grammatiker erlau-

ben oder verlangen gewisse Erweiterungen von Consonanten-

gruppen durch Verdopplung oder Einschiebung. Andererseits

sind Verkürzungen (Erleichterungen) gewisser andererGruppen

erlaubt und finden sich oft in Handschriften angewendet.

122. Erlaubte Auslaute. Das Vorkommen von

Consonanten im x^uslaut eines Wortes ist sehr eingeschränkt.
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Es kann im Allgemeinen nur ein Consonant nach dem letz-

ten Vocal stellen, und dieser darf weder eine Aspirata, noch

ein Sibilant, noch ein Halbvocal (ausgenommen ^ Z in sel-

tenen Fällen), noch eine aspirirte Muta, noch eine tönende

Muta, noch ein Palatal sein.

123. Verstärkung und Schwächung. Ausser

diesen mehr oder weniger regelmässigen Veränderungen, die

bei der Verbindung der einzelnen Theile eines Wortes mit

einander eintreten, gibt es noch eine andere Klasse von

etwas verschiedenem Charakter; es findet nämlich nicht

wechselseitige Angleichung der Theile statt, sondern es

treten Veränderungen ein, die in Verstärkung oder Schwä-

chung der Theile selbst bestehen.

124. Es ist unmöglich, eine vollständig systematische Dar-

stellung der einzelnen Regeln über den Lautwandel durchzufüh-

ren, weil die verschiedenen Arten der euphonischen Veränderungen

mehr oder weniger ineinanderlaufen und sich gegenseitig durch-

kreuzen. Die unten befolgte Ordnung ist diese :

1

.

Regeln über das Zusammentreffen von Vocalen zur Ver-

meidung des Hiatus.

2. Regeln hinsichtlich der im Wortschluss gestatteten Laute,

da diese der weiteren Behandlung wie ursprünglicher Auslaut in

äusserer Verbindung unterliegen.

3 . Regeln über den Verlust der Aspiration der aspirirten Mutae.

4 . Regeln über tonlose und tönende Assimilation , ein-

schliesslich der über finales s und r.

5 . Regeln über die Verwandlung dentaler Laute in Linguale

und Palatale.

6. Regeln über die Veränderungen finaler Nasale, mit Ein-

schluss derjenigen Fälle, in welchen ein früher auf den Nasal noch

folgender weiterer Consonant in der Verbindung wieder hervortritt.

7. Regeln betrefi'end die speciellen Veränderungen gewisser

abgeleiteter Laute : der palatalen Mutae, des palatalen Sibilanten,

der Aspiration und des lingualen Sibilanten.

8. Regeln über die Erweiterung und Verkürzung von Con-
sonantengruppen

.

9 . Regeln über die Vorgänge der Verstärkung und Schwächung

.

Regeln über mehr sporadisch auftretende und weniger klassi-

ficirbare Fälle werden überall da gegeben werden, wo sie sich am
leichtesten und passendsten anknüpfen lassen. Der Index wird

zum Auffinden derselben die nöthige Hülfe geben.



44 TIT. Regeln für den Lautwandel. [125

Regeln über das Zusammentreffen von Vocalen.

125. Das Zusammenstossen zweier Vocale oder eines

Vocals lind eines Diphthonges ohne zwischentretenden Con-

sonanten ist nach den Wohllaiitsgesetzen der späteren oder

klassischen Sprache untersagt. Es wird vermieden, je nach

den Umständen, einerseits durch die Vereinigung der zwei

zusammenstossenden Laute in einen, oder durch Zurückfiih-

riing des einen derselben auf einen Halbvocal, andererseits

durch die Entwicklung eines Halbvocals zwischen beiden

Lauten.

Die Texte des älteren, vedischen Dialects sind gemäss den Wohllauts-

rcgcln der spätem Sprache geschrieben, obgleich, wie oben 113 gezeigt wurde,

der Hiatus sehr häufig in denselben vorkommt. Sie sind daher nicht zu

lesen, wie sie geschrieben vorliegen, sondern mit beständigem Aufheben der

Vorgänge, die an ihnen gemäss den Regeln über das Zusammentreffen der

Vocale künstlich vorgenommen wurden.

Die Regeln über das ZusammentrefFen der Vocale sind, so-

wohl hinsichtlich der entstehenden Laute als auch ihrer Accente,

nahezu ganz dieselben bei innerem und äusserem sandhi.

126. Zwei ähnliche, einfache Vocale, kurz oder lang,

fliessen zusammen und bilden den entsprechenden langen

Vocal : es entsteht demnach aus zwei a-Vocalen (seien sie

kurz oder lang) ein sspf ä; zwei ^-Vocale ergeben f e; zwei

w-Vocale ein ^ ü; und theoretisch entsteht aus zwei f-Vo-

calen ein ^ f , aber es ist fraglich, ob dieser Fall in Wirk-

lichkeit vorkommt. Beispiele sind:

H ^rrasT: sa cä ''prajah (ca-\-aprajah);

*3lffic4 aü ""va (ati-\-iva);

HrtiH süktam (su-uktam);

^IsIIhIh räjä ^slt fräja-^-äsit);

^rftlTft adhtgvarah (adhi-igvarah).

Wie in diesen Beispielen werden durchs ganze Werk weiterhin bei

Transcription (aber nicht in der dcvanäjrari-Schrift) die einzelnen Worte ge-

trennt werden. Wenn der anlautende Vocal des nachfolgenden Wortes mit

dem auslautenden des vorangehenden zusammengeflossen ist, so wird dies

durch den Apostroph angedeutet werden; derselbe einfach gesetzt (') bedeutet|
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dass der anlautende Vocal der kürzere, doppelt gesetzt ("), dass er der längere

ist von den beiden verschiedenen Anlauten, die in jedem Falle der Zusam-

mensetzung dasselbe Resultat hervorbringen.

127. Ein a-Yocal ergibt mit einem folgenden «-Vocal

ein ^ e, mit einem w-Vocal ein ^ o, mit einem fl r ein 5J^ «r,

mit ^ (theoretisch) ^^ , mit ^ e oder ^ äi ein ^ ä^, mit

3^ oder ^ äu ein ^ äu. Beispiele sind:

^T^^ rajendra (räja-indra);

S^rTFI^: hitopadegah (hita-upadegah);

^^^\ maharsih (mahü-rsih);

Höf sai '?;« (sä-\-eva);

^TsTWnr räjäigvaryam (räja-mgvaryam);

{^cmcf^H: diväukasah (divä- okasah);

'^(l^^ jvaräusadham (jvara - äusadham)

.

In gewissen vedischen Texten wird der r-Vocal unverändert geschrieben

nach dem a-Vocal, welcher, im Fall dass er lang ist, Verkürzung erleidet

:

also maharsih für maharsih. Die beiden Vocale werden gleichwohl gewöhnlich

als eine Silbe ausgesprochen.

Wenn Wörter in einer Reihenfolge wie indra ä ihi zusammenstossen, so

wird die erste Verschmelzung zuerst ausgeführt, also indrä, woraus dann

weiter entsteht indre " 'At (nicht indrai " Vu' ans indra e 'hi).

128. In Bezug auf den Accent dieser Vocalverschmelzungen

ist zu bemerken, dass a. die Vereinigung eines Acutes mit einem
Acut wieder Acut ergibt, die eines Gravis mit einem Gravis

ebenfalls Gravis ; die eines Circumflexes mit einem Circumflex

kann nicht vorkommen ; b. ein Circumflex mit einem folgenden

Acut ergibt einen Acut, indem das schliessende Graviselement

des ersteren zur Höhe des Acuts erhoben wird ; ein Gravis mit

einem folgenden Acut ergibt dasselbe Resultat, da ein Auf-
steigen der Stimme auf einer Silbe in der Sprache nicht aner-

kannt wird ; c. wenn das erstere der beiden verschmolzenen

Elemente ein Acut ist und das letztere ein Gravis, so können
wir erwarten, dass die entstandene Silbe im Allgemeinen den
Circumflex trage, der die Vereinigung der beiden ursprünglichen

Accente darstellte. Pänini erlaubt in der That diesen Accent

in jedem Falle derart, und in einem einzigen accentuirten

Brähmana-Text (QB) wird auch der Circumflex regelmässig ge-

schrieben. Aber die Sprache zeigt im Ganzen eine Abneigung,
den Circumflex blos auf einem langen Vocal oder einem Diphthong
ruhen zu lassen, und das Acut-Element gewinnt Macht, das

andere auf das eigene Höhenniveau zu erheben , wodurch die
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ganze Silbe den Acut erhält. Die einzige Ausnahme hiervon,

in den meisten Texten, ist die Verschmelzung von i und i zu

/. also dir) 'ra aus diri iva; nur in den Trdttiriya-Texten befolgt

dieser Fall die allgemeine Hegel, während dafür ü und u ein rt

ergeben, also siidgatii aus sii-udgatü.

129. AYw. ?-V()c;il(», w-V()c;ilo und fl r werden vor einem

nniilmlichen Vocal oder einem Diphthong regelmässig in

ihre entspreelienden llalbvocale ?J y oder ^ v oder ;;^ r

verwandelt. I >eis])iele sind :

^r?TT^ ^7^/ ä/ta (iti-^-üha);

^J^ madhv iva (mad1m-\-wa);

^f^?P4 duhitrarthe (duhitr-arthe);

^-iXktk stry asya (strt-{-asya);

c^lj vadhväi (vadJm-üi)

.

Aber bei innerer Verbindung (nie bei äusserer) gehen die

/- und w-Vocale niclit selten dafür in iy und uv über, und es

tritt dies besonders ein bei Monosyllabis oder nach zwei Conso-
nanten, wo sonst eine für die Aussprache schwierige Consonanten-

gruppe entstehen würde. Die Fälle werden später bei Erklärung

der Flexionsformen angegeben werden.

Ein wurzelhafter /-Vocal geht sogar vor i in y über in der

Flexion des Perfects, also ninyima (nim -\- ima)

.

130. In Bezug auf den Accent bedarf hier, wie in dem
unter 128 besprochenen Fall, nur die Verbindung der Hervor-

hebung, wo ein mit einem Acut versehener i- oder u-YocdX mit

einem folgenden Gravis-Vocal zusammentrifft; das Resultat ist

der (Jircumflex, und es sind gerade diese Fälle des Circumflexes

um viel zahlreicher als alle anderen insgesammt. Beispiele sind:

cirfe vyüsti (vi-usli); Wwi^ dbhyärcati

;

:tQt nadyaü [nadk-äu);

TF^^ svista (sü-ista); ci»^H tanväs (tanU-as).

Für die ähnliche Verbindung, dass ein mit Acnt versehener r-Vocal mit

einem folgenden Gravisvocal zusammentrifft, ist aus den accentnirten Texten

nur ein Beispiel bekannt, nämlich vijnätr etat (^B. xiv. 6. S'i); die Accen-

tuation stimmt überein mit den Regeln über i und u.

131. Das finale ^- oder w-Element eines Diphthongs wird

vor einem Vocal oder Diphthong in den entsprechenden

Halbvocal ^ y oder cf v verwandelt; es wird also ^ e (ur-
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sprünglich ai 28) zu ^^ ay^ und 51T o (das ist urspr. au] zu

5R ß2J, ein ^ (/e zu ^TUT ay und ^ <(?^ zu W\ av.

Eine Veränderung des Accentes tritt hierbei nicht ein ; da

jede ursprüngliche Silbe als solche bestehen bleibt, so behält sie

auch den ihr eigenen Ton.

Beispiele lassen sich hier allein für innere Verbindung geben, da in

äusserer Verbindung noch weitere Veränderungen eintreten , über die der

nächste Paragraph handeln wird. Also

:

^ naya (ne-a); ^TR nüya (nüi-a);

H^ hliava (bho-a); HT^ hJiäva (hhüu-a).

132. Für die äussere Verbindung kommt nocli die wich-

tige Regel hinzu, dass der aus der Verwandlung des finalen

Elements eines Diphthongs entstandene Halbvocal ganz

allgemein schwindet; der dadurch entstehende Hiatus bleibt,

ohne weitere Veränderung hervorzurufen.

133. Praktisch stellt sich demnach die Sache so : finales

17 e (dies ist bei weitem der häufigste Fall) wird einfach

^ a vor einem anlautenden Vocal (ausgenommen ^ a, wo-

rüber 135), und beide bleiben dann unverändert; finales

^ äi wird in gleicher Weise (überall zu mä. Also:

(T MNIril: ta ügatüh (te-\-äyatäh);

RTT1[^ nagara iha (nagare ~\- ilia);

cTFTT ^I^^TtT tasmä adadüt (tasmäi -\- adadät)

;

fePTT 3WT striyä uktam (striyüi-\-uktam).

Die jüngeren Grammatiker gestatten in diesen Verbindungen sowohl

Beibehaltung als Unterdrückung des y ; aber die übereinstimmende Praxis

der Handschriften jeglichen Alters, womit auch die bestimmte Forderung der

vedischen Grammatiken (Präti^äkhya's) sich in Einklang befindet, ist die Aus-

lassung des Halbvocals und die Beibehaltung des Hiatus.

Das Fortbestehen des durch die Auslassung liervorgerufenen Hiatus ist

ein deutliches Zeichen für den relativ jungen Verlust des trennenden conso-

nantischen Lautes. Beispiele für die Zusammenziehung des übrig gebliebenen

auslautenden Vocals und des anlautenden sind nicht ganz unbekannt, kommen

jedoch nur sporadisch und selten vor.

134. Der Diphthong o (abgesehen von ihm als lautliche

Umgestaltung eines finalen as, worüber 175 a) ist ein ungewöhn-
licher Auslaut, er erscheint nur in dem Stamm go (361), im
Vocativ Singularis von w-Stämmen, in Wörtern , in denen ein
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auslautendes a mit der Partikel u zusammengeflossen ist wie in

atho, und endlich in wenigen Interjectionen. In den beiden
letzten Klassen ist derselbe unveränderlich (138); die Vocative
behalten bald das v und geben es bald auf (der Gebrauch der
verschiedenen Texte ist zu verschieden, als dass er in Kürze
könnte dargelegt werden!

;
go (nur in Composition) verliert sein

finales Element nicht, sondern bleibt gav oder go. Ein auslautendes
as wird zu a mit folgendem Hiatus vor jedem Vocal mit Ausnahme
von a, worüber der nächste Paragraph zu vergleichen ist.

Das ^ V von ^FT äv ans ^ äu wird gewöhnlich beibe-

halten, also

:

^F^'^^ täv eva (täu-\-eva);

3HiM«-^(i4l uhhäv indrägni {ubliäu-\-indrägnl).

In einigen Texten geht es vor einem w-Voral verloren nnd das ä bleibt

allein mit Hiatus übrig; in einem Text (Käthaka) wird es vor jedem Vocal

unterdrückt. Die jüngeren Grammatiker gestatten sowohl Beibehaltung als

Unterdrückung desselben.

135. Nach auslautendem ^ e oder 5fj schwindet ein

anlautendes ^ a.

Der entstehende neue Accent ist derart, als ob das a nicht

geschwunden, sondern mit dem vorhergehenden Consonanten zu-

sammengeflossen wäre, da der Ton des a in dem neuen Accente

regelmässig vertreten ist. Haben nämlich e oder o den Gravis

oder Circumflex, a aber den Acut, so wird der Accent der erste-

ren zum Acut; haben e oder o den Acut und a den Gravis, so

wandelt sich der erstere in einen Circumflex, wie gewöhnlich

bei der Verbindung eines Acut und eines Gravis geschieht.

Haben beide den Acut oder beide den Gravis, so kommt natür-

lich keine Veränderung zum Vorschein. Beispiele sind

:

rT vJ^öpf te ^hruvan (te ahruvan);

^vTsR^rT 80 'hravlt (sah ahravit);

j^irirT^qT ^jfri: hinsitavyö 'gnih (hinsitavyäh agnth);

II [4 «^^1 vJsicflri yäd indrö 'hravlt (yäd indrah ähravU);

<!T?n^RTr vJ5(cficT yäd räjanyd ^hravit (yäd räjanyäh ähravU).

Ceber den Gebrauch des avagrdha Zeichens im Falle einer solchen Elision

siehe oben 16. Bei Transcription soll in diesem Werk dafür der umgekehrte

Apostroph oder Spiritus asper verwendet werden.

Diese Elision oder Absorbirung eines anlautenden a nach schliessenden

e oder o des vorhergehenden Wortes gilt in der späteren Sprache (im klassi-

schen Sanskrit) als unabänderliche Regel; Im Veda kommt sie jedoch nur

gelegentlich vor, ohne dass darüber eine feste Uebereinstimmung herrsche
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zwischen der geschriebenen und der gesprochenen Form der vedischen Texte.

Im Atharvaveda zum Beispiel ist das a in der Schrift in nahezu einem Drittel

der Fälle ausgelassen, beim Lesen jedoch ist Elision erforderlich in weniger

als einem Fünftel der Fälle mit Einsehluss einer Anzahl solcher, in denen

der geschriebene Text es bietet. Siehe APr. III, 54 Note.

Von den eben dargelegten Regeln über das Zusammentreffen

der Vocale gibt es bestimmte Ausnahmen. Einige vereinzelt auf-

tretende werden in der Flexionslehre an der jemaligen Stelle

ihres Vorkommens angemerkt Averden : wenige andere erfordern

hier Erwähnung.

136. In innerer Verbindung:

a. Das Augment a fliesst mit dem anlautenden Vocal einer

Wurzel in die Laute äi, äu, är ivrdd/ii-Yocale) zusammen statt

in e, 0, a?' (^?ma-Vocale\ wie man nach 127 erwarten sollte.

b. Das finale eines durch Verstärkung (Steigerung) entstandenen

Stammes (238b) wird av vor dem Suffix ya (ursprünglich ia).

c. Der Schlussvocal eines Stammes schwindet oft bei Antritt eines

Secundärsuffixes.

Ueber Schwächung und Schwund von Wurzelvocalen sowie über gewisse

Einschiebungen handeln 249 ff., 257—8.

137. In äusserer Verbindung:

a. Auslautendes a oder ä einer Präposition wird mit anlau-

tendem r einer Wurzel zu är statt ar.

b. Auslautendes a einer Präposition vor anlautendem e oder einer

Wurzel schwindet gewöhnlich.

c. Auslautendes a kann in Composition vor otu und ostha wegfallen.

d. Die Form üh von der yvah ergiebt in Verbindung mit einem vor-

angehenden a öfters den gewichtigeren [vrddhi] Diphthong, also präuha.

präudha, aksäuhinl (aus pra-üha etc.).

138. Gewisse auslautende Vocale sind den Wohllauts-

gesetzen gar nicht unterworfen {'pragrliya)
^ sie bleiben also

völlig unverändert vor einem folgenden Vocal. So

a. Die Vocale ^, ü und e als Dualendungen , sowohl in

Declinations- als Conjugationsformen. Beispiele sind : handhü äsäte

imäu; giri ärohatam.

b. Das Pronomen amk (Nom. Plur.) und die vedischen Pro-
nominalformen asme, yusme, tve.

c. Auslautendes aus Verschmelzung eines auslautenden a-Vocals und

der Partikel u entstanden, also atho, mo, no.

d. Auslautendes l oder ü in vedischen Locativen.

e. Ein plutirter, auslautender Vocal (78;.

f. Der auslautende, oder der einzige, Vocal einer Interjection wie aho,

he, ä, i, u.

Whitney, Grammatik. 4
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Die Auslautsgesetze.

139. Die Laute, die am Ende eines selbständigen, aus

dem Satzzusammenhang lierausgenommenen indischen Wortes

stehen können, sind von beschränkter Anzahl; die, welche

et}Tnologisch an dieser Stelle vorkommen sollten, werden

oft mannigfach umgestaltet in Uebereinstimmiuig mit ihrer

Behandlung in anderen Fällen, oder fallen häufig ganz ab.

Die Mannigfaltigkeit der Consonanten, die überhaupt im Auslaut, sei es

einer Wortform oder eines mit Suffix gebildeten Stammes, etymologisch in der

Sprache vorkommen können, ist eine ziemlich geringe : an ersterer Stelle

sind es nämlich nur t (oder d,, n, m, s, an zweiter nur t, d, n, r, 8 und

in einigen seltenen Fällen j. Im Wurzelauslaut finden sich jedoch nahezu

alle Consonanten, und jede W^urzel kann, sowohl selbständig oder als letztes

(ilied von Compositis, als flectirbarer Stamm verwendet werden.

140. Alle Vocale, sow^ohl die einfachen als die Diph-

thonge, können im Auslaut eines Wortes vorkommen.

Thatsächlich findet sich weder f noch /,- auch r ist sehr selten, es

kommt nur vor als Neutr. Singul. eines Stammes auf r oder ar und als Aus-

laut eines solchen Stammes in Composition. Also

:

mdra, civdyä, dhärt, nach, clühi, camü, janayiir, clgne^ ctväyäi,

väyo^ agnäü.

141. Von den Muten kann nur die erste jeder Reihe,

die nicht aspirirte tonlose, im Auslaut stehen ; alle anderen

— tonlose Aspirata und die beiden tönenden — müssen in

dieselbe verwandelt werden, wo sie etymologisch berechtigt

auftreten.

Also : agnimdt für agnimäth, suhft für sukfd, virüt für virüdh.

In einigen Wurzeln erscheint, wenn die auslautende

tönende Aspirata ihre Aspiration verliert, die ursprüngliche

Aspiration des Anlauts dann wieder ; vergleiche ^ h unten 147.

So wird dagh zu dhak, hudh zu bhut u. s. w.

Die Wurzeln, in denen dieser Wechsel vorkommt, sind unten 155 auf-

gezählt.

Unter den indischen Grammatikern herrschte gewisse Verschiedenheit der

Ansicht, ob man die schliessende Muta als tönend oder tonlos auffassen sollte;

aber die besten Autoritäten sowie der durchgehende Gebrauch der Hand-

schriften sprechen für den tonlosen Laut.
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142. Die Palatale jedoch machen hier, wie so häufig

anderswo, eine Ausnahme von der Regel über die Muten.

Kein Palatal kann im Auslaut stehen. Es tritt für ^ c der

ursprüngliche Laut ^ k wieder ein : qfFfl vak, tjt^l H=l» anliomük\

^ ch (äusserst selten, vielleicht nur in Wurzel Vi"^ prach)

wird zu 6 t: "^"RT prät- das !T / erleidet entweder Rückver-

Wandlung in den ursprünglichen Gutturallaut, oder es wird

— in Uebereinstimmung mit seiner Behandlung in anderen

Verbindungen 219' — zw Z t : ppüRI bhisäk, f^)k viy^af. Für

den Laut "^ Jh ist kein Beispiel bekannt, die einheimischen

Grammatiker lehren, er werde zu 7. t.

143. Von den Nasalen sind ^ m und ^ n äusserst häufig

im Auslaut, namentlich "^ m, das mit T\ s zu den am mei-

sten vorkommenden auslautenden ("onsonanten gehört ; das

TTI ?i ist gestattet, findet sich jedoch nur ganz selten; 3^ ü

findet sich (nach Schwund eines folgenden T\ k) in einer

kleinen Anzahl von Wörtern; 3T n kommt nie vor.

Das finale m einer Wurzel wird jedoch in ?i verwandelt

vgl. 212, unten .,
also: «ya/i von Wurzel ffcmi, dnän von nam.

144. Von den Halbvocalen ist ^ / allein im Auslaute

gestattet, kommt aber sehr selten vor. Das ^ r wird, wie

das ihm am nächsten stehende tonlose T\ s (145
1

, im Auslaut

in visarga verwandelt. Nicht kommen vor ?T y und ^ v.

145. Von den Sibilanten kann keiner unverändert im

Auslaut eines Wortes stehen. "R s. welches von allen im

Auslaut erscheinenden Consonanten der häufigst vorkom-

mende sein würde, wird wie ^ r in einen Hauch verwan-

delt, den visarga. Der gutturale Sibilant ^ g wird entweder

rückverwandelt in das ursprüngliche ^ k oder, in einigen

Wurzeln, in 6 t verwandelt in Uebereinstimmung mit seinen.

Umwandlungen in der Flexion und bei Ableitungen (s. 218),

Der linguale Sibilant ^ s wird gleicherweise inT. i verwandelt.

Der Wandel des s zu t kommt sehr selten vor, siehe 226.

Finales s einer Wurzel soll nach den Grammatikern in t verwandelt

4*
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werden, also dhvat zu dhvas : es scheint jedoch kein Fall dieser Verwandlung

belegt zu sein. 0. 168.

146. Der Doppellaut ^ ks soll Aorschriftsmässig Avie ein-

faches ^ ,v behandelt werden, indem er nicht zu Wi h wird

nach 150; aber der Fall kommt selten vor und die thatsäch-

liche ]Behandlung ist in der älteren Sprache unregelmässig.

In den einzigen liigveda-Fällen. wo das ks gleichsam einen wurzelhaften

Charakter hat — nämlich andk aus anak^ und amyak von y/myaks — . findet

die Kückverwandlung in fc statt. Von Formen des s-Aoristes (worüber unten)

kommen ebenfalls vor adhäk, asräk, aräik etc. für adhaka-t etc., aber auch

flj^ät, abhrät, ayät für apräks-t etc. Der Atharvaveda hat in zwei Fällen

srüh i. e. sräs , was wahrscheinlich für asräks-s von ysrj steht (von BR. irrig

zu \/srans gezogen).

Das Zahlwort ms 'sechs' wird vielleicht besser als saks aufgefasst, wel-

ches sein ks gemäss der angenommenen Regel wie s behandelt.

147. Die Aspiration ^ h kann ebenfalls nicht im Aus-

laut stehen, sondern Avird (wie sT / und 5T p) entweder wie-

der in den ursprünglichen Gutturallaut verwandelt, der als

^ k erscheint, oder geht in Z t über ; beides steht in Ueber-

stimmung mit ihrer Behandlung in der Flexion, siehe 222.

Die ursprüngliche Aspiration einer tönenden Muta erscheint

in einigen Wurzeln, die 155 gegeben sind, wie bei der Flexion

wieder, wenn der Auslaut in der angegebenen Weise die

Aspiration verliert. Wo das ^ h aus ursprünglichem ^ dh

entstanden ist (223i. ward es zu rT t.

148. Der visarga und anusvära sind nirgends etymolo-

gisch berechtigte Finale. Der erstere ist nur das Substitut

für ursprünglich auslautendes H s und
IJ"

r ; der letztere

kommt als Auslaut nur insofern vor, als einige spätere Gram-

matiker gestatten, dass er für ^ m substituirt werde.

149. Von den Vocalen einmal abgesehen ergeben sich

demnach als gewöhnliche Auslaute nach der Häufigkeit des

Vorkommens ungefähr geordnet : Ä, 17 w, »T n. rT ^, ^ h^

^ p, Z t ; nur sporadisch kommen vor "^ n, "^ l, T^ n und

durch erlaubte Substitution - m.

150. Im Allgemeinen kann nur ein Consonant überhaupt
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am Ende eines Wortes stehen. Wenn zwei oder mehrere

etymologisch berechtigte sollten vorkommen, dann schwindet

zuerst der letzte, dann der nunmehrige letzte und so fort,

bis nur einer im Auslaute bleibt.

Es wird also tudants zu tiidant und dies zu tudan ; iidanc-s

wird udank und dies udan; in gleicher Weise wird achcmtst [s-

Aorist, 3 Sing, von ychand] auf achün reducirt.

Eine Muta jedoch, die wurzelhaft, nicht dem Suffixe ange-

hörig ist, bleibt nach einem r bewahrt ; also ürk von Ü7'j\ vdrk

von yvrj, dmcirt von ymrj, suluirt aus suhcird. Sehr gewöhnlich

ist der Fall nicht.

Ueber die Spuren früherer Doppelconsonanz im Auslaut, die in der spä-

teren Sprache mit dem Anscheine einer euphonischer Veränderung auftre-

ten, siehe weiterhin 207 ff.

151. Anomale Verwandlungen einer auslautenden Muta einer Klasse in

die einer anderen kommen gelegentlich vor, Beispiele sind:

a. Finales i geht in fe über in einigen wenigen Wörtern, die eine spe-

cielle Bedeutung ala- Partikel angenommen haben , so Jj/o'fc , ia)ak (neben

täjät), prthak, rdhak ; dann und wann kommt so was auch in Verbalformen

\or, wie sävisak (AV. und VS. Kän.), avisyak (Pärask.); endlich gehören hier-

her die Feminia auf kni wie asiknl neben asita. Der SV. hat einmal prksü

für prtsil; das TB. hat suQruk für su^rut.

b. Ein Uebergang von k in t hat statt in einem oder zwei isolirten

Beispielen, wie samyät und äsrt (TS. K.).

C. In Tälttiriya Texten wird der Auslaut von anustübh und tristuhh in

einen Guttural verwandelt : anustük ca, tristugbhis^Webei, Ind. St., XIII. 109 ff.).

d. Ein Labial geht in einen Dental über in kakxid für und neben

kakübh, in sarhsrdbhis (TS.) von ysrp und im adbMs, adbhyds von ap oder

äp (Cap. V.). Vom ersten Beispiel abgesehen scheinen hier Fälle von Dissi-

milation vorzuliegen , obwohl gerade die Beispiele für die Verbindung bbh

nicht unbekannt sind in der älteren Sprache : kakubbhyäm, tristubbhis,

anustuh bhi.

152. Für alle die Vorgänge der äusseren Verbindung —
für Composition sowohl als Vereinigung von Wörtern zu einem

Satze — muss man allgemein einen Stamm- oder Wortauslaut so

betrachten, als habe er nicht seine ihm nach der Etymologie

zukommende Form, sondern die ihm durch die Regeln über die

im Auslaut erlaubten Buchstaben gegebene. Hiervon jedoch

sind auszunehmen s und r, da die mannigfachen Umgestaltungen

dieser Laute nichts zu thun haben mit dem visarga, in welchen

sie als Finale vor einer Pause verwandelt worden sind ; dieser

Vorgang hat zweifelsohne in einer relativ späten Periode der

Lautgeschichte stattgefunden. Es werden daher die Wörter in

diesem Werk überall mit finalem s und r statt h geschrieben,
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und die AVohllautsgesetze werden für die beiden ursprünglichen

Laute und nicht für den visarga gegeben werden.

Verlust der Aspiration.

153. Eine Aspirata wird in die entsprechende nicht

aspirirte Muta verwandelt vor einer anderen Muta oder einem

JSibilanten; nnverändert bleibt sie nur vor einem A'ocal,

Halbvocal oder Nasal.

Solch ein Fall kann nur bei innerer Verbindung eintreten, da die äussere

Verbindung die Verwandlung des aspirirten Lautes in eine nicht aspirirte

Tenuis voraussetzt (152;.

In Wirklichkeit beziehen sich auch die Kegeln über die Veränderungen

der Aspiraten beinahe einzig auf die tönenden Aspiraten, da die tonlosen,

von jüngerer Entwicklung und seltener vorkommend, kaum in solchen Lagen

auftreten, in denen eine Anwendung der Kegel erforderlich ist.

154. Wenn daher solch eine Muta verdoppelt werden

soll, so geschieht dies durch Yorsetzung der entsprechenden

unaspirirten.

In Handschriften jedoch, sowohl vedischer als späterer Sprache, werden

auch Aspiraten nicht selten doppelt geschrieben gefunden; speciell ist dies

der Fall mit solchen, die selten vorkommen, z. B. (KV.) akhkhaü, Jäjhjhati.

155. In einigen Wurzeln wird eine anlautende Media

(^ ff^ ^ ^- ^ ^) zur Aspirata, wenn eine auslautende tö-

nende Aspirata (^ gh. U dh^ ^ hli ; auch ^ h . insofern es

ursprüngliches ^ gh repräsentirt) nach gegebener Regel die

Aspiration verliert.

Das heisst, die ursprüngliche anlautende Aspirata solcher Wurzeln tritt

wieder ein, wenn ihre Gegenwart nicht durch ein Lautgesetz von relativ

jungem Ursprung verhindert wird, nach welchem (sowohl im Indischen als

im Griechischen) eine Wurzel nicht mit einer Aspirata beginnen und einer

Aspirata schliessen kann.

Die Wurzeln, die diesen eigenthümlichen Wechsel zeigen,

sind

:

auf gh — dagh

;

auf h (für ursprüngliches gh) — dah, dih, duh, druh, drhh, guh und

grah (in dem späteren Desiderativ jighrksa)
;

auf dh — bandh, bädh, budh

;

auf hh — dabh (jedoch nur in dem späteren Desiderat, dhipsa, für das

die ältere Sprache dipsa hat).
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Derselbe Wechsel tritt ein. wenn die Auslautsgesetze den Verlust der

Aspiration am Ende einer Wurzel bewirken, siehe oben 141.

Von den Wurzeln dah, duh und guh finden sich im Veda jedoch auch

Formen, in denen die Wiederherstellung der anlautenden Aspirata unter-

blieben ist: däksat; aduksat^ dudukm etc.; juguksa.

Derselben Analogie folgt in einigen Conjugatlonsformen dadh, das ver-

kürzte Substitut des Präsensstammes dadhä von der ydhä. also: dhatthm

aus dadh-}-ihas, adhatta aus adadh-j-ta etc.

Tonlose und tönende Assimilation.

156. Wir stossen hier auf einen sehr ausgesprochenen

und wichtigen Unterschied zwischen den innern Verbindungen

einer Wurzel oder eines Stammes mit Stamm- und Wort-

bildungssuffixen, und den äusseren Verbindungen von Stamm

mit Stamm in der Composition und Wort mit Wort in Satz-

verbindung, nämlich

:

157. In innerer Verbindung übt der anlautende Vocal,

Halbvocal oder Nasal eines Stamm- oder Flexionssuffixes

keinen umgestaltenden Einfluss aus auf den finalen Conso-

nanten einer Wurzel oder eines Stammes, an welche dasselbe

angefügt wird.

Von dieser Regel gibt es nur wenige Ausnahmen : ein Palatal erleidet

einige Male Rückverwandlung vor einem Nasal (216. 4,5); d vor dem Parti-

cipialsufflx na (161); ein finaler Consonant vor maya (161).

In äusserer Verbindung andererseits verlangt ein anlau-

tender tönender Laut jeder Klasse, selbst ein Vocal, Halb-

vocal oder Nasal, die Verwandlung eines tonlosen Auslauts

in einen tönenden.

Es ist oben (152) gezeigt worden, dass mau bei den Regeln über äussere

Verbindung nur Rücksicht zu nehmen hat auf die erlaubten Finallaute, zu

denen auch s und r zu rechnen sind, da alle anderen als auf diese vor der

Verbindung mit einem Anlaut zurückgeführt gelten.

158. Auslautende Vocale, Nasale und ^ / sind nirgends

einer Veränderung unterworfen in Bezug auf tonlose und

tönende Assimilation.

Das r jedoch hat einen entsprechenden tonlosen Laut in s,

in welchen es bei äusserer Verbindung verwandelt wird unter

Umständen, die eine tonlose Aussprache begünstigen.
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159. Mit den eben festgestellten Ausnahmen >vird ein

Zusammentreffen von tonlosen und tönenden Lauten bei

^'erbindungen vermieden, und zwar, regulär und geAvöhnlich,

durch Assimilation des Auslauts an den folgenden Anlaut.

Also, in innerer Verbindung : dtsi, dtti, atthds, attci (]/«</ -f-s/

etc. ; cagdhi, cagdhv(hn [ycak-\-dhi etc.); — in äusserer Verbin-

dung: dbhüd aydm, jyög j'wa, säd acitdyah, tristiib dpi; diggaja,

sadahd, hrhddbhänu, abjä.

160. Wenn jedoch auf eine im Auslaut stehende tönende

Aspirata einer Wurzel ein mit cT t oder 5T th anlautendes

Suffix folgt, so findet die Assimilation in der anderen Rich-

tung statt : die Verbindung wird tönend, und die Aspiration

des Finalen, die nach 153 verloren geht, wird auf den An-

laut des Suffixes übertragen.

So wird aus der Verbindung von gh mit t oder th ein gdh

;

dh mit denselben ergibt ddh; baddhd (ybadk-\- ta), rundd/ids

(yrundh -{- thas oder tas); bh mit denselben wird bdh : labdhä

(yiabh-{-ta), labdhvü (Y labh-\-lvä)

.

Fernerhin wird h, insofern es ursprüngliches gh repräsentirt,

in derselben Weise behandelt, also dugdhd, dogdhum von duh;

vgl. rüdhd und lidhd von ruh und Uh etc. 222.

Da in dieser Verbindung die tönende Aspiration nicht verloren geht,

sondern nur übertragen wird, so tritt die Wiederherstellung der anlautenden

Aspiration (155) nicht ein.

Bei dadh von ydhä (155, Ende) wird jedoch die normalere Weise befolgt,

denn dh wird tonloser Laut und der Anlaut erhält die Aspiration, also

dhatthas, dhattas. Der RV. hat auch dhaktam für dagdham von ydagh.

161. Vor einem Nasal wird eine finale Muta in äusserer

Verbindung entweder einfach blos tönend oder auch weiter-

hin in den Nasal der eigenen Reihe assimillirt.

Also entweder idd nämas oder iän nämas, vag me oder van

me, bäd mahün oder bän mahiin, tyistüb nünäm oder trishcm nünä?n.

In den Handschriften wird die Verwandlung in einen Nasal fast aus-

nahmslos vorgenommen, wie sie von den Präti^äkhya's in der That verlangt

wird und nicht blos erlaubt. Selbst von den gewöhnlichen Grammatikern

wird sie gefordert in dem Compositum sännavati, ferner vor mäträ und dem

Suffix maya, das in Wirklichkeit ein Nomen in Composition ist, also:

vänmdya, mrnmdya.

Selbst bei innerer Verbindung wird auslautendes d einer Wurzel zu n

vor dem Participialsufflx na^ also: hhinnä, sannä, tunnä.
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162. Vor l wird ein auslautendes t nicht blos in einen

tönenden Laut verwandelt, sondern vollständig assimilirt, also l:

tdl lahhate^ ülluptam.

163. Vor ^ h (der Fall kommt nur in äusserer Ver-

bindung vor) wird eine auslautende Muta tönend ; das ^ h

kann dann selbst unverändert bleiben, oder in die dem Aus-

laut entsprechende tönende Aspirata verwandelt werden;

also entweder: rH^ täd hi oder rlT^ täd clhi.

In der Praxis "wird der letztere Weg fast ausnahmslos befolgt; die

Grammatiker der Präti^äkhyaperiode verlangen dies auch fast einstimmig.

Der lautliche Unterschied zwischen den beiden Fällen ist sehr gering.

Beispiele sind: vüg ghuk'ih, sädclhotü (sat-\-hotä) , taddhita

(tat-\-h{ta),, amistüh bhi.

Finales s und r in Verbindung.

164. Die euphonischen Veränderungen von H s und

^ /• werden am besten zusammen betrachtet^ weil zwi-

schen den beiden Lauten in Composition und Satzverbin-

dung eine solche Beziehung besteht, dass sie für die

Praxis als correspondirende tonlose und tönende Laute gel-

ten können : in einer Reihe von Fällen wird H 5 zu T r

in Lagen, die tönenden Laut verlangen oder begünstigen;

weniger oft wird ^ r zu ^ 5, wo ein tonloser Laut verlangt

wird.

In innerer Verbindung ist ein gegenseitiger Wechsel der

beiden Laute mit einander bei weitem seltener, und sollen

diese Fälle zuerst besprochen werden.

165. Finales r, wurzelhaft oder doch gewissermassen wurzel-

haft (d. h. keinem Ableitungssuffix angehörig), bleibt unverän-

dert vor tonlosen und tönenden Lauten, selbst vor sti in der De-
clination, also : piparsi, caturthäy catürsu, pürsü.

166. Finales s der Wurzel bleibt vor einem tonlosen Laut

im Allgemeinen erhalten, gewöhnlich vor s wie in cässi, cässva,

äclssu (für letzteres wird auch äclhsu geschrieben : 172) ;
geschwun-

den ist es jedoch in äsi (iHx assi : yas-\-si). In der Declination

wird es vor tönendem Laut (nämlich bh] wie in äusserer Ver-

bindung behandelt : üclrbhis. In der Conjugation schwindet es

vor tönendem Laut (nämlich dh^ : cädhi, üdhväm (in letzterem
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Falle kann jedoch eine Abkürzung [232] für üddhvam vorliegen):

in edhi ((is-{-dhi) hat der vorhergehende Vocal unregelmässige

Veränderung erlitten.

167. In einigen wenigen Fällen wird auslautendes s einer Wurzel vor

s in t verwandelt (vielleicht durch Dissimilation): von yvas lautet das Fu-

turum vatsyämi und der Aorist ävätaam; von y/ghas der Desiderativstamm

jujhatsa.

168. Nach den Regeln der Grammatiker soll das flnale s gewisser anderer

Wurzeln, wenn sie als Nominalstämme angewandt sind, zu t werden am
Ende des Wortes und vor hh und su: dhvat, dhvadbhis, sradbhyas, sratsu.

Wirkliche Fälle solchen Wechsels scheinen jedoch noch nicht im Gebrauch

nachgewiesen zu sein.

Sporadisch begegnen im Veda Beispiele ähnlichen Wandels : mädbhis und

mädbhyäs von mäs, usädbhis von usus, svätavadbhyas von svätavas, avävadbhis

etc. (nicht belegt) von svävas. Ob jedoch hier in Wirklichkeit ein Wechsel

der Laute vorliegt, ist sehr fraglich ; es scheint vielmehr eine Substitution

eines s-Stammes durch einen i-Stamm. Sicher ist dies der Fall bei dem

Wandel von vähs in vat in der Declination des Particip's Perfecti (Kap. V).

In den Compositis ducchünä (dus-^-unä) und pärucchepa (parua-^epa) wird

das auslautende s des ersten Gliedes wie ein t behandelt (203).

Ueber t als scheinbare Endung der dritten Singul. bei s -Verben siehe

Capitel VIII.

169. Als Endconsonant von Stämmen und Wortformen
(sowohl der Declination als Conjugation) ist s ausserordentlich

häufig ; sein Wandel ist ein Gegenstand höchster Wichtigkeit in

den Wohllautsgesetzen des Indischen. Das r ist andererseits

ganz selten, indem es nur in gewissen Foiinen von r-Stämmen
und in einigen Partikeln sich findet.

Da nach den Wohllautsgesetzen s und r nach allen Vocalen mit Aus-

nahme von a und ä genau dasselbe Resultat ergeben, so kommen gewisse

Formen vor, über die Zweifel herrscht, ob sie auf s oder r endigen. Solche

Formen, in Betreif derer die Ansichten abweichen, sind us (oder ur) im

Gen. -Abi. Singul. der r-Stämme und us (oder ur) in der dritten Plur. der Verba.

170. a. AVie schon bemerkt (145) wird H s vor einer

Pause zum visarga.

b. Es bleibt nur unverändert, wenn die tonlosen Mutae

der eigenen Klasse, rf t oder 51 th^ folgen.

c. Vor den palatalen und lingualen tonlosen Mutis —
x[ c und "^ ch, Z t und Z th — wird es assimilirt, also zum

Sibilanten einer der beiden Klassen 5T g resp. ^ s.

d. Vor den gutturalen und labialen tonlosen Mutis —
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m k und I^ kli, ^. p und ^'\ pli — wird es der Theorie nach

ebenfalls assimilirt und zum Jikvämüllya resp. upadlimämya

Spirant (69) ; in der Praxis sind diese Hauchlaute unbekannt,

und die Verwandlung ist in visarga.

Beispiele sind: zu b. tatas te. caksus te : zu c. tatac ca,

tasyüc cliäyä] zu d. nalah Mmam, imrmah khcmati: yacah prüpa,

vi'ksah phalavän.

171. Die drei ersten dieser Kegeln sind schier ausnahmslos

:

die letzte hat zahlreiche Ausnahmen, da der Sibilant oft bleibt

(oder nach 180 in s verwandelt wird), speciell in Compositis

;

im Veda ist dies der Fall selbst in Satzverbindung.

Im Veda ist die Beibehaltung des Sibilanten in Compositis die allge-

meine Regel, von der die Ausnahmen in den vedischen Grammatiken speciell

aufgezählt werden.

In der späteren Sprache wird die Beibehaltung vornehmlich bestimmt

durch die Vertrautheit oder Alterthümlichkeit und Häufigkeit der Verbindung.

So wird der auslautende Sibilant einer Präposition oder eines Wortes, das

Stelle einer Präposition vertritt, vor einer Verbalwurzel gewöhnlich beibehal-

ten ; ebenso das s eines Stammes vor Ableitungen der }/%, vor pafi, Ual-pa,

käma u. a. Beispiele sind : namaskära, väcaspati, äyuskäma, payaskalpa.

Die Fälle, in denen im Veda der Sibilant in der Satzverbindung bei-

behalten wird, sind in den Präti(,äkhya"s im Einzelnen speciell aufgeführt;

die hauptsächlichsten sind : a. der Auslaut einer Präposition oder dergleichen

vor einer Verbalform ; b. ein Genitiv Sing, vor dem regierenden Wort, wie

divüs puträh, idäs pade ; c. ein Ablativ vor pari, also himävatas pari:

d. einige weniger klassiftcirbare Fälle wie dyäüs pitä^ tris pütvä, yas pätih.

paridhu pdtäti etc.

172. Vor einem anlautenden Sibilant — 5T c, ^ 6. H 6

— wird H 6' entweder ihm assimilirt oder in visarga ver-

wandelt.

Die einheimischen Grammatiker sind in gewissem Grade uneinig (s.

APr. II. 40 Note) darüber, welche von diesen Veränderungen vorgenommen

werden soll, zum Theil erlauben sie beide nach Belieben. Auch der Gebrauch

der MSS. ist nicht übereinstimmend; die Verwandlung in visarga wiegt vor,

obwohl der Sibilant auch nicht unhäuflg sich geschrieben findet. Europäische

Herausgeber verwenden allgemein den visarga; die späteren Wörterbücher

und Glossare geben dem Worte jedoch diejenige alphabetische Stelle, als ob

der Sibilant stünde.

Beispiele sind : manuh svayam oder manus svayam ; inclrah

qürah oder indrac ^ürah.

173. Ein oder zwei Ausnahmen zu diesen Regeln gibt es :

a. Wenn der anlautende Sibilant von einer tonlosen Muta gefolgt ist,
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<o kann Jas auslautende 5 ganz schwinden, ja mnss sogar schwinden nach

einigen Autoritäten: väyuva ithd oder väyav<ih stha; cdtustanäm oder

cdtuhstimäm.

In Bezug auf diesen Punkt ist der Gebrauch der verschiedenen MSS.
und Aus^^aben ein sehr abweichender.

b. Vor ts darf .«, statt dass es erhalten bleibt, zu visarya werden.

174. \()Y einem tönenden Laut, Vocal oder Consonant

aus,2:cnommen I^^'.' ^ 179, wird "R s in das tönende Tr
verwandelt, es sei denn, dass ihm ein ^a oder^ä vorausgeht.

Beispiele sind : devapatir i'va^ cr'ir ka ; manur gacchati, tanür

apsu: Unjor adrüakämah ; sarvüxr gimcnh; agner manve.

Wegen einiger weniger Worte wie düdära, dünü(,-n s. unten 199.

Die Endungen 5PFI as und W^ üs, welche heide ausser-

ordentlich häufig vorkommen, haben ihre eigenen Regeln;

dieselben sind

:

175. a. Finales 5RT as wird vor tönendem Consonanten

mid vor kurzem ^ a in ^TT verwandelt, das kurze ^ a

schwindet nach demselben.

Die sich ergebende Accentuation sowie die Thatsache, dass der Verlust

des a in der älteren Sprache des Veda nur gelegentlich vorkommt, sind

schon oben (135) besprochen worden.

Beispiele sind: nah näma, brahmamjo vedavit; hantavyo ^smi.

b. Finales 5TR as verliert vor jedem anderen Vocal als

^a sein ^ s und wird einfaches ^ a; der so entstandene

Hiatus bleibt.

Das heisst, as wird behandelt wie ein ursprüngliches oder c, in der-

selben Lage behandelt werden würde, siehe 132—4.

Beispiele sind : vrhadacva iivcica, üditya iva, 7iämaükti.

176. Ausnahmen von den Regeln über finales as sind

:

a. Die Pronomina sas und eshas (auch syas im Veda) ver-

lieren ihr 5 vor jedem Consonanten, also : sa dadarca, esha purusah;

aber sadä tu sah, so 'bravlL Der Ausruf b/ios verliert sein s vor

allen Vocalen und allen tönenden Consonanten.

b. Im Veda, seltener in der späteren Sprache, findet sich die Regel,

dass der entstandene Hiatus bleibe, öfters verletzt und die aneinander stossen-

den Vocale werden contrahirt, so z. B. : se 'd agne, se 'mäm, säu ^sadhth

(für sa id agne, sa imäm, sa osadhlh).

C. Einige Fälle kommen vor (fast alle im Veda), in denen s nach a schein-

bar in r verwandelt wird wie nach anderen Vocalen — es ist jedoch in fast all

diesen Fällen gerathener einen Stamm auf ar neben dem auf as anzunehmen,
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da ersterer in verwandten Sprachen bisweilen nocL \orkommt — ; also: in

Formen von üdhas und äJias (siehe Cap. V : in amnas (nicht belegt;; in bhüvas

(das zweite in der Dreiheit 6/iüs, hhuvas, svar] ausgenommen in den ältesten

Belegen; in aväs (einmal im RV.); in usäs (Voc. und in usarhudh); in

vädhar und vadhary (RV.); in vanargü, änarvic. vasarhdn, sahardvgha und

in ein oder zwei zweifelhafteren Wörtern; ferner in einer Reihe von Wörtern

in einer einzelnen Stelle der TS. und des K., nämlich: jinvär. ugrär, bhimdr,

tvesär, ^rutär, bhütär und (K. nur) pütär.

In aharpäti (VS.;, vanarsäd und vanarsäd (RV.; finden wir denselben

Wechsel selbst vor einem tonlosen Consonanten.

d. Finales as wird in einem Falle im RV. in o verwandelt vor einem

tonlosen Consonanten : adö pito.

177. Finales ^J^ äs verliert vor einem tönenden Laut,

Vocal oder Consonanten. sein «7 s und wird einfach m ä

;

der so entstandene Hiatus bleibt.

Die Beibehaltung des Hiatus in diesen Fällen, wie bei o, e und äi (oben

133—4), scheint auf einen relativ jungen Verlust des zwischenstehenden

Lautes zu weisen. Die Meinungen sind darüber getheilt, was für ein Laut

dies sein sollte. Einige einheimische Grammatiker verbinden den Fall von

«s mit dem von ä«, indem sie in beiden den gleichen Wandel in ay anneh-

men; wahrscheinlich geschieht dies jedoch nur aus formaler Bequemlichkeit

für die Bildung einer Regel.

178. Finales ^ r zeigt im Allgemeinen dieselbe Form,

welche iT 8 unter gleichen Bedingungen zeigen würde. Aber

a. Ursprünglich finales r bleibt nach a oder Ti unverändert vor

einem tönenden Laut: pünar eti, prütar-ßt, äliür diminä, dkar jyötUu

b. In einigen vedischen Compositis bleibt r auch vor einem tonlosen

Laut: svhrcanas, svarcaksas, svurpati, svarsä, svbrsäti: dhürsäd, dhürsäh

:

pürpati, värkäryä, äQirpada^ punartta. In einigen von diesen Beispielen wird

das r auch in der späteren Sprache beliebig bewahrt.

c. Andererseits geht r, wie s, in ein oder zwei vedischen Fällen verlo-

ren : aksä induh , aha evä.

179. Doppeltes r ist nirgends gestattet; wenn dies ein-

treten sollte, sei es durch Bewahrung eines ursprünglichen r

oder durch Wandel eines s in r, so fällt ein r weg, und der

vorhergehende Vocal, wenn kurz, wird zum Ersatz lang.

In gewissen vedischen Texten jedocli (Yajur-Veda^ wird ar zu o vor

anlautendem r; svh rohäva.

Verwandlung von H ^ in ^ ?.

180. Der dentale Sibilant H s wird in den lingualen

^ s verwandelt, wenn ihm ein anderer Vocal als ^ a und
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m ä inmiitt(?lbar vorausgeht, oder T\ k oder ^ r. es sei denn,

dass das T\ s iinal ist, oder ilim ein 3^ ;• folgt.

Der assiniilirende Einlluss der vorhergehenden lingualen Vocale und des

Halbvocals ist liinlänglich klar; der des k und der anderen Vocale scheint

\ni der .twas zurückgezogenen Lage der Zunge im Munde bei der Aussprache

dieser Laute zu beruhen, wodurch die Zungenspitze das Munddach leichter

an einem Punkt erreichen kann, der weiter zurück liegt als die dentale

Vrticulationsstelle.

Die gewöhnliche indische Grammatik schreibt denselben Wechsel auch

nach l vor ; aber die Prätiräkhya's geben keine Regel derart, und phonetische

Krwägnngen sprechen dagegen, da i ein dentaler Laut ist. Wirkliche Fälle

für eine solche Verbindung sind, wenn sie überhaupt vorkommen, ausser-

ordentlich selten.

Die Vocale. welche die Verwandlung von ,9 in .s bewirken,

wollen wir der Kürze halber 'wandelnde' nennen.

Als eine Folge dieser Regel ergibt sich :

181. Im Inneren eines Sanskritwortes wird dentales s nach

irgend einem Vocal ausser a und ä gewöhnlich nicht gefunden,

sondern das linguale .s tritt an seine Stelle. Aber

a. P^in folgendes r verhindert die Umwandlung : usra, tisras,

iamisra. Sehr selten tritt die Umwandlung auch ein in Flexions-

i'ormen und Ableitungen einer Wurzel, die ein r- Element [r oder

r enthält, w^elche Stellung dies auch einnehmen mag : sisarti,

fiisrtmn, sartsrpä, tistire, parisrnt. Einige Ausnahmen von dieser

Regel gibt es : risjärä, nktrta, vispard/ms, gävisthira etc. In oj'usmn

ist das finale s der Wurzel selbst unmittelbar vor r bewahrt.

Der dissimilirende Einfluss eines folgenden r ist, verglichen mit dem

ausnahmslos assimilirenden Einfluss eines vorangehenden r, eigenthümlich

und unerklärt.

b. Das Wiederkehren eines s in zwei aufeinander folgenden Silben wird

zuweilen vermieden durch unveränderte Beibehaltung des s : sisaksi aber sisakti,

yäüfiith'm aber ynsisimnhi. Aehnlich in gewissen Desiderativbildungen

:

s. 184 c.

C. Andere Fälle sind vereinzelt: Der RV. hat die Formen sisice und

sisicus faber sisicatus) und die Stämme rbisa, klstä, Msa, busä, hrsaya; eine

einzelne Wurzel pis, mit der Ableitung pesuka, kommt einmal im i^B. vor;

über puhs und die Wiirzeln nins und hihs siehe 183.

182. Andererseits ist, wie oben gezeigt wurde (62), das

Vorkommen von .s in Sanskritwörtern nahezu völlig auf die Fälle

beschränkt, die unter die gegebene Regel fallen ; andere treten

nur als vereinzelte Anomalien auf, ausgenommen wo s daS'-Er-

gebniss von c oder Äs vor einem Dental ist wie in drastnm, caste,

tvaafar s. 218, 221 . Wir finden so :
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a. Vier Wurzeln kas, las, hhoi, bhäs, von denen die letzte sehr häulig

und in ihrem Vorkommen so alt als die Brähmanas ist.

b. Ferner, im RV. äsd, kaväsa, casäla, cdsa, jäläsa, päsya, baskäya,

väsat (für vaksat?), kästhä (für kaksta Fick); durch unregelmässige Veränderung

eines ursprünglichen s: -sah [turämh etc.), äsmlha, upastut, und wahrschein-

lich apästhä und astllvänt. Solche Fälle werden in späterer Zeit häufiger.

Das Zahlwort sas ist, wie schon bemerkt, wahrscheinlich ursprünglich mks.

183. Die Nasalirung der 'wandelnden' Vocale — oder, mit

anderen Worten, das Folgen eines annsvära — hindert nicht

ihren umwandelnden Einfluss auf den Sibilant : havlnsi, parünsi.

Die Umwandlung tritt auch ein beim anlautenden s einer

Flexionsendung hinter dem auslautenden s eines Stammes, ob

nun das letztere auch zu s wird oder Verwandlung in visarga

erleidet : havissu oder havihsu, ^;«mss?« oder jjaruhm.

Das s von puns jedocli (Cap. V) bleibt unverändert, scheinbar aus dem

Grunde, weil man seine Geltung als pums noch fühlte; auch das von yiäns^

weil diese als hins gilt (hinasti etc.;,- die ynins (nur im RV.) ist zweifelhafter

(vielleicht nims von nam).

184. Die Hauptfälle der Umwandlung des s bei innerer

Verbindung sind :

a. In Flexions- und Ableitungsendungen, die mit s beginnen
— .Sil ; si, se, sva ; s des ^-Aorists des Futurs und Desiderativs

;

die Suffixe sna, snu, sya etc. — nach einem finalen, wandeln-

den Vocal oder Consonanten einer Wurzel oder eines Stammes,

oder einem Bindevocal : juhosi, cese, ajimsam, bhavisyämi, cucrme,

(lesna, jimu, vihu, akärsam.

b. Das finale s eines Stammes vor Flexionssilben oder

Suffixen: havhä, havhas etc. von havis ; caksmmant, cociska,

mänusa , manusya

.

Wurzeln, die einen Sibilanten (ausgenommen p) nach einem wandelnden

Vocale im Auslaute haben, gelten — mit Ausnahme einiger Fictionen und

pis, nins, hins — als auf s und nicht s endigend; betreffs der Behandlung

dieses s in Verbindung siehe unten 225 etc.

e. Das anlautende s einer Wurzel nach einer Reduplication :

sisyade^ susvüpa, sisäsati, cosküyate, sanisvanat.

Ausgenommen ist im Allgemeinen das anlautende s einer Wurzel bei

der Bildung des Desiderativstammes in dem Falle, dass das Desiderativzeichen

zu s wird: sisanisati von y/san, sisanksati von ysanj.

185. Derselbe Wandel jedoch kommt auch in beträchtlichem

Umfange in äusserer Verbindung, speciell in Composition vor :

Das auslautende / oder u einer Präposition oder eines ähn-

lichen Präfixes übt regelmässig auf das anlautende s einer Wur-
zel, der es in Verbalformen und sonstigen Ableitungen voraus-

geht, lingualisirenden Einfluss aus, da die Verbindungen derart —
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die sehr häufig vorkommen und ganz besonders geläufig sind —
analog denen von Wurzel oder Stamm mit Suffix sind ; ah/iisric,

pr(iO'sf/i('i, iiisilifa, rhita ; amtsvadhäm, suselm.

Die Uauptausnahmeii stellen in Einklang mit den schon dargelegten

Grundgesetzen : wenn eine Wurzel ein r-Element enthält, und wenn eine

Wiederholung des Sibilanten eintreten würde. ICs gibt jedoch auch andere,

etwas unregelmässigere ; eine vollständige Darlegung der Behandlung des

anlautenden s der Wurzeln nach einem Präfix würde hier zu sehr in Einzel-

heiten führen, wozu sie nicht wichtig genug ist.

In einigen Fällen behält ein nach bestimmten Präfixen regulär umge-

staltetes, anlautendes s seinen umgestalteten Laut selbst nach dem zwischen

getretenen a des Augments oder der Keduplication: abhy asthäm, pary

asasvajat, x^y asahnntai ny asadäma, abhy asincan, vy astabhnät; vi tasthe,

rt tasthire.

Viel unregelmässiger ist die gelegentlich vorkommende Verwandlung eines

anlautenden « einer Wurzel nach einem a-Eleraent eines Präfixes; solche

Fälle sind ava stambh dagegen ni stambh und prati stambh) und nach den

Grammatikern ava svan.

186. In anderen Compositis lingualisirt der auslautende

wandelnde Vocal des ersten Gliedes nicht unhäufig (speciell im
Veda; das anlautende s des zweiten : yudhisthira, pitrsvasr, gosthä,

ng7mtoinä,j amqfuhh, trisandhi, dh'isdd, paramesj/mi, ahhisend, pitrsdd,

purustutä.

Sehr wenige Fälle desselben Wandels nach einem a-Element kommen

vor: savyasthä, apästhä, upastüt; auch ysah, wenn ihr Auslaut nach 146

zu t wird : saträsät, aber saträsäham.

187. Das auslautende s des ersten Gliedes eines Composi-
tums wird öfters zu s nach einem wandelnden Vocal : so dass s

eines präpositionsartigen Präfixes wie nissidhvan, dustära (für

dusstära), äviskrta: regelmässig auch das vor labialer und guttu-

raler Muta bewahrte und nicht in visarga verwandelte s (171)

wie /lavispä, jyotiskft, iajmspä.

188. Noch mehr, im Veda ist dieselbe Verwandlung eines anlautenden

oder eines auslautenden s nicht unhäufig selbst in Satzverbindung. Die Fälle

sind in den einem jeden Text zugehörigen Präti(;äkhya's näher angegeben

und erweisen sich als von sehr verschiedener Art. So

:

a. Das anlautende «, speciell von Partikeln wie ü su, M sma, kam u

8vit — auch von Pronominibus wie hf sah — von Verbalformen, speciell der

yas wie hf sthd^ divf stha — und in anderen zerstreuten Fällen wie u stuhi,

nü sthirdm, tri sidhdslhä.

b. Ein auslautendes a sehr häufig vor Pronominibus, speciell tonlosen,

wie agnfs tvä, nfs te. lyüs te, ^ücis tväm, sddhis tdva — aber auch in ande-

ren Fällen und überall , wo vor einer gutturalen oder labialen Muta das ;<

bewahrt und nicht in visarga verwandelt ist (171): trfs pütvä, äyus krnoiu,

vägtos pdtih. dyäus pitd.
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Verwandlung von n in /^.

189. Der dentale Nasal ^ n^ dem ein Vocal, ^ ;^, Jf m,

TJ y, ^ V unmittelbar folgt, wird in den lingualen HT n ver-

wandelt, wenn in demselben Worte ein lingualer Sibilant,

Halbvocal oder Vocal — nämlich q"
5, ^ r, ^ r und ^ f

—
voraufgeht; dies ist nicht allein der Fall, wenn der wan-

delnde Laut unmittelbar vor dem Nasal sich befindet, son-

dern auch bei jedweder Entfernung, die er von dem letzte-

ren einnimmt, es sei denn, dass ein Palatal (ausgenommen

U y)j Lingual oder Dental (Consonanten, die die Vorder-

zunge bewegen) dazwischen steht-

Wir können uns den Grund des Vorganges so klar machen : Bei der

ausgesprochenen Neigung der Sprache zu lingualer Aussprache, speciell des

Nasals, strebt die Zungenspitze, einmal in die lose linguale Lage gebracht

durch die Aussprache eines lingualen Nicht-Verschlusslautes , darnach dort

hängen zu bleiben und den nächsten nasalen Verschlusslaut in dieser Lage

hervorzubringen; dies thut sie auch, wenn nicht der Neigung Genüge gelei-

stet wird,durch die Aussprache einer lingualen Muta, oder das Organ aus

seiner Lage gebracht wird durch die Aussprache eines Lautes, welcher es

zwingt eine verschiedene Stelle einzunehmen. Letzteres ist nun nicht der

Fall bei Gutturalen und Labialen , welche die Vorderzunge nicht bewegen

(die gutturale Lage begünstigt, wie der Einfluss eines k auf folgendes s

zeigt, die Folge eines Linguals); das y ist zu schwach palatal, als dass es

die "Wandlung verhindern könnte, da ja sein nächster Verwandter, der i-Vo-

cal, geradezu ein s lingualisirt.

Die gegebene Regel findet beständig Anwendung, und die

meisten Fälle eines n in der Sprache sind, wie oben bemerkt
wurde, ein Resultat derselben.

190. Die Regel hat Geltung in folgenden Einzelfällen :

a. Wenn Stamm- oder Wortbildungssufflxe zu Wurzeln oder Stämmen

hinzugefügt werden, die einen der wandelnden Laute enthalten: rudrena,

rudrdnäm, värine, värinl, värini, dütfni, häräni, dveshäni, krlnämi, frno'ij,

ksuhhänd, ghrnd, kärna, vrknä, rugna, drävina, isäni, puränd, rtknas^

cdkaana, cikirsamäna, krpamäna.

b. Wenn dem finalen n einer Wurzel oder eines Stammes in der Stamm-

oder Wortbildung solche Laute folgen, welche gestatten, dass demselben vor-

angehende wandelnde Laute wirken können : von yran kommt rdnanti, rdnyati,

rärana, aränisus; von hrahman kommt brdhmanä, brdhmäni, hrähmand, brah^

manyh, brdhmanvant

.

191. Die gegebene Regel findet (wie die über den "Wandel

Whitney, Grammatik. 5
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von s zu .s stricte und specielle Anwendung, wenn der Nasal

und die l'rsache der Veränderung innerhalb der Grenzen des-

selben Wortganzen liegen : aber sie wird (ähnlich der andern)

auch, innerhalb gewisser Grenzen, auf die Composita ausgedehnt,

und im Veda sogar auf die zusammenstossenden Wörter des Satzes.

192. Eine Präposition speciell oder ein ähnliches Wurzel-

präfix lingualisirt oft das 7i einer Wurzel oder der von ihr ab-

geleiteten Stämme und Formen, wenn es ein r enthält oder auf

ein aus s entstandenes ;• (174=) ausgeht. Also :

a. Das anlautende n einer Wurzel wird gewöhnlich und regelmässig so

verwandelt in allen Flexionsformen und Ableitungen nach parä, pari, pra,

nir (für nis], antar, dur (für dus]: parä naya, pari niyate, pra nudasva;

paränutti, parinäma, pranava, nirnfj, durnära.

"Wurzeln, die dieser Veränderung unterworfen sind, werden in den ein-

heimischen Wurzelverzeichnissen mit anlautendem n geschrieben. Die ein-

zigen Ausnahmen von Wichtigkeit sind nrt, nahh, nand (sehr selten) und

naf, wenn sein f zu « wird wie in prdnasta.

b. Das finale n der Wurzel wird lingual in einigen Formen von an

und han: prS 'nili, pränä, pra hanyate, prahänana.

C. Die Klassenmerkmale nu und nä werden nach den Wurzeln hi und

mi verwandelt: pari hinomi, pra minanti', das letztere ist jedoch nicht vedisch.

d. Die erste Singular Imperativ!, die auf Uni endet, erleidet zuweilen

Lingualisirung : pra bhaväni.

e. Ableitungen durch Suffixe, die n enthalten, bekommen zuweilen n

durch den Einfluss einer Präposition : ptayäna,

f. Das n der Präposition ni wird nach einer anderen Präposition bis-

weilen verändert wie der Anlaut einer Wurzel: pranipäta, pranidhi.

193. In Composltis lingualisirt ein wandelnder Laut des einen Gliedes

zuweilen ein n des nächstfolgenden Gliedes, sei dies n nun anlautend oder

auslautend oder gehöre es Flexions- oder Ableitungssilben an. Ob der wan-

delnde Einfluss zur Geltung kommt, beruht, wie deutlich ersichtbar ist, zum

Theil auf der Vertrautheit oder der Häufigkeit des Compositums, oder ob

es als Einheit für weitere Ableitungen benutzt wird. Beispiele sind

:

prämam, trinäman, urünasd; vrtrahänam etc. (aber vrtraghnä etc. 195),

nrmänas, drughand; pravShana, nrpSna, pürydna, pitrydna; svargena^

durgdni, usrdyämne, tryangdnäm.

194. Endlich wird im Veda ein n (gewöhnlich anlautend) sogar lingual

in einem anderen Wort in Folge eines wandelnden Lautes. Die tonlosen

Pronomina nas und ena werden sehr häufig in dieser Weise afficirt : pdri nas^

prüf 'nän, fndra enam ; ebenso die Partikel nd, 'wie': vdr nd,- ausserdem

noch wenige andere Fälle wie vdr ndma, pünar nayämasi, agner dvena.

195. Die unmittelbare Verbindung eines r» mit einem vorangehenden

Gattural oder Labial scheint in einigen Fällen die Verwandlung in n zu

verhindern: vrtraghnd etc., kmbhnäti , trpnoti ; im Veda kommt jedoch

trpnu vor.
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Verwandlung dentaler Laute in linguale und palatale.

196. Wenn eine dentale Muta mit einer lingualen oder

palatalen Muta oder einem Zischlaute der beiden Reihen

in Berührung kommt, so wird der Dental gewöhnlich assi-

milirt und zum Lingual resp. Palatal.

Die vorkommenden Fälle sind folgende :

197. Wenn einer dentalen Tenuis oder dem dentalen Nasal

und Sibilanten unmittelbar ein s vorhergeht, so tritt immer Ver-

wandlung in den entsprechenden Lingual ein.

Von den unter diese Regel fallenden Verbindungen sind st, sth und sn

sehr gewöhnlich ; sa wird selten so geschrieben, sondern an Stelle des ersten

Sibilanten tritt der visarga: jyöUhsu für jyötissu.

Die Fälle, in denen finales s zu / wird vor su (226 b;, gehören nicht

unter diese Regel.

198. In den anderen, verhältnissmässig seltenen Fällen, wo
bei innerer Verbindung ein Lingual einem Dental vorausgeht, wird

der Dental (ausgenommen su im Loc,-Pl.j zum Lingual. Also :

a. Ein dh nach einem d, das aus dem s einer Wurzel oder eines

Stammes entstanden ist (226 b): ddviddhvam etc.

b. Noch einige wenige andere Beispiele kommen vor: itte und äitta

von yid ; saddhä (auch mddkä und sodhä) und mnnäm {sas -{- näm : ano-

maler Genit.-PIur. von 8as)\ trnnd (ytrd-\-na). Eine kleine Anzahl von

Wörtern befolgt dieselbe Regel in äusserer Verbindung, s. unten 199.

Vedisch tädhi jedoch {ytad-{-dhi) zeigt Verlust des auslautenden Lin-

guals nach stattgehabter Assimilation des Dentals, und Ersatzdehnung.

Einige Beispiele mit anomalem d werden in ähnliclier Weise erklärt als

das Resultat eines vor d lingualisirten und nachher geschwundenen Sibilanten

:

nldd aus niada, ypid aus pisd, ymrd aus mrsd (Zend marezhdäi. In Betreff

der Wörter, die eine ähnliche Veränderung in Composition zeigen, siehe

unten 199 b.

199. In äusserer Verbindung :

a. Ein finales t ist darauf angewiesen , einer initialen lingualen Muta

assimilirt zu werden : tat-tikä, tad dayate, tat-thälinl^ lad dhäukate ; in der

älteren Sprache jedoch kommt der Fall nirgends vor, in der späteren sehr

selten. Ueber finales n vor einem Lingual siehe 205.

b. Ein anlautender Dental bleibt hinter einem auslautenden

Lingual gewöhnlich unverändert ; derselben Regel folgt su des

Loc. Pluralis : satsü, rätsii.

Ausnahmen bilden einige Composita mit aas, 'sechs': aännavati^ sannäbhi

und ein oder zwei andere aus der Litteratur nicht belegbare.

In einigen Compositis erscheint ein lingualisirter Dental mit Ersatzdeh-

nung nach Verlust eines lingualen Sibilanten oder seines Vertreters : nämlich
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in gewissen vedischen Compositis mit dus : düdäbha, düdä^, düdhi, dünd^a,

tiHruTfa; und in der Sprache einer jeden Periode gewisse Composita von sas,

das seinen Vocal in einen mit wandelnder Qualität umändert (wie in vodhum

und sodhwn: 224b : suda^a, sodhä (auch saddhä und saddhä), sodant.

C. Zwischen auslautendem t und anlautendem s wird der Einschub eines

t erlaubt, von einigen Autoritäten gefordert: sät sahdsräh oder mtt sahäaräh.

200. Die Fälle der Assimilation eines Dentals an einen

anstossenden Palatal kommen beinahe nur in äusserer Verbindung

und vor einem anlautenden Palatal vor. Von innerer Verbindung

gibt es nur ein Fall, nämlich :

201 . Ein ^ n^ das bei innerer Verbindung auf eine

palatale Muta folgt, wird selbst palatal.

Also yäcnh {das einzige Beispiel nach c), yajnd, jajne, ajnata,

rujnä, räjm.

202. Ein auslautendes rT t wird vor anlautender pala-

taler Muta assimilirt und zw. x[ c vor x\ c oder ^ ch, zu

sl j vor sT j [^ jh kommt nicht vor.

Ein auslautendes ^ n wird vor sT / assimilirt und zu o\ n.

Sämmtliche Grammatiker jeder Periode verlangen diese Assimilation des

n, in den MSS. jedoch ist sie häufiger vernachlässigt oder nur sporadisch

gemacht.

lieber n vor einem tonlosen Palatal siehe unten 208.

203. Vor dem palatalen Sibilanten ^ p werden rf t und

^ n assimilirt und zu tT c resp. 3T ü; das folgende 5T p

kann, was in der Praxis fast immer geschieht, in ^ ch

verwandelt werden.

Einige Autoritäten betrachten die Verwandlung von p zu ch als überall

obligatorisch, andere nur als beliebig; einige nehmen p aus — unbedingt

oder beliebig — , wenn eine Muta folgt. Andere fordern sogar die angege-

bene Verwandlung nach jeder Muta und Nasal ausser m, lesen also : vfpät

chutudri, dnat chüci, anustup chäradl, fuk chuci. Die Handschriften schrei-

ben allgemein blos ch statt cch als Resultat der Verbindung von t und f.

Die Verbindungen von finalem ?z.

204. Finales n einer Wurzel wird bei innerer Verbindung

einem folgenden Sibilanten assimilirt und zu anusvära.

So vahsi, vdnsva, vänsat, mamyäte, jighähsati.

Nach den Grammatikern wird es vor bh und au in der Declination wie

bei äusserer Verbindung behandelt. Die Fälle sind ausserordentlich selten,

und die einzigen vedischen Beispiele rdnsu und vähau (RV.) sprechen dagegen.
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Finales n eines stammbildenden Suffixes schwindet regelmässig vor einem

Consonanten in der Flexion und Composition: in Composition tritt dies sogar vor

einem Vocal ein, und gelegentlich befolgt auch ein n einer Wurzel diese Regel.

Wegen Assimilation eines n an einen vorhergehenden Palatal siehe 201.

Die noch übrigen Fälle gehören der äusseren Verbindung an.

205. Die Assimilation eines 7i an einen folgenden tönenden
Palatal und an den palatalen Sibilant c bei äusserer Verbindung
ist schon behandelt (202. 203.

Von n wird auch angegeben, dass es sich vor einem tönen-
den Lingual [d, d/i, n) assimilirt [n] : der Fall kommt jedoch kaum
je vor.

206. Ein n wird auch vor einem folgenden anlautenden /

assimilirt und (wie m : 213 e zu nasalem /.

Die Handschriften bestreben sich allgemein, die Verbindung gemäss die-

ser Regel zu schreiben.

207. Vor dem lingualen und dentalen Sibilanten (s und s]

bleibt ein finales n unverändert : es kann jedoch ein ( zwischen
Nasal und Sibilanten eingeschoben werden : tfm sät oder tmit sät

;

mahhn sän oder mahhnt sdn.

Nach den meisten PrätiQäkhyagrammatikern f nicht dem des RV.) ist die

Einschiebung eines t in solchen Fällen nothwendig. In den Handschriften

findet es sich sehr häufig, aber nicht allgemein. Es ist wahrscheinlich eine

rein phonetische Erscheinung, ein Uebergaugslaut , um die doppelte Ver-

änderung von tönender zu tonloser und nasaler zu nichtnasaler Aussprache

zu erleichtern, obgleich die zahlreichen Fälle, in denen das auslautende n

für ursprüngliches nt steht [bharan, ahharan, agnimän., dazu mögen beige-

tragen haben, diese Erscheinung zur Regel zu erheben. Die Analogie mit

der Veränderung von np in nch (203) ist handgreiflich,

208. Vor den tonlosen palatalen, lingualen und dentalen

Mutis wird nach finalem n der Sibilant der entsprechenden Klasse

eingeschoben, vor dem nun n zu anusvära wird : also hc c; hg

ch; hs t ; hs th; hs t; i'is th.

Diese Regel, welche in der klassischen Sprache in der gegebenen Form
als eine rein phonetische, ausnahmslos eintretende, zur Geltung gekommen
ist, basirt auf historischer Grundlage. In der grossen Mehrzahl der Fälle

nämlich (nahezu drei Viertel, s. APr. II, 26 Note) steht finales n für ur-

sprüngliches TW, und der in diesen Fällen etymologisch berechtigte Sibilant

ward, als man den historischen Grund vergessen hatte, nach Analogie auf

alle anderen übertragen.

In Praxis kommt die Regel nur in Betracht für n vor c und f, da Fälle

mit den anderen anlautenden tonlosen Mutis entweder gar nicht oder ausser-

ordentlich selten vorkommen (der Veda bietet kein Beispiel für sie). Die

Einschiebung wird im Veda nicht überall vorgenommen; der Gebrauch der

verschiedenen Texte ist in Bezug hierauf ein verschiedener, worüber die
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Prätiräkhyas zu den einzelnen Texten eingehend handeln : im Allgemeinen

ist sie in den älteren Texten seltener. Wenn f nicht zwischen n und c

erscheint, dann wird n assimilirt und palatal n (wie vor j: 202).

209. Dieselbe Beibehaltung eines ursprünglichen s nach
einem Xasal und die demgemässe Behandlung von scheinbar

finalem an. In, Tm, fn, als ob sie ans, Ins, uns, fns wären fna-

salirter langer Vocal mit auslautendem s), zeigt sich auch noch
in anderen vedischen Verbindungen, die wegen ihrer Ueberein-
stimmung hier kurz zusammen dargestellt werden sollen :

a. Finales an wird an (nasalirtes ä) vor einem folgenden Vocal, d. h.

ans mit Nasal vocal wird behandelt wie äs mit reinem Vocal (177): devdh e

'ha, upabaddhäh ihd, mahäh nsi. Dieser Fall ist ausserordentlich häufig,

besonders im Rigveda. Ein- oder zweimal erscheint das s noch als h vor p .•

svätnvänh päyiih.

b. In gleicher Weise wird s nach nasalem l, ü, f behandelt; es wird,

wie nach den reinen Vocalen, vor einem tönenden Laut zu r (174) und (viel

seltener) vor einem tonlosen zu h (170): ra^mihr iva, sününr yuvanyünr üt,

nfhr nhhi; nfhh pätram.

210. Die Nasale 7i, w, n werden, wenn sie im Auslaut nach

einem kurzen Vocal stehen, vor anlautendem Vocal verdoppelt :

pratycmn üd esi, udyänn äditi/äh.

Auch dies ist als ein historischer Ueberrest zu betrachten, da der zweite

Nasal durch Assimilation eines ursprünglich auf den ersten folgenden Conso-

nanten entstanden ist. Er findet sich immer in den Handschriften geschrie-

ben , obgleich die vedische Metrik darauf hinzuweisen scheint*, dass die

Verdopplung zuweilen unterblieb.

211. Hinter den Nasalen n und n ist vor einem Sibilanten

der Einschub eines k resp. t gestattet, analog wie t nach n (207):

pratyänk somah.

Die Verbindungen von finalem m.

212. Finales ^ m einer Wurzel wird bei innerer Ver-

bindnng einer folgenden Miita oder einem Spiranten assi-

milirt; in letzterem Falle wird es zu anusvZira^ in ersterem

zu dem Nasal der betreffenden Mutenreihe.

Vor m oder v wird es (wie im Auslaut 143) in n verwandelt; also

von '^gain : aganmahi, äganma, ganvahi, jaganväns (dies scheinen aber auch

die einzigen anführbaren Fälle). Nach den Grammatikern tritt derselbe Wan-

del ein bei der Flexion von Wurzeln, die als Stämme verwendet werden,

vor hh und su: pra^änbhis, pra^änsu (von prafäm: pra-j-y/fam). Kein mit

. Suffix gebildeter Nominalstamm endigt auf m.

Das ^B. zeigt anomal kdmvant von der Partikel kam.

Kuhn in seinen Beiträgen III, 125.
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213. Finales "R m ist in äusserer Verbindung ein un-

beständiger Laut, da es jedem folgenden Consonanten assi-

milirt wird. Also :

a. Unverändert bleibt es nur vor einem Vocal oder einer

labialen Muta.

Durch eine Anomalität bleibt es auch vor dem r der Wurzel räj in

samräj und dessen Ableitungen samräjnl und sdmräjya.

b. Vor einer Muta jeder anderen als der labialen Reihe

wird m zum Nasal dieser Reihe.

c. Vor den Halbvocalen y, l, v Avird es nach den indischen

Grammatikern zu einem nasalen Halbvocal, dem nasalen Doppel-

gänger eines jeden (s. 71).

d. Vor r, einem Sibilanten oder h wird es zu anusvära

{s. 71).

Die Handschriften und Ausgaben vernachlässigen allgemein die Unter-

scheidung der nasalen Laute, die aus Assimilation des m vor einem folgen-

den Haibvocal entstehen, von dem vor einem Spiranten.

e. Wenn jedoch auf h unmittelbar ein anderer Consonant folgt, was nur

ein Nasal oder Haibvocal sein kann, so ist es gestattet, das m diesem fol-

genden Consonanten zu assimiliren.

Dies rührt daher, weil h keine ihm speciell eigene Articulationsstella

hat, sondern immer an der Articulationsstelle des nächsten Lautes ausge-

sprochen wird. Die Prätic^äkhya's berühren den Fall nirgends.

Es ist schon oben bemerkt worden (73), dass das assimi-

lirte m in Texten allgemein durch das anMst'är«-Zeichen wieder-

gegeben wird, und dass es in diesem Werk durch w (statt eines

Nasals oder h] transcribirt wird ; ferner, dass die gewöhnlichen

einheimischen Grammatiker gestatten, dass m vor jedem belie-

bigen Consonanten als anusvära ausgesprochen werde.

Die Palatalen Mutae und Sibilant, und h.

214. Diese Laute zeigen in einigen Lagen eine Rückver-
wandlung in die ursprünglichen Gutturale, aus denen sie ent-

standen sind. Die Behandlung von j und h ist ausserdem noch
verschieden, je nachdem sie den einen oder den anderen Grad
der Umgestaltung der ursprünglichen Laute zeigen.

215. Die Palatale und h sind die am wenigsten festen Laute
von allen, sie erleiden, in Folge ihres abgeleiteten Charakters,

in vielen Fällen Veränderungen, wo andere ähnliche Laute bei-

behalten werden.

216. So tritt in der Stammbildung ziemlich häufig selbst

vor Vocalen, Halbvocalen und Nasalen Rückverwandlung in den
Guttural ein. Die Fälle sind, wie folgt

:
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1. Vor a des Suffixes a wird finales c zu k: ankd, arkä, päkä, väkä,

park(t, mark'i, vrka. pratlka etc., reka, seka, mcka. roka, (öka, tokä. mrokä,

i-raska — linales j wird y : tyägä. bhdya, bhägd, yäga, bhangä, sanga,

varga, mürga, mrgd, sarga, vega, bhvga, yugä, yöga. röga — finales h wird

gh in aghd, maghä, arghä, dirghd (und drdghiyas, dräghistha) , meghd, dögha,

drogha, mögha ; und in dughäna.

In einer anderen Reihe von Bildungen mit Suffix a bleibt der secundäre

Laut; Beispiele sind ajd, yäja, ^ucd, i-oca. vrajd, vevijd, yuja, ürjä, döha.

Vor den Suffixen as und ann erscheint der Guttural nur selten : dnkas,

ökas, rökas, fo'fcas, bhdrgas; und rogana.

2. Vor einem i erscheint ^mit Ausnahme des zweifelhaften äbhogt) der

secundäre Laut: äji, tuji, ruci, fad, vivici, rocisnu.

3. Vor einem u erscheint der ursprüngliche Guttural regelmässig wieder,

die Fälle sind nicht häufig: anku, vanki'i, rekii, bhfgu.

4. Vor n sind die Beispiele der Rückverwandlung selten mit Ausnahme
der für j, das g wird vor dem Participialsufflx na : rtknas, vagnü (der

Wurzelauslaut ist zugleich tönend geworden), und Participia wie bhagnd,

rugnd; wahrscheinlich gehört hierher auch prgna von yprc.

5. Vor dem m der Suffixe wia, man, min erscheint im Allgemeinen der

Guttural: rukmd, tigmd, (agmd (Wurzelauslaut tönend geworden); vdkman,

sdkman, rukmdn; rgmin und vägmin (mit tönenden Wurzelauslaut). Aus-

nahmen sind djm,an, ojmun, bhujmdn.

6. Vor y ist der secundäre Laut gebräuchlich.- pacya, yajya, yajyu,

yujya, bhujyu. Fälle wie bhogya und yogya sind ohne Zweifel mit Secundär-

suffix aus bhoga und yoga gebildet.

7. Vor r kommen nur wenig Fälle vor, die getheilte Behandlung zeigen :

(ukrä, ugrd, mrgra ; aber vdjra und pajrd(?).

8. Vor V der Suffixe va, van, vin etc. und dem participialen väns ist

der Guttural regelmässig bewahrt: rkvd, pakvd; rkvan, rikvan, cukvan,

mrgvan, yugvan ; vägvfn (Wurzelauslaut zugleich tönend geworden) ; ririkvdns,

rurukvähs, QUQukväns; QU^ukvanä, (UQukvdni; auch vor dem Bindevocal i

in okiväns (einmal im RV.). Eine Ausnahme ist ydjvan.

Die Rückverwandlung von h zeigt sich in der Stammbildung nur vor

Suffix a und in dem Particip dughäna RV. Das finale j, welches dem f

(219) entspricht, zeigt weniger Neigung zur Rückverwandlung als das, wel-

ches c correspondirt.

9. Eine ähnliche Rückverwandlung zeigt sich in gewissem Grade auch

bei der Bildung der Conjugationsstämme und der Flexion. So wird in den

Wurzeln ci, cit, ji, hi, han der Anlaut wieder guttural hinter der Reduplica-

tion des Präsens-, Perfect-, Desiderativ- oder Intensivstammes; ebenso wird

han zu ghn bei der Ausstossung des a. Der RV. hat vivakmi von y/vac

;

vor ran etc. der dritten Plur. Med. tritt g für wurzelhaftes J ein in asrgran,

asrgram, asasrgram (sämmtlich im RV.). ^

217. Wenn auf finales rl c einer Wurzel oder eines

Stammes bei innerer Verbindung ein anderer Laut als ein
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Vocal oder Halbvocal oder Nasal folgt, so wandelt es sich

in den Guttural zurück und zeigt dann überall dieselbe

Form, welche ein m k in derselben Lage zeigen würde.

Also väkti, uväktha , vdksi, vaksyämi, vagdhi ; väghhis, väksü

;

uktä, ukthä, vaktär.

Da finales c zu ä wird (oben 142j, so gilt die Regel auch

für c bei äusserer Verbindung : vcik ca, vag dpi, vän me.

Beispiele für c, wenn es in der Flexion unverändert bleibt,

sind : ucyäte, riricre. väci, rtiumucmähe.

218. Finales 5T q bekommt seinen ursprünglichen Laut

^ k in innerer Verbindung nur vor dem iT s eines Yerbal-

stammes oder einer Endung (woraus nach 180 ^ ^s); vor

rT t und 2T th wird es allenthalben ^ s (woher nach 197

^ st und "^ sth); vor ^ dh, ^ bh und H su des Loc. Plur.

wird es regelmässig, wie im Auslaut (145), zu lingualer

Muta {Z t oder Z d).

Also äviksata, veksxjämi ; vdsii, vistd, didestu; dididdhi, vidhhis.

Einige Wurzeln jedoch zeigen Rückverwandlung des finalen

c in k auch vor hh und su, ebenso im Auslaut (145) : es sind

die, drg, sprg und beliebig na^ (im V. immer); vic hat im V.
immer u/W als Loc. Flur., aber vit, vidbhis etc. Beispiele sind:

diksamcita, drghhis, hrdispfk, ndk.

Beispiele von c, wenn es vor Vocalen etc. unverändert

bleibt, sind : vici, vivicyäs, avicran, agnomi, vacmi, ugmdsi.

Unregelmässig bleibt f un%'erändert vor p im Compositum vifpati.

219. Finales 51/ wird in einer Reihe von Wörtern wie

rJf c behandelt, und in einer anderen Reihe wie 5T c.

Also von yuj: ägiikfhäs, dyukta, yunkte, yukii, yoktra,

yoksyämi, yuksü ; yungdhi, dyugdhvam, yughhis.

Dagegen, von mrj etc.: dmrkmt, sraksyümi; mürsti, mrstd,

shti, rästrd; mrddhi, mrddhvdm, rädhhis, rätsü, rät.

Zu der ersteren oder yu^-Klasse gehören, wie aus den nachweisbaren

Formen erheUt, gegen 20 Wurzeln und Wurzelstämme; sie sind: bhaj, saj,

tyaj (nicht V.), raj 'färben', svaj, majj, nij, tij, vij, 1 und 2 bhuj, yuj, ruj,

vrj, anj, hhanj, ^inj ; ürj, sraj, bhisäj, äsrj; auch mit den Suffixen aj und

ij gebildete Stämme (383, 5), wie trsnäj, vanfj ; ebenso rtvfj, obwohl es die

Wurzel yaj enthält.

Zu der letzteren oder mrj-Klasse gehören kaum ein Drittel so viel:

yaj, hhrajj, vraj, räj, bhräj, mrj, srj.

Eine beträchtliche Anzahl von j-Wurzeln kommt nie in die Lage, die



74 ni. Regeln für den Lautwandel. [219

—

L'ntersoheidung zeigen zu können; es sind solche Wurzeln jedoch auf das

Zeugniss der verwandten Sprachen hin der einen oder der anderen Klasse

zuweisbar*. Der Unterschied tritt nämlich nur hervor, wenn j in den Auslaut

kommt, oder wenn ihm 'in Wort- oder Stammbildung) eine dentale Muta

(t, th, dh) oder in Nominalflexion bh und sti folgt. In Stammbildung (oben

216) kommt zuweilen au<h von der mrj-Klasse g vor: märga (in apämärga)

und snrga; ebenso vor r der vedischen Endungan der dritten Plur. Med.:

'isrgran, asrgramj asnsrgrnm (neben snsrjrire), während von der yuj-Klasse

nur Formen mit j vorkommen : yuyujre, ayujran, bubhujrire.

220. Finales ck kommt für die Regeln über innere Ver-

bindung fast nur in der Wurzel prach in Betracht, in der es

behandelt wird, als ob es c wäre (wie auch pt-ac vielleicht die

ursprünglichere Form ist) : praksyämi, prstä ; ebenso die Ablei-

tung pracnd. Im Auslaut und in Nominalflexion (vor hh und
su] ist Wandel in linguale Muta vorgeschrieben.

Mürtä wird das Particip von mürch genannt, zu welcher Wurzel auch

ein Gerundiv mürtvä gegeben wird. Dieselben müssen jedoch (wie mürti)

zweifelsohne von einer einfacheren Form derselben Wurzel abgeleitet sein.

Von j'h kommt kein Beispiel vor ; nach den Grammatikern
wird es wie c behandelt.

221. Der zusammengesetzte Laut h findet sich nicht un-
häufig im Auslaut einer Wurzel (wo sein secundärer Ursprung
allgemein nachweisbar ist), oder eines Tempusstammes («-Aorist,

s. unten Kapitel XI). In den nicht gerade häufig vorkommenden
Fällen der innern Verbindung wird er wie ein einfacher Laut
behandelt, der die Regeln für c befolgt : cdkse (caks-\-se), cähsva;

cäste, dcasta, äsrästam, cisrsta, tvästar. Wegen seiner Behandlung
im Auslaut s. 146. Nach den Vorschriften der Grammatiker
sind Formen wie gorät, gorädbhis, gorätsu (von goräks) zu bilden

;

und thatsächlich kommt vor s«/, saclb/iis, satsü von sahs oder sas

(146, Ende).

In der anomalen Wurzel vra^c soll der zusammengesetzte Laut fc der

Regel über einfaches f folgen: vraksydti, dvräksam; vrästum, vrastä. Das

c wird wieder zu k in vraska. Das Particip ist vrknä; ein vedisches Gerun-

div lautet vrktvi.

222. Die Wurzeln mit auslautendem ^ h zerfallen,

ähnlich wie die auf sT/, in zwei Klassen, die auch in ähn-

licher Weise eine verschiedene Behandlung erfahren hei

denselben Arten der Verbindung.

In der einen Klasse, der z. B. duh angehört, finden wir

wie bei c) Rückverwandlung des h in einen Guttural, und
seine Behandlung ist, als ob es noch das ursprüngliche gh wäre :

* Siehe Hübschmann in KZ. XXIH, 384 ff.
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ädhuksam, dhoksyämi; dugdhäm, dvgdhä; ädhok, d/iük, dhvghhis,

dJmksu.

In der anderen Klasse, der z. B. ruh und sah angehören,

finden wir (wie bei c) gutturale Rückverwandlung nur vor s in

Verbalflexion und Ableitung : äniksat, roksyämi, sakfiyä, saksäni.

Auslautend in äusserer Verbindung und in Nominalflexion vor

hh und SU wird h (wie c) zu lingualer Muta : turüsßt, prtanüscid

ayodhyäh, turäsudbhis, turäsätsu. Vor einer dentalen Muta (f,

ih, dh) jedoch in Verbalflexion und Ableitung wird sein eupho-

nischer Einfluss eigenthümlich verwickelt : es wandelt den Dental

in einen Lingual (wie
f),

sodann macht es ihn tönend und zur

Aspirata (wie dh Avürde : 160), verschwindet endlich selbst, wo-
bei ein vorhergehender kurzer Vocal durch Ersatzdehnung lang

wird ; so kommt von rtih mit ta ein rüdhä, von leh mit ti

kommt ledhi, von guh mit tar kommt güdhdr, von meh mit itim

ein medhum, von lih mit tas oder thas kommt lldhäs, von lih

mit dhvam kommt lidhväm etc.

Als Uebergangslaut haben wir, wie es scheint, vielleicht einen tönenden,

aspirirten, lingualen Sibilanten zh anzunehmen, der die euphonischen Wir-

kungen eines Linguals und einer tönenden Aspirata (160) hat, aber selbst

nach einem Lautgesetz der vorliegenden Sprachperiode, die keinen tönenden

Sibilanten zulässt, schwindet.

223. Die Wurzeln der beiden Klassen sind nach Ausweis

der im Gebrauch vorkommenden Formen :

von der ersten oder </wA-Klasse : dah, dih, duh, druh, muh,

snih ; ähnlich wird der Auslaut von usnih behandelt.

von der zweiten oder rw/i-Klasse : vah, sah, mih, rih oder

lih^ guh, ruh, drfih^ trnh, brh, banh, sprh(?).

Es bildet jedoch muh auch (nicht im RV.) das Particip müdha und das

Nom. agentis müdhär neben mugdhä und mugdhdr ; ein Gleiches gestatten

die Grammatiker von druh und snih, obwohl Formen wie drüdha und snldha

noch nicht im Gebrauch nachgewiesen zu sein scheinen.

Von den Wurzeln der rwÄ-Klasse finden wir im Veda auch die Formen

gartäruk Nom. Sing, und pränadhrk und dadhrk; daher kann purusprk, das

allein vorkommt, nicht beweisen, das ysprh zur dwÄ-Klasse gehöre.

Von einer Anzahl von anderen A-Wurzeln lässt sich aus den vorkom-

menden Formen nicht nachweisen, zu welcher der beiden Klassen sie gehö-

ren ; sie werden mit grösserer oder geringerer Sicherheit der einen oder der

anderen Klasse zugewiesen durch Vergleich mit den verwandten Sprachen*.

In der Ableitung finden wir von Wurzeln der rwÄ-Klasse vor dem Suffix

a (216. 1) meghä und dlrghd. Vor den mit r anlautenden Verbalendungen

haben wir nur von duh Beispiele, sie zeigen h: duduhre etc.

Die Wurzel nah hatte ursprünglich dh nicht gh, und die Rückverwand-

* Siehe Höbschraann an oben angeführter Stelle.
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luiig ist demgemäss auch in eine dentale statt gutturale Muta : natsydmi.

nuddha, iipänddbhis, upänad-yuga.

224. Folgende Unregelmässigkeiten treten ein

:

a. Der Vocal r wird nicht durch Ersatzdehnung lang, wenn das /»-Ele-

ment schwindet: drdhä, irdM, brdhä (die einzigen Fälle; im Veda hat die

erste Silbe metrisch die Geltung einer Länge).

b. Die Wurzeln vah und sah wandeln ihren Vocal in o statt ihn zu

dehnen : vodhäm, vodhäm, vodhdr, södhum. Von sah jedoch sind in der

älteren Sprache die Formen mit ä häufiger: sädhä, äsüdha (auch später),

sddhar. Die Wurzel trnh ändert den Vocal des Klassencharakters na in e,

statt ihn zu verlängern: trnedhi, trnedhu, atrnet; die Grammatiker lehren

auch trnehmi und trneksi, welche Formen, wenn sie wirklich vorkommen

sollten, nur nach falscher Analogie entstanden sein können.

Diese anomalen Vocalveränderungen scheinen mit der Thatsache in Ver-

bindung zu stehen, dass die Fälle, in denen sie vorkommen, die einzigen

sind, wo ein anderer als ein wandelnder Vocal (180) vor den lingualisirten

Sibilanten, der das h vertritt, zu stehen kommt. Vergleiche ahödafa etc.

Der Auslaut von vah wird in dem anormalen Compositum anadvah in d

statt in d verwandelt (s. 404] ; dies beruht wahrscheinlich auf Dissimilation.

Der linguale Sibilani s.

225. Da der linguale Sibilant in seinem gewöhnlichen und
normalen Vorkommen aus einer Lingualisirung eines s nach ge-

wissen wandelnden Vocalen hervorgeht (182), so können wir

erwarten, dass das auslautende ^vurzelhafte s, wenn es (in seltenen

Fällen) in Lagen zu stehen kommt, wo ein s selbst nicht un-
verändert bleiben kann, sich in den ursprünglichen Laut zurück-

verwandele und behandelt werde wie ein s unter denselben Um-
ständen. Dies ist jedoch nur in wenigen FäUen so.

Nämlich in dem Präfix aus, das deutlich identisch ist mit y/dusj in

sajüs (adverbiell gebrauchte Casusform von Yjus); in (RV.) vivea und ävives

von y/vis; in äfyes (RV.) von ]/i«, und in äff« von qU einer secundären

Form der ]/fäs. Alle diese Beispiele sind mit Ausnahme der beiden ersten

mehr oder minder fraglich.

226. Für gewöhnlich wird auslautendes linguales ^ s in

derselben Weise wie palatales 5T g behandelt. Also

:

a. Vor i und th bleibt es unverändert und die letzteren

werden assimilirt: dvistas, dvisthas, dvesium.

Dies ist eine gewöhnliche und vollkommen natürliche Verbindung.

b. Vor dA, hh und su wird es, wie auch bei äusserer Ver-

bindung (145) , zu lingualer Muta, und dh wird ebenfalls lingual

:

pinddhi, viddhi, vividdhi, dviddhvam, dvidbhis, dvitsü.

Dasselbe gilt von dem s eines Tempuscharakters: ästoddhvam (aua

ast08-dhvam).
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Die Verwandlung von s in t (oder d) im Auslaut und vor bh und su

geht parallel mit dem ähnlichen Wandel von f, und von j und h in den

mrj- und ru/i-Klassen der Wurzeln, vielleicht auch mit dem gelegentlichen

Wandel von s zu t (167—8). Der Fall ist sehr selten und kommt (mit Aus-

nahme von sas, wo man ihn annehmen kann) nur einmal im RV, und ein-

mal im AV. (-dvit und -prut) vor, obgleich diese Texte mehr als 40 Wurzeln

mit s im Auslaut zeigen ; aus den Brähmana's ist nur ein weiteres Beispiel

angemerkt '-(lit. Von pihs hat der RV. die unregelmässige Form pinak (2,

und 3. Sing, für pinas-s und pinas-t).

c. Vor s wird es in innerer Verbindung (ausgenommen su

des Loc. Plur.) zu k: dveksi, dvehsyämi, ädviksam.

Dieser Wandel ist phonetisch unregelmässig und schwer zu erklären.

Er kommt thatsächlich auch sehr selten vor. Das einzige Beispiel des RV,

ist (abgesehen von pinak) vivekai von yvis ; der AV. hat dviksat, dviksata

und den Desiderativstamm QiQliks von y^lis. Andere Beispiele sind belegt

von yykrs (^B. etc.), fis (CB.) und pis (Khänd. Up,); die indischen Gram-

matiker schreiben solche Formen noch von ungefähr einem halben Dutzend

anderer Wurzeln vor.

Erweiterung und Verkürzung.

227. Als allgemeine Regel gilt bei den Grammatikern, dass

ch in einfacher Form nicht nach einem Vocale stehen könne,

sondern verdoppelt und zu eck werden müsse, wofür die MSS.
bisweilen chch schreiben.

Die verschiedenen Autoritäten weichen in den Einzelheiten über diese

Verdopplung von einander ab. Nach Pänini wird ch im Innern eines Wortes

sowohl nach langem als kurzem Vocal verdoppelt, im Anlaut nothwendig

nach einem kurzen und den Partikeln ä und mä, beliebig überall nach einem

langen. Im RV. wird anlautendes ch nach dem langen Vocal des d allein

verdoppelt, und gewisse specielle Fälle nach einem kurzen Vocal werden aus-

genommen, lieber den in den anderen vedischen Texten geltenden Brauch

siehe die verschiedenen Präti^äkhya's. Das Käthaka schreibt für ursprüng-

liches ch (nicht für ch aus Verbindung von t und n mit f : 203) nach einem

Vocal überall Qch.

Die Ansichten sind noch darüber getheilt, in wie weit diese Verdoppe-

lung einen etymologischen Grund hat und wie weit sie nur der Ausdruck

der Thatsache ist, das ch nach einem kurzen Vocal Position bildet (79).

228. Nach r darf oder muss nach den Grammatikern jeder

Consonant (mit Ausnahme eines Spiranten vor Vocal) verdoppelt

werden, was bei einer Aspirata durch Vorsetzung der entspre-

chenden Nicht-Aspirata geschieht (154).

Einige Autoritäten schliessen ausser r auch noch h oder l oder v oder

mehrere von diesen Lauten in die Regel ein.

Die Verdoppelung des Consonanten hinter r ist sehr gewöhnlich in MSS.,

Inschriften und in den einheimischen Textausgaben ; in den früheren Aus-
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gaben europäischer Gelehrten wird sie auch gefunden, in den späteren aber

allgemein weggelassen.

229. Der erste Consonant einer Gruppe — im Inlaut oder im Anlaut

nach einem Vocal des vorhergehenden Wortes — darf oder muss nach den

Grammatikern verdoppelt werden.

Die Verdoppelung wird erlaubt von Pänini, verlangt von den Prätiväkhya's

;

bei beiden werden jedoch Autoritäten erwähnt, die sie ganz und gar leugnen.

Wegen bestimmter Ausnahmen siehe die Präti^äkhya's. Die ganze Sache ist

zu unklar, weshalb die weiteren Einzelheiten hier überflüssig sind.

230. Andere Fälle der Erweiterung von Consonantengrup-
pen, die von einigen grammatischen Autoritäten gefordert wer-
den, sind folgende :

a. Zwischen eine Muta und einen Nasal sollen nach den Präti^äkhya's,

denen der Commentar zu Pänini sich anschliesst, die sogenannten yama's

('Zwillinge') oder nasalen Doppelgänger eingeschoben werden; s. Note zu

APr. I, 99.

b. Zwischen h und einen folgenden Nasal lehren die Präti^äkhya's die

Einschiebung eines nasalen Lautes, der näsikya genannt wird; siehe APr.

L 100 Note.

c. Zwischen r und einen folgenden Consonanten lehren die Präti^äkhya's

die Einschiebung einer svarahhakti oder eines 'Theilvocals'; siehe APr. I,

101—2, Note.

Einige Autoritäten nehmen diesen Einschub nur vor einem Spiranten

an ; andere halten ihn vor einem Spiranten für zweimal so lang als vor einem

anderen Consonanten, nämlich von einer halben oder viertel mora vor erste-

rem, von einer viertel oder achtel vor letzteren. Das VPr. lässt den Ein-

schuh auch nach l zu wie nach r. Der Theilvocal wird verschiedentlich

beschrieben als ein Theil des Vocals a oder r (oder l).

Das RPr. setzt auch svarahhakti an zwischen einen tönenden Consonan-

ten und eine folgende Muta oder Spirant: das APr. führt zwischen einen

Guttural und eine vorhergehende Muta einer anderen Reihe ein Lautelement

ein, das sphotana ('Spalter'] genannt wird.

Ueber den einen oder anderen Fall von noch zweifelhafterer Geltung

siehe die Prätiyäkhya's.

231. Nach einem Nasal kann von zwei darauf folgenden

Mutis die erste, sei sie nun homogen mit dem Nasal allein oder

mit beiden, schwinden : yundhi für yungdhi, yundhväm für

yungdhväm, äntäm für änhtäm, chintäm für chinttäm, bhinthd für

bhintihä, indhe für inddhe.

Diese Verkürzung wird von Pänini erlaubt, vom APr. verlangt; die an-

deren Präti^äkhya's erwähnen sie nicht. In den Handschriften findet sie

ganz gewöhnlich Anwendung, obwohl die vollen Gruppen auch oft geschrie-

ben werden.

232. Ganz allgemein wird in den Handschriften eine dop-
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pelte Muta (einschliesslich Aspirata mit vorgesetzter Nichtaspirata)

in Verbindung mit einem anderen Consonanten einfach ge-

schrieben.

Das heisst, der gewöhnliche Gebrauch der Handschriften macht keinen

Unterschied zwischen solchen Gruppen, in denen eine phonetische Verdoppe-

lung nach den oben gegebenen Regeln (228, 229; gestattet ist, und solchen,

in denen die Verdoppelung etymologischen Grund hat. Wie jedes tv nach

einem Vocal auch ttv geschrieben werden kann, so kann und wird fast un-

veränderlich auch geschrieben datvä und tatvä für dattvä und tattvä. Wie

kärtana eigentlich kärttana ist, so wird kärttika (von krtti) auch kärtika ge-

schrieben. So finden wir in der Flexion fast immer majnä etc., nicht

majjnd, von majjän. Selbst in Composition und Satzverbindung wird die

Abkürzung vorgenommen, also hrdyotä für hrddyotä, cfänäty asya für chinätty

asya. Hiernach ist es unmöglich, aus dem Schreibgebrauch zu bestimmen,

ob wir ädhvam oder äddhvam (von yäs), ädvidhvam oder ädviddhvam (von

ydvis) als die richtigen Formen der zweiten Person Pluralis betrachten sollen.

233. Unter den gelegentlich vorkommenden Auslassungen eines etymo-

logisch berechtigten Gliedes einer Consonantengruppe, ist wichtig genug hier

bemerkt zu werden, dass

Ein s öfters schwindet (vielleicht nach vorangegangener

Assimilation) zwischen zwei tonlosen Muten ; also

a. Das anlautende s der Wurzeln sthä und siahh nach der Präposition

ut: utthätum für utslhätum, üttabhnoti für ütstabhnoti.

b. Der Tempuscharakter s des s-Aorists (Kap. XI) nach dem finalen

Consonanten einer Wurzel vor dem anlautenden Consonanten einer Endung

:

achäntta (und weiterhin nach 231 achünta) für achäntsta, (äpta für (äpsta,

täptam für täpstam.

c. Andere nur sporadisch auftretende Fälle : das Compositum rk-thü

(rc-{-8thä) PB., die Verbindung tasmät tute (für stute) und puroruk tuta- (für

stuta- K.).

Die Vorgänge der Verstärkung und Schwächung.

234. Unter dieser Üeberschrift behandeln wir zuerst die

Veränderungen, welche die Vocale berühren und dann die,

welche die Consonanten berühren; bei jedem Falle werden wir,

da hier der passendste Ort ist, eine kurze Angabe über die

vocalischen und consonantischen Elemente hinzufügen, welche

anscheinend die Geltung von Bindelauten gewonnen haben.

Guna und Vrddhi.

235. Die durch ffU7ia und vrddhi hervorgerufenen Ver-

änderungen sind die regulärsten und häufigsten aller Vocal-

veränderungen ; sie kommen beständig in Stamm- und Wort-

bildung vor.
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Ein guna-\oQa\ unterscheidet sich von dem entspre-

chenden einfachen Vocale durch ein vorgesetztes «-Element,

Avelches mit dem anderen nach den gewöhnlichen Regeln

verknüpft wird; ein vrddhi-\ocdiX durch weitere Vorsetzung

eines a zum gujia-Wocd\. So ist der entsprechende guna zu

5 i oder ^ l ein [a-{-i=) ^ e; die entsprechende vrddhi ist

a+ e =) ^ äi. 15ei allen Gunierungsvorgängen bleibt ^ a

unverändert, es ist, wie zuweilen gesagt wird, sein eigener

giina ; m ä bleibt ganz unverändert in l^ezug auf guna und

rrdd/ii.

236. Die Reihe der correspondirenden Grade ist fol-

gende :

Einfacher Vocal a ä t l u ü r
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nung und steht in vielen Fällen augenscheinlich in Verbindung
mit einem Accent auf der verstärkten Silbe . Sie findet sich ;

a. In Wurzelsilben sowohl in Flexion, wie clvesti von yV/r/.s,

clohmi von yduh, als auch in Ableitung, wie dvesa, do/ias,

dvestum, dogdhiin.

b. In formativen Elementen sowohl bei den Klassencharacte-

ren in der Conjugation, wie tanomi von tanu, als bei Ableitungs-

suffixen in weiterer Ableitung oder in der Flexion, wie agnäye

von agni, bhänävas von bhüm'i, pitäram von pitf, hantavyä von
häntu,

239. Die ^Tf/c?/^^-Steigerung ist eine speciell indische Er-

scheinung — mit Ausnahme einiger zweifelhafter Fälle theilt

sie sogar das Zend nicht — , die nicht so häufig und unregel-

mässiger vorkommt. Sie findet sich :

a. In Wurzel- und Suffixsilben an Stelle von gtma, also

stäwti von ystu, sdkhäyam von sdk/ii, änäisam von y?u, äkärsam

und liärdyati und küryä von yhr (oder kar], dütäram von dätf.

b. Speciell häufig in anlautenden Silben bei Secundärbil-

dung : mänasd von mdnas, väidyiäd von vidyut, hhäumd von
bhumi, pürthiva von prthivi.

Aber

240. Die ywmx-Steigerung greift gewöhnlich nicht Platz in

einer schweren Silbe, die mit einem Consonanten endigt, das

heisst : die Regeln, welche giina in Stamm- und Wortbildung
vorschreiben, kommen nicht in Anwendung für einen kurzen

Vocal, der durch Position lang wird, noch für einen langen

Vocal, der nicht im Auslaut steht. Also cetati vom j/aV, aber

nindati von ynind; ndyati von |/m, aber yfr«^^ von yßv.

Die urrfdÄi-Steigerung ist dieser Einschränkung nicht unterworfen.

Ausnahmen von dieser Regel kommen gelegentlich vor : dideva von ydtv ;

liedas von yhid; ohate von yüh.

Einige wenige Fälle zeigen Verlängerung statt Steigerung: düsäyati von

ydus, gühati von yguh.

Die Veränderungen von r (ursprünglicher ar oder ra) sind

so verschieden, dass sie näheres Eingehen erfordern.

241. Die Steigerungen von r sind bisweilen ra und rä statt

ar und är, speciell, wo durch eine solche Umänderung eine

schwierige Consonantenverbindung vermieden wird : also von
ydrg kommt draksyami und ddräksam ; aber auch prihti und prathy

prch und prach, krpci und dkrapista.

242. In einer Anzahl von Wurzeln (belegbar ungefähr ein

Dutzend), die auf r (für ursprüngliches ar) endigen, wechselt das r

nicht nur mit ar, sondern auch in noch unregelmässigerer Weise
bei einem Theil der Formen mit ir oder mit ur, letzteres speciell

Whitney, örammatik. ß
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nach einem Labial in pr, mr, vr und sporadisch in andern : ir

und tir hinwieder unterliegen der Verlängerung in ~ir und ür.

So haben wir zum Beispiel von tr (oder tar) regelmässig tarati,

titarti, iatära, atärisam; aber auch ^/;*a^/, tiryati., th'tvä. -firya, ürna
und selbst V.) turyäma, tutun/üt^ tarturäna. Die Behandlung sol-

cher Wurzeln ist bei Besprechung einer jeden Bildung darzustellen.

Um die Kigenthümlichkeit der Behandlung künstlich zu bezeichnen,

schreiben die indischen Grammatiker solche Wurzeln mit lang f, oder mit

beidem : r und f ,• in Wirklichkeit erscheint kein f unter ihren Formen.

Die ibelegbaren; f-Wurzeln sind 3fer 'streuen', igr 'preisen', Igt 'ver-

schlingen", ijr 'aufreiben', tr, 1fr 'zerbrechen'.

Die belegbaren r und f-Wurzeln sind r 'gehen', idr 'bersten', Ipr 'fül-

len', Imr 'sterben', 2t;r 'wählen', str, hvr*.

243. In einigen Fällen entsteht r aus Contraction anderer Silben als

ar und ra: in trta und trtiya aus tri, in frnu aus frw, in trca gar aus rir

(oder rj/f;.

Voealdehnung.

244. Voealdehnung kommt speciell nur in Betracht bei /

und M, da die Dehnung des a ausser den Fällen, wo augen-
scheinliche Analogie mit der von { und u besteht, von der Stei-

gerung nicht zu unterscheiden ist, und r nur in gewissen Plu-

ralcasus von r- (oder ar-) Stämmen (Kap. V) verlängert wird.

Die Dehnung ist ein unregelmässigerer und sporadischerer Vor-
gang als die Steigerung ; die einzelnen Fälle werden später in

Verbindung mit der Wort- und Stammbildung vorgeführt wer-

den ; hier sollen nur einige wenige erwähnt werden.

245. a. Finales i und u der Wurzel sind der Dehnung unterworfen

vor y ; so im Passivum, Gerundiv und sonst.

b. Finales ir und ur der Wurzel (r-Wurzel 242) sind der Verlängerung

unterworfen vor allen Consonanten mit Ausnahme der der Personalendungen:

also vor y und tvä und na; in der Declination vor hh und « (392). Wur-

zelhaftes is und MS zeigen dieselbe Dehnung in der Declination.

246. Ersatzdehnung, oder Ansichziehung der Zeitdauer eines verlorenen

Consonanten durch den vorhergehenden Vocal, ist ganz und gar nicht häuüg.

Bestimmte Beispiele sind schon oben zur Sprache gekommen (179, 198 b,

199 b, 222). Vielleicht gehören auch Fälle wie pitä für pitars (371) und

dhanl für dhanins (439) hierher.

247. Der auslautende Vocal des ersten Gliedes eines Compositums

wird oft (speciell im Veda) verlängert. Die Verlängerungen eines finalen a,

besonders vor v, sind die häufigsten ; die vorkommenden Fälle sind jedoch von

grosser Mannigfaltigkeit. Beispiele sind: devävi, vayunävfd, prävrs, rtävasu,

fTvdrävant, sadanäsäd, (atämagha, viQvdnara, ikäda^a; apijü, parinäh, virudh,

tuvimaghä, tvfnmant, fäktivant; vaaüjü, anürüdh, aümäya, purüväsu.

* Die den Wurzeln vorgesetzten Zahlen bezeichnen die Nummer, welche bei mehre-
ren Wurzeln gleicher Form die betreffende Wurzel in dem Petersburger Wörterbuch führt.
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248. Im Veda wird der auslautende Vocal eines Wortes — im Allge-

meinen a, viel seltener i und u — in einer grossen Anzahl von Fällen ver-

längert. Gewöhnlich tritt die Verlängerung ein, wo sie durch das Metrum

begünstigt wird, einige Male jedoch selbst wo das Metrum der Dehnung

hinderlich ist; über die Einzelheiten siehe APr. III, 16 Note, Benfey. Abb.

Gott. Ges. xix— xx.i (1874—6) und die verschiedenen Präti^äkhya's.

Wörter, deren Auslaut so behandelt wird, sind

:

a. Partikeln : äthä, ädhä, evd, utä, ghä, hä^ ihä, ivä, cä. smä, angii,

küä, äträ, yäträ, täträ, küträ, anyäträ, ubhayäträ, adyä, ächä, dpa, prä

;

yädi, naht, abhi ; ü, tu, nü, sü, maksü.

b. Casusformen, speciell Instrum. Sgl., wie enä, tenä, yenä^ svenä und

andere ; selten Gen. Sgl. wie asyä, harinäsyä. Casus ausser den genannten

sind selten: simä (Voc); tanvi (Loc.j; urü und (nicht unhäuflg) purü.

C. Verbalformen, die auf a endigen, in grosser Anzahl und Mannigfal-

tigkeit, also nach der ungefähren Reihenfolge der Häufigkeit des Vorkom-

mens: 2. Singl. Imp. Act. pibä, syä, gamayä ; — 2. PI. Act. auf ta und

tha wie sthä, attä, bibhrtä, jayatä, ^rnutä, anadatä, nayathä, jlvayathä (eine

Auf tana: avistanä); — 1. Plur. Act. auf ma wie vidmä, risämä, rdhyämä,

ruhemä, vanuyämä, cakrmä, marmrjmä ; — 2. Sgl. Imp. Med. auf sva wie

yuksvä, tdhvä, dadhisvä, vahasvä; — 1. und 3. Sgl. Perf. Act. wie vedä,

viveQÖ, Jagrabhä; — 2. Sgl. Perf. Act. vetthä : — 2. Plur. Perf. Act. anajä,

cdkrä. Von den Verbalformen, die auf i endigen, nur die 2. Sgl. Imper.

Act. wie ^rudhl, frnuhl, dldihl, jafä.

Hierzu kann man noch das Gerundiv auf ya fügen : abhigüryä, dcyü

und so weiter.

Vocalschwächung.

249. Der Uebergang eines kurzen a in ein i oder u ist —
mit Ausnahme der r oder ör-Wurzeln, wo es oben besprochen

wurde — bei den Bildungsprocessen der Sprache nur eine spo-

radische Erscheinung.

250. Ein häufiger Vorgang ist jedoch die Schwächung eines

langen ä speciell zu einem /-Vocal, selbst Verlust kommt vor;

kein anderer Vocal hat so wenig Festigkeit.

a. Von dem Klassencharacter nä (der fcn-Klasse der Verba: Kap. IX.),

•wird das ä in den 'schwachen' Formen in i verwandelt und schwindet vor

vocalischen Endungen ganz. Das auslautende ä zweier Wurzeln wird in

gleicher Weise behandelt: mä, hä. Bei einigen Wurzeln wechseln ä, l oder

/-Formen so mit einander, dass es schwierig ist, sie zu klassiflciren oder den

wahren Character der Wurzel sicher zu bestimmen.

b. Wurzelhaftes ä wird in gewissen Verbalformen geschwächt bis zur

Oleichheit mit dem Bindevocal i: Perfect dadima von ydä etc., Aorist

cdhithäa von ydhä etc., Präsens jahimas von yhä etc.

c. Wurzelhaftes ä wird in einer Anzahl von reduplicirten Formen bis

zu der Aehnlichkeit mit dem stammbildenden a gekürzt : tistha, piba, dada

6*
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etc., siehe Kap. IX; auch in einigen Aoristen \\ie ahvam, äkhyain etc.,

siehe Kapitel XI.

d. Wurzelhat'tes ä wird zuweilen e, speciell vor y : stheyäsam, deya.

251. Bestimmte ä-Wnrzeln, die eigenthümliche Austauschungen mit 7

und j-rormen, speciell bei der Bildung des Präsensstammes, zeigen, werden

deshalb von den indischen Grammatikern als Wurzeln auf e oder äi oder o

gegeben. So kommt von 2rf//ä 'saugen' (dhe) des Präsens dhäynti und das

Particip dhitä, Gerundiv dhltvä ; die anderen Formen werden von dhä gebil-

det, wie dadhus, adhät, dhäsyati, dhätave, dhäpayati. Von 2gä 'singen'

(gäi) kommt Präsens gäyati, Particip yltä, Gerundiv gltvä und Passiv giyäte ;

die anderen Formen von gä. Von 3 da 'schneiden' (do) kommt Präsens dyäti

und Particip ditä oder dinä; die anderen Formen von da. Die Unregelmäs-

sigkeiten dieser Wurzeln werden später bei den verschiedenen Bildungen

behandelt werden.

252. Durch einen Verkürzungsprocess, der dem von ar oder ra zu r

entspricht, wird in gewissen Verbalformen und Ableitungen va (gewöhnlich

anlautend) einer Anzahl von Wurzeln zu u, und ya einer viel geringeren Zahl

zu i; also: von vac kommen uväca, ucyäsam^ uktvd, uktä, uktt, ukthä etc.,

von yaj kommen iyäja, ijyasam, istvä, istä, uti etc. Weiteres bei den ver-

schiedenen Bildungen später.

Diese ^ eränderung wird allgemein von den europäischen Grammatikern

samprasärana genannt, in Anlehnung an einen Ausdruck der einheimischen

(jrammatik.

253. Ein kurzes a der Wurzel oder des Suffixes schwindet nicht un-

häulig zwischen Consonanten in einer schwachen (unbetonten) Silbe. So in

Verbalformen ghnänti, äpaptam, jagmüs, jajnüs, djnata; in Nominalformen

räjne, räjhi.

254. Bindevocale. Alle einfachen Vocale bekommen in gewissen

Fällen den Anschein von Blndevocalen, oder Einschiebungen zwischen Wur-

zel oder Stamm und die Ableitungs- oder Flexionsendung.

Am häufigsten zeigt diesen Character i, welches in ausgedehntem Masse

verwendet wird : a. vor dem s des Aorist-, Futur- und Desiderativstammes

wie in äjivimm, jivisyämi, jijivisümi; b. in der Tempusflexion, speciell im

Präsens wie jijivimd, gelegentlich im Präsens wie äniti, röditi; c. in der

Stammbildung wie jivitä, khänitum, janitr, rocisnü etc.

Lang i tritt biswellen an Stelle des kurzen: ägrahimm, grahisyämi;

braviti, vävadlti ; taritr, savitr ; es wird auch öfters zwischen s und t in der

2. und 3. Sing, der Verba eingefügt: äsls^ äslt.

Die Einzelheiten hierüber sowie das unregelmässigere und mehr sporadische

Auftreten von u und a mit gleicher Geltung werden später zur Sprache kommen.

Nasale Verstärkung.

255. Sowohl in Wurzeln als in Endungen entsteht sehr oft

ein Unterschied stärkerer und schwächerer Formen durch Vor-
handensein oder Abwesenheit eines nasalen Elements fNasal oder
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annsvüra) vor einem folgenden Consonanten. Im Allgemeinen ist

die stärkere Form zweifelsohne die ursprünglichere ; aber in dem
vorliegenden Sprachzustande hat der Nasal in grosser Ausdeh-
nung den Anschein gewonnen — und er wird auch bis zu einem
gewissen Grade so gebraucht — , als ob er ein wirklich ver-

stärkendes Element sei , das unter gewissen Bedingungen bei

Stamm- und Wortbildung eintrete.

Beispiele sind für Wurzeln : ac und anc^ grath und granth. vid und

vind, da^ und danQ, sras und srans, drh und drnh ; für Suffixe : bhärantam

und bhuratä, mänasi und mänähsi.

256. Finales n sowohl der Wurzel als des Stammes ist, wo eine schwä-

chere Form verlangt wird, weniger fest als irgend ein anderer Consonant

:

so haben wir von räjan : räjä, räjablds, und in Composition räja ; von

dhanfn : dhani, dhambhis und dhani ; von yhan haben wir liathd und hatu

etc. Ein auslautendes m einer Wurzel (im Stammauslaut kommt m nicht

vor; wird bisweilen in gleicher Weise behandelt ^ so kommt von ygam:

gaht, gatäm, gatä, gäti.

257. Eingeschobenes n. Andererseits findet sich der Nasal mit

grosser — und in der späteren Geschichte der Sprache mit wachsender —
Häufigkeit als ein Bindeconsonant verwendet, der zwischen Vocale einge-

schoben wird; also von ayni : agmnä und agninäm ; \on mädhu : mädhunas,

mädhuni^ mädhüni; von ^ivä : Qivena, Qiväni, rjvänäm.

258. Eingeschobenes y. Nach langem ä findet sich ein y sehr

häufig ganz deutlich als reiner Verbindungsconsonant vor einem anderen

Vocal; so haben wir in Stammbildung yäyin, svadhäyfn, dhäyas. sthäyuka:

in der Flexion ädhäyi, cäyäyati und vielleicht (liväyäs und gäyati.

Reduplication.

259. Reduplication einer Wurzel (ursprünglich zweifellos

völlige Wiederholung) ist in mannigfaltigen Bildungen zu einer

Art von Wurzelverstärkung geworden, nämlich :

a. in Präsensstammbildung, wie dddämi, bihhärmi;

b. in Aoriststammbildung, wie äcUdharam, äcucyavam;

c. in Perfectstammbildung nahezu ganz allgemein , wie

tatäna, dadhäü, cakära

;

d. in Intensiv- und Desiderativstammbildung durchgehends,

wie Jäfiffhanti, johavliij marmrjyäte, pipcisati, jighühsati

;

e. in der Bildung von Nominalstämmen, wie päpri, cärcara,

säsahi, cikitii, malimlucä.

Regeln über die Behandlung der Reduplication in diesen verschiedenen

Fällen werden später im jeweiligen Zusammenhang gegeben werden.

260. In Folge der eben dargelegten Vorgänge der Ver-

stärkung und Schwächung bietet dieselbe Wurzel oder derselbe

Stamm in der Stamm- und Wortbildung eine Mannigfaltigkeit
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von stärkeren und schwächeren Formen, deren Unterscheidung

und ] )Hrlejj:unj; einen wichtigen Theil des im Folgenden zu be-

liandelnden Stoffes bilden.

KAPITEL IV.

Declination.

261. Die Declination erstreckt sich auf Substantiva, Ad-
jectiva und Pronomina, welche sämmtlich in wesentlich derselben

Weise flectirt werden. Die Uebereinstimmung von Substantiv

und Adjectiv ist hierbei so enge, dass dieselben in der Dar-

stellung nicht wohl getrennt werden können ; die Pronomina
zeigen viele Eigenthümlichkeiten, sodass sie am besten für sich

behandelt werden ; auch die Zahlwörter bilden eine Klasse, die

eigenthümlich genug ist, um eine selbständige Behandlung zu

beanspruchen.

262. Die Declinationsformen zeigen ursprünglich Casus

luid Numerus, aber auch das Genus kommt in ihnen zum

Ausdruck; denn obgleich die Unterscheidung der Genera

zum Theil durch die Stämme selbst gebildet wird, so er-

scheint dieselbe zu nicht unbeträchtlichem Theil auch in

den Flexionsveränderungen.

263. Genus. Es gibt im Altindischen wie in anderen

indogermanischen Sprachen drei Genera, das masculine, fe-

minine und neutrale; sie sind im Allgemeinen in derselben

Weise vertheilt wie beispielsweise im Griechischen und La-

teinischen.

Die einzigen "Wörter, die keinen Genusunterschied zeigen , sind die

Personalpronomina der ersten und zweiten Person (491), ebenso die Zahlwörter

über 'vier': (483).

264. Numerus. Der Numerus ist dreifacl>: Singular^

Dual und Plural.

Einige Worte werden nur im Plural gebraucht: däräa 'Eheweib', äpas

'Wasser'; das Zahlwort dva 'zwei' hat nur Dual ; viele Wörter finden sich,

wia auch in anderen Sprachen, ihrer Natur nach nur im Singular.
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265. Ueber den Gebrauch des Numerus ist blos zu bemer-

ken, dass der Dual ohne Hinzufügung des Zahlwortes dva 'zwei'

verwendet wird, wo die Zweiheit der in Rede stehenden Gegen-
stände selbst verständlich ist : acvinmt, 'die beiden (Ritter) Acvins';

indrasya häri, 'Indra's 'beide) Falben'; devadattasya hastüu^ 'Deva-

datta's beide Hände'; aber devadattasya dväv acväu stak, 'Devadatta

hat awei Rosse',

266. Casus. Es gibt mit Einschluss des Vocativs acht

Casus : Nominativ, Accusativ, Instrumental, Dativ, Ablativ,

Genitiv, Locativ und Vocativ.

Die hier gegebene Reihenfolge ist die der indischen Grammatiker,

welche von ihnen durch die abendländischen Gelehrten übernommen wurde.

Die indischen Namen der Casus gründen sich auf diese Reihenfolge : der

Nominativ heisst prathamä, 'die erste', der Accusativ dvitlyä, 'die zweite",

der Genitiv sastfä, 'die sechste' (sc. vibhakti, 'Theilung' i. e. Casus). Da>i

Princip der Anordnung ist einfach, solche Casus neben einander zu stellen,

welche bis zu grösserem oder geringerem Grade in dem einen oder anderen

Numerus in der Form zusammenfallen ; wenn man den Nominativ als Haiipt-

casus voranstellt, so gibt es keine andere Anordnung zur Erreichung dieses

Zweckes als die gegebene. Der Vocativ wird von den einheimischen Gram-

matikern nicht als Casus betrachtet noch auch benannt wie die anderen 5 im

Folgenden wird er im Singular, wo er allein vom Nominativ noch anders als

durch den Accent unterschieden ist , am Schluss der Casusreihe gegeben

werden.

Die folgenden Paragraphen versuchen eine kurze zusammen-
fassende Darstellung des Gebrauchs der Casus zu geben.

267. Gebrauch des Nominativs. Der Nominativ ist

der Casus des Subjects im Satze und jedes Wortes, das das

Subject näher bestimmt, sei es attributivisch , in Apposition,

oder als Prädicat.

268. Als etwas eigenthümliche Construction soll der prädicative Nomi-
nativ bei manye etc., 'denken sich selbst zu sein' und bei bruve etc., 'nen-

nen sich selbst' erwähnt werden: sömam manyate papivdn (RV.), 'er denkt,

er hat Soma getrunken'; sd manyeta puränavü (AV.), 'er kann sich als weise

in alten Dingen betrachten'; fndro hrahmano brüvänah (TS.), 'Indra sich

selbst einen Brahmanen nennend'; — ebenso die Construction bei rüpärh kr:

krmö rüpärh krtvd (TS.j, 'eine schwarze Gestalt annehmend' (machend für

sich eine Gestalt wie eine, die ein schwarzer ist).

269. Gebrauch des Accusativs. Der Accusativ ist

speciell der Casus des näheren Objects beim transitiven Verb
und jedes Wortes, das dies Object attributiv näher bestimmt, sei

es als Apposition oder als Objectsprädicat. An der Construction
des Verb finiti nehmen auch die Participien und Infinitive Theil

;
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ferner noch eine Anzahl anderer Ableitungen, die einen mehr
oder weniger participialen und infinitivischen Character haben,

ja sogar zuweilen selbst Substantiva und Adjectiva. Ein paar

Präpositionen sind vom Accusativ begleitet. Als weniger nahes

Object wird der Accusativ speciell mit Verben der Bewegung
und der Anrede verbunden. Noch mehr adverbial findet er sich

zur Bestimmung von Ort, Zeit. Art und Weise verwendet ;• eine

grosse Zahl von Adverbien steht der Form nach im Accusativ.

Oft finden sich zu demselben Yerbum zwei Accusative als

Objecte.

270. Der Gebrauch des Accnsativb als näheres Object bei einem transi-

tiven Verb (mit Einschluss der Infinitive und Participien) bedarf kaum der

Belege; einige Beispiele sind: agnimlde, 'ich preise Agni'; 7iamo bharantah,

Verneignng darbringend': bhüyo dätum arhasi, 'du schuldest, mehr zu geben.

Ein Beispiel für die prädicatlve nähere Bestimmung eines Objeets ist : tarn

uyrarii krnomi tum brähmünam (RV.), 'den mache Ich gewaltig, den zum Beter'.

271. Die Zahl der Verbalableitungen, die soweit participialen Character

zeigen, dass sie an der Construrtion des Verb flniti Theil nelmien, ist man-

nigfaltis: und beträchtlich. So:

a. Ableitungen auf u von Desiderativstämmen haben vollständig den

Character eines Particip Präsentis: damayanüm abhlpsavah (MBh.), 'begierig

die Damayanti zu erlangen'; räjänarh didrksuh (MBh.). 'verlangend den Kö-

nig zu sehen'.

b. Sogenannte primäre Ableitungen auf in haben denselben Character

:

mdm käm{ni (AV.), 'mich liebend"; enam abhibhäsinl (MBh.), 'ihn anredend'.

c. Ableitungen auf aka (in der späteren Sprache): bhavantam abhivädakah

(MBh.), 'um dich zu begrüssen'.

d. Nomina auf tat, die in der älteren Sprache sehr häufig sind und in

der späteren zur Bildung des periphrastischen- Futurs verwendet werden

(Kapitel XII): häntä yö vrtrdrh sänito 'tä väjam. data magliäni (RV.), 'der den

Dämon schlägt, Beute gewinnt, Schätze spendet".

e. Die Wurzel selbst, die in der älteren Sprache als letztes Glied eines

Compositums mit der Geltung eines Particips Präsentis vorkommt : yarh yajnäm

paribhür dsi (RV.), 'welches Opfer du umgiebst (beschützest ".

f. Die Ableitungen auf i von der Wurzel, besonders wenn sie reduplicirt

ist, in der älteren Sprache : babhrfr väjram papih sömarh dadfr gäh (RV.),

'den Donnerkeil tragend, den Soma trinkend, Kühe spendend'.

g. Ableitungen auf uka, besonders häufig in der Sprache der Brähmana's :

vatstJhQ ca ghätuko vfkah (AV.), 'und der Wolf zerreisst seine Kälber;

veduko väso bhavati (TS.), 'er gewinnt ein Kleid'.

h. Andere Fälle treten mehr sporadisch auf; so Bildungen auf a: fndro

dfdhä cid ärujäh (RV.j, 'Indra bricht selbst das Feste'; ferner auf atnu:

vidü cid ärujatnübhih (RV.), 'mit den Zerbrechern des Starken selbst'; auf

ana: tarn nivürane (MBh.), 'bei der Abwehr desselben'.

272. Beispiele eines Accusativs, der von einem gewöhnlichen Substantiv
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oder Adjectiv abhängt, kommen nur gelegentlich vor: hierher gehören

anuvrata : damayantlm anuvratah (MBh.;, 'der Damayanti gehorsam': käma :

mdrh himena ;AV.). 'aus Liebe zu mir".

273. Die unmittelbare Abhängigkeit der Ca^us von Präpositionen ist

verhältnissmässig beschränkt im Indischen (siehe das Kapitel XVI über die

Präpositionen). Mit dem Accusativ findet sich am häufigsten prati, 'gegen,

in Beziehung auf; anu, 'hinterher, entlang'; antar oder antarä, 'zwischen';

selten ati, 'über hinaus'; abhi, 'gegen, zu' und andere. Casusformen, die

eine präpositionale Geltung angenommen haben, werden oft mit dem Accu-

sativ verwendet : antarena, uUarena, daksinena, avarena, ürdhviim, rte.

274. Der Accusativ findet sich sehr häufig als Object bei Yerbis. die

in den verwandten Sprachen nicht transitiv sind.

a. Er steht besonders als das Ziel der Bewegung nach Verben des

Gehens, Sendens, Bringens und ähnlichen : vidurbhän agaman (MBh.;, 'sie

gingen zu den Vidarbha"; divarh yayuh (MBh.j, 'sie gingen zum Himmel":

vanagulmän dhüvantah (MBh.j, 'in Wälder und Gebüsche laufend'; äpo divam

üd vahanti (AV.), 'sie führen die Wasser auf zum Himmel"; devän yaje (AV.),

'ich opfere den Göttern'.

Mit Verbis von der Bedeutung 'gehen' ist diese Construction ganz

ausserordeiitlich häufig; durch Verbindung eines solchen Verbs mit einem

abstrakten Nomen entstehen eigeuthümliche Ausdrücke für 'werden': samatäm

€ti, 'er geht zur Gleichheit' (d. h. 'er wird gleich'); sa gached badhyatäm

mama (MBh.), 'der soll von mir getödtet werden'; sa pancatvam ägatah (H.),

'er wurde in die fünf Elemente aufgelöst' (starb,.

b. Die Verba der Anrede befolgen dieselbe Kegel : tarn abravlt. 'er

sprach zu ihm'; präkro<;ad uccäir näisadham (MBh.), 'er schrie laut zu dem

Fürsten der ISishadha'; yäs tvo 'väca (AV.), 'der zu dir sprach'.

275. Der in den klassischen Sprachen sogenannte Accusativus etymolo-

gicus findet sich auch im Indischen: ^apathafn fcpe, 'er schwur einen Schwur'.

276. Als eine mehr adverbiale Bestimmung wird der Accusativ zur Be-

zeichnung einer zurückgelegten Strecke verwendet : yojanai'atarh gantum

(MBh.), 'um hundert Meilen zu gehen'; viel häufiger ist dies bei Zeiträumen :

tisrö rätrir diksitäh syät (TS.), 'er soll drei Nachte geweiht sein'; sa sarh-

vatsaräm ürdhvh Histhat (AV,), 'er stand ein Jahr aufrecht"; gatvä trin aho-

räträn (MBh.), 'nachdem er drei Tage und Nächte gewandert war'. Es findet

sich jedoch auch der Ort selbst oder der Zeitpunkt gelegentlich durch den

Accusativ bezeichnet (statt des Locativsy.

Adverbien wird der Casus auch verwendet zum Ausdruck der Art und

Weise oder der begleitenden Umstände ; viele Adverbien haben die Form des

Accusativs (s. Kap. XVIj: dies kommt besonders bei componirten Wörtern

vor und zwar in solcher Ausdehnung, dass eine ganze Klasse adverbialer

Composita hierdurch entsteht (s. Kap. XVIII).

277. Der Accusativ wird ferner mit anderen Objectscasus bei demselben

Verb ohne Einschränkung verwendet, wo immer der Sinn es gestattet ; wenn

er mit einem Verb in zwei verschiedenen Constructionen gebräuchlich ist,
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so kann das Verb bei<le AocTisative gleichzeitig zu sich nehmen, jeden in

meiner Construrtion. Hierher gehören besonders die Verba für 'seine Zuflucht

nehmen, bitten, fordern": tvärh vayarh ^aranarh gatäh (MBh.), 'zu dir sind

wir UM» Scluitz gekommen"; apö yäcämi bhesajdm (KV.), 'die Wasser gehe ich

um ein Heilmittel an'; — ferner die Verba für 'senden, bringen, mittheilen,

sagen": gurutvarh nnrnfn nayunti (II,), 'sie führen einen Mann zu Ansehn';

tum idam abravlt (MBh.), 'zu ihr sprach sie dies'; — andere weniger ge-

bräurliliche Fälle sind : tum vis'im evn 'dhok 'AV.), 'er entmolk ihr das Gift";

jitvä räjyam nnUvn Ml'.h.). 'nachdem er das Königthum dem ^ala abgewon-

nen hatte".

Ein causatives Verb nimmt natürlich einen doppelten Accusativ zu sich:

tärix grham praverayati, 'er lässt sie das Haus betreten'.

278. Gebrauch des Instrumentals. Der Instrumen-

tal ist ursprünglich der 'Mit"-Casus ; er drückt Begleitung, Ver-

bindung aus imd geht in die Bezeichnung des Mittels und Werk-
zeugs über durch denselben Bedeutungswechsel, der bei unserer

Präposition mit vorkommt,.

Nahezu alle Verwendungen des Casus sind leicht aus dieser Grund-

bedeutung ableitbar und bieten keine Unregelmässigkeit oder Schwierigkeit.

279. Der Instrumental wird oft verwendet, um die Begleitung zu be-

zeichnen : agnfr devebhir ä gamat (RV.), 'möge Agni mit den Göttern hier-

her kommen'; dväparena sahäyena kvn yäsyasi (MBh.), 'wohin wirst du mit

Dväpara als Begleiter gehen'?'; kathayan näisadkena (MBh.), 'redend mit dem

Fürst der Nishadha'. Bei der Beziehung der einfachen Begleitung treten

jedoch häufiger zu grösserer Deutlichkeit Präpositionen hinzu.

280. Der Instrumental des Mittels oder "Werkzeuges oder des Agens

ist noch viel häufiger: bhadrdrh kdrnebhih ^rnuyäma (RV.j, -heilsames wün-

schen wir mit unseren Ohren zu hören'; ^astrena nidhanam (MBh.), 'Tod

durch die Waffe'; kecit padbhyärh hatä gajäih (MBh.), 'einige waren von den

Elephanten mit den Füssen getödtet worden\ Diese Bedeutung geht leicht

in die der Veranlassung oder des Grundes über (für welche der Ablativ ge-

bräuchlicher ist;: krpayä 'aus Mitleid', tena satyena, 'wegen dieser Wahrheit'.

281. Von speciellen Anwendungen verdienen folgende Erwähnung:

a. Lebereinstimmung, Gleichheit, Aehnlichkeit werden durch den Casus

ausgedrückt: samäm jydtih süryena (AV.), 'ein Glanz gleich der Sonne';

yeshärh na pädarajasä tulyah (MBh.;, 'derer Füsse Staub ich nicht gleich bin'.

b. Werth (wofür etwas erlangt wird): dafäbhih krinäti dhenübhih (RV.),

'er kault für zehn Milchkühe'; gavärh sahasrena viknnite, 'er verkauft für

tausend Kühe'.

C. Das durchmessene Medium, sowie Raum oder Entfernung oder Weg;

weiterhin auch die verbrachte Zeit: udnä nd nävam anayanta (RV.), 'sie führ-

ten ihn) wie ein Schiff durchs Wasser"; e 'ha yätam pathfbhir devayänaih

(RV.;, 'kommt her auf den von den Göttern betretenen Pfaden'; jagmur

vihäyasä ^MBh.y, 'sie gingen fort durch die Luft'; — vidarbhän yätum ichäiny

ekähnä (MBh.), 'ich wünsche in einem Tage nach Vidarbha zu gehen'.
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kiyatä kälena pradhänatärh labhante (H.), 'in wie langer Zeit erhalten sie

den Vorrang'? Die Bezeichnung 'innerhalb des Rauraes oder der Zeit' ge-

schieht jedoch auch oft durch den Accusativ oder Locativ,

d. Der Theil des Körpers, an welchem (oder durch welchen) etwas ge-

tragen wird, wird gewöhnlich mit dem Instrumental bezeichnet : kukkurah

skandheno 'hyate (H.!, 'ein Hund wird auf der Schulter getragen'; diese Con-

struction erstreckt sich auch auf Fälle wie tulayä krtam (H.), 'auf eine Wage
gelegt' (d. h. um von einer solchen getragen zu werden).

282. Die Construction eines passiven Verbs (oder Particips) mit dem
sogenannten Instrumental rei efflcientis ist von der ältesten Zeit an im Indi-

schen ganz gebräuchlich und wird es später noch entschieden mehr, indem

ein mit dem Instrumental verbundenes Particip Passivi zu nicht geringem

Grad für ein actives Verb mit seinem Subject eintritt. Also: yamena dattäh

(RV.), 'von Yama gegeben'; rsibhir Idyah (RV.), 'von Weisen zu preisen';

vyädhena jälarh vistirnam (H.), von dem Jäger [wurde] ein Netz ausgebreitet';

teno ^ktam, 'dnrch ihn [wurde es] verkündet'; mayä gantavyam (H.), = 'ich

muss gehen'.

Das zweite Object eines causativen Verbs tritt zuweilen in den Instru-

mental statt in den Accusativ : paksibhih pindän khädayati, 'er lässt die Ku-

chen von den Vögeln verzehrt werden'.

283. Manche Verbindungen des Instrumentals sind derart, dass sie bei

der Uebersetzung andere Präpositionen als 'mit' oder 'durch' oder 'von' ei-

fordern ; die wirkliche Instrumentalbeziehung lässt sich jedoch gewöhnlich

noch erkennen, besonders wenn man die etymologische Bedeutung der Wörter

sorgfältig in Betracht zieht.

Unregelmässiger wird jedoch der Instrumental abwechselnd mit dem
Ablativ bei den Verben der Trennung verwendet: vatsäfr vfyutäh (RV.),

'von ihren Kälbern getrennt'; md 'häm ätmänä vf rädhisi (AV.), 'möge ich

nicht vom Lebenshauch getrennt werden'; sa tayä vyayujyata (MBh.), 'er

wurde von ihr getrennt'.

284. Die Präpositionen, die den Instrumental zu sich nehmen, sind

solche, welche die Bedeutung 'mit' u. ä. haben: saha nebst den sa als ein

Element enthaltenden Adverbien säkam, mrdham, saratham; — ferner nimmt

im Allgemeinen jedes mit sa, sam, saha componirte Wort als regelmässige

und natürliche Ergänzung den Instrumental zu sich.

Auch die Präposition vinä, 'ohne' (nebst den im vorhergehenden Para-

graph besprochenen Compositis von vi), verbindet sich zuweilen mit dem

Instrumental.

285. Gebrauch des Dativs. Der Dativ ist der Casus

des entfernteren Objects — von dem, was 'gegen -zu' oder 'in

der Richtung von' oder 'um welches' oder 'für welches' etwas

ist oder gethan wird (sei es intransitiv oder zu einem directen

Object)

.

In vielen Verbindungen, namentlich für Concretes, nähert sich der Ge-

brauch des Dativs dem des Accusativs (des eigentlichen 'Zu'-Casus), und sind
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beide bisweilen vertauschbar: die allgemeine Bedeutung des Dativs als des

'Für'-C'asns lässt sich jedoch noch fast überall deutlich nachweisen.

286. So wird der Dativ gebraucht

a. Mit den Wörtern, welche geben, zutheilen, anweisen und dem Aehn-

lirhes bezeichnen: yo nä dädäti sakhye (RV.). 'wer einem Freund nicht gibt'.

yachä 'smäi ^arma (KV.), 'gewähre ihm Schutz'.

b. Mit Wörtern, welche zeigen, verkünden, erklären und dem Aehnliches

bezeichnen : ävfr ebhyo abhuvat süryah 'RV.\ 'sichtbar wurde ihnen die

Sonne"; rtupurnavi bhhnäya pratyavedayan (MBh,), 'sie meldeten den Rituparna

dem Bhima": Ubhyah prutijnäya MBh.;. 'nachdem er ihnen versprochen hatte".

c. Mit Wörtern, welche Achtung geben, Rücksicht oder Aufmerksamkeit

zuwenden und dem Aehnliches bezeichnen: nive^äya mano dadhuh (MBh.),

'sie wandten ihren Sinn darauf, Halt zu machen"; mute 'va putrebhyo mrda

(AV.;, 'sei gnädig wie eine Mutter ihren Söhnen'; kim asmäbhyarh hrnlse

(RV.), 'warum bist du auf uns zornig?'.

d. Mit Wörtern, welche Zuneigung, Gehorchen und dem Aehnliches

bezeichnen: mähyath namantäm pradf^a^ cätasrah (RV.), 'vor mir sollen die

vier Weltgegenden sich neigen'; devebhyo namaskrtya (MBh.), 'nachdem er

den Göttern Verneigung dargebracht hatte'.

e. Mit Wörtern, welche schleudern oder werfen bedeuten: yena düdäc^

üsyasi (AV.), 'womit du den Gottlosen triffst".

Bei einigen dieser Verbindungen wird auch Genitiv und Locativ ge-

braucht, siehe unten.

287. In seiner ausgeprägteren Bedeutung 'für', 'zum Besten von', 'in

Bezug auf wird der Dativ frei und in grosser Mannigfaltigkeit der Con-

structionen verwendet. Von hier aus geht er in den Dativ der Absicht, des

Zweckes über, der sehr gebräuchlich ist : isurh krnvänd dsanäya (AV.), 'einen

Pfeil zum Schleudern machend'; grhndmi te säubhagatväya hästam (RV.), 'ich

ergreife deine Hand zum Wohlergehen'; rästräya mähyam badhyatärh sapätne-

bhyah paräbhüve (AV.), 'es möge angebunden werden zur Herrschaft für

mich, zur Vernichtung für die Nebenbuhler'. Solch eiu Dativ wird vielfach

prädicativ (wobei die Copula sehr oft ausgelassen wird) verwendet im Sinne

von 'führen zu', 'abzielen auf, 'bezwecken'; auch 'ist bestimmt für', 'muss'

oder 'ist ausgesetzt', 'kann': upadeQO mürkhänärh prakopäya na ^äntaye (H.),

'guter Rath führt bei Thoren zu Zorn, nicht zur Ruhe'; sa ca tasyäh sarh-

tosäya nä 'bhavat (H.), 'und er war nicht zu ihrer Zufriedenheit'; sugopä asi

nä ddbhäya (RV.), 'du bist ein guter Hirte, nicht zu betrügen' (d. h. der

nicht betrogen werden kann).

Dieser Gebrauch des Dativs wird in der älteren Sprache besonders durch

die dativischen Infinitive beleuchtet, worüber Kap. XHI weiteres bringen wird.

288. Der Dativ wird nicht mit Präpositionen verbunden.

289. Gebrauch des Ablativs. Der Ablativ ist der

'Von'- Casus : er wird zur Bezeichnung der Wegräumung, Tren-

nung, Unterscheidung, des Hervorgehens und dem Aehnlichen

verwendet

.
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290. Der Ablativ vdrd gebraucht, wo Vertreibung, Wegräumung, Unter-

scheidung, Loslassung, Schutz und andere verwandte Beziehungen ausgedrückt

werden: U sedhanti pathö vrkam 'A.V,), 'sie vertreiben den Wolf vom Wege';

md prä gäma pcithdh (RV.j, 'mögen wir nicht vom Wege abirren"; äre asmäd

astu hetfh (AV.), 'fern von uns sei euer Geschoss'; pätärh no vfkät iRV.),

'schützt uns vor dem Wolfe'.

291. Der Ablativ wird gebraucht, wo das Hervorgehen aus einem

Dinge als aus seiner Quelle oder von seinem Ausgangspunkt bezeichnet wird

:

fufcrri krsndd ajanista (RV.), -das Leuchtende wurde aus dem Dunklen ge-

boren'; loihät krodhah prabhavati 'MBh.;, 'Zorn entsteht ar.s Gier'; vätät te

pränäm avidam (AV.), 'ich habe aus dem Winde deinen Lebenshauch ge-

wonnen'; ye präcyä difö dbhidäsanty asmän (AV.), 'welche aus dem Osten

uns befeinden'; tac chrutvä sakhiganät (MBh.), 'nachdem er dies von der

Schaar der Freunde gehört hatte'; väyur antariksäd abhäsata (MBh.), 'der

Wind sprach aus dem Luftraum'.

Weiterhin wird auch das Hervorgehen als aus einer Ursache, einer Ver-

anlassung mit dem Ablativ bezeichnet; dies ist ausserordentlich häufig in

der späteren Sprache und v.ird in technischen Redewendungen zu einer fest-

stehenden Verbindung, die an die Construction des Instrumentals streift

:

väjrasya Qusmäd dadüra (RV.), 'in Folge des Ungestüms des Donnerkeils barst

er auseinander'; yasya dandabhayät sarve dharmam anurudhyanti (MBh.), 'in

Folge der Furcht vor seinem Stocke kommen alle ihrer Pflicht nach'; dkära-

miQritatväd ekärasya (Tribh.), 'da e ein Element von a enthält'.

Ferner bezeichnet der Ablativ (vielleicht durch eine weitere Modiiication

dieser Construction : daraus eHtspringend, daher folgend) in technischer

Sprache 'nach, hinter': sakärät 'nach «'.

292. Ein oder zwei specielle ablativische Constructionen verdienen

noch angemerkt zu werden :

a. Der Ablativ bei Wörtern, die eine Furcht ausdrücken (erschrecktes

Zurückweichen von): täsyä jätäyäh sdrvam abibhet (AV.), 'alles bebte vor

ihr bei ihrer Geburt'; yäsmäd rejanta krstäyah (RV.), 'vor dem die Menschen

zittern"; yusmäd bhiyd (RV.), 'aus Furcht vor euch'.

b. Der Ablativ der Vergleichung (Unterscheidung von): prä ririce divä

{ndrdh prthivyäh (RV.), 'Indra ist grösser als (eigentlich 'ragt hervor vor')

Himmel und Erde'. Bei einem Comparativ (oder einem in ähnlicher Weise

verwendeten Worte) ist der Ablativ die regelmässige und fast constante Ver-

bindung: svädöh svddiyah (RV.), süsser als das Süsse'; kirn tasmäd duhkha-

taram (MBh.), 'was ist schmerzlicher als dies?' miträd anyah (H.), 'ein an-

derer als ein Freund'; näisadhäd anyam (MBh.), 'einen anderen als den

Nishadier'; 3a matto mahän, 'er ist grösser als ich'; täd anyätra tvän ni

dadhmasi (AV.), 'wir legen dies anderswo weg von dir nieder; pürvä

vfQvasmäd bhüvanät (RV.), 'früher als alle Wesen'.

Gelegentlich kommt (wie beim Superlativ) ein partitiver Genitiv beim

Comparativ vor, oder ein Instrumental (der die verglichenen Dinge zusam-

menhält).
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293. Der Ablativ wird vielfach mit Präpositionen nnd Wörtern, die

einen präpositionsartigen Character tragen, verbunden ; sie haben jedoch alle

eher eine adverbielle, die 'von'-Beziehung verstärkende oder präcisirende

Bedeutung als eine wirklich den Casus regierende Geltung. Also

:

a. Im Veda finden sich ädhi und pari häufig als hinweisende und ver-

stärkende Beifügungen beim Ablativ: jütö himävatas pari (AV.), '(von) dem
llimavant (her) entsprossen'; snmudrdd ädhi jajnise (AV.), 'aus dem Ocean

bist du geboren'; cärantam pari tasthtisah (UV.), 'ihn, der sich von dem

stehenden weg bewegt'.

b. Auch purä (und puräs] in dem Sinne von 'vorwärts von', daher 'vor':

purd järasah (KV.), 'vor dem Alter'; daher auch mit Wörtern des Schutzes

und ähnlichen : ga^amändh purd nidäh (RV.), 'in Sicherheit bringend vor

Schmach'.

c. Auch ä im Sinne 'von her', 'von au': ä müläd änu ^myatu (AV.),

'von der W^urzel an soll es vollständig verdorren'; täsmüd d nadyh ndma stha

(AV.), 'seit der Zeit werdet ihr Flüsse genannt'. Gewöhnlich jedoch, beson-

ders in der späteren Sprache, ist die durch ä ausgedrückte Entfernung in

Bezug auf die Richtung umgekehrt, und die Verbindung bedeutet 'die ganze

Entfernung zu, bis': ä ^syä yajnäsyo 'drcah (VS. , 'bis zum Ende dieses

Opfers'; ä soda^ät (M), 'bis zum sechszehnten Jahre'; ä pradänät (^.), 'bis

zu ihrer Heirath'.

d. Andere präpositionale Constructionen bieten wenig Bemerkenswerthes

:

vivä nimmt sowohl Ablativ als Instrumental (284) zu sich; rte hat in der

älteren Sprache gewöhnlich den Ablativ, in der spätem den Accusativ.

294. Gebrauch des Genitivs. Die eigentliche Bedeu-
tung des Genitivs ist eine adjectivische ; er gehört zu einem
Nomen und bestimmt dasselbe näher, indem er etwas bezeichnet,

das auf das Nomen in einer Weise sich bezieht, welche die

Beschaffenheit des Casus oder die Verbindung näher präcisirt.

Andere Genitivconstructionen, mit Adjectiv oder Verbum oder

Präpositionen, scheinen aus der genannten mehr oder minder
deutlich nachweisbar zu entstehen.

Der Gebrauch des Genitivs hat, besonders in der späteren

Sprache, an Häufigkeit dadurch sehr zugenommen, dass das ur-

sprüngliche Adjectiv einen substantivischen Character bekam und
prägnante Verbalconstructionen eintraten. Hierdurch gewinnt er

oft den Anschein, ein Substitut für andere Casus (Dativ, In-

strumental, Locativ) zu sein.

295. Der Gebrauch des Genitivs in seiner gewöhnlichen adjectivischen

Construction lässt sich nach den bekannten Unterabtheilungen klassiflciren

:

Genitiv des Besitzes oder der Angehörigkeit, der auch die Ergänzung der inbe-

gridftnen Beziehung einschliesst — dieser ist, wie auch in anderen Sprachen,

der häufigste von allen; der sogenannte partitive Genitiv; der subjective

und objective Genitiv, und so fort. Genitive der Benennung (epexegeticus),

des Stoffes und der ^Eigenschaft (qualitatis) kommen nicht vor. Beispiele
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sind : indrasya väjrah, 'Indra's Dounerkeir: pitä putränäm^ 'Vater von Söhnen';

putrah pituh, 'der Sohn des Vaters'; pituh kämah putrasya, 'des Vaters Liebe

zum Sohn'; ke nah, 'welche von uns'; ^atarh däsinäm, 'hundert Sklavinnen'.

Der Ausdruck des Besitzes etc. geschieht bei dem Pronomen fast aus-

schliesslich durch den Genitiv und nicht durch ein abgeleitetes possessives

Adjectiv (516).

296. Der Genitiv hängt von einem Adjectiv ab :

a. Zum Theil nach einer Construction, die der gewisser Verba ähnlich

ist, welche das Object im Genitiv annehmen : abhijnä räjadharmänäm, 'kun-

dig der Pflichten eines Königs.

b. Zum grossen Theil durch eine Uebertragung des possessiven Genitivs

vom Substantiv aufs Adjectiv, indem das letztere behandelt wird, als ob es

nominale Geltung hätte : tasya samah oder anurüpah oder sadrfäh, 'ihm ähn-

lich' (d. h. seines Gleichen]; tasya priyä, 'ihm lieb' (seine Geliebte); tasyä

'viditam 'ihm unbekannt'; hävyaQ carsaninäm (RV,), 'der von den Menschen

anzurufen ist' (der Gegenstand ihrer Anrufung); ipsito naranärinäm (MBh.),

'begehrt von Männern und Frauen'; yasya kasya prasütah (H.), 'von jed-

wedem erzeugt'.

c. Der sogenannte partitive Genitiv beim Superlativ oder einem Wort

ähnlicher Bedeutung ist geläufig: Qrestharh viränäm, 'den besten der Helden';

vinidhäm vlryavati (AV.), 'eine mächtige (die mächtigste) unter den Pflanzen'.

d. Adjective mit der Bedeutung 'fähig, würdig, voll' und einige andere

haben ein ursprünglicheres und eigenes Recht, den Genitiv zu sich zu nehmen.

297. Der Genitiv als Object eines Verbums ist

:

a. Ein possessiver Genitiv, indem durch eine prägnante Construction

bei den Verben für geben, verleihen, mittheilen und ähnlichen der Empfänger

in den Genitiv tritt : varän pradäyä 'sya (MBh.), 'nachdem er ihm Güter

übergeben hatte'; räjiio niveditam (H.), 'es war dem Könige verkündet worden'.

Diese Construction, in der der Genitiv ein Substitut für Dativ oder

Locativ ist, nimmt in der späteren Sprache überhand und erstreckt sich zu-

weilen auf zweifelhafte und schwierige Fälle,

b. Ein (in den meisten Fällen ^e^muthlich) partitiver Genitiv, der ein

weniger vollständiges oder weniger uneingeschränktes Object ist als der Accu-

sativ: so bei Verben, die bedeuten 'einen Theil nehmen' (essen, trinken etc.):

pfba sutäsya (AV.), 'trink von dem Soma'; mädhvah püyaya (RV.), 'lass den

süssen Trank trinken'; — bei Verben, die bedeuten 'zuertheilen' (das zu-

getheilte Ding): dädätä no amrtasya (RV.), 'gewähre uns Unsterblichkeit'; —
bei Verben, die bedeuten 'sich erfreuen an, zufrieden oder angefüllt sein

mit': mätsy ändhasah (RV.) 'erfreue dich am Soma'; — mit Verben , die

bedeuten 'bemerken, achten auf, sorgen für, betrachten mit Gefühlen man-

cherlei A^t^ väsisthasya stuvatä indro a^rot (RV.), 'Indra hörte auf den ihn

preisenden Vasishtha'; ydthä mdma smärät (AV.), 'dass er meiner gedenke';

iaaya cukopa (MBh.), 'er war böse auf ihn'; bibhlmas tava (MBh.), 'wir fürch-

teten uns vor dir'.

C. Ein Genitiv zweifelhafteren Characters bei den Veiben, die bedeuten



9G IV. Declination. ^297

—

•herr-icheii" vdti -Macht haben': tvam l^ise vdsünäm (HV.,, 'du bist Gebieter

über Güter"; yUhä kam esäm viräjäni (AV.), 'dass ich über sie herrsche'; —
mit Verben, die bedeuten "werfen auf, beschädigen': yas ta äsyat (AV.j, 'wer

immer nach dir schleuderte"; — ausserdem bei einigen andern.

298. Ein Genitiv in seiner gewöhnlichen possessiven Geltung findet sich

als Prädicat, wobei nicht selten die Copula wegfällt : yiithä 'so mnma kevnlah

A"V. ,, 'damit du ausschliesslich mein seist"; sarväh sampailaya» trisya snrh-

tustam y(tsyn mänasam fH. , 'alle Glücksgüter gehören dem, welcher zufrie-

denen Sinnes ist".

299. Präpositionelle Verbindungen des Genitivs kommen hauptsächlifh

nur mit solchen Präpositionen vor, die in Wahrheit Casus von Substantiven

sind und die Construction dieser haben: so agre, arthe, krte und ähnlich;

auch mit anderen präpositionalen Wörtern, welche bei der allgemeinen Lax-

heit des Gebrauchs des Genitivs letzteren assimilirt worden sind. Einige

wirkliche Präpositionen nehmen den Genitiv entweder für gewöhnlicli zu sich

wie upnri, 'über', oder gelegentlich wie ndhäs, antär, äti.

In der älteren Sprache kommt ein Genitiv vor bei gewissen Zeitadver-

bien: sakfd dhnah (RV.;, 'einmal des Tages'; trih sarhvntsarasyn, 'dreimal im

•Jahre"; iäfTnim ähruih (RV.), 'jetzt am Tage'.

300. Der Genitiv wird wohl kaum adverbiell verwendet; in der älteren

Sprache kommen einige Genitive der Zeit vor: aktos, 'bei Nacht', vastosy

,bei Tage'.

Ein Genitiv des begleitenden ümstandes kommt bisweilen an Stelle des

Locativs (303 b) in absolutem Gebranch vor
;
jedoch ist diese Construction

unbekannt in der älteren Sprache und in der späteren selten. Von den

Grammatikern wird angegeben , dass eine stillschweigende Verachtung da-

durch ausgedrückt werde: väidarbhyah preksamänäyäh panakälam amanyata

(MBh.;, 'er hielt es für passende Zeit, etwas aufs Spiel zu setzen, während

die Vidarbherin zuschaute'; es findet sich diese Construction jedoch auch

ohne eine solche stillschweigende Voraussetzung: sarhkhyäsyämi phaläny asya

pa^yatas te (MBh.), 'ich werde seine Früchte zählen, während du zuschaust'.

301. Gebrauch des Locativs. Der Locativ ist eigent-

lich der 'In'-Casus, der Casus, welcher Lage oder Stellung aus-

drückt ; seine Gebrauchssphäre ist jedoch etwas erweitert worden,

so dass er die Grenzgebiete anderer Casus berührt, ja über-

schreitet : er scheint daher oft ein Substitut derselben.

Unwichtige Bedeutungsvariationen von 'in' sind 'unter, an,

auf und 'bei'. Auch die Lage in der Zeit wird durch den

Casus ebenso wie der Ort bezeichnet ; auf noch weniger physi-

sche Beziehung wird er ausgedehnt : auf die Sphäre der Hand-
lung, der Empfindung und des Wissens, auf den Zustand von
Dingen, auf den begleitenden Umstand. Aus letzterem Gebrauch

entwickelt sich die häufige Verwendung des Locativs als des

Casus absolutus.

Ferner wird der Locativ durch prägnante Construction dazu
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verwendet, den Ort der Ruhe oder des Aufhörens einer Hand-
lung oder einer Bewegung zu bezeichnen (ist also aus der Be-
deutung des deutschen in mit dem Dativ in die von in mit

Accusativ übergegangen).

302, Der Locativ des Ortes im Raum bedarf kaum der Belege ; ein oder

zwei Beispiele genügen : ye devä divi sthd (AV.), 'welche von euch Göttern im

Himmel sind'; na devesu na yaksesu tädrk (MBh.), nicht gibt es unter den

Göttern oder Yakshas so einen'; pärvatasya pfsthe (RV.), 'auf des Berges

Rücken'; viddthe santu deväh (RV.), 'die Götter sollen bei der Festversamm-

lung sein'; da^^ame pade (MBh.), 'beim zehnten Schritt'.

Der Locativ der Zeit bezeichnet den Zeitpunkt, an dem etwas eintritt

:

asyä usäso vyüstüu (RV.), 'bei dieser Morgenröthe Aufleuchten'; etasminn

eva käle (MBh.), 'eben zu dieser Zeit'; dväda^e^ varse (MBh.), 'im zwölften

Jahr'. Gelegentlich wird auch der Accusativ in diesem Sinne verwendet

statt des Locativs.

303. Der Locativ der Sphäre oder des Zustandes oder Umstandes

kommt sehr häufig vor: mäde ähim indro jaghäna (RV.), 'im Rausche er-

schlug Indra den Drachen'; miträsya sumatäü syäma (RV.), 'wir wollen in

der Gunst Mitra's sein'; te vacane ratam (MBh.), 'erfreut an deiner Rede'.

a. Auf der einen Seite wird diese Construction verallgemeinert zu dem

Ausdruck von 'zum Behuf von' oder 'mit Bezug auf, rücksichtlich' und

nimmt in der spätem Sprache ein sehr grosses Gebiet ein, indem sie sich

mit Genitiv- und Dativconstructionen berührt : e 'mäm bhaja gräme ä^vesu

gösu (AV.), 'lass ihn theilnehmen an (gewähre ihm) Dorf, Rossen, Rindern';

tarn Ü sakhitvd imahe (RV.), 'ihn gehen wir um Freundschaft an'; nyäyo '•yam

mayä drsta änayane tava (MBh.), 'dies Mittel ward von mir ausersehen, um
dich herzubringen'; satltve käranarh striyäh (H.), 'der Grund für die Treue

eines Weibes'; na ^akio 'bhavan nivärane (MBh.), 'er war nicht fähig, es zu

hindern'.

b. Auf der anderen Seite geht der Locativ des Zustandes von Dingen,

in dem etwas Platz greift, oder der des bedingenden oder begleitenden Um-
standes in eine recht markirte absolute Consruction über, die schon in dem
ältesten Stadium der Sprache bekannt ist, aber später häufiger wird.

Uebergangsbeispiele sind : häve tvä süra üdite häve madhyändine diväh

(RV.), 'ich rufe dich bei der Sonne Aufgang (bei der aufgegangenen Sonne),

ich rufe dich zu Mittagszeit des Tages'; aparädhe krte 'pi ca na me kopah

(MBh.), 'und selbst wenn ein Fehler geschehen ist, so hege ich keinen Zorn'.

Die normale Bedingung der absoluten Construction ist die eines Sub-

stantivs, das von einem Particip begleitet ist : stirni barMsi samidhäne agnäü

(RV.), 'wenn das barhis hingestreut und das Feuer entflammt ist'; käle Qubhe

präpte (MBh.), 'nachdem eine günstige Zeit eingetreten war'; avasannäyärh

räträv aatäcalacüdävalambini candramasi (H.), 'als die Nacht sich dem Ende

zugeneigt hatte und der Mond sich an den Berg im Westen anlehnte'.

Das Substantiv kann jedoch auch fehlen oder durch einen adverbialen

Vertreter (wie crom, tathä, üi) ersetzt werden : asmäbhih samanujnäte (MBh.),

Whitney, Grammatik. 7
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'als [ihm] von uns vollständig zugestimmt worden war'; evam ukte kalinä

MBh.i, 'als so von Kali geredet worden war'; tathä nusthite (H.), 'als es so

eingetreten war'. In gleicher Weise kann auch das Particip fehlen (wobei

die Copula sali oder ähnliches zu ergänzen ist): düre bhaye, 'da Grund zur

Furcht fern liegt'; andererseits wird das Particip sali etc. bisweilen über-

flüssig dem anderen Particip beigefügt: tathä krte sati, 'als es so ge-

schehen war".

c. Der Locativ wird häufig adverbiell oder präpositioneil verwendet : arthe

oder krte, 'zum Behuf, wegen'.

304. Die prägnante Construction, nach der der Locativ zum Ausdruck

des Zieles oder Objectes einer Bewegung oder Handlung oder ausgeführten

Empfindung verwendet wird, ist nicht ungewöhnlich von der ältesten Zeit

her. Sie lässt sich überhaupt nicht scharf sondern von der gewöhnlichen

Construction; beide gehen in einander über oder treffen sich auf einem

zweifelhaften Grenzgebiet. Sie kommt vor:

a. Besonders bei Verben mit der Bedeutung ankommen, schicken,

setzen, legen, mittheilen, verleihen und vielen andern in Lagen, wo man

einen Accusativ oder Dativ (oder Genitiv 297 a) erwarten könnte, und

solche wechselweise eintreten können : sä /d devesu gachati (RV.), 'er für-

wahr geht zu den Göttern'; imäm no yajnäm amrtem dhehi (RV.), 'leg dies

unser Opfer bei den Unsterblichen nieder'; yä äsincänti räsam ömdhlsu (AV.j,

'welche den Saft in die Pflanzen (oder den Saft, der in den Pflanzen ist)

ausgiessen'; mä prayache ^\vare dhanam (H,), 'biete einem Herrscher keine

Schätze dar'; papäla medinyäm (MBh.), 'er fiel zur Erde'; skandhe krtvä (H.),

'nachdem er es auf die Schulter genommen hatte'; samQrutya pürvam asmüsu

(MBh.), 'nachdem er es uns vorher versprochen hatte'.

b. Oft auch mit Substantiven und Adjectiven in ähnlichen Verbindungen

(doch sind die Fälle nicht immer leicht zu scheiden von solchen, in denen

der Locativ die Bedeutung 'in Bezug auf hat: 303a): dayä sarvabhütesu,

'Mitleid mit allen Creaturen'; anurägam näisadhe (MBh.), 'Zuneigung zu dem

Nishadier'; räjä samyagvrttäfi sadä tvayi (MBh.), 'der König ist dir immer

wahrhaft geneigt'.

305. Die Präpositionen , die mit dem Locativ verbunden werden,

stehen zu ihm nur im Verhältniss von adverbialen Elementen, welche seine

Bedeutung verstärken und hervorheben.

Im Veda sind solche Locativconstructionen sehr häufig bei ä und ädhi :

märiyesv d 'unter den Sterblichen'; prthivydm ädhy ösadhlh, 'die Pflanzen

auf der Erde'; tejo mdyi dhärayS 'dhi (AV.), 'befestige Glanz bei mir'.

Weniger oft finden sich auf diese Weise Hpa und dpi verwendet. In allen

Perioden der Sprache wird antär, 'innerhalb, zwischen, unter' mit dem Lo-

cativ construirt.

306. Declinationsformen werden durch Anfügung von

Endungen an den Stamm (die Flexionsbasis) gebildet.

Der Stamm selbst ist bei vielen Wörtern und Wort-
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Massen Veränderungen unterworfen, besonders durch An-

nahme einer stärkeren Form in gewissen Casus und einer

schwächeren in andern.

Zwischen Stamm und Endung werden bisweilen Binde-

elemente (oder solche, die in der uns vorliegenden Sprache

den Anschein von derartigen tragen) eingeschoben.

Mit Rücksicht auf alle diese Punkte werden die Einzelheiten in der

Behandlung, wie sie sich bei jeder Klasse von Wörtern oder bei einzelnen

Wörtern zeigen, in den folgenden Kapiteln zur Sprache kommen, Wün-

schenswerth ist es jedoch, hier eine kurze allgemeine Uebersicht zu geben.

307. Endungen: Singular. Im Nominativ ist die

gewöhnliche Endung des Masculinums und Femininums ein 5,

welches jedoch bei den abgeleiteten ä- und I-Stämmen fehlt

:

auch bei consonantischen Stämmen schwindet es lautgesetzlich.

Neutra haben im Allgemeinen keine Endung, sondern zeigen in

diesem Casus den reinen Stamm ; nur a-Stämme fügen ein m
an (wie im Accus. Masc). Unter den Pronominibus ist am eine

häufig vorkommende Endung bei Masc. und Femin. (sie findet

sich auch im Dual und Plural : die Neutra zeigen eine Form
auf d.

Im Accusativ ist m oder am die Endung beim Masc.

und Fem.: am tritt nach einem Consonant und 7-, nach ^ und ü

in der Unterabtheilung der Wurzelstärame ein, m an allen an-

deren Stellen nach Vocalen. Der Accus, des Neutr. ist gleich

dem Nominativ.

Das Instrumental hat als Endung für alle Genera ä-

Mit auslautendem i- und M-Vocal wird das ä verschiedentlieh

verbunden und schwindet in der älteren Sprache zuweilen in

Folge einer Contraction mit ihnen. Stämme auf a bilden den

Casus auf ena (zuweilen enä im Veda), und die auf ä haben
ai/ä; in der alten Sprache kommen jedoch Beispiele vor, dass ä

sowohl an a- wie ä-Stämmen unmittelbar antritt.

Die Dativendung ist im Allgemeinen ein e; die Arten

der Verbindung bei t- und «/-Stämmen sind wie beim vorher-

gehenden Casus verschiedentlich, auch gänzliches Schwinden der

Endung in Folge von Contraction ist in der ältesten Sprache

nicht unbekannt. Die a-Stämme sind in diesem Casus ganz un-
regelmässig, da er auf äi/a ausgeht ; ausgenommen ist das pro-

nominale Element sma, welches sich (wahrscheinlich) mit e zu

smäi verbindet. Bei dem Personalpronomen findet sich hhyam
(oder hyam].

Eine vollere Endung äi (wie äs des Gen.-Abi., am des

Loc, worüber gleich) gehört nur den femininen Stämmen an.
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Sie ist mit eingeschobenem y] bei der grossen Klasse der ab-
geleiteten «-Stämme im Gebrauch, ebenso den abgeleiteten t- und
wie angenommen in der späteren Sprache) w-Stämmen. Später

ist es gestattet, dieselbe auch bei femininen Stämmen auf wurzel-
haftes 1 und M, ja selbst denen auf i und u zu verwenden :

hierfür gibt es in der ältesten Sprache nur einige seltene und
exceptionelle Beispiele.

Der Ablativ hat eine besondere Endung, d (oder t) nur bei

den a-Stämmen Masc. und Neutr., vor der das a verlängert

wird mit Ausnahme der Personalpronomina der ersten und zwei-
ten Person ; sie haben dieselbe Endung auch im Plural und in

der älteren Sprache selbst im Dual). Sonst ist der Ablativ

überall gleich mit dem Genitiv.

Der Genitiv von a-Stämmen (und von einem pronomi-
nalen M-Stamm, amu) fügt sya an. Sonst ist die gebräuchliche

Abi.-Genitivendung as ; bei der Verbindung mit den Stamm-
auslauten tritt eine grosse Anzahl von Unregelmässigkeiten in

der Behandlung zu Tage : zu i und u wird sie entweder direct

angefügt (was nur in der alten Sprache vorkommt), oder nach
Einschub eines w, oder sie verschmilzt zu es resp. os ; mit r

oder ar] ergibt sie us (oder ur : 169 Ende).

Die vollere Endung äs tritt bei femininen Stämmen genau
ebenso an wie äi im Dativ ; siehe oben

.

Der Locativ hat bei consonantischen r- und a-Stämmen
die Endung i, die bei den letzteren zu e verschmilzt. Die i-

und ?/-Stämme bilden (wenn nicht der auslautende Vocal durch
ein eingeschobenes n bewahrt wird) den Casus auf äu ; der Veda
hat jedoch zuweilen Ueberbleibsel oder Spuren der älteren For-
men [at/-i [?] und av-i) , aus denen äu scheint entstanden zu

sein. Vedische Locative von e-Stämmen enden auch auf ä und
~i. Das Pronominalelement sma bildet den Locativ smin. Stämme
auf an verlieren in der älteren Sprache oft das i und gebrauchen
den reinen Stamm als Locativ.

Die Endung am ist die correspondirende des Locativs zu Dat.

äi und Abi.-Gen. äs; sie tritt unter denselben Umständen wie
diese ein, worüber oben.

Der Vocativ ist (abgesehen vom Accent : 314) vom No-
minativ nur im Singular unterschieden und hier nicht einmal
überall. Bei a-Stämmen wird der unveränderte Stamm benutzt;

ebenso bei den meisten consonantischen Stämmen, nur dass Neutra
auf an und in ihr n abwerfen können und die älteste Sprache
von Stämmen auf nt und i'is zuweilen Vocative auf s bildet.

Stämme auf r wandeln dieses zu ar. Bei mascul. und fem. i-

und ?<-Stämmen lautet der Casus auf e resp. o, bei neutr. ebenso
oder auf i und u. Stämme auf ä verwandeln ä zu e ; abgeleitete
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t und ü werden verkürzt : Wurzelstämme auf lange Vocale ver-

wenden den Nominativ.

308. Dual. Der Dual hat — wenn man davon absieht,

dass der Vocativ zuweilen vom Nom. und Acc. durch die Ver-
schiedenheit des Accentes sich unterscheidet : 314 — nur drei

Casusformen; eine für Nom., Acc. und Voc; eine für Instr.,

Dat. und Abi.; und eine für Gen. und Loc. Die beiden letzte-

ren werden in der älteren Sprache gelegentlich vertauscht.

Die Pronomina der ersten und zweiten Person unterscheiden

jedoch in der älteren Sprache fünf Dualcasus: 492.

Die gewöhnliche Endung des Masc. und Fem. für Nom.-
Acc.-Voc. ist in der späteren Sprache äu; für sie hat der

Veda überwiegend ä. Stämme auf ä bilden den Casus auf e.

Stämme auf i und u verlängern im Masc. und Fem. diese Vocale;

abgeleitete Stämme auf l bleiben im Veda regelmässig unverän-

dert, während späterhin äu angefügt wird. Als neutrale Endung
gilt nur i, welches mit finalem a zu e verschmilzt.

Die durchgehende Endung für den Instr. -Dat. -Abi. ist

h/ii/ätn, vor der finales a verlängert wird. Im Veda ist sie oft

zweisilbig zu lesen : bhiüm.

Die durchgehende Endung des Gen.-Loc. ist os; vor der-

selben werden a und ä zu e (ai).

309. Plural. Im Nominativ ist die gewöhnliche Endung
für Masc. und Fem. as. Die alte Sprache bildet jedoch bei a-

Stämmen oft den Casus auf äsas für üs, auch von ä-Stämmen
kommen einige Beispiele derart vor. Bei abgeleiteten ^-Stämmen

ist für yas die reguläre und gewöhnliche vedische Form is.

Pronominale a-Stämme bilden den Nom. Masc. auf e.

Die neutrale Endung ist hier wie im Accusativ im Allge-

meinen ein i ; vor demselben ist der Auslaut des Stammes einer

Verstärkung unterworfen, sei es durch Verlängerung eines Vocals,

oder Einschub eines Nasals oder durch beides. Die hieraus ent-

stehenden Formen äni, mi, üni verlieren im Veda häufig das 7ii

und kürzen zuweilen noch weiterhin den vorangehenden Vocal.

Die Endung des Accusativs ist bei consonantischen Stäm-

men und den wurzelhaften t- und w-Stämmen ebenfalls as ; in

der alten Sprache auch noch anderswo. Stämme auf kurze Vo-
cale verlängern dieselben und fügen im Masculinum n (für Jis,

von dem zahlreiche Spuren vorhanden sind) an, im Femininum s.

Im Neutrum ist dieser Casus dem Nominativ gleich.

Im Instrumental lautet die Casusendung überall b/m mit

Ausnahme der a-Stämme, wo in der späteren Sprache der Casus

immer auf äis endigt; in der älteren kommt sowohl äts als das

regelmässigere ebhis vor (abhis bei den zwei Personalpronomini-

bus ; der Pronominalstamm a [501] hat nur ebhis).
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Der Dativ und Ablativ haben im Plural dieselbe Form
mit der Endung bhi/as im Veda oft bhias], vor der nur a in e

verändert wird. Die beiden Personalpronomina unterscheiden

jedoch die beiden Casus, indem sie für den Ablativ die Singular-

endung haben ^Avie oben gezeigt wurde) und für den Dativ die

eigenthümliche Endung hhyam (fast nie hhiam im Veda), welche

sie auch auf den Singular ausdehnen.

Die durchgehende Endung im G e n i t i v ist am, vor welcher

bei vocalisch auslautenden Stämmen ein Consonant eingeschoben

wird : s in der l'ronominaldeclination, n sonst ; ausgenommen
sind wurzelhafte 7- und w-Stämme, wo das n beliebig ist, und
einige zerstreute vedische Fälle. Vor dem eingeschobenen n wird

ein kurzer Vocal verlängert; vor s wird a in e gewandelt. Im
Veda ist die Endung sehr häufig zweisilbig auszusprechen als a-am.

Die Locati vendung ist ausnahmslos sti, und die einzige

Veränderung, die vor ihr eintritt, ist die von a zu e.

Der Vocativ unterscheidet sich vom Nominativ nur durch

seinen Accent iwie im Dual).

310. Das Schema für die normalen Endungen, wie es

von den einheimischen Grammatikern angenommen und als

Grundlage für die specielle Darstellung passend verwendet

wird, ist folgendes

:
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/-'' "

in deutlichem Zusammenhang mit den Erscheinungen des

Accentes. Im Nom. und Acc. Sing, und Dual, und im ^;
""'*'"

'7

Nom. Plur. (den fünf Casus, deren Endungen nie den Accent_

tragen 316 a) hat der Stamm oft eine stärkere oder vollere -fr

Form als in den übrigen Casus, wie zum Beispiel: ^i-iimIT A

rä/än-am, ^TsTRT rüjän-äu, ^isimh rüjün-as gegenüber ^[T^

räjn-ci und ^[IsIFFT rcija-hhis ; oder h^I?IH mahänt-am und

rl^rR tudant-am gegenüber JT^cTT mahat-ü und rT^TTT tudat-ä.

Diese fünf werden daher die Casus mit starkem Stamm,

oder kurz starke Casus genannt; die übrigen heissen Ca-

sus mit schwachem Stamm, oder schwache Casus. Die ^ »

schwachen Casus hinwiederum unterscheiden sich bei ge- '^' -

wissen Wortklassen noch in Casus vom schwächsten Stamm, ,

Mut -

oder schwächste Casus, und Casus vom mittleren Stamm
; T / •

oder mittlere Casus: die ersteren (Instr. bis Loc. Sing.,
; C/JA

Gen.-Loc. Dual., Gen.-Plur.) haben vocalisch anlautende^^^l^j^'^'f^.-

Endungen, die letzteren (Instr.-Dat.-Abi. Dual., Instr., Dat.-- /^^J^-^-^

Abi. und Loc. Plur.) consonantische Endungen. ^.

Die oben gegebenen starken Casus gelten für masculine

und feminine Stämme. In der Flexion des Neutrums sind

Nom.-Acc. Plur. die einzigen starken Casus, während bei

Stämmen, die eine Unterscheidung von schwächsten und

mittleren Formen machen, der Nom. -Acc. Dualis der

schwächsten Klasse angehört, und dieselben Casus im Sin-

gular der mittleren; also vergleiche zum Beispiel ^TrSrfe

pratyanc-i Nom.-Acc. Plur. Neutr., und SHr^i^H pratyanc-as

Nom. Plur. Masc; "^TrfN^ prafic-i Nom.-Acc. Dual. Neutr.

und Hrfl^lH prafic-os Gen.-Loc. Dual.; Hr^^ pratyak Nom.-

Acc. Sing. Neutr., und yr^ N *7H pratyag-bhis Instr. Plur.

Selbst bei Wörtern, welche keine Stammabstufung zeigen, ist es oft

bequem dieselben Casusgruppen durch die Bezeichnungen stark und schwach

und so fort zu unterscheiden.

312. Andere Verschiedenheiten des Stammes betreffen hauptsächlich den

auslautenden Vocal eines Stammes ; sie werden am besten in ihren Einzel-

L
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heiten später dargelegt. Wichtig genug um hier erwähnt zu werden, ist

nur die Gunirung von finalem i und u, die in der späteren Sprache vor dem
(IS des Nom. Plur. und dem e des Dat. Sing, im Masc. und Fem. immer
eintritt; im Veda hat sie jedoch nicht immer statt, ebensowenig ist sie im

Dativ Sing. Neutr. verboten ; zuweilen erscheint sie im Loc. Sing. Finales

r hat yuna-Verstärkung im Loc. Sing.

313. Einschiebungen zwischen Stamm und Endung. Nach

vocalisch auslautenden Stämmen erscheint oft ein zugefügtes n vor der En-

dung. Diese Zugabe ist wenig zweifelhaften Ursprunges im Nom.-Acc. Plur.

Neutr., wo der Austausch der Formen von a- und i-Stämmen mit solchen

von an- und in-Stämraen in der alten Sprache ganz vollkommen ist; die u-

Stämme folgen dieser Analogie. In grossem Umfang und sehr fest hat es

sich im Gen. Plur. eingenistet, wo in der grossen Mehrzahl der Fälle von

der ältesten Periode an die Endung thatsächlich näm ist nach einem Vocal.

In der späteren Sprache wird bei i- und u-Stämmen des Instr. Sing. Masc.

und Neutr. durch das dazwischen tretende n vom Femininum unterschieden,

in den übrigen schwächsten Casus wird auf diese Weise für gewöhnlich ein

Unterschied zwischen masculinen und neutralen Formen gemacht : im Veda

steht die Sache jedoch wesentlich anders, das n erscheint überall nur spora-

disch, das Neutrum zeigt keine specielle Neigung es anzunehmen, anderer-

seits ist es selbst nicht vom Femininum ausgeschlossen. In der Endung ena

von a-Stämmen (die später allein gilt, früher vorherrscht) scheint seine

Gegenwart die bedeutendste Umformung der ursprünglichen Gestalt der

Casus hervorgerufen zu haben.

Die Stelle von n vor dem am des Gen, Plur. nimmt bei pronominalen

a- und ä-Stämmen ein s ein.

Das y nach ä vor den Endungen äi, äs und am ist höchst wahrschein-

lich ein Einschub, wie er sich auch anderswo findet (258).

Accent in der Declination.

314. Als ausnahmslose Regel gilt, dass der Vocativ, wenn
er überhaupt accentuirt ist, den Aecent auf der ersten Silbe trägt.

Wenn im Veda der seltene Fall eintritt, dass eine als Einheit geschrie-

bene Silbe durch Wiederherstellung des Halbvocals in einen Vocal als zwei

Silben ausgesprochen werden muss, so hat nur das erste Element den Voca-

tivaccent, und die Silbe trägt (nach 84 a) den Circumflex : also dyäiis (i. e.

dfäus) wenn zweisilbig, aber dyäüs wenn einsilbig; jyäke wenn für jfäke.

Der Vocativ wird nur accentuirt, wenn er im Beginn eines

Satzes steht, oder in Versen auch am Beginn einer Versunter-

abtheilung, eines päda ; sonst ist er accentlos oder enclitisch

:

ä^ne yäm yajnäm partbhür äst (RV.), 'O Agni, welches Opfer du

schützend umgibst'; aber üpa ivä 'gna e 'masi (RV.), 'zu dir, o

Agni, treten wir heran'.

Ein Wort, das einen Vocativ näher bestimmt — gewöhnlich ein Adjectiv,

nicht selten jedoch auch ein Substantiv im Genitiv (sehr selten in einem
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anderen Casus) — , bildet hinsichtlich des Accentes mit ihm eine Einheit

:

säkhe vaso oder väso sakhe^ 'o guter Freund"; süno sahasah oder sähasah

süno^ 'o Sohn der Kraft'; sudltT süno sahaso didihi (RV.), 'mit trefflichem

Glänze, o Sohn der Kraft, strahle'.

Zwei coordinirte Vocative, entweder Substantive oder Adjective, haben

gewöhnlich denselben Accent; doch bieten die vedischen Texte nicht wenige

unregelmässige Ausnahmen zu dieser Regel.

Der Kürze halber werden weiter unten die Vocative des Duals und

Plurals mit dem Nominativ gegeben, ohne dass dabei in jedem Falle aus-

drücklich angegeben wird, dass wenn der letztere anders als auf der ersten

Silbe accentuirt ist. der Accent des Vocativs abweicht.

315. In Bezug auf die anderen Casus kommen Regeln über

den Wechsel des Accentes in der Declination nur in Betracht

bei Monosyllabis und bei mehrsilbigen Stämmen, die auf der

Endsilbe accentuirt sind ; denn wenn ein Stamm auf der Paenul-

tima accentuirt ist oder auf einer anderen Silbe weiter zurück —
wie in särpant, väri, bhägavant, sumänas, sahäsraväja — , so bleibt

der Accent auf dieser Silbe .durch die ganze Flexion unverän-

dert (mit Ausnahme des Vocativs^ worüber im vorhergehenden

Paragraph gesprochen ist.

Einzige Ausnahmen von dieser Regel sind einige Numeralstämme

:

siehe unten 482—3.

316. Stämme, die auf der Endsilbe accentuirt sind ein-

geschlossen die Monosyllabai , sind einem Wechsel des Accentes

in der Flexion unterworfen, hauptsächlich in Folge dessen, dass

einige Endungen die Tendenz haben, den Accent vorwärts zu

ziehen auf sich selbst, während andere diese Fähigkeit gar nicht

oder in geringerem Grade besitzen. Also :

a. Die Endungen des Nominativs und Accusativs Singularis und Dualis

haben die Tendenz, den Accent vom Stamme weg zu nehmen, nicht und

tragen daher nur den Accent, wenn der accentuirte auslautende Stammvocal

mit dem Vocal der Endung in einen einzigen Vocal oder einen Diphthong

zusammenfliesst. So kommen von daiid sowohl dattäü (=daUä -j- äu) und

dattäs (=dattd -{-as); aber von nadi kommen nadyäu (=nadi-\-äu) und

nadyhs (=nadi-\-as).

b. Alle anderen Endungen nehmen unter Umständen den Accent auf

sich; diejenigen jedoch, die mit einem Vocal beginnen, thun es lieber als

die, welche mit einem Consonant beginnen. So kommen von näüs sowohl

nävä als näubhis ; von mahänt kommt mahatä aber mahädbhis.

Folgende allgemeine Accentregeln lassen sich also geben :

317. In der Declination einsilbiger Stämme fällt der Accent
in allen schwachen Casus (ohne Unterscheidung von mittleren

und schwächsten) auf die Endung : nävä, näuhhyum, nüvhm,

näusü ; väci, vägbhis, väcäm, väksü.
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Einige einsilbige Stämme behalten jedoch ihren Accent durchgehends

:

(jöbhis. ya-äm, gösu. Ueber diese Ausnahmefälle siehe unten 350, 361c, d,

372, 390, 427.

318. Von vielsilbigen Stämmen, die auf einen Consonanten
ausgehen, schieben nur einige den Accent auf die Endung, und
zwar in den schwächsten nicht in den mittleren) Casus. Es sind

:

a. Participia Präsentis auf änt oder ät: so kommt von tudänt, tudatä,

tuddtos und tuddtdm, aber tudädbhyäm und tuddtsu.

b. Einige Adjective, die die Form solcher Participia haben, wie mahatd,

brhatds : 450.

c. Stämme, in denen die accentuirte letzte Silbe durch Synkope des

Vocals ihren syllabischen Charakter verliert: majjnä, mürdhne, dämnds (von

majjdn etc.: 423).

Andere sporadisch auftretende Fälle werden bei den einzelnen Declina-

tionen zur Sprache kommen.

Casusformen, die adverbiell verwendet werden, zeigen biswellen Wechsel

des Accentes, siehe Kap. XVI (11 10 ff.).

319. B6i vielsilbigen Stämmen, die auf accentuirte kurze
Vocale ausgehen, behält der Stammauslaut den Accent, wenn er

seine syllabische Integrität behält : dattena und dattkya von dattä^

agninä und agnäye von agni ; auch dattebhyas, agnibhis und so fort.

Im anderen Falle ist der Accent auf der Endung und zwar ist

dies der Fall, wenn der Auslaut und die Endung zu einer Ein-
heit verbunden werden wie in dattüis, dhenäü, agnin, dhenüs und
so weiter, oder wenn der Auslaut vor der Endung in einen

Halbvocal verwandelt wird wie dhenva, pitrh.

Die Endung am jedoch vom Genitiv Plur. kann (und thut es in der

älteren Sprache auch immer) bei Stämmen auf ^, ü und r, selbst wenn durch

n vom Stamme getrennt, den Accent nehmen : agninäm, dhenünäm, pitfndm.

Im RV. zeigen selbst abgeleitete z-Stämme gewöhnlich dieselbe Yerschiebung

:

bahvlnäm. Von d-Stämmen befolgen nur Numeralia (483) diese Regel

:

saptänäm, da^änäm.

320. Wurzelwörter behalten als letztes Glied von Compositis den Accent

durchgehends fest und schieben ihnen nicht auf die Endung. In der älteren

Sprache gibt es vielsilbige Wörter auf lange auslautende Vocale, die in dieser

wie noch anderer Hinsicht der Analogie von Wurzelstämmen folgen (unten

355 ff.). Abgesehen von diesen ist die Behandlung von Stämmen auf abge-

leitete lange Vocale hinsichtlich des Accents dieselbe wie solcher auf kurze

Vocale, ausgenommen dass der Accent im Genitiv Pluralis nicht vorwärts auf

die Endung geworfen wird.
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KAPITEL V.

Substantiva und Adjectiva.

321. Die Uebereinstimmung der Flexion von Substantiv-

imd Adjectivstämmen ist eine so völlige, dass beide in der

Behandlung nicht von einander getrennt werden können.

Sie lassen sich behufs passlicher Darstellung folgen-

dermaassen klassiiiciren.

I. Stämme auf ^ a;

n. Stämme auf ^ i und 3 u;

III. Stämme auf ^TT ä,^i und "37 ^^, und zwar: A. Wur-

zelstämme und einige andere in gleicher Weise fiectirte;

B. abgeleitete Stämme;

IV. Stämme auf ^ r (oder 51^ ar);

V. Stämme auf Consonanten.

Die gegebene Eintheilung ist keine vollkommene und nothwendige ; sie

gilt bloss als ebenso wenigen oder weniger Einwänden ausgesetzt, als irgend

eine andere. Eine allgemeine Uebereinstimmung in Bezug auf Zahl und An-

ordnung der indischen Declinationen ist unter den Gelehrten nicht erreicht.

Die Stämme auf a werden hier zuerst behandelt, weil sie bei weitem die

zahlreichste Klasse bilden.

322. Die Grenzlinie zwischen Substantiv und Adjectiv,

schon in der^ indogermanischen Ursprache überall unsicher, ist

im Indischen schwankender als irgendwo anders. Es gibt jedoch

in allen oben angegebenen Declinationsklassen — etwa mit Aus-
nahme der Stämme auf r oder ar — Wörter, welche deutlich

Adjectiva sind ; dieselben werden im Allgemeinen genau ebenso

flectirt wie Substantivstämme mit gleichem Auslaut. Nur unter

den consonantischen Stämmen gibt es bestimmte Unterabthei-

lungen von Adjectivstämmen mit Eigenthümlichkeiten der Flexion,

zu denen sich unter den Substantiven nichts entsprechendes findet.

Es gibt auch zwei umfangreiche Klassen von Adjectivcompositis,

die eine specielle Bemerkung erfordern, nämlich

:

323. ' Adjectivcomposita, die als letztes Glied eine reine

Verbalwurzel mit der Bedeutung eines Participium Präsentis auf-

weisen, also: sti-dfg, Svohl-sehend'
;
pra-büdk, 'vorher-merkend';

a-druh, , nicht schädigend'; veda-vid, 'Veda-kennend' : vrt?'a-hän,
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'Vrtra-schlagend'; upastha-säd, 'im Schoosse sitzend'. Jede Wur-
zel kann in dieser Weise verwendet werden, und sind diese

Composita nicht unselten in allen Perioden der Sprache ; vergl.

das Kapitel über die Composita.

Diese Klasse ist ursprünglich und ihrem Wesen nach nur eine Special-

klasse von Adjectivcompositis, da in dem ältesten Veda sowohl die einfache

als die componirte Wurzel zuweilen adjectivisch verwendet wird. Von Anfang

an wurde jedoch die componirte Wurzel häufiger so verwendet, und je später

dies um so ausschliesslicher, dass die Klasse praktisch eine getrennte und

wichtige ist.

324. Adjectivcomposita. die als letztes Glied ein Substantiv

haben und ihren adjectivischen Sinn secundär erhielten, indem
der Begrifif des 'Besitzes' mit ihnen verknüpft wurde, und sie

wie Adjective in den drei Genera flectirt werden. Also ; pra-

jükäma, 'Verlangen nach Nachkommenschaft' bekommt den ad-

jectivischen Sinn 'verlangend (d. h. Verlangen habend) nach

Nachkommenschaft'; sahhürya (sa-\-hhüryü), 'habend die Gattin

mit sich', und so fort.

In einigen Fällen ist das schliessende Substantiv syntactisch das Object

des vorhergehenden Gliedes: atimätra, 'unmässig' {ati mätram, 'über das

Maass'); yävaydddvesas, 'abwehrend die Feindschaft'.

325. Es soll daher bei jeder Declination bemerkt werden,

wie eine Wurzel oder ein Substantivstamm dieser Declination

als letztes Glied eines Adjectivcompositums flectirt wird.

In Bezug auf den Accent genügt die Bemerkung, dass ein

einsilbiges Wort, welches letztes Glied eines Compositums ist,

die Eigenthümlichkeit der Accentuation von Monosyllabis verliert

und den Accent nicht vorwärts auf die Endung wirft.

Declination I.

Stämme (Masculina und Neutra) auf a.

326. Diese Declination umfasst die Mehrzahl aller de-

clinirten Stämme der Sprache.

Ihre Casusendungen weichen weiter als die irgend einer

anderen von der Norm ab.

327. Endungen. Singular: Der Nom. Masc. hat der Regel gemäss «.

Der Acc. (Masc. und Neutr.) fügt m an (nicht am); diese Form fungirt

auch als Nom. Neutr.

Der Instrumental wandelt in der spätem Sprache ausnahmslos a in ena;

selbst in der ältesten vedischen Sprache ist dies die vorherrschende Endung

(im RV. acht Neuntel aller Fälle). Der Auslaut wird im vedischen Verse,

wenn das Metrum günstig ist, nicht unhjLuflg verlängert (enä). Die reguläre
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Endung ä — wie yajfiä, suhdvä, mahitvä (für yajnena etc.) — ist auch nicht

selten im Veda.

Der Dativ hat in allen Perioden der Sprache gleicher Weise äya (als ob

er aya an a fügte).

Der Ablativ hat t (oder wahrscheinlich d : vom Standpunkt des indischen

ist es nicht möglich, zu sagen, welches die ursprüngliche Gestalt der Endung),

vor welchem langer Vocal (ä) steht; diese Endung findet sich in keiner an- j ^f^-
deren Nominaldeclination, sondern nur noch bei den Personalpronomina (in \

jedem Numerus).

Der Genitiv fügt sya an den Stammauslaut ; auch diese Endung ist, mit ;

der einzigen Ausnahme des pronominalen amüsya (501) auf die a-Stämme |
'^ ^

beschränkt. Das auslautende a ist nur in drei Fällen im Veda verlängert,
i

das y der Endung eben so selten vocalisirt (asia).

Der Locativ endigt ausnahmslos auf c, als ob die reguläre Endung i . ^
mit dem Stammauslaut verschmolzen wäre.

Der Vocativ ist der reine Stamm.

328. Dual: Die Dualendungen sind im Allgemeinen die regulären.

Der Nom. , Acc. und Voc. Masc. endigt in der späteren Sprache immer

auf äu. Im Veda jedoch ist die gewöhnliche Endung ein einfaches ä (im

RV. in sieben Achtel der Fälle). Dieselben Casus zeigen im Neutrum e,

welches aus Verbindung des Stammvocals mit der regulären Endung i ent-

standen zu sein scheint.

Der Instr., Dat. und Ablat. haben bhyäm mit Verlängerung des vorher-

gehenden Stammvocals 5 nur in ein oder zwei vedischen Fällen liegt Auf-

lösung in bhiäm vor.

Der Gen. und Locat. schieben zwischen Stammauslaut und Endung oa

ein y ein (oder das a wurde in e verwandelt). In ein oder zwei (zweifel-

haften) vedischen Fällen wird — wie auch in den Pronominalformen enos

und yos — os für das auslautende a substituirt.

329. Plural: Der Nom. Masc. zeigt in der späteren Sprache die ge-

wöhnliche Endung as mit auslautendem a zu äs verbunden. Im Veda jedoch

findet sich dafür häufig die Endung äsas : ein Drittel aller Fälle im RV.,

aber nur ein Fünfundzwanzigstel in den dem AV. eigenen Partien.

Der Acc. Masc. endigt auf an; dies steht für älteres ans, von dem im

Veda noch zahlreiche Spuren erhalten sind, und das selbst in der späteren

Sprache, scheinbar auf den Wohllautsgesetzen beruhend, sich zeigt: siehe

oben 208 fif.

Nom. und Acc. Neutr. haben in späterer Sprache immer die Endung

äni (wie die an-Stämme, siehe 421; oder auch n steht vor der regulären

Endung i wie im Genet. Plur.). Im Veda jedoch wechselt diese Endung

mit einfachem ä, welches im RV. sich wie drei zu zwei, im AV. wie drei

zu vier verhält in Hinsicht der Häufigkeit.

Der Instrumental endigt späterhin immer auf äis; im Veda jedoch findet

sich reichlich die normalere Form ebhis, und zwar im RV. nahezu so häufig

wie äis, im AV, nur ein Fünftel so häufig.

Dativ und Ablativ haben hhyas als Endung, vor der an Stelle des

CCS
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stamraauslautenden a ein c eintritt (wie im ved. Instrum. ebhis, dem Loc.

Plur., Gen. iind Loc. Dual. [?], Instr. Sing.). Die Auflösung in ebfiias findet

sich nicht unhäullg im Veda.

Der Genetiv Plur, endigt, mit Verlängerung des auslautenden a und

p]inschiebnng von n vor der regulären Endung, auf änäm. Das ä der En-

dung ist nicht selten (in weniger als der Hälfte der Fälle) zweisilbig zu lesen

aam; die Ansichten sind verschieden, ob diese Auflösung einen historischen

Grund hat oder nur metrisch ist. In einer sehr kleinen Anzahl von Fällen

(halb Dutzend) kommt die einfache Endung am für änüm im RV. vor.

Der Loc. endigt auf esu, d. h. vor der regulären Endung ist der Stamm-

auslaut in c verwandelt, wodurch s in s sich verändern musste : 180.

lieber den Accent ist bei dieser Declination nichts zu be-

merken ; die im Stamm den Accent tragende Silbe behält ihn

durchgehends.

330. l^aradigmata der Declination. Als Para-

digmata für die Flexion von «-Stämmen wollen wir nehmen

srnr käma, M., 'Liebe', ^ devä, M., 'Gott'. mHT äsyä, N.,

'Mimd'.

N.

A.

Singular

:

kümas

Ab.

G.

kümam

kämena

khmäya

kamat

khmasya

käme

khma

deväs

deväm

devena

deväya

devat

deväsya

deve

deva

äsyäm

asyäm

m^
äsyena

^TTHrnj

äsyuya

üsyat

äsyäsya

äsye

äsya

Dual

N.A.V.

kämäu devau äsye
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l. D. Ab. ^qP-TTFT

kümübhyüm

G.L. c+iiHum

kaamayos

Plural

N.V.

A.

kumas

küman

kämäis

D. Ab. «hlH^UH

kämebhyas

L.

^IHHH
kämanam

kämeSU

devähhymn

devdyos

devas

devan

devais

devebhyas

devünäm

devesu

asyahhymn

äsyäyos

5rTF?JTH

äsyhni

üsymii

asydts

_ 's

asyebhyas

MlfUHIH
_ > _ ^
asyanam

o
äsyesu

Beispiele für die specieil vedischen Formen sind:

Sing.: Instr. ravdthenä, yajnä ; Genitivformen wie afuas/ä sind rein

sporadisch.

Dual.: Nom. etc. Masc. dcuä; Gen. Loc. pastybs (Stamm pastyd).

Plural: Nom. Voc. Masc. deväsas ; Neutr. yugä; Instrum. devebhis

:

Gen. caräthäm, devänaam.

331. Unter den Substantiven gibt es keine Unregelmässigkei-

ten in dieser Declination. Ueber unregelmässige Numeralstämme
auf a (oder an) siehe das nächste Kapitel (483) . Die Unregelmäs-
sigkeiten der Pronominalstämme auf a, die mehr oder weniger

vollständig auch von einigen Adjectiven pronominaler Art ge-

theilt werden, bespricht das Kapitel über Pronomina.

Adjectiva.

332. Ursprüngliche Adjectiva auf a sind ausserordentlich

zahlreich und bilden vermuthlich die Mehrzahl aller Adjective.

Etwas wie feminine Stämme auf a gibt es jedoch nicht; für das

Femininum wird das a in ä oder oft, wenn auch weniger häufig,

in i verwandelt, und die Flexion ist dann wie die von se7iä oder

devi (364) . Ein Paradigma der vollständigen 'Declination eines

adjectivischen a-Stammes durch die drei Genera wird unten 368
gegeben werden.
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333. Auf a endigende Verbalwurzeln gibt es nicht; zuwei-
len findet sich jedoch ein a für das finale ä einer Wurzel sub-
stituirt (seltener für finales an oder am) und wird dann wie ein

gewöhnlicher adjectivischer a-Stamm flectirt ; siehe unten 354.

334. Wenn ein Substantiv auf a als letztes Glied eines

Adjectivcompositums vorkommt, so wird es flectirt wie ein ur-

sprüngliches Adjectiv auf a und bildet sein Femininum gleich-

falls auf ä oder 7.

Andererseits verkürzt ein feminines Substantiv mit Suffix ä

gebildet sein auslautendes ä zu a behufs Bildung des Stammes
fürs Masc. und Neutrum.

Declination M.

Stämme (aller Genera} auf i und u.

335. Die Stämme auf ^ i und 3 u werden in so überaus

analoger Weise flectirt, dass eine Theilung in zwei ver-

schiedene Declinationen ganz unthunlich ist. Sie gehören

allen drei Genera an und sind leidlich zahlreich : die auf

^ i sind jedoch häufiger als die auf 3 ti, speciell im Femi-

ninum, während die Neutra auf 3 u zahlreicher sind als

die auf ^ ^.

Die Endungen dieser Declination weichen auch häufig und
beträchtlich von der Regel ab ; die vedischen Unregelmässigkei-
ten sind zahlreich.

336. Endungen: Singular. Der Nom. Masc. und Fem. nimmt die

reguläre Endung s an. Der Nom, und Acc. Neutr. ist der reine Stamm. Im
Veda wird das auslautende u einiger Neutra gedehnt (248 b): also urü, purü.

Der Acc. Masc. und Fem. fügt m an den Stamm. Vedische Formen

auf iam und uam, ebenso mit n, inam, unam, sind ausserordentlich selten

und zweifelhaft.

Der Instrum. Fem. nimmt in der späteren Sprache die reguläre Endung
ä einfach an, während Masc. und Neutr. ein n vor ihr einschieben und so

inä und unä bilden. Im Veda jedoch sind auch masculine und neutrale

Formen auf yä und vä (oder iä und uä) nicht unhäuflg, während inä als

feminine Endung, wenn auch sehr selten, sich findet. Ferner wird fem. yä
oft (in zwei Drittel der Fälle) zu i contrahirt, und dies wird dann bisweilen

in i verkürzt. Von einem halben Dutzend Stämmen auf u kommt ein ad-

verbialer Instrum, auf uyä vor.

Der Dat. Masc. und Fem. gunirt den Stammauslaut vor der Endung e

und bildet so aye, ave. Dies sind auch im Veda die vorwiegenden Formen,

neben denen jedoch auch die regulären ye und ve vorkommen; das Femin.
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hat in diesem Falle bisweilen die contrahirte Form i wie im Instrumental.

In der späteren Sprache mnss das Neutr. in diesem wie in allen anderen

schwächsten Casus ein n einschieben vor der regulären Endung; im Veda

jedoch finden sich solche Formen nur sporadisch und der Dat. Neutr, hat

auch die Formen we, ave, aye wie die anderen Genera.

Ablat. und Genit. Masc. und Fem. haben regelmässig, sowohl in älterer

als jüngerer Sprache, die Endung s mit Gunirung des vorhergehenden Vo-

cals : CS, OS ; im Veda bildet das Neutr. den Casus in derselben Weise, ob-

gleich unas (später Regel) auch nicht unhäuflg ist [inas kommt nicht vor).

Die normalen Formen yas (oder ias) und vas (oder uas) sind jedoch auch

häufig im Masc. und Neutr. Im Mascul. kommt unas zweimal im RV. vor.

Der Locativ Mascul. und Fem. hat als reguläre Endung in der späteren

Sprache äw, die sowohl an Stelle von finalem u als i tritt. Dies ist auch

im Veda die häufigste Endung; ausserdem aber bilden die i-Stämme (unge-

fähr halb so oft im RV.) ihren Loc. auf ä [agnäj, was auch einmal im Neu-

tram vorkommt. Der RV. hat eine Anzahl von Beispielen masculiner und

neutraler Locative auf avi (die reguläre Endung mit Gunirung des Stamm-

vocals) von w-Stämmen
;

gewisse zweifelhafte Spuren von correspondirendem

ayi bei i-Stämmen finden sich ebenfalls. Ein Halbdutzend Locative auf l

(die von den Vedengrammatikern als pragrhya 'den sandhi-Gesetzen nicht

unterworfen' 138 d betrachtet werden) kommen von i-Stämmen. Die spätere

Sprache verlangt die Bildung der Loc. Neutr. auf ini und uni; erstere be-

gegnen in den ältesten Texten nirgends und letztere nur sehr selten.

Die spätere Grammatik gestattet, dass Dat., Abi. -Genit. und Loc. Fe-

minini beliebig mit den volleren femininen Endungen der langvocalischen

Stämme gebildet werden, nämlich ä«, äs, am. Solche Formen sind ganz

selten in der älteren Sprache selbst von i'-Stämmen (im RV. kommen weniger

als 40 Beispiele im Ganzen vor; dreimal so viel im AV.), und von n-

Stämmen sind sie fast unbekannt (fünf im RV. und AV.).

Der Vocativ gunirt im Masc. und Femin. sowohl in älterer als späterer

Sprache den Stammauslaut. Im Neutr. ist späterhin der unveränderte Stamm

für diese Form gestattet, was vermuthlich auch der Brauch in der älteren

Zeit war; es lassen sich nicht genug Beispiele anführen, um die Frage zu

entscheiden (AV. hat einmal u und VS. einmal o).

337. Dual. Die spätere und ältere Sprache stimmen darin überein,

dass sie Nom.-Acc.-Voc. Masc. und Fem. durch Verlängerung des Stamm-

auslautes bilden. Dieselben Casus lauten fürs Neutr. in späterer Sprache

(nach den oben gegebenen Regeln) ini und unl; diese Endungen sind jedoch

nahezu unbekannt im Veda (wo jedoch die Casus überhaupt selten vorkom-

men): AV. hat im zweimal (RV. vielleicht einmal); VS. hat uni einmal.

Der RV. hat ui von einem w-Stamm, und i, einmal zu i gekürzt, von einem

oder zwei i-Stämmen.

Die unveränderliche Endung von Instr.-Dat.-Abl. ist durch alle Genera

bhyäm, die an den unveränderten Stamm angefügt wird.

Der Gen. -Loc. fügt in allen Perioden os an den Stamm im Masc. und

Fem. Im Neutr. schiebt die spätere Sprache, wie auch sonst in den schwäch-

Whitney, Grammatik. 8
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sten Casus, ein n ein ; in der älteren vedischen Sprache war wahrscheinlich

die Form die der übrigen Genera, jedoch lautet die einzige bis jetzt belegte

Form unos im AV.

338. Plural, Der Nom.-Voc. Masc. und Fem. fügt die reguläre En-

dung as an den gunirten Stammauslaut und lautet so ayas und avas. Die

Ausnahmen im Veda sind wenige : ein Wort (ari) hat ias in beiden Genera,

und einige Feminina haben is wie i-Stämme ; sehr wenige w-Stämme haben ua8.

Der Nom.-Acc. Neutr. endigt später auf ini und üni (wie äni von a-

Stämmen : 329); der Veda jedoch hat i und (fast gleich häuüg) i viel öfter

als inj, ebenso ü und (gebräuchlicher) u mehr als halbmal so oft als üni.

Der Acc. Masc. endigt auf In und ün für älteres Ins und uns, von

welchen der Veda in nahezu der Hälfte der Beispiele deutliche Spuren zeigt,

die auch selbst in der späteren Sprache nicht unhäuüg, anscheinend Folgen

der Wohllautsgesetze, hervortreten (208 ff.). Der Acc. Fem. endigt auf is

und ü«. Es finden sich jedoch, wenn auch spärlich, mascul. und fem. For-

men auf ias und uas im Veda.

Der Instr. fügt in allen Genera bhis an den Stamm.

Der Dat.-Abi. fügt in allen Genera bhyas (fast nie bhias im Veda) an

den Stamm.

Der Genit. wird in allen Genera gleich auf inäm und ürüim gebildet,

in denen ä im Veda nicht selten in aa [aam] aufgelöst werden muss. Stämme

mit accentuirtem Stammauslaut können in der späteren Sprache (und thun

es in der altern immer) den Accent vorwärts auf die Endung werfen.

Der Log. fügt in allen Genera su (als su 180) an den Stammauslaut.

Der Accent wird in Uebereinstimmung mit den allgemeinen

Regeln behandelt ; Unregelmässigkeiten, die eine specielle Be-

merkung erforderten, kommen nicht vor.

339. Paradigmata der Declination. Als Muster

für die ^-Stämme sollen genommen werden: ^fä agm, M.,

*Feuer'; JTfrT ffdti, F., 'Gang'; ^lij väri, N., 'Wasser'.

Singular

:

affnis gätis

A. ^rfll^ JlIrT^

agnim g&tim

I. ^rfTRT wm
agninä gcLtyä

agnäye gdtaye,gätyäi

Ab.G.

agnes
'S _"s

gätes, gdtyas

vüri

väri

vhrinä

vürine

värinas
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lustr.-Dat.-Abl.: wie oben.

Gen.-Loc: Masc. hdrios; Fem. yuvatyös und jämiös ; Neutr. fehlt.

Plural. Nom.: Masc. agndyas., Fem. matäyas, bhümls; Neutr. cüci,

bhuri, bhürini.

Acc: Masc. agnin ; Fem. ksitis, fwcayas (?).

Instr., Dat. -Abi. und Loc. wie oben.

Gen.: Masc. kavinäm, fsinaam etc.

341. Als Paradigmata sollen für die w-Stämme gelten :

513 gätru, M., 'Feind'; ij^ dhe?iü, F., 'Kuh'; ^ mddhu,

N., 'Honig.
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D.Ab.

cätrubhis
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b. Pati, Masc, wird in Composition und wenn es die Be-
deutung 'Herr, Gebieter hat, regelmässig declinirt ; nicht com-
ponirt und in der Bedeutung 'Hausherr, Gatte' wird es im Instr,,

Ablat.-Gen. und Loc. Sing, wie sdkhi flectirt und bildet also

pAtyä, pätye, pdtyiis, pätyäu. Gelegentlich werden die beiden

Klassen von Formen durcheinandergeworfen.

C. Jäni, F., 'Weib' hat im Veda Jen Gen, Sing, junyus.

d. Arf, 'begierig, Feind' hat im Veda in Nom. und Acc. Plur. Masc.

und Fem. aryas.

e. Vi, 'Vogel' hat im RV. den Nom. Sing, vis neben vfs.

f. Die Stämme afc«/, 'Auge', dsthi, 'Knochen', dädhi, 'Molken' und aäkthi,

'Schenker sind defectiv und ergänzen sich mit Formen von Stämmen auf

an {aksdn etc.); siehe die an-Stämme unten 431.

g. Der Stamm patM, 'Weg' wird zu einem Theil der Flexion von

pänthan verwendet; siehe unten 433.

h. Kröstu, Masc, 'Schakal' entbehrt der starken Casus, die durcli die

entsprechenden Formen von krostr ersetzt werden ; siehe 374.

Adjectiva.

344. Es gibt wenig ursprüngliche Adjectivstämme auf i;

die auf u sind zahlreicher, da viele abgeleitete Verbalstämme ein

Adjectiv auf u mit participialer Bedeutung bilden. Die Flexion

ist die der Substantiva und in den gegebenen Regeln mit ein-

begriffen ; der Stamm ist im Allgemeinen derselbe in allen drei

Genera. In den schwachen Casus jedoch — als da sind Dat.,

Abi.-Gen. und Loc. Sing., und Gen.-Loc. Dualis — , in denen
in späterer Sprache die neutralen Substantiva von den masculinen

durch Einchiebung eines n abweichen (welche Differenz im Veda
noch nicht vorkommt, wie wir sahen), kann das Adjectiv im
Neutr. beide Formen annehmen.

Adjectiva auf u, dem ein Consonant vorhergeht, bilden zu-

weilen einen abgeleiteten Femininstamm durch Anfügung von t :

ba/ivJ, urvl, prthvt, vibhvi und so fort. Seltener wird das u be-

hufs Bildung eines Femininstammes verlängert zu ü; die Flexion

ist dann wie vadhü (unten 364) . Einige Adjectiva bilden ihr

Femin. auf zwei dieser Weisen oder selbst auf alle drei

:

hibhatsü und hlbJiaisü; tanü, tanü und tanvi.

345. Wurzeln, die auf i oder u (oder r: 376 b) endigen,

fügen regulär ein t an, wenn sie als Wortstämme oder als letzter

Theil von Compositis verwendet werden ; in Folge dessen gibt ,es

bei dieser Declination keine Adjective von der Wurzelklasse.

Doch gibt es im Veda einige auf kurzes, wurzelhaftes u endigende

Stämme, die wie solche mit suffixalem u flectirt werden : äamrtadhru^ suatü;

der AV. hat einmal prtanäjf. Wurzeln auf ü verkürzen zuweilen ihr ü zu m ;

prabhü, vibhü etc. (354); go (361) wird in' Composition gu, und re wird
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vielleicht ri (361 e). Wurzeln auf ä schwächen zuweilen scheinbar ihr ä zu

i (in -dhi -von ydhä].

346. Adjectivcomposita, die Substantiva dieser Declination

als zweites Glied haben, werden wie ursprüngliche Adjective

derselben Endung flectirt.

Declination III.

Stämme auf lange Vocale: ä, 7, ü.

347. Die Stämme^ die auf lange Vocale ausgehen, zer-

fallen in zwei deutlich unterschiedene Klassen: A. Einsil-

bige Stämme — meist reine Wurzeln— und deren Composita,

nebst einer Verhältnissmässig kleinen Zahl anderer in glei-

cher Weise flectirter. B. Abgeleitete feminine Stämme auf

517 ä und ^ z nebst einer kleinen Anzahl solcher auf "37 ü^

welche in der spätem Sprache wie sie flectirt werden. Die

zweite Klasse ist bei weitem die zahlreichere und wichtigere,

da die meisten femininen Adjectiva und eine beträchtliche

Klasse von femininen Substantiven, die auf ^ ä oder ^ t

endigen, zu ihr gehören.

A. Wurzel-Stämme und ihnen gleich flectirte.

348. Die Flexion dieser Stämme geschieht durchaus mit

den regulären Endungen nach Art der consonantischen Stämme

(mit 5R am nicht IT m im Acc. Sing.); Eigenthümlichkeiten

wie die der übrigen vocalischen Declinationen fehlen. Die

einfachen Wörter sind als Substantiva mit wenig Ausnahmen

Feminina; als Adjectiva (selten) und in Adjectivcompositis

sind sie gleich in masculinen und femininen Formen. Zur

bequemeren Darstellung sollen sie in folgende Unterabthei-

lungen eingetheilt werden

:

1. Wurzel-Stämme oder Monosyllaba, die den Anschein
solcher haben. Die auf ä sind so selten, dass es kaum mög-
lich ist, ein vollständiges Paradigmata aus belegten Formen nach-

zuweisen ; die auf t und ü sind viel zahlreicher, aber immer
noch sehr wenige.

2. Composita, die solche Stämme oder Wurzeln mit langen
Endvocalen als letztes Glied haben.
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3. Vielsilbige Stämme, verschiedenen Ursprungs und Cha-
rakters, die im Veda viele mit einbegreifen, welche später in

andere Declinationen übergingen.

4. Als Appendix zu dieser Klasse wollen wir, da hier der

passendste Ort ist, das Halbdutzend Stämme mit meistens unre-
gelmässiger Flexion, die auf Diphthonge ausgehen^ behandeln.

349. Einsilbige Stämme. Vor den mit Vocal begin-

nenden Endungen wird auslautendes ~i zu ^y und ü zu uv ver-

wandelt, während finales ä ganz schwindet, ausgenommen in den
starken Casus und im Acc. Plur., der gleich dem Nominative

ist (nach den Grammatikern schwindet ä auch hier; Beispiele

solcher Formen scheinen jedoch noch nicht nachgewiesen zu

sein , . Stämme auf l und ü können in späterer Sprache nach

Belieben im Singular (Dat., Abi.-Gen., Loci, die volleren En-
dungen äi, äs, am annehmen; solche Formen begegnen jedoch

(mit Ausnahme von bhiyäi [?] RV. einmal) im Veda nicht. Vor
am im Gen. Plur. kann n eingeschoben werden oder auch feh-

len ; im Veda ist es mit Ausnahme des einmal vorkommenden
dhiyüm immer eingeschoben. Der Vocativ ist dem Nominativ
gleich sowohl im Singular als in den anderen Numeris ; Bei-

spiele seines Vorkommens in uncomponirten Stämmen finden sich

jedoch im Veda nicht und müssen überall ausserordentlich selten

sein. Die ältere, vedische Dualendung ist ä an Stelle von äu.

350. Für die t- und w-Stämme finden die Accentregeln für

Monosyllaba Anwendung : Der Accent wird in allen schwachen

Casus mit Ausnahme des Acc. -Plur., der dem Nom. gleich ist,

vorwärts auf die Endungen geworfen. Die ä-Stämme jedoch

scheinen (die Fälle sind ausserordentlich selten) den Accent

durchaus auf dem Stamme zu behalten.

351. Declinationsparadigmata. Als Beispiel für

die Flexion der einsilbigen Stämme nehmen wir ^ ja. Fem.,

'Nachkommenschaft', ^ dhu^eva., Gedanke'. ^ hhu, Fem.,

'Erde'.

Das erste derselben ist nach den vier wirklich belegten Casus vervoll-

ständigt worden: vom Loc. Sing, und Gen. etc. Dualis finden sich im Veda

keine Beispiele von ä-Stämmen

:

Singular

:

jäs dJils bhm

A. sTFT TWT ^1^

jäm dhiyam hhüvam
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Ab.G.

V.

ß
m
Jas

ß

Jäs

Dual:

N.A.V. ^
jäü

I. D. Ab. jR^TTFr

jäbhyäm

G.L.

JOS

Plural

:

jus

iäs

,
'S

jähhis

D. Ab. sTFTJTT

G.

jahhyas

sTPH^T (sTTJT?)

janam, jam

jäsu

dhiyä

dhiye, clhiyüi

dhiyäs, dhiyas

dhiyi, dhiyäm

dlils

dhiycbu

dhxbhyhm

dhiyos

muTT
dhiyas

dhiyas

^^
dhihhis

dhibhyäs

dhiyäm, dhmäm

o
dhisü

hhuvä

o o _
hhuve, bhuväi

bhziväs, bhtiväs

^, >T^Fr

bhuvi, bhuvhm

bhus

o
bhüvau

bhubhyam

WHo -V

bhuvos

bhüvas

bhüvas

Jim
c\_ "x

bhübhis

bhubhyäs

bhuväm, bhunäm

JW
bhüsü

352, Einsilbige Stämme in Composition. Wenn
die besprochenen Substantiva als letztes Glied von Compositis

auftreten, oder wenn irgend eine Wurzel auf ä oder i oder m

sich in gleicher Stellung befindet, so ist die Flexion eines ä-

Stammes die obige. Die i- und w-Stämme jedoch bieten dop-
pelte Formen : der auslautende Vocal wird vor vocalisch anlau-
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t ender Endung entweder in einen kurzen Vocal und Halbvocal

verwandelt [iy und uv wie oben) , oder einfach in einen Halb-

vocal // oder v). Der Accent wird nirgends vorwärts auf die

Endung geworfen, in Folge dessen bei der Verwandlung von t und
II zu y und v die entstehende Silbe den Circumfiex erhält. Also :

Singular:
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unliäufig in andere Declinationsklassen übergeführt : das ä wird

zu a verkürzt und die Flexion ist die eines masculinen a-Stam-

mes, oder es wird wie ein Stamm mit Suffix ä flectirt (364)

als Femininum ; die l und ü werden zu ^ und u verkürzt und
die Flexion ist die der zweiten Declination.

So finden sich in Composition Stämme auf -ga, -ja, -da, -stha, -hhu

und andere selbst im Veda und werden späterhin häufiger; sporadisch kom-

men Casus noch von andern vor: ^rtapän, vayodhäü und ratnadhebhis, dha-

nasäis (IiV.)5 "^O" ^" ^^^ ü-Compositis vesa^rfs (TS.), ährayas (RV.); ganc-

^ribhis (KV.), rtanibhyas (RV.); senänÜbhyas (VS.), grämon'ibhis (TB.), supünä

(AV.), Qitibhrdve (TS.). Noch zahlreicher sind die Feminina auf ä, die ihre

Wurzeldeclination verloren haben : prajä (die weiteren Composita desselben

haben zum Theil Wurzelformen), svadhä, ^raddhä, pratlmä und andere.

355. Vielsilbige Stämme. Stämme dieser Abtheilung

von mehr als einer Silbe sind in der späteren Sprache ganz ausser-

ordentlich selten und in der älteren keineswegs gewöhnlich. Der
Rigveda bietet gleichwohl eine nicht unbeträchtliche Anzahl von

ihnen ; da die Klasse späterhin durch Nichtanwendung ihrer

Stämme oder durch Ueberführung in andere Declinationen fast

ganz ausstirbt, so wird sie am besten auf vedischer Grundlage

dargestellt.

a. Von masculinen Stämmen auf ä kommt ein Halbdutzend im Veda

vor : pänthä, mänthä und rbhuksä werden von den späteren Grammatikern

anders aufgefasst (433—4); wfdnä (Nom. pr. ) hat den anomalen Nom. Sing.

wfdnä (Locat. sowohl wie Dativ wfdnc) ; mahä, 'gross' wird nur im Acc. Sing.

und häufig iii Composition gefunden; ätä, 'Rahmen' hat nur ätäsu, was von

dta nicht ableitbar ist.

b. Von Stämmen auf i finden sich über siebenzig im Veda, die nahezu

alle Feminina sind und den Accent auf der Endsilbe tragen. Die Hälfte der

Feminina wird von Masculinis mit Wechsel des Accents gebildet : kalyäni

(Masc. kalyäna), purusi (Masc. pürusa)-^ andere zeigen keinen Accentwechsel

:

yarni (Masc. yamä); noch andere haben keine entsprechenden Masculina

:

nadi, laksmi, sürmJ. Masculina sind ungefähr zehn, z. B.: rathi, prävJ,

stan, ahij äpathi.

C. Die Zahl der Stämme auf ü ist geringer; auch sie sind nahezu alle

Feminina und alle auf der Endsilbe accentuirt. Die Mehrzahl derselben bil-

den feminine Adjective auf ü zu masculinen auf ü und u (344): caranyü,

carisnü, jighatsü, madhü. Mit Wechsel des Accents kommen einige Substan-

tiva auf ö vor: agrü (ägru), prdäkü (prdäku), ^va^rü (Qvä^ura); ohne Wech-

sel : nrtü. Einige haben keine entsprechenden Masculina: tanü, vadhü, camü.

Masculina gibt es nur zwei oder drei: prÜQü, krkadä^ü, mafesM(?); ihre For-

men sind äusserst selten.

356. Die Declination dieser Wörter soll an folgenden Bei-

spielen gezeigt werden : rathi, M., 'Wagenlenker'; na^, F., 'Fluss';

fanu, F., 'Körper'.
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Keine» der ausgewählten Beispiele kommt in allen Formen vor; Formen,

für welche keine Belegstelle überhaupt anzuführen ist, sind in Klammern
gesetzt. Da kein Loc.-Sing. eines i-Stammes belegt ist, so ist es nicht

möglich seine Form zu bestimmen. Der Stamm nadi ist zum Theil darum

als Paradigma gewählt, um den Unterschied der älteren und der jüngeren

Sprache in Betreff der Wörter dieser Abtheilung klar hervortreten zu lassen :

nadt ist später das Paradigma für die Flexion der abgeleiteten Stämme.

Singular

:

N.
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dütiäm, Loc. Sing, einmal, ^va^ruäm, Loc. Sing, einmal, dravitnud, Instr.

Sing, nebst zwei oder drei anderen zweifelhaften Fällen. Im AV. finden wir

den Acc. Sgl, kuhUm, tanüm, vadhüm ; den Instr. Sing, palälid nebst ein

oder zwei anderen; den Dat. Sing, vadhvä'f, ^va^ruäf, oyrüvüi; den Ablat.-

Gen. Sing, punarbhüväs, prdäkuäs, QvaQruäs ; den Loc. Sing, tanüäm (mit

unregelmässigem Accent). Die Acc. Plur, auf Is und üs begegnen nirgends.

359. Adjectivcomposita mit diesen Wörtern sind sehr selten; kommen

solche vor, so werden sie wie die einfachen Stämme flectirt : hCranyavä^s

und sahäsrastaris , dtaptatanüs und särvatanüs, alles Nom. Sing. Masc.

Stämme auf Diphthonge.

360. Es gibt gewisse einsilbige, auf Diphthonge ausgehende

Stämme, die zu wenig zahlreich und zu verschieden in der

Flexion sind, als dass sich aus ihnen eine Declination bilden

Hesse ; sie werden am angemessensten hier in Verbindung mit

den Stämmen auf i und ü dargelegt, mit denen sie am meisten

Verwandtschaft zeigen. Es sind :

Stämme auf äu : näii und ffläü

;

Stämme auf äi: rät;

Stämme auf o: go und dyo (oder dyu, div).

361. a. Der Stamm nüü, F., 'SchifT wird fast ganz regu-

lär flectirt ; er nimmt durchaus die regulären Endungen an und
befolgt die Accentregeln für einsilbige Stämme (317). Als Aus-
nahme wird angegeben, dass der Acc. Plur. dem Nom. gleich

sei ; in accentuirten Texten scheint der Casus jedoch nicht be-

legt. Also : näus, nävam, nävä, näve, nävds, nüvi ; näväu,

nüuhhyum, nävos ; nävas, nävas^ näubhis, nmibhyäs, näväm, näusü.

Der Stamm gläü, Masc. , 'Ballen' wird vermuthlich auf dieselbe Weise

flectirt; es begegnen jedoch nur wenige Formen im Gebrauch.

b. Der Stamm räi, Fem. (oder Masc.) 'Reichthum' würde
besser als rä genommen mit einem vor vocalisch anlautenden

Endungen eingeschobenen verbindenden y (258) ; in dieser Weise
wird er, mit normalen Endungen und dem Accent für Monosyllaba,

flectirt. Also: ras, räyam, räyä, räye, rüyäs, räyi ; räyäu,

rähhyäm^ räyos; räyas, räyäs, rähhis, rähhyäs, räyäm, räsu. Im
Veda ist der Acc. Plur. sowohl räyäs als rüyas; für Acc. Sing,

und Plur. werden auch die kürzeren Formen rhm (allein im
Veda vorkommend) und rUs verwendet ; der Genitiv Sing, wird

zuweilen unregelmässig räyas accentuirt.

c. Der Stamm gö, Masc. oder Fem., 'Stier oder Kuh' ist

viel unregelmässiger. In den starken Casus wird er mit Aus-
nahme des Acc. Sing, zu güü verstärkt und bildet so (wie nüü)

güus, güväu, gUvas. Im Acc. Sing, und Plur. hat er (wie räi)

die kurzen Formen gäm und ghs. Der Abi.-Gen. Sing, lautet

g6s (wie von gti). Der Rest der Formen wird regelmässig von go
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gebildet mit den normalen Endungen, während der Accent un-

regelmässig auf dem Stamm bleibt : gdvä, g&ve, gävi
;
gävos; gäväm

;

göbhyäm, gub/iis, gobhyas, gosu. Im Veda kommt für den Gen.

Plur. eine zweite Form gonäm vor ; der Nom. etc. Dualis lautet

^wie in den anderen gleichen Fällen) auch gävä; nicht unhäufig

müssen gflni, gos und gas zweisilbig ausgesprochen werden.

d. Der Stamm dyö, Fem. (im Veda jedoch gewöhnlich Masc),

'Himmel, Tag ist noch unregelmässiger, da er neben sich einen

einfacheren Stamm dyu hat, der vor vocalisch anlautender En-
dung zu (Hv wird. Die einheimischen Grammatiker behandeln

beide von einander unabhängig ; es ist jedoch passender, sie zu

vereinigen. Der Stamm dyö wird genau so flectirt, wie der eben

besprochene Stamm go. Die vollständige Flexion ist, wie folgt,

wobei nicht wirklich belegte Formen in eckige Klammern ge-

schlossen sind.

Singular. Dual.

[dfväu] dyaväu

[divös dyävos]

Plural.
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a. Die grosse Masse der abgeleiteten femininen ä-Stämme,
Substantive und Adjective umfassend.

Die Flexion dieser Stämme hat sich mit wenig Veränderung durch alle

Perioden der Sprache erhalten und ist in den Veden fast genau dieselbe

wie später.

b. Die grosse Masse abgeleiteter femininer «-Stämme.

Diese Klasse ist in späterer Sprache ohne Ausnahme ; in der älteren

hat sie die ohen (355 b) dargelegte Ausnahme, dass mit Wechsel des Accents

gebildete Feminina diese Flexion nur befolgen, wenn der Accent nicht auf

dem i steht: tävisi, pärumi, päliknl, röhinl.

Die z-Stämme dieser Abtheilung werden allgemein als durch Contraction

aus einer älteren Endung yä entstanden betrachtet. Ihre Flexion hat sich

in späterer Sprache etwas mit der anderen Abtheilung vermischt und ist

insofern von der vedischen verschieden; siehe unten 363 Ende.

Ganz wenige abgeleitete Stämme auf i werden nach den Grammatikern

wie Wurzelstämme declinirt; die vedischen Wörter jener Klasse werden, in-

sofern sie im Gebrauch sind, in diese Flexion übergeführt.

Etwa ein Halbdutzend masculiner z-Stämme wird im Veda wie solche

der Abtheilung abgeleiteter Stämme flectirt; es sind einige seltene Nom.

propr., mätali etc. nebst rästrl und sin (jedes nur in einem Casus).

c. Die Zahl der w-Stämme ist eine geringe ; dieselben sind

aus der anderen Abtheilung übergeführt und in ihrer Flexion

der grossen Klasse der abgeleiteten i-Stämme analog gestaltet,

nur dass sie das s im Nom. Sing, behalten.

363. Endungen. Die Unterscheidungspuncte zwischen dieser und der

anderen Abtheilung sind folgende

:

Im Nom. Sing, fehlt das s, ausgenommen bei den ü-Stämmen und ganz

wenigen i-Stämmen — nämlich laksmi, tan, tantri — , welche die Endung

der anderen Abtheilung bewahrt haben.

Der Acc. Sing, und Plur. fügt einfach m resp. s an.

Dat., Abl.-Gen. und Loc. Sing, nehmen immer die volleren Endungen

äi, äs, am an; sie werden von dem Auslaut der ä-Stämme durch ein ein-

geschobenes y getrennt.

Vor der Endung ä des Instr. Sing, und os des Gen. -Loc. Dualis wird

der Auslaut der ä-Stämme behandelt, als ob er in e verwandelt wäre; im

Veda jedoch verschmilzt die Instrumentalendung ä sehr oft (in nahezu der

Hälfte der Fälle) mit dem Stammauslaut zu 5. Das yä der i-Stämme wird in

wenigen vedischen Beispielen zu i zusammengezogen, und selbst zu i. Ein

Loc. auf l kommt in einigen seltenen Fällen vor.

In allen schon erwähnten schwächsten Casus wird der Accent eines t-

und ü- Stammes, wenn er ein auf der Endsilbe stehender Acut ist, vorwärts

auf die Endung geworfen. In dem übrig bleibenden Casus derselben Klasse,

dem Gen. Plur., wird ein n immer zwischen Stamm und Endung eingescho-

ben, und der Accent bleibt auf ersterem (im RV. jedoch wird er gewöhnlich

auf die Endung geworfen wie bei i- und u-Stämmen).
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Im Voc. Sing, wird finales ä zu cv finales ? und ü werden verkürzt.

In Nom.-Acc.-Voc. Dualis tind Nom. Plur. tritt bei den i- (und ü-)

Stämmen ein fester Unterschied zu Tage zwischen älterer und jüngerer

Sprache ; die letztere borgt die Formen von der anderen Abtheilung. Die

Dualendung äu ist im RV. unbekannt und sehr selten im AV. ; die vedische

Endung ist l (ein entsprechender Dual der ü-Stämme kommt nicht vor).

Die spätere reguläre Pluralendung as findet sich im RV. nur in ein oder

zwei zweifelhatten Beispielen, im AV. in einer sehr kleinen Zahl: der Casus

wird im Veda (und er ist ein sehr häufig vorkommender) durch Anfügung

von einfachem s gebildet; in den Brähmana's kommen yas-Formen neben is-

Formen vor, es werden jedoch beide unterschiedslos als Nom. und Acc. ver-

wendet. Bei ä-Stämmen endigt Nom. etc. Dualis in früherer wie in späterer

Zeit auf e; im Plural sind 3-Formen von a^-Formen nicht unterscheidbar.

Der RV. hat einige Beispiele auf äsas statt äs.

Die übrigen Casus erfordern keine Bemerkung.

364. Paradigmata der Declination. Als Beispiel

für die Flexion der auf langen Vocal endigenden abgeleite-

ten Stämme wählen wir WH senä, F., ^Heer'; ^i^^T!i\ kanya,

F., 'Jungfrau'; '^^ deci^ F., 'Göttin'; H^U vadhü,Y.^ Weib'.

Singular

:

A.

Ab.G.

L.

V.

N. A. V.

senä



365]
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—

(TB.i, 'dies ist. fürwahr, der Same der Kuh'; jyäyasl yäjyäyäi (AB.), 'über

der yäjyä'

.

366. Das Substantiv stri, Fem., 'Weib" (wahrscheinlich aus sütrT, 'Ge-

bärerin') folgt einer gemischten Flexion so: stri, strfyam oder strtm, striyä,

striyäf, striyds, striyäm, strf; strfyäu, stnbhyäm, striyös ; atrfyas, strCyas oder

stris, stribhCs^ stribhyas, strinäm, strlsii. Die Accusative atrJm und strts

Ünden sich in der älteren Sprache nicht, und der Voc. stri ist nicht belegbar.

Die Accentuation ist die der Wurzelstämme; die Formen (deutlich der Nom.

Sing.) sind die der anderen Abtheilung.

Adjectiva.

367. a. Das Vorkommen von ursprünglichen Adjeetiven auf

auslautenden langen Vocal, sowie von Adjectivcompositis, die

als letztes Glied einen Stamm erster Abtheilung zeigen, ist, so

weit masculine und feminine Formen in Betracht kommen, oben

genügend behandelt. Um bei den componirten einen neutralen

Stamm zu erlangen, ist die Regel der spätem Sprache, dass der

lange auslautende Vocal gekürzt wird: der so entstandene Stamm
wird dann flectirt wie ein Adjectiv auf i oder u (339, 341).

Solche neutrale Formen sind sehr selten und in der älteren Sprache fast

unbekannt. Von Neutris von i-Stämmen sind im Veda nur nachgewiesen

:

hari^rfyam, Acc. Sing. (masc. Form) und suädhfas, Gen. Sing, (ebenso Masc.

und Fem,); von ü-Stämmen nur wenige Beispiele und dies von Stammformen,

welche Masculina und Feminina sein können : vibhü, subhü etc. (Nom.-Acc.

Sing. vgl. 354), supüä und mayobhüvä, Instr. Sing., mayobhü Acc. Plur.

(vergl. purü : 342j; von ä-Stämmen kommt nur ein halbes Dutzend von Bei-

spielen eines Nom. Sing. Neutr. auf äs, wie die masc. und fem. Form vor.

b. Adjectivcomposita, die Substantiva zweiter Abtheilung

als letztes Glied haben, sind nur gebräuchlich von Ableitungen

auf ä; diese kürzen den Auslaut zu a im Masc. und Neutr.,

also von a, 'nicht' und prajä, 'Nachkommenschaft' kommt der

masc. und neutr. Stamm apraja, fem. aprajä, 'kinderlos'. Solche

Composita mit Substantiven auf i und w sollen nach den Gram-
matikern im Masc. und Fem. wie die einfachen Wörter flectirt

werden (nur mit m und ün im Acc. PI. Masc); die von ihnen

angeführten Beispiele sind jedoch erfunden. Der Stamm stri

wird angewiesen, in allen Genera zu stri verkürzt zu werden.

368. Es ist passend ein vollständiges Paradigma eines ad-

jectivischen 5f a-Stamms durch alle Genera vorzuführen ; wir

wählen zu dem Zweck W{ päpä, 'böse', von dem das Fem.

in späterer Sprache gewöhnlich auf ^H" ä gebildet wird, in

der älteren jedoch auf ^ l.
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D.

Ab.

Singular:

m. n.

_ ^ _ ^
papä^ papäm

püpena

jmpäya

papät

G.
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(wie bei i- und M-Stämmen) als masc. Endung ein n und als feminine En-

dung ein s, vor denen das r verlängert wird.

Der Abi. -Gen. Sing, verwandelt sein r in ur (oder us : 169).

Der Gen.-Plur. schiebt (wie bei i- und w-Stämmen) ein n vor am ein

und verlängert davor den Stammauslaut. Das r von nr kann jedoch kurz

bleiben.

Dieses sind die Regeln für die spätere Sprache. Die ältere bietet ge-

wisse Abweichungen von denselben. Also :

Die Endung im Nom. etc. Dualis ist (wie im Veda allgemein) regel-

mässig ä für äu (nur zehn äw-Formen im RV.).

Das i des Loc. Sing, wird in einigen Wörtern zu i verlängert, also

kartäri.

Im Gen. Plur. hat der RV. einmal sväsräm ohne Einschub des n,- die

Form naräm für nrnäm ist häufig.

Andere Unregelmässigkeiten von nr sind Dat. Sing, nare, Genit. näras

und Loc. näri. Der Veda schreibt zwar immer nrnäm im Gen. Plur., das r

ist jedoch in der Mehrzahl der Fälle metrisch lang.

Der Stamm usr, Fem., 'Morgenröthe' hat Voc. Sing, usar, Gen. Sing.

usrds, Acc. Plur. ebenfalls usräs, Loc. Sing, usräm (welches metrisch drei-

silbig ist usräm] wie in Analogie mit i- und ü-Stämmen. Einmal kommt im

Loc. Sing, usrf vor, es ist jedoch wie die reguläre dreisilbige Form usäri zu

lesen (über den Wechsel von s und s siehe 181 a).

Von str kommen nur täras (vermuthlich) und stfbhis.

Im Gen.-Loc. Dualis ist das r vor der Endung os fast immer als eine

besondere Silbe, r, zu lesen : pitrös etc. Umgekehrt ist nänündari einmal zu

lesen ndnändri.

Ueber neutrale Formen siehe unten 375.

372. Accent. Die Accentuation befolgt genau die Regeln

für i- und «/-Stämme ; steht der Accent auf dem Stammauslaut,

so bleibt er als Acut durchaus auf dieser Silbe, ausgenommen
im Gen. Plur., wo er vorwärts auf .die Endung geworfen wer-

den kann (was im Veda immer geschieht) ; wo in den schwäch-

sten Dasus r zu r wird, bekommt die Endung den Accent. Die

beiden einsilbigen Stämme nf und stf zeigen nicht den Accent

für einsilbige, also (ausser den schon oben gegebenen Formen)

nfbhis, nfsu.

373. Declinationsparadigmata. Als Beispiele für

die Flexion dieser Wörter wählen wir aus der ersten Klasse

(mit ^rrjf är in den starken Casus) die Stämme ^TrT dätf^

M., ^Geber' und -F^ sväsr^ F., 'Schwester'; aus der zwei-

ten Klasse (mit J^ ar in den starken Casus) den Stamm

fQ[^ pitr, M., 'Vater'.
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Singular

:

D.

Ab. G.

Dual

N.A. V.

I.D. Ab.

G.L.

Plural

N.V.

D.Ab.

G.

WT
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Der feminine Stamm qirT niätf, 'Mutter' wird genau

wie ftrT pitr flectirt, ausgenommen dass der Acc. Plur.

HiriH mätfs lautet.

Für die dem Yeda eigenthümlichen Formen sind oben genug Beispiele

angeführt; die einzigen, die nicht sporadisch vorkommen, sind die Nom. etc.

Dualis dätärä^ sväsärä, pitärä und der Gen. Plur. von nr, naräm.

374. Der Stamm krostf, Masc, 'Schakal' (eigentl. 'Heuler')

substituirt in den mittleren Casus die entsprechenden Formen
von krostu.

375. Neutrale Formen, Die Grammatiker geben eine

vollständige neutrale Declination auch für die Stämme auf ir,

die genau der von väri oder mädhu analog ist (oben 339, 341).

So zum Beispiel

:

Sing. Du. Plur.

N. A. dihäXr dhätrni dhätfni

I. dhätrnä dhätrbhyäm dhätrbhis

G. dhätrnas dhätrnos dhätfnäm

V. dhätr, dhätar dhätrni dhätfni.

Die schwächsten Casus dürfen (wie bei i- und w-Stämmen,
die adjectivisch verwendet werden) auch wie die entsprechenden

Casus des Masc. und Fem. gebildet werden: dhätrh etc.

Neutrale Formen derart kommen im Veda nicht vor; sie beginnen in

den Brähmana's zu erscheinen unter dem Einfluss der allgemeinen Tendenz

(vgl. deutsch Reiter, Retterin; fr. menteur, menteuse), dem nomen agentis

einen mehr adjectivischen Charakter zn verleihen, indem man ihm ein dem

Nomen, das es appositioneil näher bestimmt, entsprechendes Genus gibt.

So haben wir im TB. bhartr und janayitr als nähere Bestimmungen zu

ant&riksam, und hhartfni, janayitfni in gleicher Weise zu r^äksaträni; wie

im M. grahitfni Apposition zu indriyäni.

Wenn ein feminines Substantiv in gleicher Weise näher bestimmt wer-

den soll, so wird das gewöhnliche feminine Ableitungssufflx t verwendet, so

im TB. bhartryba und bhartryäü, janayitryhs und janayitryäü als Apposition

zu dpah und ahorätri; solche Fälle sind nicht unhäufig.

Der RV. zeigt dieselbe Tendenz sehr merkwürdigerweise einmal im Acc.

Plur. mätfn für mätfs in Apposition zu masculinen Nominibus (RV. X. 35, 2).

Andere neutrale Formen im RV. sind sthätür Gen. Sing., dhmätäriLoc,

Sing.; für den Nom. Sing, an Stelle von -tr einige mehr oder weniger zwei-

felhafte Fälle : sthätar, sthätür, dhartäri (Lanman, p. 422).

Adjectiva.

376. a. Es gibt keine ursprünglichen Adjectiva in dieser

Declination; über den scheinbar adjectivischen Charakter der zu
ihr gehörigen Substantiva siehe oben (375). Der Femininstamm
wird mit Suffix l gebildet : däiri, dhätrh.
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—

b. Wurzeln, die auf r endigen, nehmen (wie die auf i und
n : 345) . wenn sie als letztes Glied eines Compositums vor-

kommen, ein t an, um einen declinirbaren Stamm zu erlangen

:

karmokrt [ykr)^ vajrahhft [ybhr], halihrt [yhr]. Von einigen r-

Wurzeln werden Stämme auf ir und xir gebildet, siehe unten

383 a, b.

c. Substantiva auf r werden als Endglieder von Adjectiv-

compositis im Masc. und Fem. flectirt ganz wie ausserhalb der

Composition ; im Neutr. würden sie zweifellos die eigentlichen

Neutralendungen im Nom.-Acc.-Voc. aller Numeri haben.

Declination V.

Stämme auf Consonanten.

377. Alle consonantisch auslautenden Stämme lassen

sich passend zu einer einzigen Declination zusammenfassen

;

obwohl einige von ihnen Eigenthümlichkeit in der Flexion

aufweisen, so betreffen dieselben doch fast ausschliesslich

den Stamm selbst und nicht die Declinationsendungen.

378. In dieser Declination werden Masculina und Fe-

minina mit gleichem Stammauslaut ganz gleich flectirt;

Neutra zeigen (wie gewöhnlich in den anderen Declinationen)

nur Eigenthümlichkeiten im Nom.-Acc.-Yoc. aller Numeri.

Die Mehrzahl der consonantischen Stämme w^ird jedoch

nicht als Femininum flectirt, sondern bildet einen besonde-

ren abgeleiteten femininen Stamm auf ^ i (nie auf ^ a],

welches Suffix an die schwache Stammform des Masculi-

nums angefügt wird.

Ausnahmen bilden im Allgemeinen die Stämme der Unter-
abtheilung A und B, nämlich die Wurzelstämme etc. und die

auf as, is, us. Ueber specielle Fälle wird später gehandelt.

379. Veränderungen, wie betreffs stärkerer und schwä-

cherer Formen, treten bei den consonantischen Stämmen

ganz allgemein ein : entweder zeigen sich zwei Abstufungen

(stark und schwach) oder drei (starke, mittlere und schwäch-

ste Stufe), siehe oben 311.

Die dem Neutrum eigenthümlichen Formen werden nach

der allgemeinen Regel (311) im Plural vom starken Stamm,
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im Singular und Dual vom schwachen Stamm gebildet; ist

die Abstufung dreifach, so dient im Singular der mittlere

Stamm, im Dual der schwächste als Basis.

Wie bei den Stämmen, die auf kurze Vocale auslauten

[äsyhni^ värmi, mädhüni, dätfniete), so erscheint auch bisweilen

bei den consonantischen Stämmen in den dem Neutrum im Plu-

ralis eigenen Casus ein Nasal, der in der übrigen Flexion un-

bekannt ist. So sind von den Stämmen auf as, is, us die Nom.
etc. Plur. auf -änsi, -ihsi, -ümi sehr gewöhnlich in allen Perio-

den. Nach den Grammatikern werden auch die Wurzelstämme
etc. (Abtheilung A) in derselben Weise behandelt; Beispiele

solcher Neutra sind jedoch ganz ausserordentlich selten in der

älteren Sprache ; kein vedischer Text bietet ein solches, und aus

den Brähmana's sind bis jetzt erst angemerkt -hunti (AB.vii. 2),

-vrnti (PB. xvi. 2. 7 et al.) und -bhänji (KB. xxvii. 7): es liegt

die Vermuthung nahe, dass sie späte Analogiebildungen sind.

380. Die Endungen sind durchgängig die oben (310)

als die 'normalen' aufgestellten.

Nach dem allgemein gültigen Auslautsgesetz (150) geht das

s des Nom. Sing. Masc. und Fem. immer verloren; Unregel-

mässigkeiten in der Behandlung des Stammauslautes sind hierbei

nicht unhäufig.

Genitiv und Abi. Sing, werden in der Form nie von ein-

ander unterschieden; ebenso sind betreffs der Endung Nom.
und Acc. Plur. gleich, unterscheiden sich jedoch theilweise in

der Stammform oder im Accent, oder in beiden.

381. Accentverschiebung ist eingeschränkt auf die einsilbi-

gen Stämme und die (auf der Endsilbe accentuirten) Participia

auf änt. Näheres wird später unter Abtheilung A und E gege-

ben werden.

Einige Composita der Wurzel anc oder ac zeigen in der ältesten Spraclie

eine unregelmässige Versetzung des Accents, siehe 410.

382. Es ist passend und fördert zugleich die Deutlich-

keit der Darstellung, wenn wir aus der ganzen Masse der

consonantischen Stämme bestimmte Unterabtheilungen heraus-

nehmen, die verwandte Flexionseigenthümlichkeiten zeigen

und sich am besten zusammen behandeln lassen. Also:

B. Abgeleitete Stämme auf as, is, us;

C. Abgeleitete Stämme auf an (an, mati, van);

D. Abgeleitete Stämme auf in (in, min, vin);
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E. Abgeleitete Stämme auf ant (ant, mant, vant);

F. Participia Perf. act. auf väm

;

G. ('Omparative auf yas.

Für eine Unterabtlieilung A bleiben nun noch übrig

besonders Wurzelstämme oder solche, welche in der Form

mit Wurzeln identisch sind, wozu noch eine verhältniss-

mässig kleine Anzahl von andern kommt, die wie jene

flectirt werden.

Wir bedienen uns der angegebenen Reihenfolge für unsere

Darstellung.

A. Würzeistämme und ihnen gleich flectirte.

383. Die Stämme dieser Abtheilung lassen sich auf

folgende Weise klassiiiciren

:

a. Wurzelstämme, bei denen kein nachweisbares Element

zu der Wurzel hinzugetreten ist: rc, 'Vers'; ffir, 'Lied'; päd,

'Fuss'; dig, 'Richtung'; mäh (V.) 'gross'.

Solche Stämme sind jedoch nicht immer ganz genau identisch in der

Form mit der Wurzel: väc von yvac, sräj von ysrj, müs von ymm, vrfQ

von yvrafc (?), üs von yvcis, 'aufleuchten'; — von Wurzeln auf auslautendes

r kommen Stämme auf ir und ur : gtr, ä-Qir, stir ; jür, tür, dhür, pur, miir,

stur; ebenso psür von ypsar.

Ihnen können die Stämme mit reduplicirter Wurzel angereiht werden :

ciMt, yaviyüdhj vdnlvan, sasyäd.

Die Wörter dieser Abtheilung, ausserhalb der Composition verwendet,

sind in der älteren Sprache erträglich häufig: im RV. finden sich mehr als

hundert derselben; im AV. ungefähr sechszig; im klassischen Sanskrit jedoch

ist die Fähigkeit, eine Wurzel nach Belieben in dieser Weise zu verwenden,

verloren, und die vorkommenden Beispiele sind verhältnissmässig spärlich.

In allen Perioden ist ihre adjectivische Verwendung als letzte Glieder von

Compositis sehr gewöhnlich (s. 401).

b. Stämme, welche durch Anfügung eines t an den aus-

lautenden kurzen Vocal einer Wurzel gebildet werden.

Kein eigentlicher Wurzelstamm endigt auf einen kurzen Vocal, obwohl

es Beispiele gibt, dass solche in die vocalischen Declinationen übergeführt

wurden (354); sondern i oder u oder r fügen t an, um Declinationsformen

zu bilden: -jÜ, -Qrijt, -krt. Wurzeln auf r bilden jedoch auch, wie wir

eben sahen, Stämme auf ir und ur.

Rücksichtlich der Häufigkeit und des Gebrauchs dieser Wörter gilt das-

selbe was oben hinsichtlich der Wurzelstämme bemerkt wurde. Der Veda

bietet Beispiele für nahezu dreissig solcher Bildungen ; einige derselben (müt,

rtt, stüt, hrüt, vrt und dyüt, wenn es von dyu abgeleitet wird), kommen
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selbständig vor. Von den Wurzeln auf r fügei^ kr, dhr, dhvr, bhr, vr, sr,

spr, hr, hvr ein t an. Die Wurzeln gä (oder gam) und han bilden auch

-gät und -hat durch Anfügung eines t an eine verkürzte Form auf a

[adhvagät, dyugät, navagdt und sarhhät).

Betreffs der infinitivischen Verwendung verschiedener Casus von Wurzel-

substantiven dieser beiden Arten siehe Kapitel XIII.

c. Einsilbige (auch vermuthlich reduplicirte ) Stämme, die

nicht sicher mit einer Verbalwurzel der Sprache verknüpft wer-

den können, aber den Anschein von Wurzelstämmen haben, da

sie kein nachweisbares Suffix enthalten : tvdc, 'Haut'
;

päih,

'Weg'; /ird, 'Herz'; äp, 'Wasser'; äs, 'Mund'; kaMh/i und kakud,

'Gipfel'.

*

In der älteren Sprache finden sich dreissig oder vierzig solcher Wörter,

und einige von ihnen bestehen noch in der späteren, während andere ent-

weder in andere Declinationen übergegangen oder verschwunden sind.

d. Stämme, die mehr oder minder deutlich abgeleitet sind,

aber mit Suffixen, die selten oder gar isolirt vorkommen. So :

1. Ableitungen (V.) von Präpositionen mit Suffix vat : arvävät, ävät,

udvät, nivät, parävät, pravdt, sarhvdt;

2. Ableitungen (V.) auf tat (vielleicht aus täti verkürzt) in einigen ver-

einzelten Formen: uparätät, devätät, vrkätät, satyätät, sarvätät

;

3. Andere Ableitungen auf t, dem verschiedene Vocale vorhergehen:

vehät, vahät, sravät, sa^cdt, väghat; ndpät; tadtt, divü, yosft, rohü, sarit,

harÜ; marüt; ydkrt, ^dkrt; und die Zahlwörter für '30, 40, 50', trin^dt etc. (475);

4. Stämme auf ad : drsdd, dhrsdd, bhasdd, vandd, ^ardd

;

5. Stämme auf j, dem verschiedene Vocale vorhergehen: trmdj, dhrsdj,

sandj ; Uffj, vanij, bhurfj, ninij(?); dsrj ;

6. Einige Stämme, die auf einen vermuthlich ableitenden Sibilanten aus-

gehen : jnäs, -das, bhäs, mäs, bhis

;

7. Ein Rest von unklassificirbaren Fällen, wie vistdp, vipäg, kdprth,

furüdh, isfdh, prksüdh, raghdtf?).

384. Genus. Die Wurzelstämme sind als nomina actionis

regelmässige Feminina und als nomina agentis (was wahrschein-

lich nur substantivische Verwendung ihres adjectivischen Cha-
rakters ist : 400; Masculina. Die femininen Substantiva werden
jedoch oft, ohne Genuswechsel, auch concret verwendet : druh,

F. [ydruh, 'feindlich sein') bedeutet 'Feindschaft, Schädigung'

und auch 'Schädiger, Hasser, Feind' — ; sie spielen so in mas-
culine Geltung hinüber. Einige der Feminina habe eine voll-

ständig concrete Bedeutung. In der ganzen Abtheilung sind die

Masculina weniger zahlreich als die Feminina, die Neutra sind

die seltensten von allen.

Die in selbstäHdigem Gebrauch vorkommenden neutralen Stämme sind

:

hrd (auch -hürd), dam, vär, svhr, mäs, 'Fleisch^ äs, 'Mund', bhäs, dös und

die Indeclinabilia fctm und yös; ferner die abgeleiteten ydkrt, fdkrt, dsrj.
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385. Starke und schwache Stammform. Die

Unterscheidung dieser beiden Klassen von Formen wird

gewöhnlich durch Vorhandensein oder Fehlen eines Nasals,

oder durch einen Unterschied in der Quantität des Stamm-

vocals (lang oder kurz), weniger oft auf andere Weise her-

gestellt.

386. Einen Nasal weisen in den starken Casus folgende

Wörter auf:

a. Composita, die als letztes Glied die Wurzel ac oder aiic enthalten:

s. 407 ff. — b. Der Stamm yuj zuweilen (V.): Nom, Sing, yün (für yünk),

Acc. yünjam, Dual yünjä (aber auch yüjam und yüjü). — c. Der Stamm

-rfrf als letztes Glied eines Compositums (V.) jedoch nur im Nom. Sing, und

nicht immer: anyädfn, idfn, kidrn, sadfn und pratisadrn; aber auch idfk,

tädrk, svardrk, etc. — d. lieber path und purhs, die erweiterte Stämme

substituiren, und über dant siehe 394—6.

387. Der Vocal a wird in den starken Casus in den fol-

genden Fällen verlängert

:

a. In den Wurzeln vac, sac, sap^ nabh, qqs in wenigen Fällen (V.) am

Ende von Compositis. — b. In den Wurzeln vah und sah, jedoch unregel-

mässig: 403—5. — c. In ap 'Wasser^ (393), auch in dem Compositum

ntyhp. — d. In päd, 'Fuss'. In den Compositis mit diesem Wort tritt in

der späteren Sprache die Verlängerung auch bei den mittleren Casus ein; im

RV. und AV. ist der Nom. Sing. Neutr. sowohl -pat als -pät, während

-pädbhis und -pätsu in den Brähmana's vorkommen. — e. In nas, 'Nase'. —
f. In vereinzelten Fällen (V.) wie: yäj {"}), Voc. Sing.; päthäs und -räpas,

Acc. Plur.; vänlvänas, Nom. Plur. Die verstärkten Formen räj und bhäj

gehen durch alle Klassen von Casus unverändert.

388. Andere Arten der Unterscheidung, die in Elision

eines a oder in Contraction der es enthaltenden Silbe bestehen,

erscheinen in einigen Stämmen :

a. In -han, s. 402. — b. In ksam (V.) neben Verlängerung des a :

ksdmä Du., ksdmas Plur., ksamä Instr. Sing.; ksämi Loc. Sing., ksmäs Abi.

Sing. — c. In dvdr, welches (im V.) in den schwachen Casus zu dur con-

trahirt wird (es kommt jedoch Verwechslung der beiden Klassen vor). —
d. In svhr, welches (RV.) in den schwachen Casus zu sür wird; später ist

es indeclinabel.

389. Die Endungen sind die oben (380) angegebenen.

Hinsichtlich ihrer Verbindung mit dem Stammauslaut sowie

betreffs der Behandlung des letzteren, wenn er am Ende des

Wortes vorkommt, sind die Wohllautsgesetze (Kap. III) zu Rathe

zu ziehen ; sie finden hier häufigere und mannigfaltigere Anwen-
dung als sonst irgendwo in der Declination.
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Es soll auf einige Ausnahmefälle des Lautwandels (V.) hingewiesen

werden : mädbhfs und mädbhyds -von mäs 'Monat'; das ganz unregelmässige

padbhts (RV. und VS.; der AV. hat immer padbhü) von päd; ferner sarät

lind sarädbhyas zu einem Nom. Plur. sardghas (statt sarähas : 222). Dan steht

wahrscheinlich für dam nach 143 Ende. Agnfdh ist verkürzt aus ayni-idh.

Nach den Grammatikern fügen neutrale Stämme, sofern sie nicht auf

einen Nasal oder Halbvocal ausgehen, im Nom.-Acc.-Voc. Plur. einen ver-

stärkenden Nasal vor dem Endconsonanten ein. Casus derart von neutralen

Substantivstämmen scheinen jedoch nicht im Gebrauch nachgewiesen zu sein

;

hinsichtlich adjectivischer Stämme, die auf eine Wurzel ausgehen, siehe 379.

390. Einsilbige Stämme haben den regelmässigen Accent

solcher : sie werfen den Accent in den schwachen Casus auf

die Endung,

Der Acc. Plur. hat seine reguläre Accentuation als schwa-

cher Casus nur in der Minderheit (kaum mehr als bei einem

Drittel) der Stämme, nämlich : datäs. pathds, padds, nidäs, apäs,

usds, jnüsäs, pumsäs, mäsäs, mahäs ; zuweilen väcäs, srucäs, hrtitäs,

sridhäs, ksapäs, vipäs, duräs, rsds, dvisds, druhäs (neben väcas etc.).

Von Ausnahmefällen, in denen ein schwacher Casus den Accent auf

dem Stamme trägt, kommen folgende vor : sädä, nädbhyas, tänä (auch tanä)

und tdne, räne und ränsu, vähsu, sväni, vvpas, ksämi, sürä und süras (aber

süre), dnhas und vdnas, brhas in vänaspdti, brhaspdti). Andererseits wird ein

starker Casus auf der Endung accentuirt in mahds, Nom. Plur. und käsdrn

(AV.: vielleicht eine falsche Lesart). Ferner ist presä, Instr. Sing, so accen-

tuirt, als ob pres ein einfacher Stamm wäre, während es doch pra-fs ist.

Vimrdhdh ist von zweifelhaftem Charakter. Ueber die bisweilen unregel-

mässige Accentuation von Stämmen auf ac oder anc siehe 410.

391. Paradigmata für die Declination. Als ein

Beispiel für die regelmässige Flexion von Monosyllabis wäh-

len wir den Stamm öTTtT väc, F., ^die Stimme' fvon >/^ vac

mit beständiger Verlängerung); für die Flexion mit starkem

und schwachem Stamm ^^ päd, M., 'Fuss'; für die Flexion

mehrsilbiger Stämme rf^rT marüt^ M., 'Wind' oder 'Wind-

gott'; für die eines einsilbigen Wurzelstamms in Composi-

tion f^^fT trimt, 'dreifach' im Neutrum. Also

:

t -s • '

Singular

:

N. V. ^T^ qi^ jq-^ f^^
väk päd marut trivft

väcam pädam marütam trivft
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Ab.G.

N.A.V,

D. Ab.

Cr. L.

N.V.

A.

D.Ab.

väcä

väce
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Der RV. hat jedoch den Sing, im Instr, apä und Gen. apds. Im AY.

werden die Formen des Nom. und Acc. Plur. im Gebrauch oft verwechselt,

was im RV. nur in ein oder zwei Fällen vorkommt : es wird also dpas als

Accusativ und (in ein oder zwei Fällen] apäs als Nominativ verwendet,

394. Der Stamm püms, M,, 'Mann, flectirt sehr unregel-

mässig : er substituirt pümäns in den starken Casus und verliert

sein s (nothwendig) vor den mit b/i anlautenden Casusendungen
und gleichfalls (nach Analogie davon oder in Folge einer Ab-
kürzung, die der 231 besprochenen verwandt ist) im Loc. Plu-

ralis. Der Vocativ lautet (in Uebereinstimmung mit den etwas

ähnlich flectirten Participien Perfecti : 462 a) in. der späteren

Sprache jf?wmaw, in der älteren aiber pümas. Die Flexion ist also:

pümän, pümämam, puthsä, punise, pumsäs, jmmsi, puman; pu-
mähsäu, pumbhyäm, pumsös ;

pümänsas, pumsäs, pumbhis, pumhhyäs,

ptimsäm, pumsu.

Es ist zu merken, dass die Accentuation der schwachen Formen die

eines wirklich einsilbigen Stammes ist. Die Formen mit den &/t-Endungen

kommen in der älteren Sprache nirgends vor und scheinen auch aus der

späteren nicht belegt zu sein. Wegen der Bewahrung des s vor Linguali-

sirung in den schwächsten Casus (woher nothwendig das im Loc. Plur. sich

ergibt) siehe 183.

395. Der Stamm path, M., 'der Weg ist defectiv; von
ihm werden nur die schwächsten Casus gebildet, während die

starken von /?awMä oder pänthan und die mittleren von j)athi

kommen : siehe unter den aw-Stämmen 433.

396. Der Stamm dänt, M., 'der Zahn' ist vielleicht parti-

cipialen Ursprungs und hat, wie ein Particip, die Formen dänt

und dät als starke und schwache, also (V.): dän, däntam, data

etc.; datäs Acc, Plur. etc. In den mittleren Casus jedoch hat

es den Accent der Monosyllaba und nicht der Participia : dadbhis,

dadbhyäs. Im Nom. Plur. kommt auch -datas für -dantas vor.

Nach den Grammatikern sollen die starken Casus dieses Wortes
von dänta gebildet werden.

397. Eine Anzahl anderer Wörter dieser Abtheilung ist

defectiv : ein Theil ihrer Flexion basirt auf Stämmen von ab-

weichender Form.

So sollen hrd, N., 'Herz', mäns oder mis, N., 'Fleisch', mas, M., 'Mo-

nat', nds. F., 'Nase', nip, F., 'Nacht' (in der älteren Sprache nicht vor-

kommend), prt, F., 'Heer' nach den Grammatikern die Nominative aller

Numeri und den Acc. Sing, und Dual (die Neutra auch den Acc. Plur.) von

den Stämmen hfdaya, mänsä, mäsa, näsikä, ni^ä, pftanä bilden. Der Ge-

brauch in der älteren Sprache stimmt jedoch nicht ganz mit dieser Vorschrift

:

wir finden mäs, 'Fleisch' als Acc. Sing.; mas, 'Mo.nat' als Nom. Sing, und

näsä, 'die beiden Nasenlöcher' als Dual. Von prt kommt nur der Loc. Plur.

prtsü und (RV. einmal) derselbe Casus mit doppelter Endung prtsüsu vor.
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398. Andererseits werden gewisse Stämme dieser Abthei-

lung, bei denen nach den Grammatikern eine volle Flexion

gestattet ist, zur Ergänzung der einer anderen Form fehlenden

Casus verwendet.

So haben dsrj, N., 'Blut', ^äkrt, N., ,Koth', yäkrt, N., 'Leber', dös, N.

(auch M.) 'Vorderarm' neben sich defective Stämme auf an: siehe 432.

Von keinem derselben findet sich jedoch in der älteren Sprache etwas anderes

als der Nom.-Acc. Sing., und andere Casus treten später nur sehr spärlich auf.

Von äs, N., 'Mund' und üd, 'Wasser' finden sich in der älteren Sprache

nur ein oder zwei Casus; daneben liegen äsän und äsyh, udän und üdaka

(432).

399. Einige der eben erwähnten, zum Formenaustausch eintretenden

Stämme sind Beispiele für den Uebergang aus der consonantischen in die

vocalische Declination : dänta, mäsa. Eine Anzahl anderer ähnlicher Fälle

kommt in der älteren Sprache nur sporadisch vor, später jedoch gewöhnlicher;

solche sind : päda, -mäda^ -dä^a, bhräjä, vistäpay dvära und dura, pura^

dhura, -dffa, näsä, nidäj ksfpä, ksapä, äfä, wozu vielleicht noch einige

andere kommen.

Einige unregelmässige Stämme werden besser bei den Adjectiven be-

sprochen.

Adjectiva.

400. Ursprüngliche Adjectiva in Wurzelform sind selbst

in der ältesten Sprache verhältnissmässig selten.

Ungefähr ein Dutzend lässt sich aus dem RV. beibringen; sie kommen

zum grössten Theil nur in einigen zerstreuten Casus vor. Gewöhnlich ist

jedoch im RV. mah, 'gross', welches später rasch ausstirbt; der von ihm

abgeleitete feminine Stamm mäht erhält sich in der Bedeutung 'Erde' etc.

im Gebrauch.

401. Componirte Adjectiva jedoch, die eine Wurzel mit

der Bedeutung eines Particips Präsentis als letztes Glied haben,

sind in jeder Periode in Fülle vorhanden.

Auch possessive Adjectivcomposita, die dieselbe Form zei-

gen, sind nicht ganz selten ; Beispiele sind yatäsruc^ 'mit dar-

gereichter Opferschale'; süryatvac, *sonnenhäutig' ; cätttspad, 'vier-

füssig'; suhärd, 'gutherzig, freundlich'; rityäp (i. e. rlti-ap)^

'strömende Wasser habend': sah&sradvär, 'mit tausend Thüren
versehen'

.

Die Flexion solcher Composita ist die einfacher Wurzelstämme : Masculinum

und Femininum sind durchgehends gleich, das Neutrum weicht nur im Nom.-

Acc.-Voc. aller Numeri ab.

Nur selten wird ein abgeleiteter Femininstamm auf l gebildet : in der

älteren Sprache nur von den Compositis mit ac oder anc (407 ff.), mit han

(402) und mit päd wie ekapadi, dvipddi.

Unregelmässigkeiten der Flexion treten in Folgendem zu Tage

:
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402. Die Wurzel han, 'schlagen' wird als letztes Glied

eines Compositums ähnlich wie ein abgeleiteter rm-Stamm flectirt

(420 ff.) : sie wird hä im Nom. Sing, und verliert ihr n in den

mittleren Casus, ihr a in den schwächsten 'jedoch nur beliebig

im Loc. Sing.). Ferner rückverwandelt sich h in das ursprüng-

liche gh, wenn es nach Verlust des Vocals mit dem folgenden

n in Berührung kommt. Also :
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Singular, Dual. Plural.

N. anadvän i , ', - anadvähas
', s, > anadvähau

A. anadvahiim ) ' anadühas

1. anaduhä
j

anadüdbhis

D. anadühe Kanadttdbhyäm
]*

I
)anadüdohyas

'
} anady'ihas

'

G. ) ) ,,, anadüham
, . , . J anadxihos

Li. anadvhi ) ' anadutsu

V. änadvan dnadvähäu anadvähas

Anadüdbhyas (AV. einmal) ist die einzige mittlere Casusform, die aus

der älteren Sprache belegbar ist.

Der entsprechende feminine Stamm, der sehr selten vorkommt, ist ent-

weder anaduhi (^-B.) oder anadvähl (K.).

405. Die Wurzel sah, 'überwältigen' hat im Veda eine doppelte Unregel-

mässigkeit: s kann selbst nach einem a-Vocal zu s verwandelt werden —
wie auch in dem einmal als selbständiges Adjectiv vorkommenden Falle (RV.

tvärh sät) — , während es bisweilen nach einem i- und w-Vocal unverändert

bleibt; sodann wird das a sowohl in den starken wie schwachen Casus ent-

weder verlängert oder bleibt unverändert. Die belegbaren Formen sind : -sät,

-säham oder -säham oder -säham, -sdhä, -sähe oder sähe, -sdhas oder sähas

oder -sähas; -sähä (Du.); -sähas oder -sähas.

406. Von dem Compositum avayäj (Yyaj, 'opfern'), 'ein gewisser Prie-

ster oder (BR.) 'ein gewisses Opfer' wird angegeben, dass es den Nom. und

Voc. Sing, avayäs bilde, und seine mittleren Casus von avayäs.

Die allein belegbare Form ist avayäs, F. (RV. und AV. je einmal).

Wenn der Stamm von ava-{-yyaj, '(durch Opfer) abwenden' abgeleitet ist,

so kommt avayäs vielleicht von ava+ Yyä, welches dieselbe Bedeutung hat.

407. Composita mit anc oder ac. Die Wurzel oc oder

anc bildet in Verbindung mit Präpositionen und anderen Wörtern
eine beträchtliche Klasse gebräuchlicher Adjective, die ganz un-

regelmässige Bildung und Flexion zeigen ; bei einigen derselben

verliert sie fast ihren Charakter als Wurzel und wird eine Ab-
leitungsendung.

Ein Theil dieser Adjective hat nur zwei Stammformen: eine

starke Form auf anc (die im Nom. Sing. Masc. an aus anks

ergibt) und eine schwache auf ac ; andere unterscheiden von der

mittleren auf ac eine schwächste auf c, vor dem das a mit einem

vorhergehenden i oder m in * und ü contrahirt wird.

Das Femininum wird durch Hinzufügung von l an die

Stammform, die in den schwächsten Casus in Gebrauch ist, ge-

bildet ; demgemäss ist auch seine Accentuation.

408. Als Beispiele für die Flexion wählen wir pränc, 'vor-

wärts, östlich'; pratyähc, 'rückwärts, westlich'; visvanc, 'ausein-

ander gehend'.
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Singular

N. V.



US V. Substantiva und Adjectiva. 411—

B. Abgeleitete Stämme auf as. ts, tis.

411. Die Stamme dieser Abtheihmg sind vorwiegend

Xentra; es gibt jedoch auch einige Masculina und ein ein-

ziges Femininum.

412. Die Stämme auf ^^ as sind recht zahlreich und

hauptsächlich mit Suffix ^TR (is gebildet (eine kleine Anzahl

auch mit rTFT fas und ^ nas, und einige sind dunkel); die

anderen sind selten und fast alle mit den Suffixen ^ ts und

3H US gebildet.

413. Ihre Flexion ist fast vollständig regelmässig. Nur

die masculinen und femininen Stämme auf W\ as verlängern

den Vocal der Endung im Nom. Sing.; der Nom.-Acc-

Voc. Plur. Neutr. zeigt dieselbe Verlängerung (des 5f a oder

^ i oder 3 u) vor dem eingeschobenen Nasal (anusvära).

414. Declinationsbeispiele. Als Beispiele wählen

wir rpnr mänas^ N., ^Sinn'; ^ff^^ ängiras^ M., 'Angiras';

c^i^H havis^ N., 'Opferspende'.

Singular

:

ängiras

N.

mänas

^m^
havis

Ab.G.

L.

V.

mänas

mänasä

mänase

mdnasas

mdnasi

mänas

gr^Tm
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Dual

N. A. V.

I.D. Ab.

G. L.

Plural

:

N. A. V.

mänasi

mänohhyam

mänasos

mänänsi

mänohhis

D. Ab. q^^UFT
unänobliyat

G.

L.

mänasam

cmgirasau

migirobhyam

angirasos

ängirasas

ängirobhis

ängirobhyas

ängirasmn

havisi

havirbhyäm

havisos

havlnsi

havirbhis

havirbhyas

havisäm

o
mänahsu havihsuängirahsu

In gleicher Weise bildet TjqTH cäksus^ N., 'Auge', dieFormen

r!^^^ cäksusä, T^TTi^tiiH cäksurhhyäm^ rj^l^ cäksühsiund so fort

.

415. Vedische Unregelmässigkeiten, a. Als masculine und

feminine Dualendung gilt wie sonst ä statt äu. — b. Das Femininum usäs,

'Morgenröthe' verlängert oft sein a in den anderen starken Casus (ausser

Nom. Sing.): usdsam, mdsä, usäsas. Im Instr. Plur. kommt (RV. einmal)

vor usädbhis für usöbhis (das einzige belegbare Beispiel aus den mittleren

Casus). Von toQäs findet sich einmal (RV.) in gleicher Weise der Dual

tOQäsä, — c. Janüs hat im Nom. Sing, janüs, wie ein as-Stamm. — d. Von

svävas und svätavas kommen im RV. die Nom. Sing, auf vän vor. — e. Ein

oder zwei wahrscheinlich contrahirte Formen — vedhäm für vedhäsam, und

surädhäs für surädhasas — sind nachgewiesen.

416. Die Grammatiker betrachten wpanas, M., als die reguläre Stamm-

form des oben (355a) besprochenen Nomen propr., geben ihm jedoch den

unregelmässigen Nom. u^änä und den Vocativ u^anas oder u^ana oder u^anan.

Formen des as-Stammes, selbst Nom. Sing., finden sich zuweilen in der

späteren Litteratur.

lieber die Formen von a«-Stämmen für ähan oder ähar und üdhan oder

üdhar siehe 430.

Adjectiva.

417. Einige neutrale Substantiva auf as mit dem Accent
auf der Wurzelsilbe haben entsprechende Adjective auf äs mit dem
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Accent auf dem Suffix: äpas, 'Werk', apäs, 'thätig'; täras,

'Schnelligkeit', taräs, 'schnell'; yäcas, 'Herrlichkeit', yacäs, 'herr-

lich". Einige andere Adjective derart — wie tavds, 'mächtig',

vedhcis, "fromm' — haben keine entsprechenden Substantiva.

Ursprüngliche Adjectiva auf is kommen nicht vor. Auf us

finden sich jedoch soviele Adjective als Substantive (ungefähr

zehn von jeder Klasse ; in verschiedenen Fällen stehen Adjectiv

und Substantiv neben einander ohne Unterschied des Accents,

wie er bei den Stämmen auf as erscheint : täpus, 'Hitze' und
'heiss'; väptis, ^Wunder' und 'wunderbar'.

418. Adjectivcomposita, die Substantiva dieser Abtheilung

als letztes Glied aufweisen, sind sehr gewöhnlich: sumänas,

'wohlgesinnt'; dirghäyus, 'langlebend'; ctikrägocis, 'mit leuchten-

dem Glänze'. Die Stammform ist für alle Genera dieselbe, und
jedes Genus wird in der gewöhnlichen Weise flectirt : die Stämme
auf as bilden ihren Nom. Sing. Masc. und Fem. auf üs (wie

ängiras oben). So lautet von sumdnas der Nom. und Acc. fol-

gendermassen :

Singular. Dual. Plural,

m. f. n. m. f. n. m. f. n.

N. sumänäs -nas
sumanasau -nasi sumanasas -nansi

sumänasam -nas

Üie anderen Casus sind (mit Ausnahme des Vocativs) gleich in allen

Genera.

Von dirghäyus kommt in gleicher Weise

:

N. dirghäyus
, ^ , dtrghäyusau -yusi dirghäyusas -yühsi

A. dirghayusam -yus )

' ' ' '

I. dirghdyusä dirghäyurbhyäm dlrghäyurbhis

etc. etc. etc.

419. Der Stamm anehäs, 'ohne Nebenbuhler, unvergleichbar' (nach

späteren Lexicographen : 'Zeit') bildet den Nom, Sing. Masc. und Fem. anehä.

C. Abgeleitete Stämme auf an.

420. Die Stämme dieser Abtheilung werden mit den

drei Suffixen Wi an, "^ man und cpT van gebildet, wozu

noch einige andere von zweifelhafterem Ursprung treten,

die in gleicher Weise wie sie flectirt werden. Sie sind nur

masculin und neutral.

421. Der Stamm zeigt dreifache Abstufung. In den

starken Casus des Masculinums wird der Vocal des Suffixes

zu 3^ ä verlängert; in den schwächsten Casus wird er im

Allgemeinen ganz ausgestossen ; in den mittleren Casus, oder
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vor einer consonantisch beginnenden Casusendnng, schwindet

das auslantende ^ n. Das ^ n geht auch im Nom. Sing,

beider Genera verloren (und lässt im Masc. ^TT ä als Aus-

laut, im Neutrum ^ a)

.

Die Eigenthümlichkeiten des Neutrums in gewissen Ca-

sus sind dieselben wie anderswo (311): Nom.-Acc.-Yoc. Plur.

haben Verlängerung zu ^ä als starke Casus; Nom.-Acc-

Voc. Dualis erleiden als schw^ächste Casus Verlust des ^ a,

jedoch nicht nothwendig, sondern nur arbiträr.

Auch im Loc. Sing, kann das a ausgestossen oder beibe-

halten werden vergleiche den entsprechenden Brauch bei den
r-Stämmen : 370]. Nach dem m oder v der Suffixe ma7i oder

van bleibt das a, zur Vermeidung allzugrosser Consonantenhäu-
fung, erhalten, wenn idem m oder v) noch ein anderer Conso-
nant vorhergeht.

422. Der Voc. Sing, ist bei den Masculina der reine

Stamm, bei den Neutra ebenfalls oder dem Nominativ gleich.

Der Rest der Flexion bedarf keiner weiteren Besprechung.

423. Hinsichtlich des Accents ist blos zu bemerken, dass

wenn in den schwächsten Casus das accentuirte ä des Suffixes

verloren geht, der Ton vorwärts auf die Flexionsendung gewor-
fen wird.

424. Declinationsbeispiele. Als solche wählen

wir JW\ räjan^ M., 'König'; ^IrHH ätmdn^ M., 'Seele,

Selbst'; ^TFR 7iuman^ N.^. 'Name'. Also:

Singular

:

rcijä Titmä nüma

A. ^HHM ^IrHHH =7FT

rajanam atmanam nama

rajna atmana nämna

rajne atmane namne

rujnas atmänas nämnas
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L.

rujhi, rujani

rajan

Dual

N. A. V

I.D. Ab

G.L.

A.

D. Ab.

L.

räjTmäu

räjahhijam

rajhos

Plural:

^ ._ *^

rajanas

rajnas

räjahhis

rüjahhyas

Tram
2

^

rajnam

Trag

Zitinäni
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d. Auch im Nom. Acc. Plur. Neutr. kommt eine abgekürzte Form, die

auf ä oder (zweimal so oft) a für äni ausgeht, ganz gewöhnlich vor : hrähma

und brähmä neben hrähmäni; vergleiche die ähnliche Reihe von Endungen

bei den a-Stämmen 329.

e. Von einigen Stämmen auf man wird ein verkürzter Instr. Sing, ge-

bildet, der sowohl m als a verliert : mahinä, prathinä, varinä, dänä, prenä,

bhünd für mahimnd etc. Aehnlich steht dräghmä (RV., einmal) vielleicht

(Grassmann) für dräghmänä.

f. Ausser dem Loc. Sing, finden sich zuweilen andere schwächste Casus,

welche das a des Suffixes erhalten^ so zum Beispiel: bhümanä, dämane,

yämanas, uksänas (Acc. PI.) etc. In den infinitivisch gebrauchten Dativen —
trdmane, vidmäne, däväne — bleibt das a immer. Noch viel zahlreicher

sind die Fälle, wo das a im geschriebenen Text fehlt, aber, wie das Metrum

ausweist, beim Lesen wieder hergestellt werden muss.

g. Der Voc. Sing, auf vas, der die gewöhnliche vedische Form von

Stämmen auf vant (453 b) ist, findet sich auch bei einigen auf van, viel-

leicht durch Uebertragung in die rant-Declination : rtävas, evayävas. khidvas,

prätaritvas, mätari^vas, vibhävas.

Von den Wörtern, die das a in den starken Casus nicht verlängern,

handelt der nächste Paragraph, b.

426. Einige Wörter behalten (mit Ausnahme des Nom.
Sing.) das a in den starken Casus kurz gegen die Regel. So

a. Die Namen von Gottheiten, püsdn und aryamdn : püsd, püsdnam,

püsnä etc.

b. Im Veda uksän, 'Ochse' (der RV. hat einmal uksdnam)- yösan, 'Jung-

frau'; vrsan, 'Stier' (es kommen jedoch auch vrsänam und vrsänas vor);

tmdn, Abkürzung aus ütmdn ; ausserdem zwei oder drei andere zerstreute

Formen : anarvdnam, jemand. In einer Anzahl weiterer Fälle scheint das

vedische Metrum a zu fordern, wo ä geschrieben ist.

427. Die Stämme cvän, M., 'Hund' und yüvan^ 'jung',

haben in den schwächsten Casus die contrahirten Formen cim und
yhn (auf denen der Accent bleibt) ; in den starken und mittleren

Casus sind sie regelmässig: cm, cvänmn . cunä , cüne etc.;

cväbhyäm, cväbhis etc.

Im Dual hat der RV. einmal yUnä für yüvünä.

428. Der Stamm maghävan, 'freigiebig' (später fast aus-

schliesslich ein Name Indra's) wird in den schwächsten Casus zu

maghon contrahirt : maghävä, maghävünam , maglmiä^ maghone etc.

Der RV. hat im Nom. Plur. einmal die schwache Form maghönas.

Parallel hiermit läuft der Stamm maghdvant (Abtheilung E); von letzte-

rem werden in der älteren Sprache die mittleren Casus ausschliesslich gebildet:

maghävadbhis, maghdvatsu etc. (nicht maghdvabhis etc.).

429. Eine Anzahl von an-Stämmen ist mehr oder weniger de-

fectiv, einen Theil ihrer Formen bilden sie von anderen Stämmen. So

:
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430. a. Der Stamm a/tan. X., 'Tag' wird in der späteren

Sprache nur in den starken und scliwächsten Casus verwendet,

die mittleren nebst dem ihrem Beispiel folgenden Nom. Sing.)

kommen von d/icir oder ä/ias, nämlich : ä/iar Nom.-Acc. Sing.,

ähohhi/mn. (üiobhts etc. PB. hat aharbhis)\ aber aJmä etc., ähni

oder i'ihani, ahm oder a/iam, ahän't und, im V., dhä]. In Com-
position wird im vorangehenden Glied nur aha?- oder ahas ver-

wendet : als letztes Glied findet sich ahar, ahas, ahan oder die

Bildungen aha, ahna.

In der ältesten Sprache kommen auch die mittleren Casus ähabhis,

ähabhyas, dhasu vor.

b. Der Stamm üdhan, N,, 'Euter' wird in der alten Sprache in ähn-

licher Weise durch üdhar oder üdha» ergänzt; später gilt nur mehr der as-

Stamm (ausgenommen im Fem. üdlinl bei Adjectivcompositis): üdhar oder

üdfias (so RV., AV. hat nur das letztere), üdhnas^ üdhan oder üdhani,

üdhubhis. üdhahsu.

431. Die neutralen Stämme «Ä-.sfk, 'Auge', asthcm, 'Knochen',

dadhän, 'Molken', sakthän, 'Hüfte' bilden in der späteren Sprache

nur die schwächsten Casus : aksnä, asihiie, dadhnäs, sakthni oder

sakthäni und so fort : der übrige Theil der Flexion basirt auf

/-Stämmen: äksii etc.; siehe oben 343 f.

In der älteren Sprache kommen auch andere Casus von den an-Stämmen

vor: aksäni und aksäbhis ; asthäni, asthdbhis und asthäbhyas ; sakthäni.

432. Die neutralen Stämme asd7i, 'Blut', yakän, 'Leber'

^

cakdn, 'Koth', üsdn, 'Mund', uddn, 'Wasser, dosdn, 'Vorderarm',

yüsdn, 'Fleischbrühe' können ihre Nom.-Acc. Voc. aller Numeri
nur von den Parallelstämmen dsrj, ydkrt, cdkrt, üsyä, udaka (in

älterer Sprache udakä], dos, yüsa bilden, welche vollständige

Flexion haben.

Früher kommt auch der Dual dosänl vor.

433. Der Stamm pdnihan, M., 'Weg' liegt in der späteren

Sprache der ganzen Reihe der starken Casus zu Grunde, wobei

nur unregelmässig ist, dass Nom.-Voc. Sing, ein s anfügt. Die

entsprechenden mittleren Casus werden von pathi und die

schwächsten von path gebildet. Also :

von pdnihan — pdnthäs, pänthänam; pdnthänäu
;
pdnthänas;

von pathi — pathihhyäm ;
pathihhis, pathlhhyas, pathlsu

;

von path — pathä, pathe, pathds, pathi; pathos
;

pathäs

(Accus.), pathäm.

In der ältesten Sprache (RV.) jedoch ist nur pänthä der starke Stamm:

pänthäs, Nom. Sing.; pänthäm, Acc. Sing.; pänthäs, Nom. Plur.; pänthänam

und pdnthänas sind, selbst im AV., mit den anderen Formen verglichen

selten. Von pathf kommen auch der Nom. Plur. pathdyas und Gen. Plur.

pathinäm vor. Der RV. hat einmal päthds, Acc. Plur. mit langem ä.
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434. Die Stämme mänthan, M., 'Rührstab' und rbhuksän, M., ein Epi-

thet Indra's haben nach Angabe der Grammatiker dieselbe Flexion wie

pänthan; es kommen jedoch thatsächlich nur wenige Casus vor. Im V. findet

sich von ersterem der Acc. Sing, mdnthäm und Gen. Plur. mathlnäm (wie

die entsprechenden Casus von pänthan)'^ von letzterem der Nom. Sing.

rbhuksäs und der Voc. Plur. rbhuksäs^ wie die entsprechenden vedischen

Formen von pan^Äan ; es kommen jedoch auch vor der Acc. Sing, rbhukjänam

und der Nom. Plur, rbkuksänas, welche nach ganz anderem Muster gebildet sind.

Adjectiva.

435. Ursprüngliche Adjectivstämme auf an sind fast aus-

schliesslich die auf van: yäjvan, 'opfernd', sütvan, 'Soma pres-

send', jitvan, 'siegend'. Der Stamm dient nur fürs Masc. und
Neutr. (zwei oder drei vereinzelte Fälle für seinen Gebrauch als

Femininum finden sich im RV.); der entsprechende Feminin-

stamm wird auf varl gebildet : yäjvari, jitvari.

436. Adjectivcomposita, die ein Substantiv auf an als letz-

tes Glied haben, werden nach dem Muster der Substantivstämme

flectirt ; die masculinen Formten können auch fürs Femininum
verwendet werden, gewöhnlich jedoch wird ein eigener Feminin-

stamm gebildet durch Anfügung eines i an die schwächste Form
^es Masculinstammes : durnämjii, sömai'äjni.

437. Oft jedoch verlieren Substantiva auf an. wenn sie als letztes

Glied in Compositis fungiren, ihr n oder substituiren einen Stamm auf a

für den auf an : -adhva, -räja, -aha ; das entsprechende Femininum hat

einen Stamm auf ä. Ueberhaupt können bei Compositis dieser Abtheilung

Feminina auf ä in weitem Umfang für an eintretend gebildet werden.

Die noch übrigen Abtheilungen der consonantischen Decli-

nation bestehen nur aus Adjectivstämmen.

D. Abgeleitete (Adjectiv-) Stämme auf in.

438. Die Stämme dieser Abtheilung werden mit den

Suffixen ^ in, jrpf min und f^ vin gebildet. Sie sind nur

masculin und neutral, das entsprechende Femininum wird

durch Hinzufügung von ^ l gebildet.

Die Stämme auf in sind zahlreich, da fast jedes Substantiv

auf a ein abgeleitetes possessives Adjectiv mit diesem Suffix

bilden kann: hdla, 'Stärke', baiin, M., N., lalim, F., 'Stärke

besitzend, stark'. Stämme auf vin jedoch sind sehr selten und
die auf min noch seltener.

439. Ihre Flexion ist ganz regelmässig, nur dass sie

in den mittleren Casus (vor consonantisch anlautenden
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C'asusendmigen ihr ^ n verlieren
; dies ist auch im Nom.

8in^. der Fall, wo jedoch das Masc. zum Ersatz das ^ i

verlängert. Der A'ocativ ist im Masc. der reine Stamm, im

Neutrum ebenfalls oder dem Nominativ gleich.

In all diesen Punkten stimmt, was zu bemerken ist, die

/«-Deelination mit der ^rn-Declination : sie weicht von der letz-

teren nur darin ab. dass sie nie den Vocal des Suffixes verliert.

440. Flexionsheispiel. Als solches wählen wir

cllHH halin. *stark'. Also:

Singular.

m. n.

Dual,

m. n.

A.

bah bali

D.

Ab.

G.

V.

baliiiatn bali

balinä

mm
baline

balinas

balinän balini

Plural.

Dl. n.

balifias balini

balibhis

balibhyam

balinos

balini

bälin bäli?i, bali bälinau balini

balibhyas

balinam

o
balisu

balinas bälini

Der abgeleitete feminine Stamm auf im wird wie andere

Feminina auf i (364) flectirt.

441. In der Flexion der m-Stämme gibt es,

von der gewöhnlichen vedischen Dualendung auf ä für äu, keine

Unregelmässigkeiten weder in älterer noch jüngerer Sprache.

E. Abgeleitete (Adjectiv-) Stämme auf ant (oder at),

442. Diese Stämme zerfallen in zwei ünterabtheilungen

:

1 . die mit Suffix 3^ ant (oder STfT at) gebildeten, welche mit
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sehr wenigen Ausnahmen active Participia Präsentis nnd

Futiiri sind; 2. die mit den possessiven Suffixen J^rT mant

und ^r\ vcmt (oder T^ mat und c[rf vat\ gebildeten. Sie sind

nur masculin imd neutral; das entsprechende Femininum

wird durch angefügtes ^ i gebildet.

1. Participia auf ant oder at.

443. Der Stamm hat im Allgemeinen eine doppelte

Form, eine stärkere und eine schwächere, die auf ^rT ant resp.

3^ at ausgehn. Die erstere liegt den starken Casus des

Masculinums nebst (wie gewöhnlich) dem Nom.-Acc.-Yoc.

Plur. Neutr. zu Grunde ; von der letzteren werden alle

übrigen Casus gebildet.

In üeberelnstimmung mit der Regel über die Bildung des Feminin-

stamraes (449), ist es nach den Grammatikern jedoch gestattet, bei den Par-

ticipia Futuri, den Participia Präsentis von Yerben der iud- oder accentuirten

d-Klasse (752) und \on auf ä endigenden Verben der ad- oder Wurzelklasse,

den Nom.-Acc.-Voc. Dual, beliebig vom stärkeren oder schwächeren Stamm

zu bilden ; die Participia Präsentis aller übrigen auf a endigenden Präsens-

stämme müssen die betreffende Form vom starken Stamm bilden.

444. Diejenigen Verba jedoch, welche in der dritten

Plur. Präsentis Act. das ^ n der gewöhnlichen Endung

i% nti verlieren (550), verlieren es auch im Particip Prä-

sentis und haben keine Unterscheidung von starkem und

schwachem Stamm.

Es sind dies die Verba, welche ihren Präsensstamm mit Reduplication

ohne Zusatz von a bilden, nämlich : die der reduplicirenden oder ftu-Klasse

(655) und die Intensiva (1012); so kommt von }//im der Präsensstamm jvhu

mit dem Participialstamm jühvat, der Intensivstamm johu mit dem zugehö-

rigen Participialstamm jöhvat. Ferner die Participia von Wurzeln, die wahr-

scheinlich eine versteckte Reduplication enthalten : cäksat^ dägat, däsat,

0sat, sä^cat und das Aoristparticip dhäksat, Vävrdhdnt (RV. , einmal), wel-

ches trotz seiner Reduplication ein n hat, kommt wie die Desiderativparticipia

(1032) von einem a-Stamm : vergleiche vävrdhänta, vävrdhdsva.

Auch diese Verba können nach den Grammatikern den Nom.-Acc.-Voc.

Plur. Neutr. auf anti bilden.

445. Die Flexion dieser Stämme ist ganz regelmässig.

Der Nom. Sing. Masc. endigt auf W\ an nach regelmässigem
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A'erhist 150 der beiden Endconsonanten der Grundform

^r^ anfa. Der Vocativ eines jeden Genus ist dem Nomi-

nativ gleich.

446. Stämme, die auf der letzten Silbe accentuirt sind,

werfen den Accent in den schwächsten Casus (aber nicht den
mittleren vorwärts auf die Casusendung.

In dem Dual Neutr. solcher Participia ist (wie beim Femininstamm) änti

accentuirt, wenn das n erhalten, dagegen atl^ wenn es verloren ist.

447. Declinationsh ei spiele. Als solche wählen

wir vf^frT bkdva?it, 'seiend'; ^^ add?d, 'essend'; ^<x^ri jühvat.

'opfernd'. Also:

D.

Ab.G.

L.

N. A.V.

I.D. Ab.

G.L.

N.V.

Singular:

bhdvan bhävat
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A.

hhdvatas hhävanti adatds addnti jühvatas juhvati

bhävadbhis

D.W).

O.

bhävadhhyas

bhävatüm

adddbhis

adädbhyas

adatäm

bhävatsu

Jühvadbhis

jiihvadbhyas

o -\

juhvatdm

jühvatsuadätsu

Das Particip Futuri bhavisyänt kann im Nom. etc. Dual.

Neutr. entweder bhavisyänfi oder bhavisyatl bilden, tudänt entwe-

der tudänti oder tudatl, yant fyyä) entweder y«w^^ oder yäti.

Ebenso kann jühvat im Nom. etc. Plur. Neutr. auch Jühvanti

(neben dem im Paradigma gegebenen juhvati) bilden.

Diese starken Formen jedoch sind (ebenso wie hhävanti^ Dual, und ähn-

liche von Präsensstämmen mit nicht accentuirtem a) ganz gegen die allge-

meine Analogie, und etwas zweifelhaften Charakters. Kein vedisches Beispiel

tindet sich für sie, noch sind sie sonstwo in der älteren Sprache nachgewie-

sen. Die betreffenden Casus kommen freilich überall sehr selten vor.

448. Die vedischen Abweichungen von dem oben gegebenen Paradigma

sind spärlich. Die Dualendung äu ist nur ein Sechstel so häufig als ä.

Unregelmässiger Accent findet sich in ein oder zwei Casus : acodäte und

rathiräyätäm. Das einzige vedische Beispiel für Nom. etc. Plur. Neutr. ist

sänti., mit Verlängerung des a zu ä ; vergleiche die Formen auf -mänti und

-vänti, 454 c.

449. Der feminine Participialstamm wird, wie schon

angegeben, durch Hinzufügung eines ^ ^ entweder an die

starke oder schwache Stammform des Masc.-Neutr. gebildet.

Die Regeln darüber, welche von diesen beiden Formen in

jedem Fall zu nehmen ist, sind dieselben wie die oben be-

treffs des Nom. etc. Du. Neutr. gegebenen:

a. Participia von Tempusstämmen, die auf nicht accentuir-

tes a ausgehen, fügen t an die starke Stammform, bilden also

ihr Femininum auf anä.

Es sind dies von Präsensstämmen die bhü- oder nicht accentuirte a-

Klasse und die dlv- oder i/a-Klasse (Kap. IX), ferner die Desiderativa und

Causativa (Kap. XIV); also von ybhü (Stamm bhäva) kommt hhävanti., von

ydlv (Stamm divya), dTvyanü, von bübhüsa und bhüväya (Desider. und Caus.

von ybhü) bübhüsantl und bhävdyantl.
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Ausnahmen von diest-r Regel kommen selten vor. Der RV. hat täksatl

und jaratl ; Ropp Ur. Ö30 führt ein paar Fälle aus dem Nala an. D a^s jivanti

des AV., mit unreirelmässigem Accent, ist zweifelsohne als Nom. propr. zu

betraciiten.

b. Participia von Tcmpusstämmen, die auf accentuirtes ä

ausgehen, können das Femininsuffix entweder an den starken

oder schwachen IStamm anfügen, bilden also ihre Feminina so-

wohl auf dnfi als afi mit dem hier gegebenen Accent).

P2s sind dies die Präsensstämme der tud- oder accentuirten a-Klasse

iKap. IX , die s-Futura (Kap. XIl) und die Denominativa (Kap. XIV): von

ytud (Stamm tudä] kommt tudänti oder tudaii ; von bhavisyä (Fut. von ybhü),

bhavisyäntt oder bhavisyati; von devayä (Denominat. von devd), devayänü

oder devayatl.

Die Formen auf dnt'i sind in dieser Gruppe die vorwiegenden. Kein

Femininum des Part. Fut. ist aus der älteren Sprache auf ati zu belegen.

Von Präsensstämmen auf d linden sich rnjati und sincati (RV.), tudati und

pinvatJ {A.Y.). Von Denominativen, devayati{UY.), durasyati wndi Qatrüyati{AY.)

.

Den auf ä endigenden Verhis der ad- oder Wurzelklasse (Kap. IX) soll

nach den Grammatikern hinsichtlich des Femininums des Particip Präsentis

die gleiche Wahl frei stehen, also von Yyä sowohl yäntl als yäfi gestattet

sein. Aus der älteren Sprache ist noch kein Beleg für die erstere Form

angemerkt.

c. Von anderen als den schon erwähnten Tempusstämmen
— das heisst, von den übrig bleibenden Klassen der Präsens-

stämme und von den Intensiven — wird das Femininum nur

auf ati gebildet ;oder, wenn der Stamm nicht auf dem Auslaut

accentuirt ist, auf att)

.

So adati von yad ; jvhvatl von yhu ; yunjaü von Yyuj ,• sunvati von ysu ;

kurvafi von ykr ,• krlnafi von ykri ; dedi^atl von dedi^ ^Intensiv von ]/dif).

Ausnahmen finden sich gelegentlich in der späteren Sprache, so dvisantl

{M.;, rudanti und kurvantl (N.). Der AV. hat einmal ydnü.

450. Einige Wörter sind in Form und Flexion den Par-

tieipien gleich, haben aber andere Bedeutung. So :

a. hrhänt (in der späteren Sprache oft vrhänt geschrieben)

'gross" : es wird wie ein Particip flectirt (mit brhatl und hrhAnti

im Du. und Plur. Neutr. .

b. mahänt, 'gross' wird wie ein Particip flectirt, nur dass

das a des Suffixes in den starken Formen verlängert wird

:

mahän, muhäntam; mahäntüu (Neutr. mahatl)\ mahäntas, mahUnti;

Instrum. mahatä etc.

c. prsant, 'gefleckt' und (im Veda nur) rü^ant, 'strahlend'.

d. jdgat, 'beweglich, lebend' (in der späteren Sprache neutrales Sub-

stantiv 'die Welt') ist eine reduplicirte Bildung von ygam, 'gehen' ; der

Nom. etc. Neutr. Plur. kann nach den Grammatikern nur jäganti lauten.

e. rhdnt, 'klein' (nur einmal, im RV., rhate).
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Alle diese bilden ihr Femininum blos auf aä : brkatt, ma/iatl,

pfsati und rücafi entgegen den Regeln über die Participia)

,

jägati.

Ueber dänt^ 'Zahn', das vielleicht participialen Ursprung hat, siehe

oben 396.

451. Die pronominalen Adjective iyant und hiyant werden

wie Adjectiva auf mant und vant flectirt : sie haben (452) iyän

und kiyän als Nom. Sing. Masc, iyafi und kiyaü als Nom. etc.

Du. Neutr. und als feminine Stämme, und iyanti und kiyanti

als Nom. etc. Plur. Neutr.

Es finden sich jedoch Neutr. Plur. fyänti und der Loc. Sing. (?) kiyäti

im RV.

2. Possessive Adjectiva auf mant und vant,

452. Die mit diesen beiden Suffixen gebildeten Ad-

jective werden ganz gleich flectirt und fast ganz gleich mit

den Participien auf ^rT ant. Von den letzteren unterschei-

den sie sich nur durch Verlängerung des ^ a im Nom.

Sing. Masc.

Der Voc. Sing, geht wie bei den Participien auf an aus

(in der späteren Sprache ; über den der älteren s. 454b). Nom.
etc. Neutr. lautet im Dual nur atl (oder äti] und Plural anti

(oder änti).

Das Femininum wird immer vom schwachen Stamm gebil-

det : mati, vati (oder mätl, väti).

Der Accent wird jedoch nie (was im Particip geschieht) vor-

wärts auf die Casusendung oder das Femininsuffix geworfen.

453. Zur Erläuterung der Flexion solcher Stämme genügt

es einen Theil der Formen von MiMHri pagumänt, 'Vieh be-

sitzend'; und HJT^tT bhägavatit^ -reich, glücklich', vorzufüh-

ren. Also

:

Singular

:

m.

pacumän
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N. A. V

N. V.

o ^
pörtmm?)

Dual :
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für das Pronomen der zweiten verwendet (aber mit dem Verb in

dritter Person construirt wird) ; er wird flectirt, als ob er mit

dem Suffix vant gebildet wäre, der Nom. Sing, lautet also

bhävän ; die aus dem alten Vocativ bhavas contrahirte Form bhos

ist ein gewöhnlicher Zuruf bei der Anrede : 'Sie, Herr! ' Die

Entstehung des Wortes wird verschiedentlich erklärt ; am wahr-

scheinlichsten ist es aus bhägavant contrahirt.

457. Die pronominalen Adjective tävant, etävant, yävant und die vedi-

schen Tvant, mävant, tvdvant etc. werden wie gewöhnliche Ableitungen von

Substantiven flectirt.

F. Participia Perfecti auf vans.

458. Die activen Participia des Perfectsystems sind hin-

sichtlich der Stammveränderungen ganz eigenthümlich. In

den starken Casus mit Einschluss des Nom.-Acc.-Voc. Plur.

Neutr. ist ihr Suffix cTTH vans, welches nach regulärem

Lautprocess (150] im Nom. Sing, zu ^H vän wird, und im

Vocativ Sing, sich zu ^^ van kürzt. In den schwächsten

Casus wird das Suffix zu 3^" us contrahirt. In den mittle-

ren Casus mit Einschluss des Nom.-Acc.-Voc. Neutr. Sing.

wird es zu ^rT vat.

Wenn in den starken und mittleren Casus ein Bindevocal

i vorhanden ist, so schwindet er in den schwächsten, vor 7is.

459. Die eben beschriebenen Formen sind masculin und

neutral; der entsprechende Femininstamm wird durch An-

fügung von ^ ^ an die schwächste Stammform gebildet, er

endigt also auf '3^\ üst.

460. Der Accent ruht immer auf dem Suffix, welche Form
es auch annehmen mag.

461. Declinationsbeispiele. Um die Flexion die-

ser Participia vorzuführen, wählen wir die Stämme f^TH
vidväns, 'wissend' (welches einen unregelmässigen Verlust

der gewöhnlichen Reduplication und der Perfectbedeutung

erlitten hat) von ]/T^ vid; und rTfer^H tasthiväns, 'Stand

gefasst habend' von "[/F^TT sthä.

11*
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Singular;

vidvän ridvdi

A. fem ferT
vidvähsam vidvdt

vidüse

vidüsas

D

Ab. G.

vidvan vidvat

Dual:

N.A.v. fetffr 1%m
vidvänsäu vidüsi

I. D. Ab. feum
vidvddbhyam

G.L. f^iNrn^

vidüsos

Plural

:

N.v. N^mn, felfn
vidvähsas vidvähsi

A. f%^ felfn
vidüsas vidvähsi

I. (^^KH
vidvädbhis

D.Ab. N^dlH
vidvädbhyas

G. NiMIH^

vidvätsu

m. n.

tasthivün tasthivät

_ ,
'S. -V.

tasthimmam tasthivät

o
tasthüsä

o
tasthüse

tasthüsas

o
tasthihi

täsihivan tasthivät

tasthivänsäu tasthüsl

tasthivddbhyam

tasthüsos

tasthivämas tasthivänst

tasthüsas tasthivänst

tasthivädbhis

tasthivddbhyam

tasthüsam

tasthivdtsu
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Die femininen Stämme dieser beiden Participien sind

T^T^ ü^*6?^^5^ nnd rTF^TTi" tasthüsi.o
Andere Beispiele der verschiedenen Stämme sind

:

von ykr — cakrvmis, cakrvät, cakriis, cakrüsl

;

von yni — niiüväm, ninwät, ninyüs^ nmyu&i

;

von yhhü — habhüvähs, bahhiivät, babhüvus, babhüvüsi

;

von ytan — tenivcihs, tenivät, tenüs, teniiü.

462. a. In der ältesten Sprache (RV.) hat der Voc. Sing. Masc. (wie

bei den vani- und rnanf-Stämmen 454b) die Endung vas für van: cikitvas

(in einer Parallelstelle des AV. in -van verändert), titirvas, dldivas, mldhvas.

b. Formen von dem mittleren Stamm auf vat sind in älterer Zeit

ausserordentlich selten : nur drei {tatanvdt und vavrtvät Neutr. Sing, und

jägrvddbhis Instr. Plur.) finden sieh im RV., keine im AV. Im Veda dient

auch der schwächste Stamm, und nicht der mittlere wie später, zur Basis

für die Comparativhildung : vidiistara, midhüstama.

c. Ein oder zwei Beispiele kommen im RV. vor, wo von der schwachen

Stammform Casus gebildet werden, denen sonst die starke zu Grunde liegt

:

cakrnsarn Acc. Sing, und äbibhyusas Nom. Flur.; emusdm wird durch seinen

Accent (wenn er richtig ist) einem abgeleiteten Stamme emusä zugewiesen

;

das ^B. hat prosi'isam. Aehnliche Beispiele, besonders Ton vidväns, kommen

dann und wann später vor (s. BR. unter vidväns).

d. Der AV. hat einmal bhaktivdhsas gleichsam eine Participialform von einem

Nomen; K. und TB. geben jedoch an der entsprechenden Stelle bhaktivänas.

Zweifelhaften Charakters ist cakhvähsam (RV. einmal); okivänsä (RV. einmal)

zeigt eine sonst unbekannte Rückverwandlung des Auslauts der y/uc in k.

G. Comparative auf yas.

463. Die Comparative von primärer Bildung (467) haben

eine doppelte Stammform für Masculinum und Neutrum

:

«ine stärkere auf TJT^ yäns (gewöhnlich ^H lyäns) aus-

gehende in den starken Casus, und eine schwächere auf

U^ yas (oder ^?JH lyas) in den schwachen Casus (bei denen

eine Unterscheidung in mittlere und schwächste nicht statt-

findet). Der Voc. Sing. Masc. endigt auf ?H yan (wegen

der älteren Sprache vergleiche 465 a).

Das Femininum wird durch die Anfügung eines ^ e an

den schwachen Stamm des Masc.-Neutr. gebildet.

464. Als Flexionsbeispiele genügen einige der Formen

von WX^ greyas^ 'besser' und J|{lt|H gäriyas^ 'schwerer'.

Also

:
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N.

V.

N.A. V.

N.V.

Singular:

creyän

creyamam

mm
creyas

WITT

creyas

creyasü

etc.

creyan

Dual:

creyänsäu

etc.

Plural

:

creyühsas

creyasas

wrPfH
creyohhis

etc.

mm
creyas

creyasi

etc.

creyähsi

mrIfH
greyämi

gärtyün gätnyas

gärlyühsam gäriyas

JlftOTT

gärtyasä

etc.

ufiim
gäriyan gäriyas

gär'iyähsüu gäriyasl

etc. etc.

gdriyähsas

gäriyasas

nfterim

gärlyünsi

gäriyänsi

gäriyobhis

etc.

Die femininen Stämme dieser Adjective sind ahuhI greyasi

und Ifftinfi" gärlyasi.

465. a. Der vedische Vocativ lautet auf i/as statt t/an (wie in den

beiden vorhergehenden Abtheilungen 454 b, 462 a): oßyas, jyäyas (RV.:

von sonstwo sind Beispiele derart noch nicht nachgewiesen).

b. Kein Beispiel eines mittleren Casus kommt im RV. oder AV. vor.

C. In der späteren Sprache finden sich einige scheinbare Beispiele, dass

starke Casus von der schwachen Stammform gebildet sind: kaniyasam Acc.

Masc, kaniyasäu Dual. Sie sind vielleicht besser als Uebergangsformen in

eine a-Decllnatlon aufzufassen.

Comparation.

466. Adjectiva mit Comparativ- und Superlativbedeu-

tung — oder oft auch (dies ist das ursprünglichere) von

rein intensiver Geltung — werden entw^eder direkt von
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Wurzeln gebildet (durch primäre Ableitung) oder von ande-

ren abgeleiteten oder componirten Stämmen (durch secundäre

Ableitung!

.

Die Comparation gehört eigentlich in das Kapitel über Stammbildung;

sie steht jedoch in so enger Beziehung zur Flexion, dass sie, in Ueberein-

stimmung mit dem gewöhnlichen Brauch der Grammatiken, ganz passend

hier kurz behandelt wird.

467. Die Suffixe der primären Bildung sind ^TJvT lyas für

den Comparativ, und ^ istha für den Superlativ. Die

Wurzel, an die sie treten, trägt den Accent und wird ge-

wöhnlich durch Gunirung verstärkt, wenn sie dessen fähig

ist — in einigen Fällen durch Nasalirung oder Verlängerung.

Es sind diese Bildungen in der älteren Sprache viel häu-

figer und werden auch freier gebraucht als in der späteren;

in dem klassischen Sanskrit kommt nur eine beschränkte

Anzahl solcher Comparative und Superlative im Gebrauch

vor, und diese schliessen sich der Bedeutung nach zum

grössten Theil an andere Adjectiva von derselben Wurzel

an, welche den Anschein entsprechender Positive haben;

zum Theil jedoch sind sie auch nur künstlich mit anderen

Wörtern verknüpft, zu denen sie formal in keiner Beziehung

stehen.

So kommen von "[/hsip, 'schleudern' : ksepiyas und ksepistha,

welche dem Sinne nach zu ksiprä, 'schnell' gehören ;
von yvr,

'umgeben' kommen väriyas und värist/ia, welche zu u?'ü, 'breit,

weit' gehören. Von den Grammatikern werden z. B. käniyas

und känistha mit yuvan, 'jung' oder dlpa, 'klein' verbunden,

und värstyas, värsistha mit vrddhä^ 'erwachsen, gross'.

468. Aus dem Veda und den Brähmana's lassen sich im

Ganzen etwas mehr als hundert Beispiele dieser primären Bil-

dung auf lyas und istha nachweisen (in vielen Fällen kommt
nur das eine aus dem Paar faktisch vor) . Ungefähr die Hälfte

derselben (im RV. die entschiedene Majorität) gehört, sowohl

hinsichtlich der Bedeutung als der Form, zu der reinen Wurzel

in ihrer adjectivischen Bedeutung, wie sie besonders am Ende

von Compositis aber auch zuweilen selbständig verwendet wird :

von ytap, 'brennen' kommt täpistha, 'sehr brennend'; von j/yo;',

'opfern' kommen yäjiyas und yäjistha, 'besser, am besten opfernd';
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von yyudli, 'kämpfen' kommt yodhiyas, 'besser kämpfend'; — in

einigen Fällen findet sich auch die einfache Wurzel als entspre-

chender Positiv im Gebrauch: jü, 'eilig, rasch' mit jäviyas und
j'arifjf/ia. In einer kleinen Anzahl von Fällen (achtj ist der Wurzel
eine Präi)osition vorgesetzt, die dann den Accent auf sich nimmt

:

äyatni'sf/ia, 'aufs beste herbeikommend'; vicayist/m, 'am meisten

wegräumend'; — in ein paar Fällen (äcramistha, äpat-rivapiMha,

(Utheyas) ist die negative Partikel vorgesetzt ; — in einem ein-

zigen Wort (gämbhavistha) ein Element anderer Art. Die Wörter
dieser Bildung nehmen oft einen Accusativ als Object zu sich:

nahhas tärlyän (RV.i, 'die Wolke leicht durchdringend'; vrträm

hdm'st/ui/i RV.i, 'der beste Schläger des Vritra'.

Selbst in der ältesten Sprache erscheint jedoch nicht un-
häufig dieselbe Bedeutungsverknüpfung mit einem abgeleiteten

Adjectiv, welche (wie oben bemerkt wurde) in der späteren ge-

wöhnlich ist. Ausser diesen auch später vorkommenden Bei-

spielen finden sich andere: väristha, 'der erwählteste' [vära, Wahl'),

härhiHtha, 'der erhabenste' ihrhänt, 'erhaben'), osistha, 'der schnellste'

losam, 'schnell') und so fort. Vermuthlich nach ihrer Ana-
logie sind in einigen Fällen ähnliche Bildungen entstanden von
scheinbar wurzelhaften Silben von Wörtern, die eine sonst in

der Sprache nicht nachweisbare Wurzel enthalten : kradkiyas und
kradhistha (K.) von krdhü, sthäviyas und sthävistha von sthürä,

cäciyas (RV.) von cäcvant, äniyas (AV.j und änhtha (TS.) von

anü und so fort. In einigen Ausnahmefällen sind die Suffixe

lyas und ktha sogar bei Stämmen verwendet, die selbst hand-
greiflich ein Suffix enthalten : ägistha von äcü (RV. ein Fall),

6kmiyas (AV.) von tlksnd, hr&hmiyas und hrähmistha (TS.) von
brähman, dhärmistha (TA.) von dhärman, drädhistha (TB, : für

därhistha) von drdhä, räghiyas (TS.) von raghu. Dies sind An-
fänge, diese Bildung von den ihr gesetzten Schranken zu

befreien : die spätere Sprache ging jedoch auf diesem Wege
nicht weiter.

In näviyas oder nävyas und nävistha von näva, 'neu' und in

Sanyos von sana, 'alt' (alle im RV.) haben wir Bildungen, die

zu Verbalwurzeln in keiner Beziehung stehen.

469. Die Stämme auf istha werden wie gewöhnliche Ad-
jectiva auf a flectirt und bilden ihr Femininum auf ä; die auf

lyas haben eine eigene Declination, die oben (463 fi".) darge-

stellt ist.

470. Von Eigenthümlichkeiten und Unregelmässigkeiten der

Bildung soll Folgendes angemerkt werden :

Das Suffix lyas hat in einigen Fällen die kürzere Form yas, die gewöhn-

lich mit der andern wechselt : täviyas und tävyas, näviyas und ndvyiu, väsiyas

und väsyas, pänlyas und pänyas ; so noch von rabh und sah; sänyas kommt
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ohne Nebenform vor. Von bhü kommt bhüyas und bliüyistha, daneben hat

der RV. auch bhdvlyas.

Bei den Wurzeln auf ä fliesst der Auslaut mit dem Anlaut des Suffixes

zu e zusammen: stheyas, dhestha, yestha; solche Formen sind im Veda all-

gemein aufzulösen, wie dhä'/stha, yä'istha. Die Wurzel jyü bildet jyestha,

aber jyäyas (wie bhüyas).

Die beiden Wurzeln auf i, prl und gn bilden preyas und prestha, freyas

und Qrestha.

Von der Wurzel von rjü kommen, ohne Verstärkung, rjiyas und rjistha

;

in der älteren Sprache auch die regelmässigeren räjiyas und räjistha.

471. Die Suffixe der secundären Bildung sind rlj fara

und cFT tama. Ihre Verwendung ist fast uneingeschränkt

:

sie werden an Adjective jeder Art angefügt, einfache und

componirte, vocalisch oder consonantisch auslautende — und

gilt dies von der ältesten Periode der Sprache bis zur spä-

testen. Der Accent des primitiven Adjectivs bleibt (mit

seltenen Ausnahmen) unverändert ; diejenige Stammform

wird gewöhnlich genommen, die vor einer consonantisch

anlautenden Casusendung erscheint (schwache oder mitt-

lere Form).

Beispiele (sowohl aus älterer als jüngerer Sprache) sind

:

von vocalischen Stämmen : priyätara, vähnitama, rathitara und
rathitama (RV.), cürutara, potHama; — von consonantischen Stäm-
men : cämtama, cäcvattama, tavästara und tavästama, tuvistama,

väpustara, tapasvitara, bhägavattara, hiramjaväcimattama ; — von
Compositis : ratnadhätama , ahhihhütara , sukfttara , pürbhittama,

hhüriclävattara, cücivratatama , strikümatama.

Im Veda bleibt das finale n eines Stammes regelmässig bewahrt

:

madfntara, madfntama, vrsäntama; bei einem Particip. Perf. wird der

schwächste Stamm genommen: vidtUtara, mldhvslama. Auslautendes femin.

l wird gekürzt: devitamä (RV.), tejasvinitamä.

In der älteren Sprache sind die Stämme dieser Bildung nicht viel häu-

figer als die der anderen: im RV. verhalteji sich die Stämme auf tara und

tamn zu denen auf lyas und istha wie drei zu zwei ; im AV. nur wie sechs

zu fünf; später wiegen die ersteren jedoch sehr stark vor.

472. Diese Comparative und Superlative werden wie ge-

wöhnliche Adjective auf a flectirt und bilden das Femininum
auf ä.

473. Dass (besonders im Veda) gewisse Stämme, die eher

Substantive als Adjective sind, Comparationsbildungen zeigen,
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begreift sich, wenn man bedenkt, wie unsicher die Grenzlinie

zwischen substantivischer und adjectivischer Bedeutung ist. So

haben wir mätftama, nftama, marüttama und andere.

Die Suffixe tara und tama bilden auch Comparationsformen

von einigen Pronominalwurzeln, wie ka, ya, i (s. unten 520);

ebenso von gewissen Präpositionen, wie ut. Die adverbialen

Accusative (Neutr. in älterer Sprache, Femin. in späterer) von

Comparativen auf tara, die von einer Präposition abgeleitet sind,

werden verwendet, um der Präposition entsprechende Compara-

tive zu bilden (unten 1111 c).

Die indischen Grammatiker gestatten selbst, dass die Comparativsufflxe

in dem adverbialen Accusativ Fem., taräm und tamäm, an Conjugationsfor-

men angefügt werden: pacati, 'er kocht', pacatitaräm, 'er kocht besser': es

sind dies barbarische Bildungen, für die in der älteren Sprache keine Be-

rechtigung vorliegt.

Die Suffixe der secundären Comparation werden gelegentlich an die der

primären gefügt, wodurch doppelte Comparative und Superlative entstehen

:

gariyastara, Qresthatama.

Der Gebrauch von iama als Ordinalsuffix kommt später

(487) zur Sprache; in dieser Bedeutung ist es auf dem Auslaut

accentuirt und bildet das Femininum auf *; catatamä, M. und

N., catatami, F., 'hundertste'.

474. Von einigen Wörtern, meistens Präpositionen, werden

mit den kürzeren Suffixen ra und ma Vergleichungsgrade gebil-

det ; ädhara und adhamä, äpara und apamä, ävara und avamä,

iipara und ujmmä, äntara, äntama, paramä, madhyamä, caramd.

Ebenso wird ma auch als Ordinalsuffix verwendet (487).

KAPITEL VI.

Zahlwörter.

475. Die Benennungen für die einfachen Cardinalzahlen

von eins bis zehn (welche die Grundlage der ganzen Klasse

bilden) sowie deren Ableitungen, die Zehner, und einige

höhere Glieder der Decimalreihe lauten, wie folgt:
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1

êka
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l>ie ältere Forai von asta ist astä, siehe unten 483. Formen auf -Qat und

-fati für die Zehner werden gelegentlich verwechselt.

Die anderen Zahlwörter werden durch mannigfache Compo-
sition und syntactische Verbindung der gegebenen ausgedrückt.

476. Die einzelnen Zahlen zwischen den Zehnern werden
durch Vorsetzung der accentuirten einfachen Zahl vor den Zeh-
ner, zu dem ihr Werth hinzutreten soll, gebildet ; mannigfache
Unregelmässigkeiten kommen dabei vor :

eka wird bei 41' zu ekä, bleibt jedoch sonst überall unverändert;

dva wird überall zu dvä; in '42—72' und in '92' kann es mit dvi

wechseln; in '82' ist dvi allein verwendet;

für tri wird der Nom. Plur. träyas substituirt ; tri selbst ist jedoch auch

gestattet bei '43—73' und bei '93\ in '83' ist tri allein verwendet;

sas wird zu so in '16' und verwandelt das anlautende d von daca in

einen Lingual (199 b;; sonst überall erleidet sein Auslaut die reguläre Ver-

wandlung zu t oder d oder n (226 b); in '96' wird das n von navati ihm

assimiiirt (199b);

asta wird astä (483; in '18—38"; beide Formen kommen in den höhe-

ren Verbindungen vor. Also:

11 ekadafa
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soll; also: tryünasasti, 'Sechzig weniger drei' (57:; astädhikanavati, 'Neunzig

vermehrt durch acht' (98); ekädhikarh gatam, 'Hundert vermehrt um eins'

(101); panconarh fafam, 'Hundert weniger fünf (95). Für die Neuner spe-

ciell sind solche Substitute wie ekonaviriQati, '20 weniger 1' (19) nicht un-

gewöhnlich; später wird eka, '1', weggelassen, und ünavinQati etc. haben

denselben Werth.

b. Eine Casusform von eka, 'eins' wird durch nä, 'nicht' mit einer

grösseren Zahl verbunden, von der eins abzuziehen ist: ekayä nd trih^ät

(^B. PB, KB.), 'um eins nicht dreissig' (i. e. '29'); ekasmän nd pancä^dt

'49' (TS.); ekasyäi (Abi. Fem. 366.3) nd pancä^dt, '49' (TS.); sehr oft

ekän (i. e. ekät, unregelmässiger Ablativ für ekasmät) nd vih^atf, '19'; ekän

nä fatdm, '99'. Die letztere Form ist auch in der späteren Sprache zulässig;

die anderen finden sich in den Brähmana's.

C. Fälle von Multiplication durch eine vorgesetzte Zahl kommen gele-

gentlich vor: trisaptd, 'dreimal sieben', trinavd, 'dreimal neun', trida^d, 'drei-

mal zehn'.

d. Die zu addirenden Zahlen können durch unabhängige Wörter aus-

gedrückt werden, welche mit 'und' verknüpft werden: ndva ca navati^ ca

oder ndva navatvm ca, 'Neunzig und neun'; dväü ca vin^atig; ca, 'Zwei und

zwanzig'. Das Bindewort ist auch (wenigstens in der älteren Sprache) nicht

selten ausgelassen : navatir ndva, '99'; trih^dtarh hin, '33"; a^itfr astäü, '88\

478. Dieselben Mittel werden auch verschiedentlich ver-

wendet, um die Zwischenzahlen über '100' zu bilden:

a. Die zu addirende Zahl wird der anderen vorgesetzt und trägt den

Accent: eka^atam, '101'; astä^atam, '108'; trih^dchatam, '130'; astävirtQa-

ti^atam, '148'; cdtuhsahasram (RV. wenn der Accent nicht falsch ist), '1004'.

b. Oder die zu addirende Zahl wird mit adhika, 'überschüssig' conipo-

nirt, und das Compositum kann als Apposition zu der anderen Zahl treten

oder mit ihr zu einem neuen Compositum verbunden werden : pancädhikam

fatam oder pancädhika^atam, '105'.

Auch üna, 'fehlend' (wie auch andere Wörter, die üna und adhika ent-

sprechen) kann in derselben Weise verwendet werden: panconarh Qatam, '95'.

C. Beiordnung wird nach Belieben verwendet, wie z. B. dd^a ^atarh ca,

'110'; Qatdm ekarh ca, '101'.

479. Nach einer anderen gebräuchlichen (in den Brähmana's

beginnenden) Methode, die Zwischenzahlen über Hundert zu bil-

den, wird die grössere Zahl durch ein Adjectiv näher bestimmt,

welches von der kleineren Zahl gebildet wird und identisch ist

mit dem Ordinale der kleineren (unten 487) : dvädacäm gatäm,

'112' (wörtlich 'ein Hundert bestimmt durch zwölf); catugcat-

värihcäm gatäm, '124'; satsastärh gatäm, '166'.

480. Für die Multiplication zweier Zahlen mit einander ist

der einfachste und am wenigsten zweideutige Weg der , dass

man die zu multiplicirende Zahl in den Dual oder Plural setzt,

der dann durch die andere wie jedes gewöhnliche Substantiv
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bestimmt wird ; diese Art und Weise ist in allen Perioden der

Sprache gebräuchlich: pänca pancäcdtas, "fünf Fünfzige' ('250');

iiäva naratäi/as, 'neun Neunzige' ('810'); acitibhis tisrhhis, 'mit

drei Achtzigen' ('240'); pänoa oathni , 'fünf Hunderte'; trkni

sahd^räni^ 'drei Tausende'; sästim sakäsräm, '60,000'; da^a ca

sahasräny astäu ca catüni, '10,800'; verbunden mit Addition:
trlni catäni träyastrihcatamca, '333'; saJmsre dve panconam catam

eva ca, '2095'.

Durch eine elgenthümliche und ganz unlogische Construction wird eine

Verbindung wie trlni sasti^atäni, welche '480' (3x100+ 60) bezeichnen

sollte, in den Brähmana's sehr häufig für '360' (3x100+ 60) verwendet;

so noch dve catustrih^e ^ate, '234' (nicht '268') und andere ähnliche Fälle,

481. Die beiden Factoren, Multiplicator und Multiplicant,

werden auch — und in der späteren Sprache allgemeiner — zu

einem auf der Endsilbe accentuirten Compositum verbunden

;

dies wird dann als Adjectiv behandelt, dass zu dem gezählten

Gegenstand in Apposition tritt, oder sein Neutrum oder Femi-
ninum (auf t] Singularis wird substantivisch verwendet : dagagatäs,

'1000'; satcatäih padätihhih (MBh.), 'mit 600 Fusssoldaten'

;

träyastrihcat tricathh satsahasrüh (AV.), '6333'; dvicatäm oder

dvicatl, '200'; astüdacacaü, '1800'.

Da für gewöhnlich die Accentuation fehlt, so entsteht zuweilen Zweifel,

wie ein Composition zu verstehen ist, ob z. B. asta^atam als astäpatam,
'108', oder asta^atäm, '800' aufzufassen ist.

482 . Flexion. Die Declination der Cardinalzahlwörter

ist in vieler Hinsicht unregelmässig. Das Genus wird nur

an den vier ersten unterschieden.

a. Eka, 'V wird wie ein pronominales Adjectiv flectirt

(wie särva, unten 524) ; sein Plural wird im Sinne von 'einige,

gewisse' verwendet. Der Dual kommt nicht vor.

Gelegentlich finden sich Formen nach der gewöhnlichen

Declination: eke (Loc. Sing.), ekäL

In der späten Litteratur wird eka in der Bedeutung 'ein

gewisser verwendet oder gar zuweilen fast für 'ein', als unbe-

stimmter Artikel. So eko vyäghrah (H.), 'ein gewisser Tiger',

ekasmin dine, 'an einem gewissen Tage', haste dandam ekam üdäya

(H.), 'einen Stock in seine Hand nehmend'.

b. Dva, '2' ist nur Dual und ganz regelmässig: N. A. V.

dväüidvü imV.) Masc, dvS F.N.; I.D.Ab. dvabhyäm; G.L. dväyos.

e. Tri, *3' ist im Mascul. und Neutr. fast regelmässig wie

ein gewöhnlicher ^-Stamm flectirt ; ihr Genitiv lautet wie von
irayä (nur in der späteren Sprache; das reguläre trimm kommt
einmal im RV. vor). Für, das Fem. gilt der elgenthümliche

Stamm tisf, welcher im Allgemeinen wie ein r-Stamm flectirt
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wird; Nom. und Acc. sind jedoch gleich und zeigen keine Ver-

stärkung des r, im Genitiv Flur, wird das r (ausgenommen im
Veda) nicht verlängert. Also :

m. 11. f.

N. träyas trini tisrds

A, trin trini tisrds

1. tribMs tisrbhis

D. Ab. tribhyds tisfbhyas

G. trayänäm tisrnäm

L. trisü tisrsu.

Der Veda kennt auch den verkürzten neutralen Nom. -Acc. tri. Die

Accentuation tisrbhi's, tisrbhyäs, tisrnäm und tisrsü soll auch in der späteren

Sprache gestattet sein.

Der Stamm tisr kommt in Composition in tisrdhanvd (Br.), 'ein Bogen

sammt drei Pfeilen' vor.

d. Catür, '4' hat in den starken Casus (die ursprünglichere

Form) catvär; im Fem. wird der Stamm cätasr substituirt, der

augenscheinlich mit tisf verwandt ist und wie dieses flectirt wird

(jedoch mit anomalem Wechsel des Accents wie bei den höheren

Zahlen : unten 483 1. Also :

m. n. f.

N. catväras catväri cdtasras

A. catüras catväri cdtasras

I. catürbhis catasrbhis

D. Ab. catürbhyas catasrbhyas

G. caturnäm catasrnäm

L. catürSU catasrsu.

Der Gebrauch von n vor am im Gen. Masc. und Neutr. ist nach einem

Schlussconsonanten des Stammes (wie bei sas unten 483) eine starke Un-

regelmässigkeit. Der regelmässigere Gen. Fem. catasrnäm kommt einige

Male vor. In späterer Sprache ist Accentuation der Schlusssilbe an Stelle

der Paenultima gestattet im Instr., Dat. -Abi. und Locativ.

483. Die Zahlwörter von '5' bis '19' kennen keinen Unter-

schied des Genus noch irgend was hierauf Bezügliches. Sie werden,

wenn auch etwas unregelmässig, als Plurale flectirt mit Ausnahme
des Nom.-Acc, wo sie keine eigentliche Pluralform haben, son-

dern dafür den reinen Stamm zeigen. Sds hat (wie caiür) für den
Genitiv die Endung 7iäm mit gegenseitiger Assimilation (198 b)

des Stammauslauts und des Anlauts der Endung. Astä (wie es

in der älteren Sprache accentuirt ist) hat eine zweite vollere

Form astä, die fast ausschliesslich sowohl in Flexion als Com-
position in der älteren Litteratur (V. und Br.) angewendet wird;

einige Composita mit asta jedoch kommen selbst im AV. vor

;

der Nom. Acc. ist astä (gewöhnlich später; kommt im RV.
einmal vor, und im AV.) , oder astä (RV.), oder astäü (sehr ge-

bräuchlich im RV., auch im AV., Br. und später).
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Die Accentverhältnisse sind in vieler Hinsicht eigenthümlich. In allen

accentuirten Texten liegt bei den Stämmen auf a, der Ton auf der Paenul-

tima vor den Endungen bhis, bhyas, su, wo auch immer der Stamm accen-

tuirt sei : pancäbhis von pänca, naväbhyas von näva, da^dau von dä^a,

navadafuhhii von nävada^a , ekäda^äbhyas von ekäda^a , dväda^äsu von

dväda^a; nach den Grammatikern trägt bei diesen Formen entweder die

Kndung oder die Paenultima den Accent in der späteren Sprache. Im Gen.

Plur. liegt der Accent auf der Endung (wie bei i, u und r-Stämmen). Die

Casus von ms und die von der Stammform astä gebildeten tragen den Accent

durchaus auf der Endung.

Beispiele für die Flexion dieser Wörter sind folgende :

N. A. pänca sät astäü astä

I. pancäbhis sadbhfs astäbhfs astäbhis

D.Ab. pancäbhyas sadbhyäs astäbhyds astäbhyas

G. pancünäm sannäm astänäm

L. pancäsu satsü astäsü astäsu.

Sapiä (in späterer Sprache säpta, wie ästa für astä) und näva und däfa

nebst den Compositis von dä^a (*11— 19') werden wie pänca declinirt mit

derselben Verschiebung des Accentes (oder mit abwechselnder Verschiebung

auf die Endungen, wie oben gezeigt wurde).

484. Die indischen Grammatiker geben den Stämmen für *5' und *7—19'

ein finales n: pancan, saptan, astan, vavan, da^an, ekädaQan etc. Dies hat

jedoch nichts zu thun mit dem nachweislich ursprünglichen auslautenden

Nasal von '7', '9' und '10' (vergl. Septem, novem, decem; sieben, neun, zehn);

es gründet sich nur auf den Umstand, dass, wenn man von solch einer

Stammform ausgeht, die Flexion den Anschein grösserer Regelmässigkeit

gewinnt, indem Nom.-Acc. die Form eines Neutr. Sing, auf an hat und der

Instr., Dat. -Abi. und Locat. die eines Neutr. oder Masc. auf an im Plural,

vergleiche näma, nämahhis, nämabhyas, nämasu; nur der Gen. ist eher der

eines «-Stammes : vergleiche da^änäm mit indränäm und nämnäm oder

ätmänäm. Keine Spur eines finalen n findet sich bei diesen Wörtern irgendwo

in der Sprache, weder in Flexion noch Ableitung noch Composition.

485. Die Zehner, vihcati und trihgät etc., mit ihren Com-
positis werden regelmässig in allen Numeris wie feminine Stämme
desselben Stammauslautes flectirt.

(^ata und sahäsra werden regelmässig als neutrale (oder

selten in der späteren Sprache als masculine) a-Stämme flectirt.

Das gleiche gilt von den höheren Zahlwörtern, die that-

sächlich nicht den Charakter von Zahlwörtern haben, sondern

gewöhnliche Substantiva sind.

486 . Construction. In Bezug auf ihre Construction mit

den durch sie aufgezählten Nominibus ist zu bemerken :

a. Die Zahlwörter für '1— 19' werden adjectivisch verwen-

det und stimmen mit den Substantiven im Casus und, wenn sie

Genusunterschied haben, im Genus überein : da^äbhir viräih, 'mit
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zehn Helden'; ye devä divy ekädaca sthä (AV.i, "^die ihr elf Götter

im Himmel seid'; pancäsu janem, 'unter den fünf Stämmen';

catasrhhir girbhih, 'mit vier Liedern'.

b. Die Zahlwörter über '19' werden gewöhnlich als Sub-
stantive construirt und nehmen entweder das gezählte Nomen
im abhängigen Genitiv zu sich, oder stehen im Singular in

Apposition zu ihm : catam däsih oder catam däsinäm, 'ein Hun-
dert Sklavinnen' oder 'ein Hundert der Sklavinnen'; vihcatyü

häribhis, 'mit zwanzig Braunen'; sastyäm carätsti, 'in 60 Herbsten';

catena päcäih, 'mit 100 Fesseln'; catam sahäsram ayutam nyärhiidam

Jaghäna cakro däsyünäm (AV.), 'der mächtige ilndra) schlug

hundert, tausend, eine Myriade, hundert Millonen Dämonen'.
Gelegentlich Averden sie in den Plural gesetzt, indem sie

mehr adjectivisch verwendet werden : pancäcadbhir vänäih, 'mit

50 Pfeilen.

c. In der älteren Sprache werden die Zahlwörter von '5' an

aufwärts zuweilen (wie Indeclinabilia) in der Form des Nom.-
Acc. mit anderen Casus verbunden : pänca krsäsu, 'unter den fünf

Stämmen', saptä rsinäm, 'der sieben Sänger'; sahäsram fsib/iik,

'mit 1000 Sängern; catam pürbhih, 'mit 100 Burgen'.

487. Ordinalia. Unter den von den Cardinalzahl-

wörtem abgeleiteten Klassen ist die der Ordinalia bei wei-

tem die wichtigste; die Art ihrer Bildung kommt am besten

hier zur Darstellung.

Einige der ersten Ordinale werden unregelmässig gebildet

:

eka, '1' bildet keine Ordnungszahl; dafür wird verwendet

prathamä (i. e. pra-tama, 'der vorderste'), ädi kommt selten vor

in den Brähmana's, und ädya in den Sütra's

;

von dvä, '2' und tri, '3' kommen dvitiya und trtlya (secun-

där durch dvita und verkürztes trita)
;

catur^ '4', s&s., '6' und saptä, '7' nehmen die Endung tha

an : caturthä, sasthä, saptätha ; für 'der vierte' wird auch turkya

und turya verwendet, saptätha gehört nur der älteren Sprache

an
;
pancatha für 'der fünfte' ist ausserordentlich selten

;

die Zahlwörter für '5' und '7' fügen gewöhnlich und die

für '8;, 9, 10' immer ma an: pancamä, saptamä, astamä, navamä,

dagamä;

für 'der elfte' bis 'der neunzehnte' lauten die Namen
ekädacä, dvädacä und so weiter (wie die Cardinalzahlen nur mit

Veränderung des Accents)

;

für die Zehner und die Zwischenzahlen von '20' aufwärts

haben die Ordinalzahlen eine doppelte Form — die eine wird

gebildet mit der vollen (Superlativ-) Endung tamä von der Car-

dinalzahl : vihgatitamä, trihcattamä, acititamä etc.: die andere kür-

Whitney, Grammatik. 12
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zere, auf a, mit Abkürzung aus dem Cardinalzahlwort ; vingä^

'20ste'; tn'fifä, 'I^Oste'; catvärmgd, '40ste"; pancä^ä, '50ste'; sastd.

'GOste'; saptatä, 'TOste'; afitd, 'SOste'; navatd, '90ste'; in gleicher

Weise ferner ekavihcd, '21ste'; catustrincd, '34ste'; astäcatvcirmcd,

'48ste'; dväpancäcd, '52ste'; ekasastd, '61ste'; elcämmrincd und
tniavingd und eh)7iavihgd, '19te'. Von diesen beiden Formen ist

die letztere und kürzere bei weitem die gebräuchlichere, die an-

dere ist aus dem Veda nicht belegbar und in den Brähmana's
ausserordentlich selten. Von '50ste' an ist die kürzere Form von
den Grammatikern nur für die Zwischenzahlen, die durch Zehner

und Einer gebildeten, erlaubt: sie kommt jedoch bisweilen

selbst in der späteren Sprache auch von Zehnern vor.

Von den höheren Zahlen bilden ^atd und sahdsra die Ordi-

nalzahlen catatamd und sahasratamd; ihre Composita haben auch

die einfachere Form: ekacatd, '^lOlste'.

Von den Ordinalzahlen bilden prathamd (und ädya, dviäya,

ir^iya und turiya (nebst türya) ihr Femininum auf ä ; bei allen

übrigen geht es auf i aus.

488. Die Ordinalzahlen werden, wie in anderen Sprachen, noch zu an-

deren Zwecken als zur Bezeichnung der Ordnung verwendet; im Sanskrit

gelten sie speciell als die allgemeinen Adjective zu den Cardinalzahlen und

zeigen eine bedeutende Mannigfaltigkeit der Bedeutung : sie dienen als

Bruchzahlen, zur Bezeichnung 'bestehend aus so vielen Theilen' oder 'so

mannigfach' oder 'enthaltend so viele' oder (wie wir oben 479 sahen) 'ha-

bend soviele hinzugefügt'.

Bei dem Gebrauch als Bruchzahl geben die Grammatiker an, dass der

Accent auf die erste Silbe geschoben werde : dvülya, 'halb', trtlya, 'Drittel',

cdturtha, 'Viertel' und so fort. In den accentuirten Texten jedoch finden

sich nur tftlya, 'Drittel' und Kinya, 'Viertel' so bebandelt; für 'halb' kommt

nur ardhä vor, und caturthä, pancamd und so weiter sind accentuirt wie in

ihrem Gebrauch als Ordinalia.

489. Andere Ableitungen von Zahlwörtern — als da sind :

multiplicative Adverbien wie dvis, tris, catüs, 'zweimal', '^dreimal',

'viermal'

;

Adverbia mit den Suffixen dhä und gas, z. B. : ekadhü,

'einfach', gatadhä, 'hundertfach'; ekacas, 'einzeln', gatagds, 'zu

Hunderten'

;

Collectiva wie dvitaya oder dvayd, 'ein Paar, ddgataya oder

dagdt, 'eine Decade' —
gehören besser ins Wörterbuch oder in das Kapitel von der

Stammbildung.
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KAPITEL VIL

Pronomina.

490. Die Pronomina weichen von der grossen Masse

der Substantiva und Adjectiva darin hauptsächlich ab, dass

sie von einer anderen und sehr beschränkten Reihe von

Wurzeln, den sogenannten 'Pronominal'- oder 'Demonstra-

tivwurzeln' abgeleitet werden. Sie haben aber auch viele,

ausgeprägte Eigenthümlichkeiten in der Flexion. Einige

von ihnen finden jedoch Analogien auch bei einer kleinen

Zahl von Adjectiven, und werden letztere demgemäss am

Ende dieses Kapitels abgehandelt werden.

Pronomina personalia.

491. Die Pronomina der ersten und zweiten Person

sind die unregelmässigsten und bieten von allen die meisten

Eigenthümlichkeiten ; sie werden von Stämmen gebildet, die

aus verschiedenen Wurzeln und Wurzelverschmelznngen

bestehen. Einen Genusunterschied kennen sie nicht.

Die Flexion derselben stellt sich in der späteren Sprache

folgendennassen dar:

Singular

:

A.

D.

Ab.

12

Iste Pers.
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kennt jedoch auch noch andere, die später aus dem Gebrauch
schwinden.

So hat der Veda (RY.) einige Male den Instr.-Sing. tvä (wie manisd

für manisäyä); ferner den Loc.-Sing. tve, den Dat. Plnr. (weniger oft Loc.)

asme und den Loc. Plur. yusme : das auslautende e dieser Formen ist den

Sandhigesetzen nicht unterworfen {pragrhya 138 b). Die Dat. auf bhyam

müssen im RY. nicht selten mit Yerlust des finalen Nasal als bhya gelesen

werden ; asmäkam und yusmäkam erleiden denselben Yerlust nur in ein oder

zwei seltenen Fällen. Die gewöhnliche Auflösung des Halbvocals in einen

Yocal kommt vor und speciell häufig in den Formen der zweiten Person

:

tuäm für tväm etc.

Die Duale bieten vor Allem in älterer Sprache ein sehr verschiedenes

Aussehen. Im Yeda und den Brähmana's lauten die Nominative äväm und

yuväm, und nur die Accus, äväm und yuväm (im RY. kommen jedoch die

Dualformen der ersten Person zufällig nicht vor, wenn nicht 'j;äm[?], einmal,

für äväm) ; der Instr. ist im RY. entweder yuväbhyäm (sonstwo nicht vor-

kommend) oder yuväbhyäm; ein Abi. yuvät erscheint im RY. einmal, und

ävät zweimal in TS.; der Gen. -Loc. ist im RY. (nur) yuvös für yuväyos.

So haben wir hier also eine (sonst unbekannte) Unterscheidung von fünf ver-

schiedenen Dualcasus vermittelst Endungen, die zum Theil mit denen der

anderen Numeri übereinstimmen.

493. Eigenthümliche Endungen. Die Endung am, die im Nom.

Sing, und Plur. (und im ved. Dual.) dieser Pronomina erscheint, wird uns

noch öfter, doch nur im Sing., bei den anderen Pronominibus begegnen;

bhyam (oder hyam) im Dat. Sing, und Plur. kommt nur hier vor, die Yer-

wandtschaft mit den Endungen bhyäm, bhyas, bhis in der gewöhnlichen De-

clination liegt auf der Hand. Das t (oder d) des Abi. ist, obgleich hier ein

kurzer Yocal vorhergeht, zweifellos identisch mit dem der nominalen a-De-

clination. Dass die Endungen des Nom., Dat. und Abi. im Sing, und Plur.

(und zum Theil auch im älteren Dual) gleich, und nur die Stämme, an die

sie treten, verschieden sind, dafür gibt es sonst in der Sprache keine Pa-

rallele. Das Element sma, das hier bei Pluralformen erscheint, findet sich

bei anderen Pronominibus häufig in der Flexion des Singularis : es scheint

in der That der zusammengesetzte Stamm asma, der dem Plur. von aham

zu Grunde liegt, derselbe zu sein, welcher einen Theil der Singularformen

von ayam (501) bildet, und die Bedeutung 'wir' nur eine Specialisirung von

'diese Personen'. Die Genitive Sing, mäma und täva haben anderswo keine

Analogie ; die von ihnen abgeleiteten Adjective mämaka und tävaka (unten

516) legen die Möglichkeit nahe, dass sie selbst erstarrte Stämme sind. Die

Gen. Plur. asmäkam und yusmäkam sind sicher erstarrte neutr. Singularcasus

der Adjectivstämme asmäka und yusmäka, von denen der Yeda noch andere

Casus kennt.

494. Stammformen. Nach den indischen Grammatikern

sind die Stämme der Personalpronomina mad und asmad, tvad

und yusmad, weil diese Formen bis zu einem gewissen Grade
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(nach den Grammatikern ganz unbeschränkt) in Ableitung und
Composition vorkommen wie tad^ kad etc., siehe unten unter

den anderen Pronominibus '. In dieser Weise sind selbst in der

älteren Sprache Wörter mit ihnen gebildet : mätkrta, mätsakhi,

asmätsakhi, tvädyoni, mattds (AV.l, tvätpitr (TS.), ytivdddevatya (QB.);

viel zahlreicher sind jedoch diejenigen, welche den wirklichen

Stamm auf a oder mit Verlängerung des a zu ä zeigen : müvant,

asmatrh, ammdrüh etc.; tvädatta, tvünid, tvävasu, tvahata etc.;

yusmädatta, yusmesita etc. ; yuvädhita, yuvädatta, yuvüniia etc.

Auch die spätere Sprache hat noch einige Wörter, die in letz-

terer Weise gebildet sind, wie mädrc.

Im Veda kommen gewisse unregelmässigere Verbindungen mit Pronomi-

nalformen vor: tvärhkäma, mämpaQyä, mamasatyä, asmehiti, ahampürvä,

ahamuttard, aharhyii, ahamsana.

Von den Stämmen der Grammatiker kommen auch die ab-

geleiteten Adjective madlya, tvadtya, asmadiya, yusmadlya, die

als Possessiva gelten : 516.

Ueber sva und svayäm siehe unten 513,

Pronomina demonstrativa.

495. Der einfachste Demonstrativstamm rT ta^ der auch

dem Zwecke eines Personalpronomens der dritten Person

dient, mag als Beispiel genommen werden, um die Declina-

tion zu veranschaulichen, die bei so vielen Pronomina und

pronominalen Adjectiven in Gebrauch ist, dass sie einfach

ganz allgemein die pronominale Declination genannt wird.

Dieser Stamm hat jedoch die specielle Unregelmässigkeit,

dass im Nom. Sing. Masc. und Fem. sds (über dessen eigen-

thümliche euphonische Behandlung 176 a nachzusehen ist) und
sh für täs und tu eintreten (vgl. griech. b, yj, to und got. sa,

so, thata). Also

:

Singular

:

m. n. f.

N. HH cTtT m
sds tat sä

täm tat tarn

I. ^ wn
tena täyä
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täsmäi tdsyTii

rTHTTH

täsyüs

rTHTTH

täsißs

täsyäm

te

rTFmq
tähhyam

mm
täyos

rTTHH

rrmFT

täsüm

Der Veda zeigt in der Flexion keine anderen Unregelmässigkeiten als

die allen Stämmen auf a und ä angehörigen, nämlieh : tinä zuweilen, ge-

wöhnlich ta für täü im Du.; oft tä für täni Neutr. Plur.; gewöhnlich Uhhia

für täis Instr. Plur.; und die gewöhnlichen Auflösungen. Der RV. hat eine

weitere Casusform vom Stamm sa : aäsmin (was nahezu halb so oft wie

täsmin vorkommt).

496. Die Eigenthümlichkeiten der sogenannten Pronominal-
declination sind folgende :

Ab.
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Im Sing, der Gebrauch von t (eigentlich d) als Endung des Nom.-Acc.

Neutr.; die Verbindung des Stammes mit einem anderen Element sma im

Dat., Abi. und Loc. Masc. und Neutr., und mit sya im Dat., Abi.-Gen. und

Loc. Fem.; die masc. und neutr. Locativendung in, welche (mit Ausnahme

des im RV. einmal vorkommenden yädr^min) auf diese Declination einge-

schränkt ist.

Der Dual ist genau wie bei Nominalstämmen auf a und ä.

Im Plur. sind die Abweichungen beschränkt auf te für täs im Nom.

Masc, und auf die Einschiebung eines s statt eines n vor am des Gen.,

wobei der Stammauslaut in derselben Weise behandelt wird wie vor dem su

des Loc.

497. Der Stamm dieses Pronomens wird von den Gramma-
tikern als tad angegeben : von demselben kommen in der That

die abgeleiteten Adjective tadii/a, tattvd, tadvat, tanmaya und
zahlreiche Composita wie tacchlla, tajjna, tatkara, tadanantara

,

tanmätra. Diese Composita sind selbst im Veda nicht selten

:

iädanna, tadvid, tadvacä etc. Jedoch sind auch die Ableitungen

von der Wurzel ta zahlreich, speciell Adverbia wie tätas, tätra,

tdthä, tadä; die Adjectiva tävant und tdti, und das Compositum
tädfg etc.

498. Obgleich die Demonstrativwurzel ta vorzugsweise für

die dritte Person verwendet wird, so hat sie auch einen freien

Gebrauch sowohl in älterer als späterer Sprache, um die Pro-

nomina der ersten und zweiten Person hervorzuheben : so ^häm,

'dieser ich' oder 'ich hier; sä ivdm, 'du da'; te vayam, 'wir

hier' und so weiter.

499. Zwei andere Demonstrativstämme scheinen ta als ein

Element zu enthalten ; beide substituiren wie das einfache ta im
Nom. Sing. Masc. und Fem. sa.

a. Der eine, tyd, ist ziemlich gebräuchlich im RV. (ob-

wohl nur ein Drittel der möglichen Formen vorkommt), selten

jedoch im AV. und späterhin fast unbekannt. Sein Nom. Sing,

lautet durch die drei Genera syds, sya, tydt, der Acc. tydm,

tyüm, tydt; in dieser Weise flectirt er in den übrigen Casus wie

ta. Im RV. hat der Instr. Fem. tyä für tydyä.

b. Der andere ist der gewöhnliche Demonstrativstamm der

Nähe: 'dieser hier', und ist durch alle Perioden der Sprache

gebräuchlich. Er setzt e der einfachen Wurzel vor, bildet also

die Nom. esds, esß, etdt und flectirt so durch die übrigen Casus

und Numeri weiter.

Der Stamm tya hat weder Composita noch Ableitungen.

Von etu jedoch kommt beides vor in derselben Weise wie vom
einfachen ta, nur weniger häufig: etaddh f^B.), etadartha etc.

vom sogenannten Stamm etat; etädr^ und etävant von eia.



5011 Pronomina demonstrativa. 185

500. Es gibt einen defectiven Pronominalstamm ena, der

accentlos ist und daher nur in solchen Lagen vorkommt, wo
auf das Pronomen kein Nachdruck fällt. Es sind nur gebräuch-
lich die Accusative aller Numeri, der Instr. Sing, und der Gen.-
Loc. Dual. Also :

m. n.

Sing. A. enam. enat

I. enena

Du. A. enäu ene

G. L. enayos

PI. A. enän enäni

f.

enäm

enayü

ene

enayos

enäs

Der RV. bietet enos für enayos und accentuirt in ein oder zwei Fällen
eine Form : enäm, enäs (?)

.

Von diesem Stamm kommen weder Ableitungen noch Composita.

501. Die Declination zweier anderer Demonstrativstämme

ist so unregelmässig, dass sie vollständig vorgeführt werden

muss. Der eine, Wm ayäm etc. wird mehr als unbe-

stimmtes Demonstrativum 'dieser' verwendet; der andere,

^THT asäü etc. bezeichnet speciell die entferntere Beziehung

'jener dort'. Sie flectiren folgendermassen

:

Singular

:

N.

D.

Ab.

G.

L.

m. n.
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Dual

N. A.
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kommt einmal im RV. imäsya vor. In einer kleinen Anzahl von Fällen kennt

der RV. die unregelmässige Accentuation dsmäi, äsya, äbhis.

In Analogie mit den anderen Pronominibus wird idäm von

den Grammatikern als der Stamm betrachtet, der die in ersterem

Paradigma vereinigten Formen repräsentirt ; thatsächlich wird

es so in einer ganz kleinen Anzahl von Compositis behandelt,

von denen idammäya und idämrüpa der Brähmanaperiode ange-

hören. Von den wirklichen Stämmen bietet ana nichts weiter
;

von ima kommt im RV. einmal das Adv. imdthä ; a und i jedoch

haben eine Reihe meist adverbieller Ableitungen, z. B. ätas, dtra,

äiha; itds, id (ved. Partikel), idä, ihd, itara, im (ved. Partikel),

idfc, kvant, vielleicht evd, evdni und andere.

503. Das andere Pronomen, asäü etc., hat als Hauptstamm amü, welcher

im Singular (wie die a-Stämme) mit dem Element sma (Fem. sya) verschmilzt,

und in einem Theil des Masc. und Neutr. Flur, mit arm wechselt. Zum
Theil verlängert er auch, wie ein adjectivischer «-Stamm, seinen Auslaut im

Femininum. Der Gen. -Sing, amüsya ist das einzige Beispiel in der Sprache,

wo die Endung sya an einen anderen als a-Stamm tritt. Der Nom. Plur.

ami steht in seiner Form einzig da; sein i gilt (wie das des Duals) als

pragrhya (138b den Gesetzen der Sandhi nicht unterworfen). Auch asäii,

und adäs sind hinsichtlich ihrer Endungen ohne Analogie.

Die Grammatiker behandeln, wie gewöhnlich, adds als den

das Paradigma repräsentirenden Stamm. Derselbe findet sich

auch in einer äusserst kleinen Anzahl von Worten wie adomüla

in dieser Eigenschaft ; adomäya gehört der Brähmanaperiode an.

Der QB. hat auch asäunäman. Die meisten Ableitungen kom-
men jedoch, wie die Casus, von amti : amütas, amutra, amüthä,

amürhi, amuvdt, amuJca.

In der älteren Sprache kommt der Stamm tva (unbetont) im Sinne von

'der. eine, mancher' vor; er wird öfter wiederholt gefunden: 'der eine —
der andere'. Die Flexion ist die gewöhnliche pronominale.

Vereinzelte Formen von ein oder zwei anderen Demonstrativstämmen

finden sich noch : ämas, *er' kommt in einer Formel des AV. und der Brah-

mana's vor; avöa findet sich als Gen.-Loc. Dualis im RV., die Partikel u

zeigt auf eine Wurzel u.

Pronomen interrogativum.

504. Der charakteristische Theil des Interrogativstammes

ist ^ k; er hat drei Formen ^ ka^ T^ ki, m ku; die ganze

Flexion kommt jedoch von SR ka^ mit Ausnahme des Nom.-

Acc. Sing. Neutr., welcher von f% ki gebildet wird und die

anomale Form i%3T kirn hat, die sonst nirgends in der
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8])rache von einem neutr. /-Stamm bekannt ist. Nom. und

Acc. Sing, lauten demnach folgendermassen

:

m. n. f.

Ms kmi kü

kam kirn kam

der Rest der Declination ist genau wie von r\ ta (oben 495 .

Der Yeda hat seine gewöhnlichen Nebenformen kä und kehhis für käni

und käis. Er hat auch neben k(m das reguläre pronominale Neutrum käd;

eine häufige Partikel ist kam (oder kam). Die masculine Form fei», die kirn

entspricht, kommt als ein erstarrter Casus in den Verbindungen näkis und
mäkis vor.

505. Die Grammatiker betrachten kirn als den das Inter-

rogativpronomen repräsentirenden Stamm ; es wird in der That
so gebraucht in einer nicht beträchtlichen Zahl von Wörtern,
von denen einige — kimmäya, kimkard, kimkümyä, kimdevata

und das eigenthümliche kimr/ii — selbst in den Veda und die

Brähmana's zurückgehen. In völliger Analogie mit den anderen
Pronominibus findet sich die Form kad einige Male im Veda
[katpayd, kddartha] und nicht unhäufig später als erstes Glied von
Compositis. Weiterhin kommen von den wirklichen Stämmen
ka, ki, ku viele Ableitungen, und von ki und ku (speciell letz-

terem) viele Composita ; also : kdä, kat/iä, kathdm, kadä, katard,

katamd, kdrhi^ kiyant, kidfg, kivant; kufas, kutra, küha, kvä,

kucard, kukarman, kumantrin etc.

506. Verschiedene Formen dieses Pronomens wie kad, Mm
und ku (selten ko) sind, wenn sie im Beginn von Compositis

stehen, von ihrer interrogativen Bedeutung durch die des Ausrufs
zur Geltung von Präfixen gelangt, die eine ungewöhnliche Eigen-
schaft bezeichnen : entweder etwas bewunderungswerthes oder,

was häufiger der Fall ist, etwas verächtliches. Dieser Gebrauch
beginnt im Veda, wird aber viel häufiger in späterer Zeit.

507. Das Interrogativpronomen bekommt, wie in anderen
Sprachen, in unabhängiger Verwendung leicht die Bedeutung der

Exclamation. Ferner wird es durch verschiedene angefügte Par-

tikeln zum Indefinitum umgewandelt ; so durch ca, cand, cit, dpi,

vä, entweder allein stehend oder mit vorgesetztem Relativprono-

men ya (511): kd^ ganä, 'irgend einer; nä ko 'pi, 'nicht irgend

einer' ; i/änt käni cit, 'welche auch immer' . Gelegentlich bekommt
auch das Interrogativum alleinstehend eine ähnliche Geltung.
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Pronomen relativum.

508. Die Wurzel des Kelativpronomens ist TJ y«, welche

schon in der ältesten Periode der Sprache jegliche Spur des

ihr ursprünglich zweifellos) anhaftenden demonstrativen

Sinnes verloren hat, und nur relativ verwendet wird.

509. Es wird ganz regelmässig nach der gewöhnlichen

pronominalen Declination flectirt, also :

Singular. Dual. Plural.

N.

A.

yäs yät



190 VII. Pronomina. [512

—

Opfer du schützend umgibst, das fürwahr geht zu den Göttern'; ye trisaptdh

pariyänti bälä tesärh dadhätu me (AV,), 'welche dreimal sieben an Zahl

herum gehen, deren Kräfte soll er mir verleihen'; asäü yö adharäd grhds

tiUra santv aräyyah (AV.), 'welches Haus dort unten in der Tiefe ist, dort

sollen die Unholdinnen sein'; sahä yän me ästi Una (TB.), 'mit dem, was

mein ist'; hahsänäm vacanam yat tu tan märh dahati (MBh.), 'welches die

Rede der Schwäne war, sie brennt mich'; sarvasya locanarh i^ästrarh yasya

nä 'sty andha eva sah (H.), 'wer nicht Gelehrsamkeit, das Auge von Allem,

besitzt, der ist fürwahr blind'. Die andere Stellung ist verhältnissmässig

ungebräuchlich.

b. Häufig wird das Subject oder Object eines Verbums durch ein zuge-

fügtes Relativum in einen Substantivsatz umgewandelt : me 'mäm prä "pat

päi'iruseyo vadhö yäh (AV.), 'möge diesen nicht eine von Menschen aus-

gehende tödtliche Waffe erreichen' (wörtlich 'welche solch eine Waffe ist');

pari no pähi yäd dhdnam (AV.), 'beschütze uns den Besitz' (wörtlich 'was

an Besitz [da ist]'); apämärgö 'pa märstu kaetriyärh ^apäthap ca yäh (AV.),

'Apämärga soll abwischen die Krankheit und den Fluch'; puskarena hrtarh

räjytirh yac cä ^nyad vasu kirhcana (MBh.), 'durch Pushkara wurde die

Herrschaft genommen und was auch immer von anderem Gute [da war]'.

Emphatisches Pronomen.

513. Das vereinzelte und unilectirte Pronomen F^RFT

svayam (von dem Stamme sva) bezeichnet ^selbst'. Nach

seiner Foim scheint es ein Nom. Sing, zu sein und wird

sehr häufig als Nominativ gebraucht, jedoch mit Wörtern

aller Personen und Numeri; nicht selten vertritt es auch

andere Casus.

Svayam wird auch wie ein Stamm in Composition verwendet

:

svayamju, svayamhhü. Es hat jedoch auch sva selbst (gewöhnlich

Adjectiv: 516) in Composition dieselbe Geltung; selbst seine

flectirten Formen werden (in der alten Sprache sehr selten) in

der Bedeutung des Reflexivpronomens verwendet.

Pronominal gebrauchte Nomina.

514. Das Substantiv ätmän, 'Seele' wird im ausgedehnten

Masse im Singular als Reflexivpronomen für alle drei Personen

angewendet.

Das Adjectiv hhavant, Fem. bhavaü wird (wie schon bemerkt

456) in respectvoUer Anrede für das Pronomen der zweiten Per-

son verwendet. Seine Construction mit dem Verb stimmt mit

seiner wirklichen Bedeutung, als einem AVort der dritten Per-

son, überein.
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Pronominale Ableitungen.

515. Von den Pronominalwurzeln und Stämmen wer-

den, wie von der zahlreicheren Klasse der übrigen AVurzeln

und den Nominalstämmen, vermittels der gewöhnlichen Ad-

jectiva bildenden Suffixe gewisse Wörter und Klassen von

Wörtern abgeleitet, welche demnach den Charakter von pro-

nominalen Adjectiven haben.

Einige der wichtigeren unter ihnen sollen hier in Kürze
angemerkt werden.

516. Possessiva. Von den stellvertretenden Stämmen
mad etc. kommen die Adjectiva madlya, asmadlya, tvadlya, yus-

madiya, tadlya und yadlya, welche in possessivem Sinne verwen-
det werden : *^auf mich bezüglich, mein' und so fort.

Andere Possessiva sind mämaM (auch mämalia, RV.) und
tävaJcä von den Genitiven mama und tava.

Eine analoge Ableitung vom Genitiv amüsya ist ämusyäyanä (AV. etc.),

'der Abkömmling des und des'.

Oben wurde gezeigt (493), dass die 'Genitive' asmäkam und yusmäkam

thatsächlicli erstarrte Casus von possessiven Adjectiven sind.

Dem svayäm (513i correspondirt das Possessivum sva mit

der Bedeutung 'eigen'; es bezieht sich auf alle Personen und
Numeri. Im RV. begegnet einmal das entsprechende einfache

Possessivum der zweiten Person tvä, 'dein'.

lieber den Gebrauch von sva als Reflexivpronomen siehe oben 513 Elnde.

Alle diese Wörter bilden ihr Femininum auf ä.

Andere Ableitungen mit ähnlicher Bedeutung können keinen Anspruch

erheben, hier erwähnt zn werden. Die Possessiva sind übrigens (mit Aus-

nahnae von sva) so selten im Gebrauch, dass sie nur eine sehr untergeord-

nete Stelle in der Sprache einnehmen, welche es im Allgemeinen vorzieht,

die possessive Beziehung durch den Genitiv des Pronomens selbst auszudrücken.

517. Vermittels des Suffixes vant werden von den Prono-
minalwurzeln, die dabei ihren auslautenden Vocal dehnen, fol-

gende Adjectiva gebildet : mävant, tvävani, yusmävant, yuvävant^

ivant, kwant, tävant, etkvant, yüvant, ihre Bedeutung ist 'von mei-
ner Art, mir ähnlich, einer wie ich' etc. Von diesen sind nur
die drei letzten in der späteren Sprache im Gebrauch im Sinne

von ^tantm und 'qicantus . Sie werden wie andere Adjective auf

vant declinirt und bilden ihr Femininum auf vatl (452 fF.).

Wörter ähnlicher Bedeutung von den Wurzeln i und M sind

iyant und kiyant, die in derselben Weise flectirt werden: 451.

518. Die Pronominalwurzeln zeigen eine gleiche Verlänge-

rung des auslautenden Vocals in der Composition mit der Wurzel
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drg. 'sehen' und ihren Ableitungen dr<a und (ganz selten) dfksa:

madrc, mäd/ya ; asmädfga : tvädrg etc.; ytismüdfc etc.; tädfg etQ.\

etädi-c, etädrca, etädfksa (VS.); yädfc etc.; idfg und. Jädfg etc. Die
Bedeutung ist 'von meiner Art, wie ich, mir ähnlich'; die fünf

letzten sind nicht ungewöhnlich in dem Sinne von ^talis und
'qualis . Die Formen auf dr(^ zeigen keine Genusunterscheidung;

die auf drga und drksa ?) bilden ihr Femininum auf l.

519. Von ta, ka, ya kommen täti^ 'so viele', käti, 'wie

viele?', yäti^ 'wie viele'; sie haben einen gewissermassen nume-
ralen Charakter und werden wie die Numeralia pänca etc. oben

483 nur im Plural flectirt, zeigen jedoch im Nom. und Acc.

den reinen Stamm: N. Acc. täti ; Instr. etc. tätihhis, tätibhyas,

td(inÜ7n, tätisu.

520. Von ya (im V. und Br.) und ka kommen die Com-
parative und Superlative yatarä und yatamä, katarä und katamä;

ebenso von / der Comparativ iiara. Ueber ihre Flexion siehe

unten 523.

521. Ableitungen mit Suffix ka, denen zuweilen der Sinn

eines Deminutivs oder der Geringschätzung anhaftet, werden
von gewissen Pronominalwurzeln und Stämmen gebildet (und

können nach den Grammatikern von allen gebildet werden) ; so

von ta : takdm, takät^ taküs ; von sa : saku ; von ya : yakäs, yaku,

yake; von asäü : asakäü: von amu: amiika,

Ueber die zahlreichen und häufig gebrauchten pronominalen Adverbien

siehe Adverbia (Kap. XVI).

Pronominal fleotirte Adjective.

522. Eine Anzahl von Adjectiven — von denen einige

von Pronominalwurzeln kommen, andere mehr oder weniger

analog wie Pronomina verwendet werden — wird zum Theil

oder ganz nach der pronominalen Declination (wie rT ta^

495) flectirt. So:

523. Die Comparative und Superlative von Pronominalwur-
zeln : katarä und katama^ yatara und yatamä und itara ; auch

anyä, 'ander' und sein Comparativ anyatarä werden durchgängig

wie ta flectirt. Ihr Femininum geht auf ä aus.

Es kommen jedoch selbst von diesen Stämmen sporadische Formen vor,

die nach der gewöhnlichen Adjectivdeclination gebildet sind : itaräyäm, K,

524. Andere Stämme werden ebenso flectirt, nur haben sie

im Nom.-Acc. Sing. Neutr. die gewöhnliehe Adjectivform am
an Stelle der pronominalen at (adj. Solche sind särva, 'all',

vicva, 'jeder', eka, 'einer'.
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Auch diese bieten Ausnahmen, zum wenigsten in der älteren Sprache,

wo z. B. vifväya, vfgvät (RV.); ekß (Loc. Sing. AV.).

525. Noch andere Wörter folgen für gewöhnlich, oder in

bestimmten Bedeutungen, oder beliebig demselben Muster ; bei

anderer Bedeutung oder ohne erkennbare Regel gehen sie in die

gewöhnliche Adjectivilexion über.

Solche sind die Comparative und Superlative von Präpositionsstämmen:

ädhara und adhamä, äntara und dntama, dpara und apamd, dvara und

avamd, üttara und uttamd, üpara und upamd. Hier sind die Pronominalformen

entschieden zahlreicher bei den Comparativen als bei den Superlativen.

Weiterhin folgende Superlative, denen keine Comparative zur Seite stehen :

paramd, caramd, madhyamd; ebenso anyatama, dessen Positiv und Compa-

rativ zu der ersterwähnten Klasse (523) gehören.

Ferner die Stämme pdra, 'entfernt, ander', pürva, 'früher, östlich',

ddksina, 'recht, südlich', ubhdya (Fem. uhhäyl und ulhayT), 'beiderseitig', und

das seltene (accentlose) sama, 'irgend einer', simd, 'jeder', nema, 'halb' und

das Possessivum svd.

526. Gelegentlich kommen Formen nach der pronominalen Declination

von Zahladjectiven vor, z. B. prathamdsyäs, trtJyasyäm ; ebenso von anderen

Wörtern, die einen unbestimmten numeralen Charakter haben : dlpa^ 'wenig',

ardhd, 'halV, kevala, 'all', dvüaya, 'aus zweien bestehend, zweitheilig' und

andere.

KAPITEL Vm.

Conjugation.

527. Die Conjugation oder Verbalflexion kennt wie in

den anderen indogermanischen Sprachen die Unterscheidung

von Genus, Tempus, Modus, Numerus und Person.

Ausser der einfacheren oder gewöhnlichen Conjugation

einer Verbalwurzel gibt es noch gewisse, mehr oder minder

vollständig ausgebildete secundäre oder abgeleitete Conju-

gationen.

528. Genus. Es gibt (wie im Griechischen) zwei Ge-

nera : Activum und Medium, die durch eine Verschiedenheit

in den Personalendungen unterschieden werden. Diese

Whitney, Grammatik. 13
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Unterscheidung ist eine durchgehende : es gibt keine active

Personalendung, die nicht ihre entsprechende mediale habe,

und vice versa; zum Theil wird die Unterscheidung auf die

Participien ausgedehnt, aber nicht auf den Infinitiv.

529. Die active Form wird von den indischen Gramma-
tikern paras7)uii padam, 'ein Wort für einen andern' genannt,

die mediale Form ätinane pada7n, 'ein Wort für sich selbst" : die

Ausdrücke werden wohl am besten mit 'Transitivum' und 'Re-

flexivum' wiedergegeben. Die auf diese Weise ausgedrückte

Unterscheidung ist zweifelsohne die ursprüngliche Grundlage des

Unterschieds activer und medialer Formen : in dem überlieferten

Sprachzustande jedoch ist der Gegensatz von transitiver und
reflexiver Bedeutung in nicht geringem Grade verdunkelt, oder

gar ganz verwischt.

530. Gewisse Yerba werden in beiden Genera flectirt,

andere nur in einem ; zuweilen wird ein Theil der Tempora

nur in dem einen Genus flectirt, ein anderer nur in dem

anderen oder in beiden; von einem Verb, das gewöhnlich

nur in dem einen Genus flectirt wird, kommen sporadisch

Formen des anderen vor; zuweilen unterscheidet sich das

Genus, je nachdem ein Verb mit gewissen Präpositionen

verbunden ist.

531. Die Medialformen, die ausserhalb des Präsens-

systems stehen (welches eine specielle passive Flexion kennt

:

unten 768), und zuweilen auch solche in demselben, sind

auch einer Verwendung in passivem Sinne unterworfen.

532. Tempus. Die Tempora sind folgende: 1. Prä-

sens; 2. ein Imperfect, das in der Form mit 1 enge ver-

wandt ist und ein vorgesetztes Augment hat; 3. Perfect

mit Reduplication gebildet (wozu im Veda 4. ein sogenann-

tes Plusquamperfect kommt, das mit vorgesetztem Augment

aus jenem gebildet wird); 5. Aorist mit drei verschiedenen

Bildungen: a. einfacher, b. reduplicirter, o. Sibilant-Aorist

;

6. Futurum mit 7. Conditional, der ein Augmenttempus ist

und zu ihm in demselben Verhältniss steht wie ein Imper-
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fect zum Präsens; 8. endlich ein zweites oder periphrasti-

sches Futurum, das jedoch im Veda sich nicht findet.

Die hier (in Uebereinstimmung mit dem vorheiTSchenden

Brauch) als Imperfect, Perfect, Plusquamperfect und Aorist un-

terschiedenen Tempora haben ihre Benennungen von den ihnen

in der Bildungsweise correspondirenden, so benannten Tempora

verwandter Sprachen , speciell des Griechischen ; sie beruhen

nicht im Entferntesten darauf, dass die indischen Tempora diese

Zeitunterschiede bezeichnen. In keiner Periode der indischen

Sprache findet sich ein Ausdruck für die Zeitunterscheidung des

Imperfects und Plusquamperfects
;
ja — mit Ausnahme der älte-

ren Sprache, wo der Aorist eine Perfectbedeutung hat — nicht

einmal des Perfects : in späterer Zeit sind Imperfect, Perfect

und {der selten gebrauchte) Aorist eben so viele ununterschiedene

Tempora der Vergangenheit oder Präterita ; siehe später bei den

verschiedenen Tempora.

533. Modus. In Hinsicht des Modus ist der Unter-

schied zwischen dem klassischen Sanskrit und der älteren

Sprache des Veda — und in geringerem Grade der Bräh-

mana's — besonders gross.

Im Veda hat das Präsens neben seiner Indicativflexion einen

Conjunctiv mit beträchtlicher Formenmannigfaltigkeit, einen Opta-

tiv und einen Imperativ (in zweiter und dritter Person) . Die-

selben drei Modi finden sich, wenn auch weniger häufig vor-

kommend, beim Perfectum ; sie werden auch vom Aorist gebildet

und kommen vom einfachen Aorist besonders häufig vor. Das
Futur hat keine Modi (ein oder zwei gelegentlich vorkommende
Fälle sind reine Ausnahmen).

Im klassischen Sanskrit fügt das Präsens zu seinem In-

dicativ einen Optativ und einen Imperativ; von dem letz-

teren jedoch sind die ersten Personen Ueberbleibsel des

alten Conjunctivs. Der Aorist hat ebenfalls einen Optativ

mit etwas eigenthümlicher Flexion, der gewöhnlich Precativ

(oder Benedictiv) genannt wird.

534. Präsens, Perfect und Futur haben jedes, sowohl

in älteter als späterer Sprache, ein Paar Participien , ein

actives und ein mediales, die an den mannigfaltigen Eigen-

thümlichkeiten der Tempusstammbildung Theil nehmen; im

Veda finden sich auch zum Aorist solche Participien.

13*
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535. Tempussysteme. Die Tempora zerfallen hier-

nach mit den sie begleitenden Modi und Participien in ge-

wisse deutlich unterschiedene Gruppen oder Systeme.

I. Das Präsenssystem, bestehend aus dem

Präsens mit seinen Modi, seinem Particip und seinem

Präteritum, welches wir Imperfect nannten.

II. Das Perfect System, bestehend aus dem Per-

fect im Veda mit seinen Modi und seinem Präteritum,

dem sogenannten Plusquamperfect) und seinem Particip.

III. Das Aoristsystem oder die Systeme des

einfachen, reduplicirten und Sibilant-Aorists, bestehend

aus dem Aorist mit seinem in der späteren Sprache so-

genannten 'Precativ' (Optativ), im Veda mit seinen

verschiedenen Modi und seinem Particip.

IV. Die F u t u r s y s t em e : a. das alte oder 5-Futur

mit seinem Präteritum, dem Conditional, und seinem

Particip; b. das neue, periphrastische Futur.

536. Numerus und Person. Das Verbum hat die-

selben drei Numeri wie das Nomen, nämlich Singular, Dual,

Plural; in jedem Numerus hat es drei Personen: erste,

zweite und dritte. Alle diese werden in jedem Tempus und

Modus gebildet mit Ausnahme der ersten Personen des Im-

perativs, die aus dem Conjunctiv ergänzt werden.

537. Verbaladjective und Verbalsubstantive:

Participien. Von Participien, die zu den Tempusstämmen

gehören, ist schon oben (534) gesprochen worden. Ausser

ihnen gibt es noch ein Particip, das direct von der Verbal-

wurzel gebildet wird, und das vorzugsweise eine passive

(zuweilen neutrale) , auf die Vergangenheit bezügliche Bedeu-

tung hat. Auch Partie. Fut. Pass. oder Gerundiva ver-

schiedener Bildung kommen vor.

538. Infinitive. In der älteren Sprache wird eine

beträchtliche Anzahl abgeleiteter Nomina abstracta, die nur
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in wenigen, sporadisch auftretenden Fällen etwas mit den

Tempussystemen zu thun haben, in infinitivischem oder

einem Infinitiv ähnlichem Sinne verwendet ; meistens stehen

sie im Dativ, zuweilen jedoch auch im Accus., im Genit.,

im Abi. und (sehr selten) im Locat. Im klassischen Sanskrit

bleibt nur eine einzelne Infinitivform, die den Casus des

Accusativ zeigt und mit den Tempussystemen nichts zu

thun hat.

539. Gerundium. Ein sogenanntes Gerundium (oder

Absolutiv) — welches, wie der Infinitiv, eine erstarrte Casus-

form eines abgeleiteten Nomens ist — bildet einen Theil

des allgemeinen Verbalsystems sowohl in früherer als spä-

terer Sprache, obwohl es besonders häufig erst in der letz-

teren ist. Im Veda zeigt es etwas Mannigfaltigkeit der

Foim; in der späteren Sprache hat es nur zwei Formen,

eine für das einfache Verb und eine für das componirte.

Seine Geltung ist die eines undeclinirbaren, activen Parti-

cips, welches einen nicht ganz bestimmten, jedoch vorzugs-

weise präteritalen Sinn hat.

Ein zweites Gerundium, das seiner Form nach ein adver-

biell verwendeter Accusativ ist, findet sich, wenn auch nur
selten, sowohl in früherer als späterer Sprache.

540, Abgeleitete Conjugationen. Die abgelei-

teten oder secundären Conjugationen sind folgende: a. das

Passivum; b. das Intensivum; e. das Desiderativum ; d. das

Causativum. Bei diesen liegt ein Conjugationsstamm an

Stelle der einfachen Wurzel dem ganzen System der Flexion

zu Grunde. Es lässt sich bei ihnen noch klar der Charakter

eines Präsenssystems erkennen, das dann zu einer mehr

oder minder vollständigen Conjugation ausgedehnt wurde;

das Passivum ist so sehr ein einfaches Präsenssystem, dass

es in dem diesem Theile der Verbalflexion gewidmeten Ab-

schnitte zur Darstellung kommen wird.
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Hierher gehört auch die Denominativconjugation oder

die Flexion der aus Substantiv- und Adjectivstämmen ge-

bikleten Conjugationsstämme. Ferner die zusammengesetzte

Conjugation, entweder durch Vorsetzung von Präpositionen

vor Wurzeln oder durch Hinzufügung von Hilfsverben an

Substantiv- und Adjectivstämme gebildet. Schliesslich die

periphrastische Conjugation oder die losere Verbindung von

Hilfsverben mit Verbal-Nomina und Adjectiven.

541. Das Kennzeichen einer wirklichen (bestimmten

oder persönlichen) Verbalform ist ihre Personalendung.

Durch sie allein wird der Charakter derselben in Bezug auf

Numerus und Person — zum Theil auch in Hinsicht auf

Modus und Tempus — bestimmt. Die Unterscheidungen von

Modus und Tempus werden jedoch hauptsächlich durch

Bildung von Modus- und Tempusstämmen bewirkt, an

welche, an Stelle der reinen Wurzel, die Personalendungen

angefügt werden.

In diesem Kapitel soll ein allgemeiner Bericht gegeben
werden über die Personalendungen, über die Bildung von Modus-
stämmen aus Tempusstämmen, über die Elemente bei der Bil-

dung der Tempusstämme — Augment und Reduplication —

,

welche in mehr als einem Tempussystem sich vorfinden. In den
folgenden Kapiteln wird dann jedes Tempussystem für sich vor-

genommen, und die Bildungsarten seiner Stämme, sowohl Tempus-
ais Modusstämme, sowie deren Verbindungen mit den Endungen
werden im Einzelnen dargestellt werden,

Personalendungen.

542. Die Endungen der Verbalflexion sind, wie oben be-

merkt wurde, durchgängig verschieden im Activum und im Me-
dium. Sie zeigen ferner, wie auch im Griechischen, gewöhnlich

zwei etwas variirende Formen für dieselbe Person in demselben

Genus Verbi : eine vollere, die primäre genannt ; eine zweite,

kürzere, die secundäre genannt. Ausserdem gibt es noch weniger

durchgehende Differenzen, die auf anderen Bedingungen beruhen.

Eine gedrängte Darlegung der verschiedenen Gestalten der Endung soll

nach Person und Numerus hier folgen.
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543. Singular; Erste Person: Die Primärendung im
Activ ist mi. Der Conjunctiv (später Imperativ) hat jedoch dafür

ni; im ältesten Veda fehlt dies ni bisweilen und diese Person

endigt dann auf «, als ob das ni von äni weggefallen wäre.

Die Secundärendung lautet m; da diesem m beständig ein a

überall vortritt, wo der Tempusstamm nicht selbst auf a ausgeht

[vam für varm oder varam einmal im RV. ist eine allein stehende

Anomalie), so ist nothwendig am als eine mit m abwechselnde

Endung zu zählen. Das Perfect hat weder mi noch m; seine En-
dung ist einfaches a (zuweilen äi 248 e), oder, bei ä-Wurzeln, Tm.

Die Primärendung im Medium würde nach Analogie der

anderen Personen regulär me sein. Kein Tempus jedoch oder

Modus weist in irgend einer Periode der Sprache irgend eine

Spur eines m in dieser Person auf : die Primärendung, fürs Prä-

sens sowohl als fürs Perfectum, ist bei «-Stämmen und anderen

gleichen ein e; hiermit correspondirt als Secundärendung /, wel-

ches mit dem Auslaut eines «-Stammes zu e verschmilzt. Der
Optativ hat jedoch an Stelle von i ein «; im Conjunctiv (Impe-

rativ) erscheint cd für e.

544. Zweite Person. Die Primärendung im Activ ist

5^, welche als secundäre zu s gekürzt wird (über den Verlust

dieses s nach einem auslautenden Wurzelconsonanten siehe unten

555). Das Perfect und der Imperativ verlassen hier gänzlich die

Analogie der übrigen Formen. Die Perfectendung ist unver-

änderlich tha (oder thä : 248 c), Der Imperativ ist weit weniger

regelmässig. Die vollste Form seiner Endung ist dhi^ was jedoch

häufiger zu hi wird ; in der grossen Mehrzahl der Verba (wozu

alle a-Stämme in allen Sprachperioden gehören) ist überhaupt

keine Endung vorhanden, sondern es steht der reine Stamm als

persönliche Form. In einer sehr kleinen Klasse von Verben

(722) ist äna die Endung. Der Veda hat auch eine Endung
tat, welche sporadisch selbst bei anderen Personen des Impera-
tivs verwendet wird (siehe 570—1).

Im Medium lautet die Primärendung sowohl fürs Präsens als

fürs Perfect se. Die Secundärendung steht in keiner deutlichen

Verwandtschaft zu ihr, sie ist thäs; im Imperativ findet sich

nur sva (oder sfva: 248 cj, wofür im Veda nicht selten sua zu
lesen ist. In der älteren Sprache wird se im Conjunctiv bis-

weilen zu säi verstärkt.

545. Dritte Person. Die primäre Endung ist im Activ

ti, die secundäre t; über den Verlust des letzteren nach einem
auslautenden Wurzelconsonanten siehe unten 555. Im Imperativ

erscheint dafür die eigenthümliche Endung tu; im Perfect ist

kein charakteristischer Consonant vorhanden, es hat die dritte

Person dieselbe Endung wie die erste.
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Die Primärendung im Medium ist te, wozu die correspon-

dirende secundäre ia lautet. In der älteren Sprache wird te im
Conjunctiv oft zu täi verstärkt. Im Perfect hat die dritte Person
des Mediums, wie im Activum, dieselbe Endung mit der ersten,

nämlich einfach e ; in der älteren Sprache verliert auch die dritte

Person des Präsens häufig den unterscheidenden Theil ihrer

Endung und fällt in ihrer Form mit der ersten zusammen. Die-

sem e entspricht vielleicht als secundäre Endung das i der drit-

ten Person des Aorists Passivi (842fF.l. Der Imperativ hat täm

(oder, im Veda, selten Um] als Endung.

546. Dual: Erste Person. Sowohl im Activ als im
Medium ist die erste Person des Duals in all ihren Spielarten

genau gleich der entsprechenden Person des Plurals, nur dass

für das m der letzteren ein v steht, also : vas (vasi ist noch nicht

vorgefunden), va, vahe, vahi, vahäi. Die Person kommt verhält-

nissmässig selten vor ; für die Form vas lässt sich aus dem Veda
kein Beleg beibringen.

547. Zweite und dritte Person. Im Activ ist die

Primärendung der zweiten Person thas, die der dritten tas; dies

Verhältniss von th zu t erscheint auch im Perfect und zieht sich

durch die ganze Reihe der Medialendungen. Die Endungen des

Perfects sind primär, haben aber u als Vocal an Stelle von a

;

dagegen wird a so constant vorgesetzt, dass ihre Formen als

athiis und atus aufzuzählen sind. Die secundären Endungen ge-

währen in diesen beiden Personen kein bestimmtes Verhältniss

zu den primären, sie lauten tarn und täm; dieselben werden

auch im Imperativ verwendet.

Im Medium wird ein langes ä — welches mit dem auslau-

tenden a eines a-Stammes zu e wird — allen Dualendungen der

zweiten und dritten Person vorgesetzt, sodass es einen festen

Bestandtheil derselben ausmacht. Die primären Endungen für

Präsens und Perfect sind äike und äie; die secundären (und Im-

perativ-) Endungen sind äthäm und ätäm (oder, mit Stammauslaut,

a, ethe etc.)

.

Der Rigveda kennt einige seltene Formen auf äiiht und äite, die augen-

scheinlich aus tlhe und ett mit conjunctivi scher Verstärkung hervorgingen;

siehe 615, 701, 737, 752, 836, 1008, 1043).

548. Plural: Erste Person. Die älteste Form der

activen Endung ist masi, welche in der älteren Sprache häufiger

ist als die kürzere mas (im RV. wie fünf zu eins; im AV. je-

doch nur wie drei zu vier) . Im klassischen Sanskrit ist mas die

einzige primäre Endung. Die kürzere, secundäre Endung ma
steht jedoch auch im Perfect und Conjunctiv (Imperativ). Im
Veda wird ma häufig zu mä (248 o), speciell im Perfect.

Die primäre Medialendung ist mähe ; in der secundären wird
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sie zu mahi erleichtert, andererseits im Conjunctiv (Imperativ) re-

gelmässig (im Veda jedoch nicht absolut) zu maJud verstärkt.

549. Zweite Person. Die primäre Endung im Activ ist

tha. Die secundäre Endung, auch im Imperativ, ist ta (im Veda
einmal ta) . Im Perfect fehlt jeder charakteristische Consonant
und die Endung ist einfach a. Im Veda wird die Silbe na, die

zweifelhaften Ursprungs ist, nicht unhäufig an beide Formen
der Endung angefügt, wodurch ihana (selten thana>, und tana

entsteht. Die vorkommenden Formen werden bei den verschie-

denen Bildungen einzeln aufgeführt werden : ausserhalb der ersten

Hauptconjugation findet sich die Anfügung sehr selten.

Die primäre Medialendung ist dhve^ die sowohl im Perfect

als im Präsens steht. Im Conjunctiv der älteren Sprache wird

sie bisweilen zu clhväi verstärkt. Die secundäre (und Imperativ-)

Endung ist dhvam (im RV. einmal dhva); dhvät kommt einmal

im Imperativ vor (570). Im Veda ist das v all dieser Endungen
bisweilen in u aufgelöst und die Endung wird zweisilbig.

550. Dritte Person. Die volle Primärendung im Activ

ist anti, der im Medium ante entspricht. Die secundäre Medial-

endung ist anta, der ein actives ant entsprechen sollte ; von
dem t sind jedoch nur ganz zweifelhafte Spuren in der eupho-
nischen Behandlung des auslautenden n (207) erkennbar, die

Endung ist an. Im Imperativ stehen antu und antäm für anfi

und ante. Das anlautende a all dieser Endungen schwindet, wie

das in der ersten Singul. am, nach dem auslautenden a eines

Tempusstammes.
Ferner sind anti, antu, ante, antäm, anta sämmtlich der

Schwächung durch Verlust ihres Nasals unterworfen und werden

ati etc. Im Activ tritt diese Schwächung nur nach den redupli-

cirten Stämmen ein (und nach ein oder zwei Wurzeln, die wie

reduplicirt behandelt werden : 639 ff.) ; im Medium kommt sie nach

allen Tempusstämmen mit Ausnahme derer auf a vor.

Weiterhin gibt es für die secundäre Activendung an ein

Substitut US (oder ur : 169) , welches bei denselben redupliciren-

den Verben verwendet wird, die anti zu ati etc. verwandeln, und
demgemäss ein schwächeres Correlat zu an zu sein scheint.

Dasselbe us gilt auch ganz allgemein im Perfect, im Optativ

(nicht im Conjunctiv), in solchen Formen des Aorists, deren

Stamm nicht auf a endigt, und im Imperfect von Wurzeln, die

auf ä ausgehen und einigen anderen (621).

Das Perfect Medii hat in allen Perioden der Sprache die

eigenthümliche Endung re, womit die Optativendung dieser Per-

son, ran, eng verbunden ist. Im Veda begegnet eine grosse

Mannigfaltigkeit von anderen Endungen, die alle r als charakte-

ristischen Consonanten aufweisen, nämlich re (und ire] und i-ate
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im Präsens ; rata im Optativ (sowohl des Präsens als des Aorists)

;

rire im Perfect ; ranta, ran und ram in Aoristen (und in ein

oder zwei Imperfecten; ; räm und ratäm im Imperativ. Die drei

rate, ratäm, rata finden sich auch noch in späterer Sprache in

ein oder zwei Verben (629).

551. Unten werden zur Bequemlichkeit die Endungen, wie

sie in der späteren Sprache, dem klassischen Sanskrit, galten,

in tabellarischer Uebersicht gegeben, nämlich : a. die regulären

})rimären Endungen für Präsens Indicativ und Futur (und den
Conjunctiv zum Theil) ; b. die regulären secundären Endungen
für Imperfect, Conditional, Aorist, Optativ (und den Conjunctiv

zum Theil ; ferner von besonderen Gruppen c. die Perfect-

endungen hauptsächlich primär, speciell im Medium), und
d. die Imperativendungen (hauptsächlich secundär) . Den soge-

nannten Imperativendungen der ersten Person ist ein ä vorge-

setzt, welches praktisch als ein Theil derselben gelten kann,

obwohl es thatsächlich das Moduszeichen des Conjunctivs ent-

hält, aus dem diese Endungen genommen sind.

552. Ein Theil der Endungen ist mit Accent bezeichnet

und ein Theil unaccentuirt. Die letzteren sind solche, die nie,

unter keinen Umständen, den Accent erhalten ; die ersteren

tragen in ansehnlichen Klassen von Verben den Accent, wenn
auch ganz und gar nicht in allen. Im Allgemeinen wird man
bemerken, dass die unaccentuirten Endungen die des Sing. Act.

sind : die zweite Sing. Imperat. hat jedoch eine accentuirte En-
dung, andererseits hat die ganze Reihe der ersten Personen des

Imperativs, im Activ und Medium, unaccentuirte Endungen (was

ein Charakteristicum der vq^ ihnen repräsentirten Conjunctiv-

bildung ist)

.

553. Die Tabellen für die regulären Endungen sind nun
folgende :

a. Primäre Endungen.
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d. Imperativendungen.

1
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Conjunctiv.

557. Vom Conjunctiv sind (wie schon oben gezeigt wurde)

in der späteren Sprache, dem klassischen Sanskrit, nur Frag-

mente erhalten, nämlich in den sogenannten ersten Personen

des Imperativs und in dem Gebrauch (580) von Imperfect- und
Aoristpersonen ohne Augment nach der Prohibitivpartikel mä.
In der ältesten Periode jedoch war er eine sehr gebräuchliche

Bildung, er ist im liV. drei oder vier Mal so häufig als der

Optativ und im AV. herrscht nahezu dasselbe Verhältniss ; in

den Brähmana's jedoch wird er schon verhältnissmässig selten.

Die Mannigfaltigkeit der Form ist bedeutend und bisweilen ver-

wirrend.

558. Nach seiner gewöhnlichen regulären Bildung wird der

specielle Modusstamm des Conjunctivs durch ein an den Tempus-
stamm angefügtes a gebildet, welches mit einem auslautenden a

des Tempusstammes zu ä zusammenfliesst. Der Accent ruht auf

dem Tempusstamm, der demnach die starke Form hat. So wird

von dem starken Präsensstamm doh (yduh) der Conjunctivstamm

do/ia gebildet ; xonju/io (y/iuj, juMva ; \oii yunäj {^yiij), yunäja
;

von bhdva (ybhü), bhävü; von tudä (ytud), tudh; von ucyä fyvac),

ucyä und so fort.

559. Der so gebildete Stamm wird im Allgemeinen flectirt,

wie ein a-Stamm im Indicativ würde flectirt werden, mit con-

stantem Accent und ü für a vor den Endungen der ersten Per-

son (733); folgende Eigenthümlichkeiten in Bezug auf Endung
etc. treten dabei zu Tage :

560. Im Activ hat die erste Sing, ni als Endung: döhäni, yundjäni,

bhäväni. Im RV. findet sich zuweilen einfach ä: ayä, hrävä.

In erster Du., erster Plur. und dritter Plur. sind die Endungen immer

die secundären: döhäva, döhäma, döhan; bhäväva, bhävüma, hhävän.

In zweiter und dritter Du. und zweiter Plur. sind die Endungen immer

primär : döhathas, döhatas, döhatha ; bhdväthas, bhävätas, bhävätha.

In zweiter und dritter Sing, sind die Endungen entweder primär oder

secundär : döhasi oder döhas, döhati oder döhat ; bhäväsi oder bhäväs, bhäväti

oder bhävät.

Gelegentlich kommen bei nicht a-Stämmen Formen mit doppeltem Modus-

zeichen, ä, vor (die nach Analogie der zahlreicheren Conjunctive von Tempus-

stämmen auf a entstanden): äsätha von as; äyäs, äyät, äyän von e (yi).

561. Im Medium sind Formen mit secundären statt primären En-

dungen sehr selten und finden sich nur in der dritten Pluralis (wo sie zahl-

reicher sind als die primären) und in ein oder zwei Beispielen der dritten

Singularis.

Die auffallende Eigenthümlichkeit des Conjunctivs im Medium ist die

häufige Verstärkung von c zu äi in den Endungen. Es ist dies weniger
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allgemein in der allerältesten Sprache als in der späteren. In der ersten

Sing, findet sich nur äi als Endung, selbst im RV.; auch in der ersten Du.

(selten vorkommend) begegnet nur ävahäi. In der ersten PI. ist ämahäi im

RV. und AV, vorherrschend [ämahe kommt einige Male vor) und ist später

allein gekannt. In zweiter Sing, kommt säi für se im RV. nicht vor, ist

Jedoch die einzige Form im AV. und in den Brähmana's. In dritter Sing,

begegnet täi für te einmal im RV., ist jedoch die vorherrschende Form im

AV. und die allein geltende später. In zweiter Plural findet sich dhväi für

dhve im RV. in einem Wort, einige Male in den Brähmana's. In dritter PI.

ist ntäi für nte Brähmanaform (jedoch entfernt von häufigem Gebrauch); es

kommt weder im RV. noch AV. vor. Keine Dualendungen derart wie thäi

und täi für the und te finden sich irgendwo; der RV. hat jedoch in einigen

(9: 527, Ende) Wörtern äithe und äite, was eine conjunctivartige Verstär-

kung von ethe und ete zu sein scheint (obwohl einmal bei Indicativform

vorkommend krnväite). Von den äi-Endungen ist der Vocal der Paenultima

regelmässig langes ä; es findet sich jedoch zwei oder drei Mal antäi für

äntäi und einmal (TS.) atäi für ätäi.

562. Die Conjunctivendungen lauten demnach in Verbin-

dung mit dem Moduscharakter des Conjunctivs folgendermassen :

Activ.

D.

jasi

{as

\ati

\at

athas

atas

atha

ai

jase

\äsäi

jäte

\ätäi

Medium.
D.

(ävahäi

[ävahe

äithe

äite

P.

jämahäi

\ämahe

(adhve

\ädhväi

(ante, anta

\äntäi

In weiterer Verbindung mit dem auslautenden a eines

Tempusstammes wird das anlautende a all dieser Endungen ä

:

so z. B. in zweiter Pers.: asi oder as, athas, atAa, ase, adhve.

563. Ausser diesem eigentlichen Conjunctiv, mit Moduszeichen, in sei-

ner dreifachen Form — mit primären, mit verstärkten primären, und mit

secundären Endungen — gibt es in der älteren Sprache noch einen anderen,

ohne Moduszeichen und mit Secundärendungen : er fällt also in jeder Hin-

sicht mit den Formen eines Augmenttempus (Imperf. oder Aorist) zusammen,

nur dass das Augment fehlt. Conjunctive dieser Gattung sind häufig im

RV., entschieden seltener im jüngeren Veda und sehr wenig in den Bräh-

mana's im Gebrauch, ausser nach dem prohibitiven (580) mä; nach letzterem

steht er auch in der späteren Sprache.

Diese Conjunctive werden bisweilen 'Conjunctiv des Imperfects' genannt,

was jedoch eine evident falsche Benennung ist; vorzuziehen ist die Bezeich-

nung 'unechter Conjunctiv'. Da (unten 587) die Formen der augmentirten

Tempora im ältesten Veda ohne Augment auch frei in indicativischem Sinne

verwendet werden, so ist es oft schwierig die beiden Klassen im Gebrauch

zu scheiden.

Ueber den Gebrauch des Conjunctivs siehe unten 572 ff.

k
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Optativ.

564. Der Optativ kommt, wie schon bemerkt wurde, verhält-

nissmässig selten in der Sprache des Veda vor ; er nimmt jedoch
an Häufigkeit reissend zu und übertrifft in den Brähmana's den
Conjunctiv sehr an Zahl, um ihn noch später fast ganz zu ersetzen.

Seine Bildungsweise ist die gleiche zu allen Perioden der

Sprache.

565. Das Moduszeichen des Optativs ist im Activum ein

verschiedenes, je nachdem es an einen auf a endigenden Tempus-
stamm oder an einen anderen Auslaut angefügt wird. Im letz-

teren Falle ist es ein accentuirtes yü, welches an die schwächere
Form des Tempusstammes angefügt wird und die reguläre

Reihe der Secundärendungen annimmt, nur dass in der dritten

riur. für an die Endung us eintritt, vor der das ü verloren

geht. Nach einem a-Stamm ist es ein unaccentuirtes i, welches
mit dem auslautenden a zu e (welches dann accentuirt ist oder
nicht, je nach dem Accent von a) verschmilzt ; dieses e bleibt

unverändert vor einer vocalischen Endung (am, us), da ein

euphonisches y dazwischen tritt.

Im Medium ist i durchgehends Moduszeichen ; es nimmt
die secundären Endungen an mit a in erster Sing, und ran in

dritter Plur. Nach einem a-Stamm sind die Regeln über seine

Verschmelzung zu e, den Accent des letzteren und die Beibe-
haltung dieses e vor einer vocalisch anlautenden Endung ver-

mittels eines Einschubs von y ganz dieselben wie im Activ.

Nach jedem anderen Auslaut wird die schwächere Stammform ge-
nommen, und der Accent ruht (mit Ausnahme in einer Klasse von
Verben, wo er auf den Tempusstamm fällt, s. 645) auf der Endung.

Es ist thatsächlich unmöglich zu sagen, ob i oder i mit dem Auslaut

eines a-Stammes zu e verschmilzt; es scheint jedoch kein hinlänglicher Grund

vorhanden, warum man i statt l annehmen sollte, welches sich im Medium
in den anderen Klassen von Stämmen deutlich zeigt.

566. Im folgenden sind Moduszeichen und Endungen des

Optativs verbunden gegeben, und zwar in ihrer doppelten Form,
für a-Stämme und für andere :

a. für nicht-a-Stämme.

s.

i yäm
2 yäS

3 yät

eyam
'i (S

3 et

Activ.
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Im Veda wird yä nicht selten in iä aufgelöst.

Die Beispiele für die vedische dritte Person Plur. im Medium auf rata

werden später einzeln aufgezählt werden unter den verschiedenen Bildungen.

567. Precative. Precativformen sind solche, welche einen

Sibilanten zwischen das Optativzeichen und die Endung einge-

schoben haben. Sie werden nur von den Aoriststämmen gebil-

det; obwohl die Grammatiker ihre Bildung — den activen Pre-

cativ vom einfachen Aorist, den medialen vom Sibilant-Aorist —
bei jeder Wurzel gestatten, so kommen sie thatsächlich in jeder

Periode der Sprache und speciell der späteren nur selten vor.

Das eingeschobene s geht im Activ durch alle Personen durch ; im Me-

dium ist es nur gestattet in zweiter und dritter Person Sing, und Du. und

in zweiter Person Plur., belegbar ist es in der älteren Litteratur nur für

die zweite und dritte Person Singul. In der zweiten Person Sing. Act. ist

die precative Form wegen des nothwendigen Verlustes des angefügten 5 nicht

unterscheidbar vom einfachen Optativ ; in der dritten Sing. Act. ist dasselbe

der Fall in der späteren Sprache, welche (oben 555) die Personalendung t

an Stelle des Precativzelchens s bewahrt; der RV. hat jedoch gemeiniglich

und die anderen vedischen Texte bis zu gewissem Grade die eigentliche

Endung yäs (für yäst).

Der Accent ist wie beim einfachen Optativ.

568. Die Precativendungen^ wie sie in der späteren Sprache

gelten (wobei die, welche mit Endungen des einfachen Optativs

identisch sind, in eckigen Klammern stehen) , sind folgende

:



208 \lll. Conjunction. [569

—

Die Endung tat jedoch hat so vieles, nur ihr zukommende Eigenthümliche

im Gebrauch, dass sie hier eine kurze Besprechung erfordert.

570. Der Imperativ auf tat. Er ist nirgends eine häufige Form,

obwohl er von ältester Zeit an in der Sprache vorkommt, und seine Bildung

noch in später Periode gestattet ist. In den fünf Haupttexten des Veda

wird er von nahezu fünfzig Verben gebildet und kommt etwas weniger als

siebenzig Mal vor. Seine gewöhnliche Geltung ist die einer zweiten Person

Singularis; er kommt jedoch auch im AV. einmal als erste Sing, vor

iävyus/im jägrtäd ahdm, 'lass mich bis zu Tages Anbruch wachen') ; als dritte

Sing, findet er sich nahezu ein Dutzend Mal (z. B. pünar mä "vi^atäd rayth,

TS., 'Keichthum soll wieder bei mir einkehren'; ayäm tydsya nijä mürdhdnarh

vt pätayatüt^ ^Br., 'Der König hier soll sein Haupt abfliegen lassen');

als zweite Plur, verschiedene Male in der TS. (z. B. äpäh . . . devisu nah

sitkrto brütät, 'o Wasser, verkündet uns den Göttern als Gutes-thuer') und

des öftern in einer Brähmanastelle (die K. XVI. 21, TB. III. 6, 1 und AB.

II. 6, 7 wiederkehrt), in der jedoch zwei Quellen (K. und AB.) einmal

värayadhvät für värayatät bieten : sonst ist dhvät noch nicht nachgewiesen.

571. In Hinsicht der Bedeutung ist von Delbrück gezeigt

worden, dass diese Form vorzugsweise in den Brähmana's und
erkennbar, wenn auch viel weniger deutlich, in den vedischen

Texten zu ihrer Modusgeltung eine eigenthümliche Tempusgel-

tung hinzufügt : sie drückt einen Befehl aus, der in einer spä-

teren Zeit als die gegenwärtigen ausgeführt werden soll, sie ist

(wie die lat. Formen auf to und iote) ein Imperativ Futuri.

Beispiele sind : ihä) 'vd mä tfsthantam dbhyehJ 'ti hruhi tarn tu na ägatäm

pratipräbrütät (^Br.), 'sage zu ihr „komme zu mir, der ich eben da stehe"

und [nachher] melde sie uns, wenn sie angekommen isf; yäd ürdhvda tfsthä

drdvine 'kd dhattät (RV.), 'wenn du aufgerichtet dastehst, [dann] verleihe

Reichthümer hier' (und ähnlich in vielen Fällen); utkülam udvahö bhavo

'dühya prdti dhävatüt (AV), 'sei ein Hinaufträger bergan, und wenn du hin-

auf getragen hast, dann lauf wieder zurück'; vdnaspdtir ddhi tvä sthäsyati

tdsya vittät (TS.), 'der Baum wird auf dich steigen, achte [dann] auf ihn'.

Nach den Grammatikern kann die Form auf tat verwendet werden, wenn

ein Segenswunsch beabsichtigt wird.

Gebrauch der Modi.

572. Von den drei Modi ist der Imperativ am ausge-

prägtesten und am meisten begrenzt in seiner Verwendung

;

sein Gebrauch ist durch die ganze historische Entwicklung

der Sprache ganz unverändert derselbe. Er bezeichnet einen

Befehl oder Auftrag — einen Versuch, dass der Wille des

Sprechers von irgend einem oder irgend etwas anderem als

ihm selbst ausgeführt werde.
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Hierbei zeigt sich jedoch 'im Altindischen wie in anderen

Sprachen) keineswegs immer dieselbe Stärke : der Befehl schat-

tirt in Bitte, Ermunterung, Gesuch, Ausdruck eifrigen Wunsches
über. Der Imperativ bezeichnet auch zuweilen eine Annahme
oder ein Zugeständniss

;
gelegentlich wird er durch prägnante

Construction der Ausdruck von etwas Bedingtem oder Zufälli-

gem ; er erlangt jedoch nicht eine irgendwie regelmässige Ver-
wendung in abhängiger Satzbildung.

573. Der Optativ scheint in seiner ursprünglichen Gel-

tung den Ausdruck des Wunsches oder Verlangens zu be-

zeichnen; in der ältesten Sprache wird er in unabhängigen

Redetheilen so vorzugsweise verwendet, dass ihm der Name

'Optativ' recht eigentlich zukommt.

Die sogenannten Precativformen (567) sind auf diesen Ge-
brauch beschränkt, sind jedoch nicht anderweitig von den ein-

fachen Optativen unterschieden.

Der Ausdruck des Wunsches geht jedoch auf der einen

Seite sehr natürlich in den der Forderung oder des Gesuchs

über, sodass der Optativ ein gelinder Imperativ wird ; anderer-

seits kommt er zur Bezeichnung dessen, was allgemein wün-
schenswerth oder passend ist, was sein sollte, und wird auf

diese Weise der Modus der Verordnung ; oder er wird noch
weiterhin abgeschwächt zur Bezeichnung dessen, was sein mag
oder kann, was wahrscheinlich ist oder gewöhnlich zu sein pflegt,

und drückt so endlich eine gelinde Darlegung dessen aus, was ist.

Ferner wird der Optativ in abhängigen Satztheilen, mit

Relativpronomen und Conjunctionen verbunden, das gewöhnliche

Mittel zum Ausdruck des Bedingten und Zufälligen, und zwar ist

die Mannigfaltigkeit des Gebrauchs eine grosse und zunehmende.

574. Der Conjunctiv geht, wie bemerkt wurde, schon

in einer frühen Periode der indischen Sprachentwicklung

fast ganz verloren ; in der klassischen Sprache sind nur

zwei Reste von ihm übrig geblieben : die Verwendung seiner

ersten Personen in dem Sinne eines 'Imperativs', oder zur

Bezeichnung einer Nothwendigkeit oder Verpflichtung, die

auf dem Sprecher ruht, oder eines entschlossenen Vorhabens

seinerseits ; und die Verbindung seiner anderen Personen mit

der Prohibitivpartikel m mä in einem prohibitiven oder

negativen imperativischen Sinne.

Whitney, GraiTimatit. 14
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Die allgemeine Geltung des Conjunctivs war von Anfang
an, was diese üeberreste anzudeuten scheinen : seine Grund-
bedeutung ist vielleicht die des Begehrens, doch weniger perem-

torisch als beim Imperativ und mehr als beim Optativ, Es ist

jodoch diese Bedeutung denselben Modificationen und Uebergängen
unterworfen als die des Optativs ; und in der ältesten Sprache

laufen Conjunctiv und Optativ in ihrem Gebrauch in unabhän-

gigen Sätzen ganz parallel neben einander, in abhängigen Satz-

theilen sind sie schwer zu unterscheiden. Anstatt nun, dass sie

(wie im Griechischen; beide im Gebrauche erhalten blieben und
durch feinere Nüancirungen mehr unterschieden >vurden, ver-

schwindet der Conjunctiv allmählich, und der Optativ übernimmt
allein die Aufgaben, die sie früher unter sich theilten.

575. Der Unterschied zwischen Imperativ, Conjunctiv

und Optativ in ihrer ursprünglichen und charakteristischen

Verwendung besteht in folgender Abstufung: Befehl, Be-

gehr, Wunsch; eine scharfe Grenzlinie besteht zwischen

ihnen nicht, sie sind mehr oder weniger mit einander ver-

tauschbar und können in coordinirten Satztheilen verbunden

auftreten.

So haben wir im AV. im Imper,: gatäm ßva garddah, lebe

hundert Herbste' ; uhliäü täü ßvatäm Jarädasß, 'beide sollen bis

zur Erlangung des Greisenalters leben' ; — im Conjunctiv : adya

ßväni, 'möge ich heute leben'; catäm ßvati garddah, 'er soll

hundert Herbste leben' ; — im Optativ : ßvema garädäm gatäni,

^mögen wir hunderte von Herbsten leben'; särvam üyur ßvyäsam
(Prec), 'ich möchte gern meine ganze Lebenszeit leben'. Hier

würden die Modi mit einem kaum erkennbaren Wechsel der

Bedeutung sich mit einander vertauschen lassen.

Beispiele verschiedener Modi in coordinirter Satzverbindung

sind : iyäm agne näri päfim videsta . . . suvänä puträn mdhisi hhaväti

gatvU pdtim subhdgä vi räjatu (AV.), '^möge dies Weib, o Agni,

einen Gatten finden : nachdem sie Söhne geboren hat, soll sie

Hauptgattin werden ; nachdem sie einen Gatten gefunden hat,

soll sie beglückt herrschen'; gopäyd nah svastdye prahüdhe nah

pünar dadah (TS.), 'bewache uns zum Wohlergehen, gewähre uns

Wiedererwachen'; syän nah sünüh . . . sä te sumatir bhütv asme

(RV.), 'möge uns ein Sohn werden ; diese deine Huld werde uns

zu Theil' . Der Fall ist nicht selten, dass dieselbe Stelle in ver-

schiedenen Texten wiederkehrend als abweichende Lesarten ver-

schiedene Modi aufweist.

Es gibt thatsächlich in dem ältesten Gebrauch dieser Modi
nichts, was als Beweis könnte dagegen angeführt werden, dass
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dieselben insgesammt nicht specialisirte Anwendungen von ur-

sprünglich gleichbedeutenden Formen sein könnten, die bei-

spielsweise eine allgemeine Futurbedeutung hatten.

576. Als Beispiele für den geringeren unterscheidenden

Gebrauch von Conjunctiv und Optativ in der älteren Sprache in

unabhängigen Sätzen mögen folgende gelten : ä ghä tä gachän

tittarä yugUni (RV.j, 'diese späteren Zeitalter werden sicherlich

kommen'; yäd . . . nä marü iti mänyase (RV.), 'wenn du denkst

'Ich werde nicht sterben"'; nä tä nacanti nä dahhäti täskarah RV.i,

'sie gehen nicht verloren, nicht vermag ein Dieb sie zu schä-

digen'; häsmäi deväya havisä vidhema (RV.), 'welchem Gotte sollen

wir mit Opfer dienen?'; agninü rayim acnavat . . . dive-dive (RV.j,

'durch Agni kann man Reichthum erlangen von Tag zu Tag';

iitüi 'näm hrahmäne dadyät täthü syonh civä syät (AV.), 'man sollte

sie einem Brahmanen geben, so wird sie günstig und hold sein';

dhar-ahar dadyät (^B.), 'man soll jeden Tag geben'.

577. Der Gebrauch des Optativs in der späteren Sprache

weist äusserste Mannigfaltigkeit auf, da er das ganze Feld inne

hat^ das in älterer Zeit beide Modi gemeinsam besassen. Einige

Beispiele aus einem einzigen Text (MBh.) werden zur Erläute-

rung hinreichen : uchistam näi 'va hhunßymi na kuryäm pädadhü-

vanam, 'ich will nicht essen von dem Ueberbleibsel des Opfers^

ich will die Fusswaschung nicht ausführen'; jnätm \irajet, 'sie

gehe zu ihren Verwandten'; näi 'vam sä karhicit kuryät, 'zu kei-

ner Zeit sollte sie so handeln'; katham vidyäm nalam nrpam,

'wie kann ich König Nala erkennen?'; titsarge samyayah syät tu

vindetä 'pi sukham kvadt , 'im Falle ihrer Verlassung kann
jedoch Zweifel obwalten; sie könnte irgendwo Glück finden';

katham väso vikarteyam na ca hudhyeta me priyä, 'wie könnte ich

das Gewand zerschneiden, ohne dass meine Geliebte erwachte?'.

578. Die spätere Verwendung der ersten Personen des Con-
junctivs als sogenannte Imperative involvirt nicht im Geringsten

einen Wechsel der früheren Construction, sondern nur eine Be-
schränkung auf eine einzelne Gattung des früheren Gebrauchs

:

divyäva, 'wir beide wollen spielen'; hm karaväni te, 'was soll

ich für dich thun?'.

579. Der Conjunctiv mit ma ist in der ältesten Sprache

fast die alleinige Form des prohibitiven Ausdrucks und kommt
sehr oft vor. Die Art des so verwendeten Conjunctivs entspricht

den augmentlosen Formen eines Tempus der Vergangenheit, und
in der grossen Mehrzahl der Fälle (^e ini RV., Yio ^^ AV.)
wird der augmentlose Aorist gewählt. Also : prä pata me 'ha

ransthäh (AV.j, 'flieg davon, stehe nicht hier'; dvisähc ca mähyam
rädhyatu mh cä 'häm dvisate radham (AV.), 'der Feind sei mir

unterworfen, und nicht sei ich dem Feinde untergeben'; w^v

14*



212 VIII. Conjugation. [579

—

äcyäm äbhayam Jyötir inclra mä no dirghä abhi nacan iamisräh (RV.),

'zu weitem, gefahrlosem Lichte möchte ich, o Indra, gelangen;

lass nicht lange Finsterniss über uns kommen'; mh na hyuh prä

mosih ;RV.\ 'stiehl uns nicht unser Leben'; mü bibher (Imperf.),

nd man'syasi (RVJ, 'fürchte nicht, du wirst nicht sterben'; tnS,

smäi 'ihnt sähhin ktiruthäh (AV.), 'mache sie nicht zu Freunden'.

Nur ein- Optativ (bhujema) wird im RV. mit md prohibitiv verwendet

und einmal (in einer wahrscheinlich verdorbenen Stelle) ein Imperativ; keine

Construction derart kommt im AV. vor, und in der späteren Sprache sind

die Fälle selten.

580. Diese sehr ausgeprägte und eigenthümliche Verbin-

dung eines augmentlosen Tempus der Vergangenheit mit mä hat

sich im Gebrauch erhalten und begegnet noch gelegentlich in

der späteren Sprache : samäcvasihi mä cucah, 'fasse Muth, beküm-
mere dich nicht'; mä bhäih, 'fürchte nicht' (beide im MBh.).

Es erscheint jedoch schon im Veda, wenn auch sehr selten,

der Optativ mit nd,, 'nicht' im prohibitiven Sinne, und dies wird

später die vorherrschende Construction : nä risyema kadä canä

(RV.), 'nicht wollen wir jemals Schaden erleiden'; nä cä Uisrjen

nä juhuyät (AV.], 'und wenn er nicht erlauben sollte, so soll

er nicht opfern'; täd u täthä nä hiryät ((?B.), 'aber er soll dies

nicht so thun'; na divä cayiia ((^GS.), 'am Tage soll er nicht

schlafen'; na iväm vidytir janäh (MBh.), 'die Leute sollen dich

nicht kennen'. Dies ist in der späteren Sprache das Correlat

zum Optativ der Vorschrift ; beide sind ausserordentlich häufig,

so dass in einem Text, der einen präscriptiven Charakter trägt, die

Optativformen an Zahl die des Indicativs und Imperativs zusammen
übertreffen können (wie dies zum Beispiel bei Manu der Fall ist)

.

581. In allen abhängigen Satzgliedern ist es noch schwerer,

selbst in der ältesten Sprache, eine feste Unterscheidung zwi-

schen Conjunctiv und Optativ herzustellen ; es findet sich schwer-

lich eine Gebrauchsweise des einen Modus, zu der nicht der

andere ein thatsächliches Aequivalent lieferte ; in der späteren

Sprache tritt dann der Optativ allein ein. Einige Beispiele wer-

den zur Veranschaulichung genügen :

a. Nach dem Relativpronomen und Conjunctionen im Allge-

meinen : yh vyüchür yhg ca nünäm vyuchän (RV.), 'welche (bis

jetzt) aufleuchteten und welche von nun an aufleuchten sollen';

yö 'to jhyätä asmhkam sä eko 'sat (TS.), 'wer auch immer von

ihr sollte geboren werden, er soll einer der unsern sein'; yd väi

tan vidyht pratyäksam sä brahmh veditä syät (AV.), 'wer sie von

Angesicht kennt, der soll als kundiger Priester gelten'; putränäm

. . . Jäiänäth Jandyäc ca yün (AV.), 'von Söhnen, geborenen und

welche du noch gebären sollst'; yäsya . . . dtithir grhän ägächet

(AV.), 'zu wessen Haus er auch immer als Gast kommen mag';
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yatamätliä hämäyeta tdthä kuryäi (QB.), Svie auch immer es ihm
belieben möge, so mag er es thun'; yärhi hotü yäjamänasya näma
grhniyät tärhi hrüyät (TS.), 'wenn der Opferpriester den Namen
des Opfernden in den Mund nimmt, dann soll er sprechen';

svarüpmh yadü drastum ichethüh (MBh.), Svenn du deine eigene

Gestalt solltest zu sehen wünschen'.

b. In deutlicheren Bedingungssätzen : yäjüma devän yädi

cahndväma (RV.), 'wir wollen den Göttern opfern, wenn wir im
Stande sind'; yäd agne syäm ahäm tväm tväm vä ghä syä ahäm
syüs te satyU ihh ''ctsah (RV.), 'wenn ich, o Agni, du wäre und
du wärest ich, dann sollten deine Wünsche erfüllt sein'; yö dyäm
atisärpüt parästän nä sä mucyätäi vdrunasya räjnah (AV.), 'und

wenn einer über den Himmel hin sich verkrieche, nicht kann er

dem König Varuna entgehen'; yäd änäcvän ujmväset ksod/mkah

syüd yäd acniyäd rudrb ^sya pacun ahhi manyeta (TS.), 'wenn er

ohne etwas zu essen fasten sollte, dann würde er sterben, und
wenn er essen sollte, dann würde Rudra sein Vieh schädigen';

prärthayed yadi märh haccid dandyah sa me pumän bkavet (MBh.),

'wenn irgend ein Mann mich verlangen sollte, der sollte zu

züchtigen sein'. Diese und ähnliche Verbindungen mit dem
Optativ sind sehr gewöhnlich in den Brähmana's und später.

e. In Finalsätzen : yäihä 'häm catruho 'säni (AV.), 'damit

ich Vernichter meiner Feinde sein möge'; grnänü yäthä plhätho

dndhah (RV.), 'damit ihr, besungen, den Trank trinken möget';

tiräü yäthä täva cärman mädema (RV.), 'damit wir uns in deinem
Aveiten Schutz erfreuen'; lipa jänita yäthe 'yäm ptinar ägäcket [(^B.),

'er mache einen Anschlag ausfindig, dass sie wieder zurück

komme'; krpäm kwyäd yathü mayi (MBh.), 'dass er Mitleid

mit mir habe'. Dies ist im Veda eine der häufigsten Verwen-
dungen des Conjunctivs ; die entsprechende negative Form mit

ned^ 'dass nicht, damit nicht' kommt nicht selten in den Bräh-
mana's vor.

Auch der Indicativ wird in Finalsätzen nach yallm verwendet : yjafhä "yam

na^yati tathä vidheyam (H.), 'man muss es so treffen, dass er umkommt'

{und so gewöhnlich im H.).

Mit dem Gebrauch von Conjunctiv und Optativ in Conditionalsätzen ist

der des sogenannten 'Conditionaltempus' zu vergleichen : siehe 950.

582. Kein Bedeutungsunterschied ist zwischen den Modi
des Präsenssystems und den (in der älteren Sprache vorkom-
menden) des Perfect- und Aoristsystems nachgewiesen.

Participien.

583. Participien, active und mediale, w^erden von allen

Tempusstämmen gebildet, mit Ausnahme des periphrastischen
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Futurs und. in der späteren Sprache, des Aorists (von dem

Participien von Anfang an selten sind).

584. Die geltenden Participialsuffixe sind 51^ atit

(schwache Form W\ at; Fem. 5Irn anti oder 5Irft aü: siehe

oben 449) fürs Activum und 5fH äna (Fem. gpTT äna] fürs

Medium. Aber:

a. Nach einem auf a ausgehenden Tempusstamm ist das

Participialsuffix des Activs seiner Wirkung nach nt, indem das

eine der beiden a bei der Verbindung des Stammauslautes und
des Suffixes verloren geht. ,

b. Nach einem auf a ausgehenden Tempusstamm ist das

Participialsuffix des Mediums mäna statt äna.

c. Das Perfect hat im Activ das eigenthümliche Suffix väm
(schwächste Form ms, mittlere Form vat, Fem. mi; über die

Flexion dieses Particips vergleiche oben 458 ff.).

Ueber Einzelheiten betreffs Stammform und über specielle

Ausnahmen siehe in den folgenden Kapiteln.

Augment.

585. Das Augment ist ein kurzes «, welches dem

Tempusstamm vorgesetzt wird und, wenn der letztere mit

einem Vocal beginnt, mit diesem Vocal zu dem gewichti-

geren oder ür(;?c?Äe-Diphthong sich verbindet (136 a). Es ist

immer, ohne Ausnahme, das accentuirte Element der Verbal-

form, w^elcher es angehört.

Im Veda ist das Augment in einigen Formen ein langes ä : äna^^ ävar,

ävrni, ävrnak, ävidhyat, äyunak, äyukta, ärinak, äräik.

586. Das Augment ist ein Zeichen der Vergangenheit.

Von jedem der Tempusstämme, aus denen das Conjugations-

system besteht , wird auch ein Augmentpräteritum gebildet

:

Imperfect vom Präsensstamm ; Plusquamperfect (nur im Veda)

vom Perfectstamm ; Conditionalis vom Futurstamm, während im
Aorist solch ein Präteritum vorliegt, ohne dass ihm ein Präsens

Indicativi entspricht.

587. In der älteren Sprache (hauptsächlich im Veda ; der

Gebrauch ist selten in den Brähmana's) fehlt das Augment oft,

und die augmentlosen Formen haben dieselbe Geltung, als ob
sie vollständig wären, oder sie werden, was noch häufiger ist,

als Cpnjunctive verwendet (oben 563).
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Die Accentuation der augmentlosen Formen steht in allen Fällen in

UebereinStimmung mit der des entsprechenden, nicht augmentirten Tempus,

wo solch ein Tempus besteht (was nicht der Fall ist mit den Arten des

Sibilant-Aorists)

.

Reduplication.

588. Ueber die Ableitung von Conjngations- und De-

clinationsstämmen aus Wurzeln vermittels der Reduplication,

sei es allein oder mit anderen Bildungselementen verbunden,

ist schon gesprochen worden (259); auch sind die Bildungen,

in denen Reduplication erscheint, näher angegeben : sie sind

in primärer Verbalflection das Präsens (einer gewissen Klasse

von Verben) , das Perfect (von nahezu allen) und der Aorist

(bei einer grossen Anzahl); die secundären Conjugationen,

Intensiv und Desiderativ, enthalten in ihren Stämmen das-

selbe Element.

589. Das Grundgesetz der Reduplication besteht darin,

dass ein Theil einer Wurzel der ganzen vorgesetzt wird

:

wenn eine Wurzel mit Consonanten beginnt, so ist es der

anlautende Consonant mit einem Vocal; wenn sie mit einem

Vocal beginnt, so ist es dieser Vocal entweder allein oder

mit einem folgenden Consonanten. Die Mannigfaltigkeit in

den Einzelheiten ist jedoch sehr beträchtlich. So ist spe-

ciell hinsichtlich des Vocals zu bemerken, dass derselbe in

der Reduplication im Präsens, Perfect und Desiderativ re-

gelmässig kürzer und leichter ist als in der Wurzelsilbe,

im Aorist hingegen länger ist und im Intensiv verstärkt

wird. Die Unterschiede hinsichtlich des anlautenden Con-

sonanten sind geringer und hauptsächlich auf das Intensiv

eingeschränkt ; für die übrigen Bildungen sollen hier gewisse

allgemeine Regeln gegeben werden, während alle weiteren

Einzelheiten in Verbindung mit der Darstellung der einzel-

nen Bildungen zur Sprache kommen sollen.

590. Der Consonant der Reduplicationssilbe ist im All-

gemeinen der erste Consonant der Wurzel: mh^ paprach
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von |/^r^ prach ; mm^ ^iglis von ]/i^^ ^lis; STSfU huhudh

von }/^J. Aber

a. Für eine Aspirate tritt in der Reduplication die ent-

sprechende nicht-Aspirate ein : ^J\ dadhä vonyUT; ftfH hihhr

von y^ hhr.

b. Für einen Guttural oder für ^ h tritt ein Palatal

em : rH;^ cakr von '[/Ti h; ; \r\\h\'^ cikhid von l/fe^" khid

;

WJ^jagrahh von yv^ grahh; ^^ Jahr von ]/^ hr.

Die gelegentliche Rückverwandlung eines Palatals der Wurzelsilbe in

einen Guttural ist schon oben f216. 9; besprochen.

c. Wenn von zwei anlautenden Consonanten der erste

ein Sibilant und der zweite eine Muta ist, so tritt letztere

statt des ersteren für die Reduplication ein : rTF^ tasthä von

yF5n sthä; r<t=ti«^^ caskand von ]/F^F^ skand ; qF7U pasprdh

von j/FTU^ sprdh: aber HF7 «asmr von |/FR smr.

Accent des Verbums.

591. Die Angaben, welche über den Accent von Verbal-

formen oben gemacht wurden und die, welche nun folgen, be-

ziehen sich auf solche Fälle, in denen das Verb wirklich accen-

tuirt wird.

Nach den Grammatikern jedoch und nach dem feststehenden

Gebrauch in accentuirten Texten ist das Verb in der grossen

Mehrzahl der vorkommenden Fälle unaccentuirt oder tonlos.

Das heisst, das Verb in seinen eigentlichen, den persönlichen Formen,

als sogenanntes Verb finitum. Die Verbalsubstantiva und Verbaladjectiva,

Infinitive und Participien, sind genau denselben Accentgesetzen unterworfen

wie andere Substantiva und Adjectiva.

592. Die Hauptregel, die die meisten Fälle trifft, ist fol-

gende : Das Verb im unabhängigen Satze ist nicht accentuirt,

es sei denn, dass es im Beginn des Satzes steht, oder im me-
trischen Text im Beginn eines j^^da.

Für den Accent des Verbs hat ebenso wie für den Vocativ (oben 314)

der Beginn eines päda dieselbe Geltung wie der eines Satzes , was auch

immer die logische Verbindung des päda mit dem ihm Vorhergehenden

sein mag.

Beispiele des unaccentuirten Verbs sind : agnfm idepuröhitam, 'ich preise

Agni, den Hauspriester'; aä id devesu gachati, 'der, fürwahr, geht zu den

Göttern'; ägne' süpäyanö bhava, '0 Agni, sei gut zugänglich'; iddm indra

(rnuhi , somapa, 'höre dies, Indra, Somatrinker'; nämas te rudra krnmds,

M4 i^ . V«^ , f^ -^wA ^y >-fj . i»^~ 'XkJoL^
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'wir bringen dir. o Rudra. Yerneigung dar'; yäjamänasya pa^ün pähi, 'schütze

das Vieh des Opferers'.

In Folge dessen gibt es zwei Hauptlagen, in denen das

Verb seinen Accent behält

:

593. Erstens, das Verb ist accentuirt, wenn es im Beginn
i ß^y, '

eines Satzes — oder, in Versen, eines päda — steht. / v.„-„.*»«--^

Beispiele des accentulrten Verbes im Beginn eines Satzes sind in Prosa

:

Cündhadhvarh däfvyäya kärmane, 'seid rein für die göttliche Handlung"; äpnöti ''^y-^i .
^

^märh lokdm, 'er gewinnt diese Welt': — in Versen, wo der Anfang des ,^\'-'ii-i^J'''-

_ , ..-..V.i,

Satzes zugleich der eines pada ist : syäme 'd indrasya Qärmani^ 'mögen wir

in Indra's Schutz sein'; dargäya mä yätudhänän, 'zeige mir die Zauberer';

gdmad väjehhir ä sä näh, 'möge er mit Gütern zu uns kommen'; — in Ver-

sen, wo der Anfang des Satzes innerhalb des päda fällt: tesäm pähi Qrudhi

hävam, 'trink von ihnen, hör unsern Ruf; sästu mätd sästu pitä sästu fvä

sdstu viQpdtih, 'es schlafe die Mutter, es schlafe der Vater, es schlafe der

Hund, es schlafe der Herr der Niederlassung"; vfQvakarman nämas te pähy

hsmdn, 'Vi^vakarman, Verneigung sei dir, beschütze uns'; yuväm . . . räjna

üce duhitä prche värh narä, 'zu euch sprach eines Königs Tochter „ich bitte

euch, ihr Männer"; vayärh te väya indra viddhi su nah prä bharämahe, 'wir

bringen dir Kräftigung dar, o Indra; achte auf uns'.

Beispiele des accentulrten Verbs am Anfang eines päda, wenn derselbe

nicht der Satzanfang ist, sind: äthä te äntamänärh vidydma sumatinäm, 'wir

wollen deine holdesten Wohlthaten kennen lernen'; dhätd 'syd agrüväi pätim

dddhätu pratikämyhm, 'Dhätar verleihe dieser Jungfrau einen ihrem "Wunsch

entsprechenden Gatten'; yätudhänasya somapa jahi prajdm, 'schlage, o Soma-

trinker, die Nachkommenschaft des Zauberers'.

594. Gewisse Specialfälle, die unter diesen Punkt fallen, sind

:

a. Da ein Vocativ keinen verbundenen Theil eines Satzes ausmacht, zu ,

dem er gehört, sondern nur eine äussere Beigabe zu ihm, so wird ein Verb,
\

das auf einen oder mehr als einen beginnenden Vocativ folgt, accentuirt, als I

ob es selbst im Beginn eines Satzes oder eines päda stünde : d^rutkarna

Qrudhi hdvam, 'o du mit hörenden Ohren, höre den Ruf; site vdndämahe

tvä, '0 Sita, wir verehren dich'; vf^ve devä vdsavo rdksate 'mdm, 'o ihr All-

götter, ihr Vasu, schützt diesen Mann'; utd "ga^ cakrüsarh devä devä

jivdyathä pünäh, 'in gleicher "Weise, o Götter, ihn, der Schuld begangen hat,

ihn, Götter, belebt ihr wieder.

b. "Wenn mehr als ein Verb auf ein Wort oder "Wörter, die mit ihnen

allen syntactisch verbunden sind, folgt, so verliert nur das erste seinen

Accent, und die anderen werden behandelt, als ob sie anlautende Verba in

getrennten Sätzen mit den gleichen Beifügungen wären: tardnir fj jayati

kseti püsyati, 'kräftig erobert er, herrscht, gedeiht'; amürän . . . pdräca indra

prd mrnä jahi ca, 'die Feinde, o Indra, fern hinweg vernichte und schlage';

asmdbhyarh jesi yötsi ca, 'für uns siege und streite'; dgnisomä havtsah

prdsthitasya vitirh hdryatarh vrsanä jusethäm, '0 Agni und Soma, von der dar-

gebrachten Opferung geniesst. erfreut euch, o Mächtige, findet Gefallen daran'.
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c. In gleicher Weise (jedoch viel weniger häufig) wird eine Beifügung,

als Subject oder Object, die zwischen zwei Verben steht und logisch auch

zu beiden gehört, nur zum ersten allein gezählt, und das zweite hat den

Aocent wie im Anlaut: jah{ prajärh näyasva ca, 'schlage die Nachkommen-

schaft und bring [sie] her"; ^rnotu nah suhhdgä bödhatu tmänä, 'es soll die

glückbringende uns hören, sie soll gern auf uns achten'.

d. Ueber die Fälle, wo ein einzelnes Verb zwischen zwei Beifügungen

stehend, den Accent wie im Anlaut hat, da es in der Satztheilung ver-

muthlich eher zu der zweiten als zur ersten gezählt wird , siehe unten

597.

595. Zweitens, das Verb ist accentuirt in einem abhängigen

Satze, welche auch immer seine Stellung sein mag.

a. Die Abhängigkeit eines Satzes wird in der grossen Mehrzahl der

Fälle durch das Relativpronomen ya oder dessen Ableitungen und Composita

bedingt : yäm yajnäm paribhür dsi, 'um welches Opfer du schützend bist';

ö te yanii y4 aparJsu pa^yän, 'sie kommen heran, welche sie später er-

blicken sollen"; sahä ydn me ästi tena, 'mit dem was mein ist'; yätra nah

pürve pitärah pareyCth, 'wohin unsere Väter vormals eingingen'; adyä muriya

yädi yätudhdno asmi, 'heute will ich sterben, wenn ich ein Zauberer bin';

yäthä 'häny anupürväm bhdvanti, 'wie die Tage auf einander folgen'; ydvad

idäm bhüvanarh viQvam dsti, 'wie gross diese ganze Welt ist'; ydtkämäs te

juhumds tdn no astu, 'mit welchem Wunsch wir dir opfern, den lass uns

erlangen'; yatamds türpsät, 'wer immer sich zu sättigen verlangt'.

Die Gegenwart eines relativen Wortes im Satze gibt jedoch keinen Accent

dem Verb, wenn dies nicht wirklich das Prädicat eines abhängigen Satzes

ist: dpa tyt täydvo yathä yanti, 'sie entfernen sich wie Diebe (d. h. wie

Diebe thun)'; ydt sthd jdgac ca rejate, 'was unbeweglich und beweglich [ist],

zittert'; yathäkämam n/ padyate, 'nach Belieben legt er sich nieder'.

b. Die Partikel ca in der Bedeutung 'wenn' und cid (ca-\-id), 'wenn'

geben den Accent dem Verb : brahmä ced dhästam dgrahit, 'und wenn ein

Brahmane ihre Hand ergriff'; tvdrh ca soma no vdfo jiväturh nd marämahe,

'wenn du, o Soma, willst, dass wir leben, werden wir nicht sterben'; d ca

gdchän mitrdm enä dadhäma, 'wenn er herkommen will, so wollen wir mit

ifim Freundschaft schliessen'.

c. Es gibt einige Stellen, in denen die logische Abhängigkeit eines

Satzes, obgleich er kein subordinirendes Wort enthält, dem Verb seinen

Accent zu geben scheint: sdm d^vapnrnäf cdranti no ndro 'smdkam indra

rathfno jayantu, 'wenn unsere Männer, die rossebefiügelten, zusammenstossen,

dann sollen unsere Wagenkämpfer Sieger sein'. Selten kommt es vor, dass

ein Imperativ, der so auf einen anderen folgt, dass seine Thätigkeit die

Folge des letzteren zu sein scheint, accentuirt wird : tüyam d gahi kdnvem
sü sdcä p{ba, 'komm eilig herbei, trink mit den Kanva's (d. h. damit du

mit ihnen trinkest)'.

d. Einige andere Partikeln geben dem Verb den Accent kraft einer

ihnen innewohnenden leichten subordinirenden Geltung, Hierher gehört vor-
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nehmlich hi (mit seiner Negation naht), welches in seiner stärksten Bedeu-

tung 'denn' meint, aber durch verschiedene Schattirungen hindurch bis zur

reinen Versicherungspartikel abgeblasst wird; das Verb oder die mit ihm

verbundenen Verba sind immer accentuirt : vt te muncantärh vimüco hi sänti,

'sie sollen ihn lösen, denn sie sind Löser'; yäc cid dht . . . anä^astd iva smäsi,

'wenn wir auch, fürwahr, sind, als ob wir ungesegnet wären'; — auch ned

(nä-\-id) in der Bedeutung 'dass, damit nicht': net tvä tdpäti süro arcisä,

'dass die Sonne dich nicht brenne mit ihrem Strahl'; viräjarh ned vichinädäni

'ti, 'sprechend zu sich „damit ich nicht den viräj zerschneide"'; — ebenso

das interrogative kuvfd, 'obwohl?': ukthebhih kuvid ägämat, 'ob er wohl auf

unsere Bitten hin herkommen wird?'.

596, Fernerhin ist bei antithetischer Satzverbindung das

Verb des ersteren Satzes nicht unhäufig accentuirt.

Zuweilen lässt sich das Verhältniss der beiden Sätze ohne Zwang als

Vordersatz und Nachsatz betrachten ; oft jedoch ist ein solches Verhältniss

sehr unbestimmt, und die Fälle der Antithese gehen in die gewöhnliche

Beiordnung über, da die Grenzlinie zwischen ihnen ziemlich beliebig gezogen

zu sein scheint.

In der Mehrzahl der Fälle wird die Antithesis deutlicher hervorgehoben

durch Setzung zweier correlativer Wörter in den beiden Sätzen; so speciell

anya— anya, eka—eka, vä— vä, ca— ca: prd-prä 'nye yänti päry anyä äsate,

'einige gehen allmählich, andere sitzen umher' (gleichsam 'während einige

gehen etc.'); üd vä sincädhvam üpa vä prnadhvam, 'entweder giesst aus oder

schenkt ein'; sdrh ce 'dhydsvä 'gne prd ca vardhaye ^mdm, 'werde sowohl

selbst entflammt, o Agni, und kräftige diesen'. Es fehlt jedoch auch dies

Mittel: prd 'jätäh prajä jandyati pdri prdjätä grhnäti, 'die ungeborenen

Wesen bringt er hervor, die geborenen umfasst er'; dpa yusmdd dkramin nä

'smän upävartate, 'von euch ging sie weg, nicht wendet sie sich zu uns';

nä ^ndhb 'dhvaryür hhdvati nd yajndrh rdksähsi ghnanti, 'der Priester wird

nicht blind, die Dämonen stören nicht das Opfer'.

597. Wenn das Verb in den beiden antithetisch verbundenen Sätzen

dasselbe sein würde, ist dasselbe nicht unhäuflg in dem zweiten weggelassen

;

also neben vollständigen Ausdrücken wie urvi cd 'si vdsvi cä 'si, 'du bist

weit und du bist gut' finden sich viel häufiger unvollständige wie agnfr

amüsmin lokd dsid yamb 'smfn, 'Agni war in der jenseitigen Welt, Yama
[war] in dieser'; asthnd 'nydh prajdh pratitüthanti mänsinä 'nydh, 'durch die

Knochen stehen die einen Wesen fest, durch Fleisch andere'; dvipdc ca

sdrvarh no T^ksa^ cdtuspäd ydc ca nah svdm, 'schütze jedes unserer zwei-

füssigen Wesen und was von Vierfüssigem unser Eigenthum'.

Beispiele aus den Brähmana's wie das erste der hier gegebenen (mit

ausgedrücktem zweitem Verb) und solche wie das dritte (in Verbindung mit

einer Präposition) zeigen, dass diese Erklärung des Accents des Verbums der

früher gegebenen — nämlich, dass das Verb aufgefasst wird, als sei es beim

ersten Satz hinzugedacht und stehe im Anfang des zweiten — vorzu-

ziehen ist.
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598. In einer sehr kleinen Anzahl mehr oder weniger

zweifelhafter Fälle scheint das Verb der Emphasis wegen accen-

tuirt zu sein.

So vor canä. 'auf irgend eine Weise'; in Verbindung mit den Betheue-

rungspartikeln fd, dha. küa, angä. evä, jedoch nur sporadisch. Eine Prüfung

der einzelnen Falle gehört nicht hierher*.

KAPITEL IX.

Das Präsenssystem.

599. Das Präsenssystem, oder das System von Formen,

die vom Präsensstamm kommen, besteht (wie schon bemerkt

wurde) aus Indicativtempus des Präsens mit einem Con-

junctiv (fast verloren in der klassischen Sprache), einem

Optativ, einem Imperativ und einem Particip, ferner einem

Tempus der Vergangenheit (Augmentpräteritum) , dem man

(nach Vorbild des Griechischen) den Namen Imperfect beilegt.

Diese Formen werden in der Sanskritgrammatik gewöhnlich mit dem

Namen 'Specialtempora' bezeichnet, während die übrigen Tempussysteme

'Allgemeine Tempora' heissen — als ob die ersteren von einem Special-

tempusstamm oder modiücirter Wurzel gebildet wären, während die letztern

alle gleichmässig von der Wurzel selbst kämen. Es ist kein Grund vorhan-

den eine solche Unterscheidung und Benennung aufrecht zu erhalten, da

einerseits die 'Specialtempora' in einer Reihe von Verben direkt von der

Wurzel gebildet werden, andererseits die anderen Tempussysteme meistens

von Stämmen gebildet werden — ja beim Aorist treffen wir eine Mannig-

faltigkeit der Stammformen , die sich mit der der Präsensstämme ver-

gleichen lässt.

600. Für die Praxis bildet das Präsenssystem den her-

voiTagendsten und wichtigsten Theil der Conjugation, da

seine Formen seit der ältesten Periode der Sprache weit

zahlreicher sind als die aller anderen Systeme zusammen.

* Die Besonderheiten und Unregelmässigkeiten des RV. in Rücksicht auf den

Verbalaccent sind von A. Mayr in den Sitzungsb. d. Wiener Akad. 1871 besprochen wor-

den; die des AV, von W. D. Whitney in J. A. 0. S., vol. v. (und Kuhn's Beiträge, Band
I.); die der TS. von A. Weber in Ind. Sind., Band XIII).
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So verhalten sich jm Veda die vorkommenden persönlichen Verbalformen

dieses Systems zur Ges&mmtheit aller anderen ungefähr wie drei zu eins,

im Aitareya Brähmana wie fünf zu eins, im Hitopade^a wie sechs zu eins,

in der ^'akuntalä wie acht zu eins, bei Manu wie dreissig zu eins.

601. Da eine grosse Mannigfaltigkeit besteht in der

Art und Weise, wie verschiedene Wurzeln ihren Präsens-

stamm bilden, so wird diese am meisten hervortretende

Verschiedenheit als Grundlage für die allgemeine Einthei-

lung benutzt; ein Verb wird dieser oder jener Conjugation,

oder Klasse, zugerechnet, je nachdem es seinen Präsens-

stamm bildet.

602. Bei einer kleinen Anzahl von Verben ist der

Präsensstamm mit der Wurzel identisch. Ausser ihnen gibt

es (abgesehen vom Passivum und Causativum) acht mehr

oder minder verschiedene Wege zur Bildung des Präsens-

stammes aus der Wurzel; jeder dieser Bildungen folgt eine

grössere oder geringere Anzahl von Verben. Dies sind die

von den indischen Grammatikern angenommenen 'Klassen'

oder -Conjugationsklassen'. Sie sind von ihnen in einer

bestimmten, ganz künstlichen und unsystematischen Weise

angeordnet (wofür der Grund nie nachgewiesen worden ist);

auch in den abendländischen Werken werden sie nach

dieser Anordnung bezeichnet oder, nach indischem Vorbild,

mit der Wurzel, die an der Spitze einer jeden Klasse in

den indischen Aufzählungen steht. Im folgenden wird eine

abweichende Anordnung und Benennung zu Grunde gelegt

werden^ — die Klassen werden zuerst (wie dies in abend-

ländischen Grammatiken Brauch ist) in zwei allgemeine

Klassen oder Haupteonjugationen eingetheilt, welche sich

durch allgemeinere Unterschiede von einander auszeichnen

als die sind, welche die Specialklassen sondern.

603. Die Klassen der Ersten Hauptconjugation

sind folgende

:

I. Die Wurzelklasse (zweite Klasse oder ad-
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Klasse der indischen Grammatiker); der Präsensstamm

fällt mit der Wurzel selbst zusammen; ^ ad, 'essen';

^ e\ 'gehen'; SfT yä. 'gehen'; f%^ dvis. 'hassen'; 3^ duh,

'melken'

.

II. Die red uplicir ende Klasse (dritte oder

^w-Klasse); die Wurzel wird zur Bildung des Präsens-

stammes reduplicirt: fT^ juhu von y^ hu^ 'opfern';

^ dadä von y^ da^ 'geben'; i%>T hihhr von >/H, hhr^

'tragen'.

III. Die nasale Klasse (siebente oder rudh-

Klasse); ein Nasal, der in starken Formen zur Silbe

^ na erweitert wird, wird vor dem auslautenden Con-

sonanten der Wurzel eingeschoben: TFJ rundh (oder

^pTFT runadh) von ]/"^ rudh; TJ^ yunj (oder IRsT yunaj)

von ]/U^ yuj.

IV. a. Die W2<-Klasse (fünfte oder «w-Klasse);

die Silbe ^ nu wird an die Wurzel gefügt: W{ sunu

von y^; STT^ äjmu von yw^ äp.

b. Eine sehr kleine Anzahl (nur ein halbes Dutzend)

von Wurzeln, die schon auf ^ n endigen, sowie eine

sehr gebräuchliche und ganz unregelmässig flectirte

Wurzel, die nicht so endigt (SR kr^ 'machen') , fügen

blos 3 2^ an zur Bildung des Präsensstammes. Dies ist

die achte oder ^a/^-Klasse der indischen Grammatiker ; sie

wird am besten als eine Unter-Klasse, die w-Klasse, ein-

geordnet: so W\ tanu von >/rp7 tan.

V. Die ?^ä-Klasse (neunte oder ^r^-Kla9se); die

Silbe ^ nä (oder, bei schwachen Formen, J=ft nt) wird

an die Wurzel gefügt : so ^1u|| krmä (oder gfUtiTi hrml]

von j/"^ Ä-n, 'kaufen'; T^{)^ stahhnä (oder FrPft 5#aMm)

von y^'^stdbh., 'feststellen'.

604. Diesen Klassen ist als Hauptcharakteristicum ge-

meinsam eine Versetzung des Accents : bald liegt der Ton
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auf der Flexionssilbe, bald auf der Wurzel oder dem Klassen-

zeichen. Hiermit parallel geht eine Verschiedenheit des

Stammes selbst, der eine stärkere oder vollere Form zeigte

wenn der Accent auf ihm ruht, und eine schwächere oder

kürzere Form, wenn die Flexionsendung den Accent trägt:

diese Formen müssen als starker, resp. schwacher Stamm

unterschieden werden und sind zum Theil oben beide ge-

geben. Diese Klassen bilden auch ihren Optativ des Activs,

ihre zweite Sing, des Imperat. und ihre dritte Plur. des

Med. in einer von den übrigen Klassen verschiedenen Weise.

605. Bei den Klassen der Zweiten Conjugation

endigt der Präsensstamm auf «, und der Accent hat eine

feste Stelle, indem er immer auf derselben Silbe des Stam-

mes ruht, und nie auf die Flexionsendungen geschoben wird.

Auch der Optativ, die zweite Sing, des Imper. und die

dritte Plur. des Med. sind (wie eben angegeben) denen der

anderen Conjugation unähnlich gebildet.

606. Die Klassen der Conjugation sind folgende:

VI. Die a-Klasse oder nicht accentuirte «-Klasse

(erste oder öÄw-Klasse); das angefügte Klassenzeichen

ist einfach a und die Wurzel, welche den Accent trägt,

wird durchgehends durch guna verstärkt: so >Tör hhäva

von >/H hhü^ 'sein'; ^^HJ näya von jfjft m, 'führen';

srm hödha von >/sm hudh^ 'erwachen'; ^^ väda von

|/öf^ vad^ 'sprechen'.

VII. Die ö -Klasse oder accentuirte «-Klasse (sechste

oder ^wc/-Klasse) ; dass angefügte Klassenzeichen ist wie

in der vorhergehenden Klasse ein a, welches jedoch

den Accent trägt; die nicht accentuirte Wurzel bleibt

unverstärkt: ^o'^tudd von Yr^tud^ 'stossen'; tTsT srjä

von Y"^ srj, 'loslassen'; ^ suvd von /^ sü, 'gebären'.

VIII. Die «/«-Klasse (vierte oder Ä-Klasse); ya

wird an die Wurzel gefügt^ welche den Accent trägt:
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so ft^ d'ivtja von / f^ div (oder besser ^cT dlv : siehe

765'; ^^ nähya von /^ ^2«^, 'binden'; ©FI^IT Jcrüdhya

von v^Fm >^rw^/Ä, 'zorniff sein'.

IX. Die passive Conjugation ist eigentlich auch

nur ein Präsenssystem, da sie ein Klassenzeichen hat,

das sich nicht auf die anderen Systeme erstreckt; darin

imterscheidet sie sich jedoch ganz deutlich von den

übrigen Klassen, dass eine eigenthümliche Bedeutung

mit ihr verknüpft ist und sie (nur) mit medialer Flexion

von allen transitiven Verben gebildet werden kann.

Ihre Flexion wird daher am besten nach der ya-Klasse

behandelt, mit der sie sehr nahe zusammenhängt, in-

dem sie sich nur von ihr unterscheidet wie die «-Klasse

von der a-Klasse. Sie bildet nämlich ihren Stamm

durch Anfügung einas accentuirten yä an die Wurzel:

so WX adyä von y^ad; "^TJ rudhyä von y^rudh;
sfLIT hudhyä von yWX hudh ; rP«J tudyä von yfTT tud.

607. Die indischen Grammatiker führen eine zehnte oder

cwr-Klasse auf, die das Klassenzeichen äya an die gesteigerte

Wurzel anfügt (also coräya von ^cur) und wie die anderen a-

Stämme flectirt wird. Da dieser Stamm jedoch nicht auf das

Präsenssystem eingeschränkt ist, sondern auch dem Rest der

Conjugation zu Grunde liegt — er hat auch in ausgedehntem
Maasse eine causative Bedeutung und kann in dieser Bedeutung
von einer grossen Anzahl von Wurzeln gebildet werden — so

wird diese Klasse am besten mit den abgeleiteten Conjugationen

(Kapitel XIV) behandelt.

608. Eine kleine Anzahl von Wurzeln fügt im Präsens-

system ein ch an, oder substituirt ch für den auslautenden Con-
sonanten der Wurzel und bildet einen auf cha oder chä endi-

genden Stamm, der wie ein a-Stamm flectirt wird. Dies ist,

historisch betrachtet, zweifellos ein wirkliches Klassenzeichen

ähnlich den übrigen ; die Verba jedoch, die es aufweisen, sind

so wenige und in ihrer Bildung zum Theil so unregelmässig,

dass sie sich nicht gut in eine Klasse vereinigen lassen : sie

werden am besten als Specialfälle behandelt, die unter die an-

deren Klassen fallen.

Wurzeln, welche ch anfügen, sind r und yu; sie bilden die Stämme

rchä und yücha.
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Wurzeln, welche ch für ihren Auslaut substituiren, sind is, us (oder

vas, 'leuchten'), j/am, gam ; sie bilden die Stämme ichä, ucha, gächa, yächa.

Von sogenannten Wurzeln, die auf ch endigen, sind verschiedene mehr

oder minder deutliche Stämme, die im Gebrauch vom Präsens aus in die

anderen Tempussysteme übergingen.

609. Wurzeln sind, selbst in der spätem Sprache, nicht völlig auf eine

Art der Präsensstammbildung eingeschränkt, sondern gehören bisweilen aner-

kanntermaassen zu zwei oder mehreren verschiedenen Conjugationsklassen.

Solche Mannigfaltigkeit der Bildung ist besonders häufig im Yeda, sie zeigt

sich bei einer beträchtlichen Anzahl der daselbst vorkommenden Wurzeln ; in

den Brähmana's jedoch ist schon nahezu dieselbe Stufe erreicht, die in dieser

Beziehung das klassische Sanskrit einnimmt. Die verschiedenen Präsens-

bildungen sind bisweilen mit Bedeutungsnüancen verknüpft; dieselben sind

jedoch weder wichtiger als solche, die oft bei derselben Bildung sich zeigen,

noch von der Art, dass daraus erhelle, dass den verschiedenen Präsensklassen

ursprünglich eine Bedeutungsverschiedenheit eigen war. Wenn irgend etwas

derart zu bestimmen ist, so muss dies von den abgeleiteten Conjugationen

der Fall sein, die durch keine feste Linie von den Präsenssystemen ge-

trennt sind.

610. Wir nehmen nun die verschiedenen Klassen in der

oben aufgestellten Reihenfolge vor, um an der Hand von Para-

digmata die Bildung ihrer Präsenssysteme mehr im Einzelnen

darzustellen und die bei jeder Klasse vorkommenden Unregel-

mässigkeiten anzuführen

.

I. Wurzel-Klasse (zweite, a^-Klasse).

611. In dieser Klasse ist kein Klassenzeichen vorhan-

den ; die Wurzel selbst ist Präsensstamm, und die Personal-

endungen werden an sie direct angefügt — im Conjunctiv

und Optativ jedoch mit dem betreifenden Moduszeichen ver-

bunden. Im Imperfect wird das Augment der Wurzel vor-

gesetzt.

Die accentuirten Endungen (552) nehmen regelmässig den
Accent — ausgenommen im Imperfect, wo er auf das Augment
fällt — und die Wurzel bleibt vor ihnen unverändert ; vor den

nicht accentuirten Endungen hat die Wurzel ^?mrt-Steigerung.

Die Endungen kommen nur in den ersten drei Klassen in unmittelbare

Berührung mit einem auslautenden Wurzelconsonanten ; hier sind die Kegeln

über die Consonantenverbindung zu erwägen und anzuwenden.

1. Indicativ Präsentia.

612. Die Endungen sind die primären (mit W{ äte in

dritter Plur. Med.), die an die reine Wurzel angefügt werden.

Whitney, Grammatik. 15
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Die ^^^lrzel trägt den Acceiit und wird in den drei Perso-

nen 8ing. Act. gunirt, wenn sie dessen fähig ist.

Flexionsbeispiele: a. Wurzel ^ e, 'gehen': starke

Form des Wurzelstammes ist ^ e ; schwache Form ^ i.

Activ. Medium.

s.

1

êmi
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fayc ,• mehr sporadisch linden sich cite, bruve, huve. Unregelmässiger Accent

der dritten Plur. Med. lindet sicli im RV. in rihate, duhate ; Beispiele letz-

terer Person auf re und rate kommen auch vor : so (ausser den unten 629

—

30, 635 erwähnten) vidre und mit Hilfsvocal arhire (wenn diese nicht eher

als Perfectformen ohne lleduplication 790 b aufzufassen sind.

2. Conjunctiv Präsentia.

614. Conjunctivformen dieser Klasse sind in der älteren

Sprache nicht ungewöhnlich und sind nahezu alle, welche über-

haupt gebildet werden können, aus dem Veda oder den Bräh-

mana's zu belegen. Demgemäss wird unten ein vollständiges

Paradigma gegeben, wobei die wenigen aus dieser Klasse noch

nicht belegten Formen in eckige Klammern eingeschlossen sind.

Als Beispiele wählen wir fürs Activ die Wurzel i, 'gehen' und
für das Medium die Wurzel äs, 'sitzen; von beiden kommen
viele Formen vor, obwohl weder für sie noch für irgend welche

andere die ganze Reihe in thatsächlichem Gebrauch sich vor-

findet.

Die Modusstämme sind ät/a [e-\

Activ.

s.

fäyäni

\äyä

jäyasi

\äyas

iäyati

Xäyat

äyäva ayama

äyathas äyatha

ayatas aynn

S.

Jäsase

Xäsäsäi

jdsate

\äsätäi

respect. asa,

Medium.
D.

(äsävahäi

\[äsävahe]

[äsäithe]

äsäite

Ja

p.

sämahäi

äsämahe]

([äsadhve]

Xäsädhväi

i[dsant€]-nta

l äsäntäi

615. Der RV. hat keine Medialformen auf äi, ausgenommen die der

ersten Person. Die erste Sing. Act. auf ä kommt nur im RV. vor in ayä,

bravä, stävä. Die zweite und dritte Sing. Act. sind mit Primärendungen sehr

wenig gebräuchlich in den Brähmana's. Unregelmässig gebildete Formen mit

ä, wie solche von Präsensstämmen auf a, sind nicht selten im AV. und in

den Br. : ayäa, ayät, dyän ; äsät, brävät ; asätha, bravätha, hanätha ; ädän,

dohän. Als Medialformen mit Secundärendungen finden sich hänanta, dritte

Plur., und i^ata, dritte Sing, (nach prohibitivem m^); die zweite ist ein

isolirtes Beispiel. Die einzige Person des Duals auf äite ist brdväite.

3. Optativ Präsentia.

616. Die Personalendungen mit dem Moduszeichen die-

ses Modus verbunden {JX\ yä im Act., ^ ^ im Med.) sind

oben 566 vollständig gegeben. Als Stammform dient die

nicht accentuirte und ungesteigerte Wurzel. Die ganze

Bildung ist so regelmässig, dass ein einziges durchflectirtes

Beispiel genügt.

15*
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Activ.

S. D. P.

dvisyäm dvisyava dvisyäma

dvisyüs dvisyatam dvisyata

dvisynt dvisyatam dvisyüs

Medium.
S. D. r.

dvislyä dvislvä/n dvislmdhi

dvistthäs dvisiyätham dvistdhvdm

dvisiid dvisiyätäm dvisirän

So gleicherweise von yi kommen iyäm und iylyä; von j/dM/i, duhyäm

und duhlyd und so fort.

Der RV. hat einmal tana in zweiter Plur. Act. (in syätana).

4. Imperativ Präsentia.

617. Der Imperativ fügt in den zweiten und dritten

Personen seine eigenen Endungen (mit WU^ citüm in dritter

PL Med.) direkt an den Wurzelstamm. Der Stamm ist

accentuirt und gesteigert in der dritten Sing. Act.; sonst

ruht der Accent auf der Endung und die Wurzel bleibt

unverändert. Die in späterer Sprache vorkommenden soge-

nannten ersten Personen stammen aus dem alten Conjunctiv

und haben dessen gesteigerten Stamm und Accent; sie sind

hier aus oben 614 wiederholt. In der zweiten Sing. Act.

ist die Endung regelmässig (wie auch in den beiden fol-

genden Klassen) TU dhi^ wenn die Wurzel auf einen Conso-

nanten auslautet, und T^ hi^ wenn sie auf einen Vocal aus-

lautet. Als Beispiele wählen wir einige der schon zu diesen

Zwecken verwendeten Wurzeln.

s.

äyäni

2

îhi

3

Ŝtil

1 <|c^lH

döhäni

Activ.

D.

äyüva

^^
itäm

itam

dohüva

P.

äyäma

itd

o
yäntu

dohäma

s.

5n[t

äsäi

üssvä

ästhm

dohäi

Medium.
D.

Üsävahäi

äsäthäm

äsätäm

dohüvahüi

P.

äsämahäi

addhväm

_ _ "v

asätam

ddhämahäi
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dugdhi dugdhäm dugdhd dhnksvä duhäthäm dhugdiwäm

dögdhii dugdhäm duhäntu dxigdhmn duhutäm duhätüm

618. Die Endung tat für die zweite Singul. Act. findet sich in der

älteren Sprache bei ein paar Verben dieser Klasse : vittät, vltüt, brütät. In

der dritten Sing. Med. haben zwei oder drei Verba in der älteren Sprache die

Endung am : duhäm (einziger RV. Fall) , vidäm, Qayäm ; in der dritten Plur.

Med. hat der AV. duhräm und duhratäm. Der Gebrauch von tana statt ta

in der zweiten PI. Act. ist ganz häufig im Veda : itana, yätäna, hantana

etc. In stota, itana, sotana liegen uns Beispiele derselben Person von einem

starken (und accentuirten) Stamm vor.

5. Particip Präsentis.

619. Das active Particip fügt die Endung 5TtT ä?it

{schwache Stammform ^rT at] an die ungesteigerte Wurzel.

Rein äusserlich betrachtet ist es gleich der dritten Plur.

nach Abwurf des finalen ^ i. Es lauten demnach von den

oben flectirten Verben die activen Participien Ur\ yänt,

^c^-H duhdnt, '[i.^ri dvisänt. Die femininen Stämme endigen

gewöhnlich auf STrfi' ctti: ITrft yatJ. ^«(»rTl dultatk^ felrfi" dm-

sat'i ; von Wurzeln auf ä jedoch auf girft anti oder ^TTcft äü

(449).

Das mediale Particip hat die Endung ^TFT änd^ die an

die ungesteigerte Wurzel tritt: ^ITR iyänä, ^c^ii duliänä^

f^mnr dvisänä.

Eine Anzahl dieser Participien hat in der älteren Sprache

einen doppelten Accent, entweder auf der Endung oder auf der

Wurzelsilbe : so duhänä und dtihäna (auch düghäna), vidünä und
vidäna, suvänä und süväna, stiwänd und stdväna — das letzte

Beispiel hat auch eine stärkere Form der Wurzel, wenn sie

accentuirt ist. Die Wurzel äs, ^sitzen' bildet das einzig da-

stehende üsma (daneben im Veda äsänd)

.

6. Imperfect.

620. Dieses Tempus fügt die secundären Endungen an

die Wurzel, welche durch Vorsetzung des Augments ver-

mehrt wird. Die Wurzel hat die ^wwö-Steigerung (wenn sie

dazu fähig ist) in den drei Personen des Singulars, obwohl
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—

der Accent immer auf dem Augment ruht. Beispiele für

die Flexion sind:

Activ.

S. D. P.

älva ülma

ältam äita

Medium.

äi/am

ais

5nfe MIHf^ 5rTfqf%

ÜSl 'ahi üsmahi

ästhas äsutham üddhvam

nit aitam

5niR
ayan

^rrFrT

und von der Wurzel 1^ duh

:

ädoham äduhva äduhma äduhi

äsütäm

Mtihvahi

mm
äsata

äduhmahi

Adhok

mm
ädhok

ädugdham ädugdha

ädtigdhäm äduhan

ädugdhäs ädtihüthäm ädhugdhvam

ädugdha ädnhätäm äduhata

621. Wurzeln, die auf ä endigen, können in der späteren

Sprache beliebig us für an in dritter PI. Act. annehmen (wobei das

ä verloren geht) ; auch in der älteren Sprache kommt dies vor

:

äyus von Vyä, äpus von |/jöä, 'beschützen'. Dieselbe Form ist

auch erlaubt und kommt vor bei einigen Wurzeln, die auf Con-
sonanten endigen: es %iiidi vid, 'wissen', cahs, dvis, duh, mrj.

Die Endung tana zweite PI. Act. findet sich vedisch in äyätana, äsas-

tana, äüana.

Um die charakteristischen Endungen in der zweiten und dritten Sing.

Act. zu schützen, schiebt die Wurzel ad ein a ein: ädas, ddat; die Wurzel

as schiebt i ein : äsis, äslt (siehe unten 636).

622. Die Verwendung der Personen dieses Tempus ohne Augment in

der älteren Sprache — entweder in derselben Bedeutung wie mit dem Aug-

ment, oder als Conjunetiv — ist oben (587) besprochen worden. Augment-

lose Imperfecte dieser Klasse sind etwas ungewöhnlich im Veda : hän, vea,

zweite Sing.; han, vet, staut, dän{% dritte Sing.; hruvan, duhüs, caksus,

dritte PI.; vasta, süta^ dritte Sing. Med.

623. Die erste oder Wurzelform des Aorists ist in ihrer Bildung iden-

tisch mit diesem Imperfect ; siehe 829 ff.

624. Im Veda (jedoch beinalie beschränkt auf den RV.) finden sich

bestimmte zweite Personen Singularis, die durch Anfügung der Endung ai

an die (accentuirte und gesteigerte) Wurzel gebildet werden und die Geltung

eines Imperativs haben. In Bezug auf ihren formalen Charakter weichen
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die Ansichten ab; die annehmbarste Ansicht ist die, dass sie isolirte Indi-

cativpersonen dieser Klasse sind, die imperativisch verwendet werden. Es

sind: ksesi [Iksi 'herrschen'), jesi, jösi [für jössi von Yjus), därsi, dhaksi,

naksi (2nap 'erreichen'), nesi, pärsi (2pr 'übersetzen'), präsi, bhaksi^ mätsi,

mäsi {2mä 'messen'), yäksi, yämsi, yäsi, yötsi, rätsi, räsi, vdksi^ vesi [ivi

'aufsuchen, streben nach'); Qrösi, saksi, sätsi, hosi.

Unregelmässigkeiten der Wurzel-Klasse.

625. Es ist unmöglich (wenigstens für jetzt) mit Genauig-

keit zu bestimmen, wie viele der in der Sprache thatsächlich

verwendeten Wurzeln in dem Präsenssystem nach dieser Klasse

flectirt werden oder nach einer anderen Klasse, weil die ältere

Sprache besonders — die spätere in geringerem Grade — spo-

radische Formen aufweisst, deren Klassification zweifelhaft ist,

oder die zu isolirt sind, als dass sie den Charakter der Wurzel,

zu der sie gehören, bestimmen könnten. Von der Wurzelklasse

lässt sich jedoch behaupten, dass sie zwischen siebenzig und
neunzig Wurzeln umfasst. Eine beträchtliche Anzahl derselben

bietet Unregelmässigkeiten in der Flexion, über die ein kurzer

Bericht, der nicht Anspruch auf erschöpfende Vollständigkeit

erhebt, in den folgenden Paragraphen gegeben wird.

626. Die Wurzeln dieser Klasse, die auf u ausgehen,

haben in ihren starken Formen die vrddhi- statt der ^M?2a-Stei-

gerung vor den consonantisch anlautenden Endungen : so kommt
von '\/stu, stüümi, dstüut und so fort ; aber ästavam, stäväni etc.

Wurzeln, bei denen diese Eigenthümlichkeit aus thatsächlichem Gebrauch

nachgewiesen ist, sind fcsnw, yu, sku, stu, snu (diese fünf in der älteren

Sprache), nw, ru, su 'antreiben', und hnu.

627. Die Wurzel mrj hat auch den vrddhi-Yocal in ihren

starken Formen : mär/mi, dmärjam, dmärt; dieselbe Steigerung

ist gestattet in den schwachen Formen vor den vocalisch anlau-

tenden Endungen: märjantu, amürjan : solche Formen sind jedoch

noch nicht im Gebrauch gefunden in der älteren Sprache.

Auch in den anderen Tempussystemen sowie in der Stammbildung zeigt

mrj oft vrddhi- an Stelle der gri/na-Steigerung.

628. Eine Anzahl von Wurzeln accentuirt die Wurzelsilbe

durchgehends sowohl in starken als in schwachen Formen : so

alle mit einem langen Vocal beginnenden : äs, id, tr, ic ; ferner

caJcs, taks, trä, nins, vas, 'kleiden', ein/, et, und sü, 'zeugen'.

Alle diese werden mit Ausnahme von taks und trä (und auch letz-

teres in vedischen Formen) gewöhnlich nur medial flectirt. For-

men mit demselben unregelmässigen Accent begegnen im Veda
hier und da auch von anderen Verben : mätsva, fdhat. Mediale

Participien mit diesem Accent sind oben (619) angemerkt.
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629. Von dem im vorhera^ehenden Paragraph erwähnten
Wurzeln hat r'i durchgehend ^?/wa-Steigerung : ^äi/e, cSse, räj/uja,

cäyäna und so fort. Andere zum Theil schon erwähnte) Unre-
gelmässigkeiten in der Flexion dieser Wurzel sind die dritten

Personen PI. gerate [AN . etc. haben auch g^re], giratäm, äceraia

(RV. hat auch dceraih, die dritte Sing. Pr. cdye (R.) und Imperat.
qäyäm. Die isolirte active Form dcayat ist in älterer Sprache
gewöhnlich.

630. Von den genannten Wurzeln schieben Id und ip einen Bindevocal

i ein vor den mit s, sv und th beginnenden Endungen : ifwc, iped/jre, idisva

(dies sind die drei einzigen aus der älteren Sprache belegten Formen); der

RV. hat jedoch Tkse neben J^ise. Die dritte Flur, iptre ist (mit Rücksicht

auf den .\ccent) auch wahrscheinlich eher Präsens als Perfect.

631. Die Wurzeln rtid (nicht im Veda), svap, an und cvas

schieben einen Bindevocal i ein vor allen consonantisch anlau-

tenden Endungen mit Ausnahme des s und t der zweiten und
dritten Sing. Imperf.. wo sie dafür entweder a oder i einschie-

ben : sväpimi, cväsisi, dniti und Unat oder änlt. Unter den übri-

gen Formen können die drei letzten den Accent entweder auf

der Wurzel oder auf der Endung haben : sväpantu und gvdsantu

(AV.) oder svapdntu etc.

In der älteren Sprache hat yvam dieselben Einschlebungen : vamiti,

avamli; auch andere Fälle kommen gelegentlich vor: janisva, vasisva {y/vas,

'anziehen'), Qnathihi, stanihi (alle RV.). Andererseits bildet an oft Formen

von einem a-Stamm: änati (AV.); Particip. dnant (^B.); Optat. anet (AB.).

632. Die sehr gebräuchliche Wurzel brü schiebt den Binde-

vocal 1 nach der gesteigerten Wurzel ein vor den consonantisch

anlautenden Endungen : hrävlmi, brdvlsi, brdvlti, dbravls, äbravlt;

aber brümäs, brüyäm, äbravam, äbruvan etc. Besondere gelegent-

lich vorkommende Unregelmässigkeiten sind brümt, bravihi,

abruvam, abrüvan, bruyät und sporadische Formen eines «-Stam-

mes. Der Dual. Conj. brdväite ist schon oben (615) erwähnt.

633. Einige Wurzeln auf u dürfen wie hrü flectirt werden, nämlich

fcu, tu, ru und »tu; gelegentlich kommt auch eine so gebildete Form vor

(im V. ist nur tavlti bekannt).

634. Die (in der späteren Sprache schwerlich vorkommende) Wurzel

am nimmt den Bindevocal l an: amlai (RV.), arräti und ämlt und amlsva

(TS.). Von y^am kommen vor famlsva (VS.: TS. famisva) und Qamidhvam

(TB. etc.;.

635. Die Unregelmässigkeiten, die die Wurzel yduh in der älteren

Sprache bietet, sind schon zum Theil angemerkt: die dritte Plur. Indic.

Med. duhate, duhre und duhrdte ; dritte Sing. Imper. duhäm, PI. duhrdm

und duhratäm; dritte Sing. Imperf. Act. dduhat (auch in der späteren

Sprache vorkommend), dritte Plur. aduhran (neben dduhan und duhüs)] das
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mediale Partie, düghäna; und (ganz beispiellos sonst) die Optativformen

duhiyät und duhlyän (nur RV,).

Einige Wurzeln dieser Klasse werden in ihren schwachen
Formen verkürzt oder anderweitig geschwächt ; also :

636. Die Wurzel 5|H as, 'sein' verliert ihren Yocal in

schwachen Formen, sobald er nicht durch Zusammenfliessen

mit dem Augment geschützt ist. Die zweite Sing. Ind. lautet

W^ äsi (für assi)^ die zweite Sing. Imperat. 7^^ edlii (un-

regelmässig aus asdhi). Die Einschiebung von ^ l in zweiter

und dritter Sing. Imperf. wurde schon oben erwähnt.

Die Formen dieses ausserordentlich häufig vorkommen-

den Verbs sind demnach folgende :

s.
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agentis auf tr {tar ziisauimengesetzt zur Bildung eines periphrastischen Fu-

turs im Medium (siehe 942 ff. . Die erste Sing. Ind. lautet he; die übrigen

haben die gewöhnliche Verwandtschaft der medialen zu activen Formen (in

den zweiten Personen se, dhve, sva, dhvam mit gänzlichem Schwund der

Wurzel selbst).

Das einzige andere Tempus dieses Verbs, das im Gebrauch vorkommt,

ist das Perfect, welches ganz regelmässig in der Flexion ist.

637. Die Wurzel /ian, 'schlagen' wird etwas nach Analogie

der Substantivstämme auf an in der Declination (421) behandelt

:

in schwachen Formen verliert sie ihr 7i vor einem anlautenden

Consonanten (ausgenommen m und v) der Endung, ihr a vor

einem anlautenden Vocal ; in letzterem Fall wird ihr h, in Be-
rührung mit w, zu ff/i verwandelt (vergl. 402j. So zum Beispiel:

Indicativ Präsentis. Imperfect,

S. D. P. S. D. P.

1 hänmi hanväs hanmäs ähanam ähanva dhanma

2 hähsi hathäs hathd dhan dhatam dhata

3 hdnti hatds ghndnti dhan dhatäm dghnan

Ihr Participium lautet ghnänt (Fem. ghnaä). Die zweite Sing.

Imperat. ist jafii 'durch anomale Dissimilation nach dem Muster
reduplicirter Formen)

.

Medialformen dieser Wurzel sind häufig in den Brähmana's, und sind

die vorkommenden nach derselben Regel gebildet: hate^ hanmahe, ghnate;

ahata, aghnätäm, aghnata (im AB., auch ahata)-^ ghnita (aber auch hanitd).

638. Die Wurzel va^, 'wünschen' wird in den schwachen
Formen regelmässig und gewöhnlich zu u^ contrahirt (wie im
Perfect: s. Kap. X): ucmäsi (V., einmal im RV. scheinbar zu

cmasi verkürzt), xigdnti ; die Participia ugänt, ucänä. Medial-

formen kommen ausser dem Particip nicht vor ; auch die schwa-

chen Formen des Imperf., die als äucva, äustam, etc. gegeben
werden, sind nicht belegt.

Der RV. hat in ähnlicher Weise das Particip usänd von der Wurzel

uas, 'kleiden'.

639. Die Wurzel cäs, 'befehlen' zeigt einige der den redu-

plicirten Verben eigenen Unregelmässigkeiten, indem sie (646)

das n vor dem t aller dritten Personen Plur. und des activen

Particips verliert. Ein Theil ihrer activen Formen — nämlich die

schwachen Formen, deren Endungen mit Consonanten beginnen

(einschliesslich des Optativs) •— kommt von einem Stamm mit

geschwächtem Vocal, gis (wie auch der Aorist, 854, und einige

Ableitungen) . Also

Indicativ Präsentis.

S. D. P. S.

i fäsmi QÜvds fiamäs d^äsam

2 fdaai Qisthäs fisthd dcäs

3 ^äati fistda ^dsati dQÜt

D.
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In der zweiten Sing. Imperf. soll auch a^ät gestattet sein; wenn es

wirklich vorkommt, so muss das t auf einem sporadischen Wandel des Wurzel-

auslauts s zu t (167) beruhen ; dann ist die Frage offen, ob das t der drit-

ten Sing, wurzelhaft ist oder der Endung angehört (nach 555). Der Optativ

lautet fisyäm etc. Die zweite Sing. Imperat. ist ^üdhf (mit gänzlichem Ver-

lust des s); der RV. hat die starke zweite Plur, fästdna (mit anomalem

Accent). Im Veda kommen keine pis-Formen des Präsenssystems vor.

Die mediale Flexion ist regelmässig, und der Accent (wahr-

scheinlich) immer auf der Wurzelsilbe (Particip cäsärza RV. etc.).

Die Wurzel däp, 'verehren' hat in gleicher Weise (RV.) das Particip

dd^at (nicht dä(ant).

640. Die sogenannte Doppelwurzel jaks, 'essen, lachen' ist eine evidente

Reduplication von ghas und has. Sie zeigt Fehlen des n in den activ.

dritten Personen Plur. und im Partie, sowie den Accent auf der Wurzel vor

vocalisch anlautenden Endungen , was den reduplicirten Verben eigen

ist ; sie nimmt auch den Bindevocal i an wie rud etc. (631). Eine zweite

Person Iniperativi jagdhi kommt vor.

641. Andere handgreiflich reduplicirte Verba werden von

den einheimischen Grammatikern behandelt wie einfache und zu

dieser Conjugation gerechnet : solche sind die intensivisch redu-

plicirten Jäffr, daridrü und vevl (1024), dtclhi etc. (676 j und

cakäs (677).

II. Reduplicirende Klasse (dritte^ Ae^-Kiasse).

642. Diese Klasse bildet ihren Präsensstamm durch

Vorsatz einer Reduplication an die Wurzel.

643. a. Rücksichtlich des Consonanten der Redupli-

cation werden die allgemeinen, oben (590) gegebenen Regeln

befolgt.

b. Ein langer Vocal wird in der Reduplicationssilbe

verkürzt: ^ dadä von y^ da; i^Rt hihhl von ]/Ht hhi

;

^^j'uhü von y^ hü. Der Vocal ^ r erscheint nie in der

Reduplication, sondern wird durch ^ i vertreten: f^ bibhr

von yy^ bhr ; ^^^J(r[ piprc von yWl prc.

lieber Verba, bei denen auch a und ä unregelmässig durch i in der

Reduplicationssilbe vertreten sind, siehe unten 660.

c. Die einzige Wurzel dieser Klasse mit anlautendem Vocal

ist r (oder ar)\ sie nimmt als Reduplication i an, welches von
der Wurzel durch eingeschobenes y getrennt wird : also iyar und
iyr] letzteres ist im thatsächlichen Gebrauch nicht nachgewiesen).
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644. Der Präsensstamm dieser Klasse (wie der anderen

zur ersten Conjugation zugehörigen Klassen) hat eine dop-

pelte Form : eine stärkere Form mit gunirtem Wurzelvocal

und eine schwächere ohne guna ; so kommen von i/^ hu

die heiden Formen ^^ julio und ^^ Juhu ; von Y"^ ^^^^

lauten sie ftpT bibhe und T^pft bibhl. Die Regel über ihre

Verwendyng ist dieselbe wie bei den anderen Klassen die-

ser Conjugation ; der starke Stamm findet sich vor den

nicht accentuirten Endungen (552), und der schwache Stamm

vor den accentuirten.

645. Nach allen Analogien der ersten Hauptconjugation

sollten wir erwarten, dass der Accent auf der Wurzelsilbe stehe,

wenn dieselbe gesteigert ist. Dies ist jedoch thatsächlich nur in

einer kleinen Minderheit der Wurzeln dieser Klasse der Fall

:

bei M, bhi (keine beweisenden Formen in der älteren Sprache) , hri

(nicht in der älteren Sprache gefunden) ; mad und dhan (beide

sehr selten)
, Jan (im Gebrauch noch keine Formen dieser Klasse

vorgefunden), ci, 'bemerken (imV.),yw, 'trennen (nur in älterer

Sprache) und bhr in der späteren Sprache (im Veda geht die

Wurzel mit der Majorität; der RV. hat einmal bibhärii und
diese spätere Accentuation findet sich auch in den Brähmana's)

,

In allen übrigen ruht der Accent — wahrscheinlich in Folge

relativ junger Verschiebung — auf der Reduplication statt auf

der Wurzelsilbe. In beiden Abtheilungen gleich wird der Accent

anomal auf die Reduplication geworfen in solchen schwachen
Formen, deren Endung mit einem Vocal beginnt ; in den ande-

ren schwachen Formen befindet er sich auf der Endung.

Wahrscheinlich (die Fälle, in denen der Accent bezeichnet ist, sind zu

wenig, nm den Punkt genügend sicher zu stellen) werden mediale Optativ-

endungen iya etc. (566) durchaus als Endungen mit anlautendem Vocal

aufgefasst und werfen den Accent zurück auf die Reduplication.

646. Die Verba dieser Klasse verlieren das ^ n in den

Endungen dritter Person Plur. sowohl im Activ als im Me-

dium ; im Imperfect haben sie 3TT us für W\ an — und da-

vor hat ein auslautender Vocal der Wurzel guna.

1. Indicativ Präsentis.

647. Die Verbindung von Stamm und Endungen findet

statt wie in der vorhergehenden Klasse.
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Flexionsbeispiele: a. y^ hu, 'opfern': starke

Stammform ^{^1 juhö; schwache Form ^^ juhu [oder juhu).o
Activ.

P.

juhumäsjuhomi juhuväs

jiihösi Juhuthäs juhithä

g#?r g^rrn^ g^frr

juhöti juhutäs jühvati

b. Wurzel >T hhr^ 'tragen'

Medium.
S. D.

jiihve Juhuvähe

JuJmse jühväthe

juhite j\ihvcite

P.

juhtimähe

juhudhve

juhvate

(mit vedischer Accentuation)

starke Stammform f^PT^ bibhar ; schwache ft'H bibhr (oder

bibhr].

blbharmi
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von yh/ir ebenso bibhara (später bibhära . Vor dem Moduszeichen

würde finales ü der Wurzel in üebereinstimmung mit ander-

weitiger Behandlung schwinden : so däda von y r/«, dädha von

y dhä alle thatsächlich vorkommenden Formen würden sich auch

von secundären Wurzeln wie dad und dadh ableiten lassen!

.

650. Statt ein theoretisch vollständiges Paradigma der

Flexion zu geben, wird es besser sein, alle aus der älteren

Sprache nachweisbaren Beispiele aufzuzählen (accentuirt, wenn
die betreffende Form so vorkommt)

.

So finden sich von den ersten Personen im Activ juhäväni, bibharäni,

dadäni, dadhäni, jahäni; juhaväma^ dädhäma, jähämn ; — im Medium dadhäi,

mimäi, dadhävahäi
;
juhavämahäi, dadämahe, dadämahäi, dadhämahäi.

Von anderen Personen haben wir mit primären P^ndungen im Activ

bibharäsi (mit doppelten Moduszeichen: 560, Ende), dädhathas, juhavätha

und juhavätha; im Medium dädhase; dädhate, rärate, dädhätäi, dadätäi; —
mit secundären Endungen dädhas, vivesas, juhavat, bibharat, yuyävat, dädhat,

dadhänat, babhasat; dadhan^ yuyavan, juhavan.

3. Optativ Präsentia.

651. Um diesen Modus zu bilden, werden die oben

(566j gegebenen, aus Moduszeichen und Personalendungen

zusammengesetzten Optativendungen an den ungesteigerten

Stamm angefügt. Der Accent ist der schon (645) angegebene.

Die Flexion ist so regelmässig, dass es unnöthig ist, mehr

als die ersten Personen eines einzelnen Verbs zu geben. Also

Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

1 g^nrr^ g^iTR g^iTFT ^tn ^^ g^W%
juhuyhm juhuyüva juhuyhma jühviya jühvlvahi Jühvimahi

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

4. Imperativ Präsentia.

652. Die Endungen und die Art ihrer Verbindung mit

der Wurzel sind schon gegeben. In der zweiten Sing. Act.

lautet die Endung f^ hi nach einem Vocal, aber fu dhi

nach einem Consonanten: ^ hu jedoch bildet ^^^juhudhi

(wahrscheinlich um das Vorkommen von ^ Ä in zwei auf

einander folgenden Silben zu vermeiden), auch noch andere

Beispiele von JTJ dhi nach einem Vocal finden sich im Veda.
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653. Flexionsbeispiel:
Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

1 g^^TFT g^^T^ g^m ^^ g^gn[g[% g^^[iq%

juhäväni juhäväva juhäväma juhävüi jiihävävahäi Juhävämahäi

o o "s o o^
"r^ _ ^ ^ *^

juhudhi juJmtäm JuJmtä juhusyä jühvathüm juhudhväm

juhotu juhuthm jühvatu juhuthm jühvätäm jiihvatäm

Die Verba der anderen Abtheilung dieser Klasse weichen

hier wie im Indicativ blos in der Accentuation ihrer starken

Stammformen ab, nämlich in allen ersten Personen (aus den

Conjunctiven entliehen] und in der dritten Sing. Act.: also (in

der älteren Sprache) bibharäni etc., bibhartu, bibharäi etc.

654. Vedische Unregelmässigkeiten sind : a. die gelegentliche Verwen-

dung starker Stammformen in zweiter Person, wie yuyodhi, Qi^ädhi (neben

fiflM]; yuyotam (neben yuyutäm); fyarta, dädäta, dädhäta und dädhätana

(siehe unten 673), pipartana, juhöta und juhötana, yuyotana; b. Die Ver-

wendung von dhi für hi nach einem Vocal (nur in den beiden eben citirten

Fällen); c. die Endung tana in zweiter Plur. Act. (in den eben angeführten

Fällen und in anderen wie mamdttana, jigätana, dhattana etc.); d. die En-

dung tat in zweiter Sing. Act. in dattät, dhattät, piprtät.

5. Particip Präsentis.

655. Der Stamm des activen Particips kann, wie auch

anderswo, mechanisch von der dritten Plur. Indic. gebildet

werden durch Wegwerfung des ^ i: ^^r^ Jühvat, &4<ri bibhrat.

In der Flexion tritt keine Unterscheidung starker und schwa-

cher Formen ein (444j. Der Femininstamm endigt auf 5Jrft

atl. Das Particip des Mediums wird regelmässig gebildet;

sT^Ff Jühväna, j^R^M bibhrüna.

6. Imperfect.

656. Wie schon gezeigt wurde, hat die dritte Plur.

Act. dieser Klasse die Endung 3H w«, vor der ein aus-

lautender Vocal der Wurzel gunirt wird. Starke Formen

sind wie im Indicativ Präsentis die drei Personen des

Sing. Act.
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657. Flexionsbeispiel:
Activ.

S. I).
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lieh selbst zu i) und verlieren es ganz vor vocalisch anlautenden
Endungen.

Es steht dies in vollständiger Analogie mit der Behandlung des Vocals

des Klassenzeichens der nä-KIasse : siehe 717.

Diese Wurzeln sind

:

662. fä im Act. und Med.: fifäfj, fifimasi, (;i^ihi (auch ^i^ädhi oben

654), QiQÜtu, üQiQät, QtQite.

663. mä, 'brüllen, heulen' im Act. und mä, 'messen' im Med. (selten

auch im Act.): mimäti, mimanti, mimlyät ; mimlte, mimate, ämimita; mimlhi,

mimätu.

664. hä, 'gehen' im Med.: jfhite, jihidhve, jfhate
; jihlsva, jihatäm

;

äjihita, ajihata.

665. hä, 'verlassen' im Act. (ursprünglich mit vorangehendem identisch)

kann das t weiterhin zu i kürzen: jahäti, jahlta, Jahltät [AY.]-, jahimas

(AV.), jahitas (TB.), jahitam (TA.), ajahitäm (TS). Im Optativ geht der

Wurzelvocal ganz verloren: jahyäm, jahyus (AV.). Die zweite Sing. Imperat.

lautet jahlhi oder jahihi.

Vergleiche hiermit die Formen mit dhi von der Wurzel ydhä (669).

666. rä, 'spenden' im Med.: raridhvam, rarlthäs (Imperf. ohne Augment);

mit i in der Reduplication, rinhi.

In all diesen Verben ruht der Accent beständig a,uf der Reduplicationssilbe.

667. Die beiden Wurzeln da und d/iä (die gebräuchlichsten

der Klasse) verlieren in den schwachen Formen ihren Wurzel-
vocal gänzlich und werden so zu dad und dadk gekürzt. In

zweiter Sing. Imper. bilden sie de/il respective dhehi. In Ver-
bindung mit einem folgenden t oder th befolgt das auslautende

dh von dadh nicht die specielle Regel für die Verbindung einer

auslautenden tönenden Aspirata (wonach ddli würde mit t oder

ih : 1601, sondern — wie auch vor s und dhv — die allgemei-

neren Regeln über Aspiraten und über Verbindung tonloser und
tönender Consonanten : die verlorene Aspiration wird auf den
Anlaut der Wurzel zurückgeworfen.

668. Die Flexion der ydhä gestaltet sich demnach folgen-

dermaassen :

Indicativ Präsentia.
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Imperativ Präsentia.

I d'tdhüui dädhäva dadhäma dädhäi dädhävnhai dädhümahäi

•2 dhthf dhattdm dhattä dhatsva dadhüthäm dhaddhvam

3 d'idhätu dhattäm dddhatu dhatiäm dadhätäm dadhatäm

Imperfect.

1 ädadhäm adadhva ädadhma ddadhi ddadhvahi ddadhmahi

•2 ddadhäs ddhattam ddhatta ddhatthäs ddadhäthäm ddhaddhvnm

3 ddadhät ddhattam ddadhus ddhatta ddadhätäm ddadhata

Participia sind im Activ dddhat, im Med. dddhäna.

Im Medium sind (mit Ausnahme des Imperfects) nur die Formen oben

accentuirt, für die sich Relege in accentuirten Texten finden, da der wirk-

liche Accent nicht in Uebereinstiramung ist mit dem, welchen wir nach den

Analogien der Klasse erwarten sollten. Der RV. hat einmal dhdtse: dadhe

und dadhäte könnten, was die Form anlangt, Perfect sein. Der RV. accen-

tuirt einmal dadhitd [dddhlta dreimal); TS. und TB. haben dddhiran.

Die Wurzel da wird genau in derselben Weise flectirt, nur

steht überall statt dh ein d.

669. Die ältere Sprache hat folgende Unregelmässigkeiten : a. die

üblichen starken Formen in zweiter Plur.: dddhäta und ddadhata, dddäta und

ddadäta; b. die üblichen Endungen tana in derselben Person: dhattana,

dddätana etc.; c. die dritte Sing. Indic. Act. dadhe (wie erste Sing.); d. die

zweite Sing. Imperat. Act. daddhi (sowohl für dehi als dhehi)', e. die Medial-

formen dadhidhve, dadhisvd, dadhidhvam (im RV.) mit Schwächung des Vo-

cals zu i statt Verlustes.

670. Eine Anzahl von Wurzeln ist aus dieser Klasse in

die a-Klasse (Klasse VI.: 749) übergegangen, indem ihre redu-

plicirte Wurzel zu einem festen, nach Art der a-Stämme flectir-

ten Stamm wurde. Die Wurzeln sind folgende :

671. In allen Perioden der Sprachen werden von den

Wurzeln st/iä, 'stehen', pä, 'trinken', ^krä, ^riechen' die Prä-

sentia Hsthämi, pibämi (wobei das zweite p unregelmässig tönend

wurde : später oft pivämi geschrieben) und ßghrümi gebildet und
werden dann nicht weiter flectirt wie mimämi, sondern wie

hhävümi, als ob die Präsensstämme tlstha, piba, jighra lauteten.

672, Im Veda werden die reduplicirten Wurzeln da und dhä auch bis-

weilen in die a-Stämme ddda und dddha übergeführt, d. h. sie werden wie

Wurzeln dad und dadh von Klasse VI flectirt; vereinzelte Formen derart

werden auch von anderen Wurzeln gebildet: mimanti [ymä 'brüllen'), rdrate

{y/rä 'spenden': dritte Sing, Med.).

673. Im Veda wird auch eine ähnliche secundäre Wurzel jighn von

yhan gebildet (mit Unterdrückung des Wurzelvocals und mit der bei dieser

Wurzel gebräuchlichen Verwandlung des h in gh bei Berührung mit n);

auch einige der Formen von sa(c, von ysac, zeigen denselben üebergang in

einen a-Stamm, sa^ca.



681] Reduplicirende Klasse (dritte, /lu-Klasse), 243

674. Im AB. (VIII, 28) findet sich eine ähnliche secundäre Form jighy

zn yhi : jighyati, jighyatu.

675. Einige sogenannte Wurzeln der ersten Klasse sind das Product

der Reduplication, wie mehr oder minder deutlich ist : jaks (640) und ver-

muthlich pä.s (aus j/fas) und caks (von ykäg oder einer verlorenen Wurzel

fcas, 'sehen'). Im Veda findet sich auch sa^,c von ysac.

676. Die Grammatiker fassen (wie schon 641 bemerkt) verschiedene

Wurzeln, die ganz deutlich den Charakter der Reduplication tragen, als ein-

fache auf und zählen sie der Wurzelklasse zu. Einige von diesen sind regu-

läre Intensivstämme und werden später bei den Intensiven (Kap. XIV.) zur

Sprache kommen; dldhl, 'leuchten' nebst vedisch didl, 'leuchten' und plpi,

'schwellen' werden bisweilen auch unter den Intensiven eingereiht ; sie zeigen

jedoch nicht die diesen eigenthümliche Reduplication und werden daher

vielleicht besser hier als reduplicirte Präsensstämme mit unregelmässig langem

Reduplicationsvocal aufgeführt.

Vom Indic. Präsentis begegnet in der älteren Sprache nur didyati, dritte

Plur. , mit den Participien didyat und didhyat, und im Med. dldye, dldhye,

dldhyüthäm mit den Participien didyäna, didhyäna, pipyäna. Die Conjunctiv-

stämme sind diddya, dldhaya, plpdya und von ihnen werden Formen sowohl

mit primären (von diddya) als mit secundären Endungen gebildet (und das

unregelmässig accentuirte didayai und dldäyat und dTdhayan). Optativ kommt
nicht vor. Im Imperf. haben wir didihi (und didihij und pipihi^ pipyatam,

pipyatäm, pipyata. Im Imperf. adldes und pipes, ädldet und ddldhet und

aplpet (mit augraentlosen Formen), aplpema (mit starker Wurzelform), und

adldhayus und (unregelmässig) aplpyan.

Einige Formen kommen von allen dreien vor, die einen Uebergang in

eine a-Flexion zeigen: dldhaya und plpaya (Imperat.), dpipayat etc.

Aehnliche Formen von j/mi, 'brüllen' sind amlmet und mimayat.

677. Der Stamm cakäs (zuweilen cakäf] wird von den Grammatikern

auch als Wurzel betrachtet und mit Temporibus ausserhalb des Präsenssystems

versehen; letztere kommen jedoch schwerlich in wirklichem Gebrauch vor.

In der älteren Sprache ist der Stamm unbekannt.

678. Die Wurzel bhas, 'kauen' verliert ihren Wurzelvocal in den

schwachen Formen und bekommt die Gestalt baps: hdbhasti, aber bdpsati

(dritte Plur.), bdpsat (Partie).

679. Die Wurzel bhi, 'fürchten' darf nach den Grammatikern in den

schwachen Formen ihren Vocal kürzen : bibhimas oder bibhimas, bibhlyäm

oder bibhiyäm.

680. Von der Wurzel Yjan, 'gebären' geben die Grammatiker Formen

nach dieser Klasse, mit Ililfsvocal i — jajnise, jajnidhve — , sie scheinen

jedoch im Gebrauch nicht nachgewiesen zu sein.

681. Die Wurzeln ci und cit zeigen im Veda Rückverwandlung des c

zu fc in der Wurzelsilbe nach der Reduplication : cikesi, cikethe (anomal für

Hkyäthe)^ cikitäm, aciket, cfkyat .Particip); cikiddhi.

16*
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682. Die Wurzel vyoc hat i in der Reduplicationssilbe (von dem y)

und wird in den schwachen Formen zu vic contrahirt: viviktäs, äviviktäm.

So hat auch die Wurzel hvar (wenn ihre Formen hierher zu rechnen sind)

u in der Reduplication und wird zu hur: juhürthäs.

III. Nasale Klasse (siebente, rudk-K\eisse).

683. Die Wurzeln dieser Klasse endigen sämmtlich auf

Consonanten. Ihr Klassenzeichen ist ein dem auslautenden

Consonanten vorangehender Nasal : in den schwachen For-

men ein einfacher, dem Charakter des Consonanten ange-

passter Nasal ; in den starken Formen zur Silhe ^ nd erwei-

tert, die den Accent trägt.

In einigen Verben der Klasse greift der Nasal auch in andere Tempus-

systeme über : es sind anj, bhanj, hihs, siehe unten 694.

1. Indicativ Presentis.

684. Flexionsbeispiele: a. die Wurzel U^ yuj]

'verbinden': starke Stammform ?FIsT yunäj; schwache JX^ yunj.

Die Regeln über die Verbindung des finalen j siehe 219.

Activ. Medium.

P.

ytmjm&he

yungdhv6

yunjäte

b. die Wurzel TO" rudh^ 'zurückhalten, hemmen'; Stamm-

formen Tjnm runadh und J^ rundh.

Die Regeln über die Verbindung des finalen dh siehe 153, 160.

rundhe rtmdhvähe rimdhmähe

s.

yunäjmi
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Statt ytinkthas, yungdhve und ähnlich (hiei% im Imperat.

und Imperf.) ist es gestattet und sogar gebräuchlicher (231) zu

schreiben yuntJias, yundhve etc. ; in ähnlicher Weise rundhas, rundhe

für runddhas, runddhe ; und so in anderen ähnlichen Fällen.

685. Vedische Unregelmässigkeiten der Flexion sind: a. der gewöhn-

liche Gebrauch einer dritten Sing. Med. gleich der ersten Sing, wie vrnje;

b. der Accent auf tt der dritten Plur. Med. in anjate^ indhaU, hbunjate.

2. Conjunctiv Präsentia.

686. Der Stamm wird wie üblich durch Anfügung eines a

an den starken Präsensstamm gebildet : yunäj'a, runädha. Im
Nachfolgenden werden alle Formen, welche sich in thatsäch-

lichem Gebrauch aus der älteren Sprache nachweisen lassen, an
der yyuj vorgeführt.

Activ. Medium.
S. D. P. S. D. P.

1 yunäjäni yunäjäva yundjäma yunajäi yunäjämahäi

2 yunäjas yunajädhväi

3 yunäjat yunäjatas yundjan yunäjate

687. Der RV. hat einmal anjatas, welches unregelmässig vom schwa-

chen Tempusstamm gebildet wird. Formen mit doppeltem Moduszeichen

kommen ebenfalls vor: trnahän (AV.), yunajän (^B.); das einzige (neben

anjatas) belegbare Beispiel der dritten Du. Act. ist hinnsätas (QB.). Das

^B. hat auch hinasävas als erste Du. Act., eine sonst unbelegte Form.

3. Optativ Präsentis.

688. Der Optativ wird, wie in anderen Klassen, durch

Anfügung der zusammengesetzten Modusendungen an die

sehwache Foim des Präsensstammes gebildet. Also

Medium.
S. D. P.

yunßyä yunßvähi yunjim&hi
etc. etc. etc.

Ein isolirtes vrnjiyam im AB. ist zweifellos eine falsche Lesart.

4. Imperativ Präsentis.

689. In dieser Klasse ist die Endung der zweiten Sing.

Act. immer (tf dht, da die Wurzeln alle consonantisch aus-

lauten.

s.
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—

yuhydhi i/unktäm t/unlid i/unksvd yunjäthcim yungdhvdm

yitnaktu i/unktäm i/intjäntu yuTiktätn yunjutäm ywtjätüm

690. Bei den Verben dieser Klasse ist noch kein Beispiel für die En-

dung täi gefunden. Der A'eda hat. wie gewöhnlich, zuweilen starke Formen

und zuweilen die Kndung tnna in der zweiten Flur. Act.: unäita, yunakta,

(triaktana. pina.*tnjia.

5. Particip Präsentia.

691. Die Participia Averden in dieser Klasse wie in den

vorangehenden gebildet: a^r\ yunjänt (F. u^rü ymvjatl]\

im Med. n^FT yunjänä (aber der 1\\ . hat mdhäna).

6. Imperfect.

692. Das Paradigma für die regelmässige Flexion die-

ses Tempns bedarf keiner einleitenden Bemerkungen:
Activ. Medium.

S. D.



698] ^u- und w-Klasse (fünfte und achte, su- und ^'m-Klassej . 247

den starken Formen des Präsenssystems in die Silbe nd erwei-

tern, sind gegen fünfundzwanzig, nämlich : tac, prc, ric, vic, anj,

hhanj\ vrj, hJwj, yuj, Jq-i, 'spinnen', c/ird, trd, chid, bhid, ud,

rdh, idh, rudh, iibh, ac [cmaccimahäi einmal im RV,), pis, eis,

hinSj trh. Die hier mit Nasal gegebenen — anj, bhanj, hins —
haben diese Erweiterung (Nasal) auch in den anderen Tempus-
systemen. Zwei Wurzeln, rdh und uhh, bilden auch von ande-

ren Klassen mit nasalen Klassenzeichen Präsenssysteme : rdhnoti

(Klasse lY) , uhhnüti (Klasse V) . Einige haben a-Stämme mit

Nasal vor dem Schlussconsonanten : prncä, einsaß trn/id, umbhä

;

gelegentlich kommen ö-Formen, besonders in der späteren Sprache,

auch von anderen vor : bhunjet^ chindeta, apihsat, arundhat (vgl.

die nasalirten Wurzeln der «-Klasse unten 758].

695. Die Wurzel trh verwandelt trnah mit ti, tu etc. in trnedhi, trnedhu

;

nach den Grammatikern kommen auch solche Formen wie trnehmi vor : siehe

oben 224 b.

696. Die Wurzel hins (dem Anscheine nach ursprünglich ein Deside-

rativum von yhan] accentuirt die Wurzelsilbe unregelmässig in den schwa-

chen Formen: hfnsanti, hihste (aber hindsat etc.).

IV. Nu- und e^-Klasse (fünfte und achte, su- und tan-K\asse).

697. A. Der Präsensstamm der tzu-Klnsse wird durch

Hinzufügung der Silbe ^ nu an die Wurzel gebildet ; in den

starken FoiTQen erhält das Klassenzeichen den Accent und

wird zu ^T nö verstärkt.

B. Die wenigen Wurzeln der ^^-Klasse (ungefähr ein

Halbdutzend) endigen auf ^ n, mit Ausnahme der später

unregelmässigen m kr (oder kar) — über welche 714 han-

delt. Die beiden Klassen sind nahe entsprechend in der

Form und werden völlig übereinstimmend flectirt.

Das u des Klassenzeichens beider Klassen kann vor v und
m der Endungen der ersten Du. und ersten 'Plur. schwinden,

ausgenommen wenn die Wurzel (ww-Klasse) auf einen Conso-
nanten endigt ; vor einer vocalischen Endung wird das u zu v

oder UV, je nachdem ihm ein oder zwei Consonanten vorher-

gehen (129).

1. Indicativ Präsentis.

698. Flexionsbeispiele: A. nu -Klasse; Wurzel

H 5W, 'auspressen': starke Stammform WT\ sunö ; schwache

Stammform W^ sunu.
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p.

1 HHMH *A^^*r\ HHMH
sioiömi swunas sunnmäs

o oo ^ oo
sunosi suniithäs sunuthä

s.
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s.
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Von 1 äj) würde die zweite Sing, äjmu/ä lauten ; von V ae,

acnu/i'i : von ] r///;-.s'. (///rsnu/u und so fort. Von yäp würde auch
gebildet werden äpunväntu, Upnuvhthäm, äpnuvhtäm, äpiiuvätmn.

704. In der ältesten Sprache hält die Regel betreffs des Fehlens von

hi nach einer vocalisch auslautenden Wurzel nicht Stand : im RV. sind For-

men wie inuhi, krnuhi, cinuhC, dhünuhi, (rnuhf, sprnuhi, hinuhi und tanuhi,

sanulii dreimal so hauHg wie im't, ^rnu, sunu, tanu und ähnlich; im AV.

jedoch sind sie nicht mehr als ein Drittel so häufig; in den Brähmana's

erscheinen sie nur mehr sporadisch ; selbst ^rnudhf (mit dhi) kommt einige

Male im RV. vor. Die Endung tat findet sich in krnutTit^ hinutät und kurutät.

Die starke Stammform findet sich bei zweiter Dual. Act. in hinotam, bei

zweiter Plur. Act. in krnöta und krnoUtmt, rrnota und ^rnotana, siinöta

und sunötana, hinöta und hinotana, und tanota, karöta. Die Endung tana

kommt nur in den eben angeführten Formen vor.

5. Particip Präsentis.

705. Die Endungen W\ änt und ?TH ä?iä werden an

die schwache Form des Tempusstammes angefügt : so kom-

men von i/?T SU im Act. W^r{ sunvärd (Fem. M«^h1 sunvati),

im Med. Wm^ stmvcmä; von yc\rl ta?i. ri*^n tanvdnt (Fem.

cF^rft tanvati\ rF^FT tanvänä. Von j/^TR äp lauten sie

t^mc^-^ äpmwänt und *<iwi<^[i äpnuvänä.

6. Imperfect.

706. Die Verbindung des augmentirten Stammes mit

den Endungen geschieht nach den früher gegebenen Re-

geln. Also :

Medium.

D. P.

Activ.

S. D.

1 ^(q:^^ w^m
asimavam äsmiuva äsumima

o oo ^
_

oo
dsunvi äsumivahi äsunumahi

2 ^H-ilH

asunos
oo 'S oo

äsimutam äsimuta

MH'^^MH y^-^^I^IH ^rFFTiJToo "NO «N OO •>s

dsunuthüs asunväthüm dsumcdhvam

3 MHHIHo -^

äsmiot
^^ -S O 'S,

äsumdäm äsunvan
oo o «so

ästinuia äsunvätüm äsunvata

Hier, wie anderswo, sind die kürzeren Formen äsunva,

äsmima, äsunvahi, dswimahi gestattet und sogar gebräuchlicher,

ausgenommen bei solchen Wurzeln, welche auf Consonanten

auslauten wie dhrs ; letzteres bildet zum Beispiel immer äd/irmuma

etc., ebenso ädhrmuvan, ddhrmuvi, ddhrmuvüthüm, ddArsntivätäm,

ddhrsnuvata.
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707. Starke Stammformen und <ana-Endung linden sich nur im RV. in

akrnota, akrnotana. Augmentlose Formen mit Accent sind mlnvän, hinvän,

rnutä.

Unregelmässigkeiten der tm- und ('^-Klasse.

708. Nahezu dreissig Wurzeln bilden ihr Präsenssystem in

der oben angegebenen Weise durch Anfügung des Klassenzei-

chens 7m an die Wurzel, es sind: aks, ac, 'erreichen, ktics,

dab/i, cak, sciffh, äp, däc, r, kr, 'machen', vr (ür), str, spr, rdh,

trp, d/irs, i, 'antreiben [oder in: 716, ksi, 'zerstören, ci, dhi,

mi, 'stützen', hi, u, du, cru, sti, sku, prus, dhü; von diesen

haben verschiedene (wie taks, sagh, däc, u, sku) nur vereinzelte

Formen nach dieser Klasse.

709. Die Wurzel trp, 'erfreuen' bewahrt nach den Grammatikern das n

des Klassenzeichens unlingiialisirt in der späteren Sprache, wo jedoch Conju-

gationsformen dieser Klasse kaum vorkommen ; im Veda tritt der reguläre

Wandel ein : trpnu.

710. Die Wurzel cru, 'hören' wird vor dem Klassenzeichen

zu er zusammengezogen und bildet crno und cpm als Stamm.

Die Formen crnvise und crnvire sind oben erwähnt (699:.

711. Die Wurzel dhü kürzt in der späteren Sprache ihren

Vocal und bildet die Stammformen dhuno und dhunu (älter dhimo

und dhünü).

712. Die sogenannte Wurzel ürnu, die von den einheimischen Gramma-

tikern als eine zweisilbige, zur Wurzelklasse (I) gehörige behandelt wird, ist

eigentlich ein Präsensstamm dieser Klasse (mit anomaler Contraction) von

der Wurzel vr (oder var). Im Veda kommen keine Formen vor, die nicht

regulär nach der nw-Klasse gebildet wären ; in den Brähmana's jedoch finden

sich bisweilen solche Formen wie ürnäuti wie von einer w-Wurzel der

Klasse I (626); die Grammatiker bilden auch ein Perfect, Aorist, Futur etc.

für dieselbe. Die zweite Sing. Imper. lautet ürnu oder ürnuhi; das Imper-

fect üürnos, äurnot; der Optativ Med. ürnuvUa (K.) oder ürnvltä (TS.).

713. Die Wurzeln der anderen Abtheilung, der i^-Klasse,

sind ausserordentlich selten : es sind ^a7i, man, van, sari ; auch

ksa7i (nicht im V.; im QB., und später sehr selten), und kr,

'machen' (in jüngerer ved. Sprache und später); BR. nehmen
in nach der «-Klasse statt i nach der m<-Klasse an.

714. Die ausserordentlich gebräuchliche Wurzel m kr

(oder kar], ^machen' wird in der späteren Sprache in ihrem

Präsenssystem ausschliesslich nach der 2/-Klasse flectirt (und

ist zugleich die einzige Wurzel dieser Klasse, die nicht auf

^ n endigt). Sie hat die Unregelmässigkeit, dass sie in den
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starken Stammformen ebenso wie das Klassenzeichen) die

<7^/;/rt-8teigeriing hat. und dass sie in den schwachen For-

men in ku7' verwandelt wird, so dass die beiden Stamm-

formen ^TT^ karö und ^T^ kuru lauten. Das Klassenzeicheu

3 u schwindet stets vor ^ v und ^T ni der ersten Du. und
•N. 'S

Plur., ebenso vor 7J y \ra Optativ Act. Also:

Indicativ Präsentis.

s.

karömi

2 ^\T^
karösi
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715. Im RV. wild diese Wurzel in ihrem Präsenssystem regelmässig

nach der nw-Klasse flectirt und bildet die Stammformen krnö nnd krnu ; die

einzigen Ausnahmen sind kurmas (einmal) und kuru (zweimal ; beide Formen

im zehnten Buch); noch im AY. sind die nu-Formen mehr als sechs Mal so

häufig als die w-Formen (von denen ferner nahezu die Hälfte in Prosastellen

auftritt); in der Sprache der Brähmana's jedoch werden die w-Formen fast

bis zur Ausschliessung der andern verwendet.

Die von kr als einem Verb der nw- Klasse in der älteren Sprache vor-

kommenden Unregelmässigkeiten sind schon oben erwähnt.

Die isolirte Form tarnte von ytr zeigt augenscheinliche Analogie mit

diesen w-Formen von kr.

716. Einige Verba, die diesen Klassen ursprünglich ange-

hörten, sind zum Theil oder vollständig in die «-Klasse ver-

schoben worden, indem ihr Klassenzeichen fest geworden ist zu

einem Theil der Wurzel.

So finden wir im RV. sowohl Formen vom Stamm inu {yi oder in) als

auch von ihva, die eine secundäre Wurzel inv repräsentiren (die letzteren

Formen kommen allein im AV. vor). So begegnen in gleicher Weise Formen

von einem Stamm rnva neben denen von rnu (}/r); von hinva neben denen

von hinu {yhi). Die sogenannten Wurzeln jinv und pinv haben zweifellos

denselben Ursprung, obwohl zu keiner Periode Formen von Stämmen jinu

und pinu vorkommen — es sei denn, dass pinvire und hinvire (699j so auf-

zufassen sind ; der AV. hat das Particip pinvdnt, Fem. pinvatT. Die Gram-

matiker setzen auch eine Wurzel dhinv an, aber es scheinen nur Formen

von dhi (Stamm dhinu) im Präsenssystem vorzukommen (der Aorist adhinvlt

findet sich im PB.).

V. iVtt-Klasse (neunte oder M-Klasse).

717. Das Klassenzeichen dieser Klasse ist in den star-

ken Formen die Silbe ^ nä accentuirt, welche an die

Wurzel antritt; in den schwachen Formen, oder wo der

Accent auf die Endung fallt, ist es ^ m; vor dem auslau-

tenden Vocal einer Endung schwindet das ^ ^ von "^ nl

völlig.

1. Indicativ Präsentis.

718. Flexionsbeispiel: Wurzel Wt ^rt, ^kaufen';

starke Stammform ^hluil krJnä ; schwache Form 5t!luü krmt

(vor einem Vocal ^RtllT knn).
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Aotiv. Medium.

^. D. r. S. D. P.

1 ^rmiiH ^rii'TUfT^ ^hiuriHH^ ^^ ^^Tiun^ ^rIuhh^

knnami krhfivas knnlmds hrlne krlnlvahe krlmmähe

krinusi knnitliäs krmlthä kr'mlse h-hudhe krlmdhve

krlmti knnitäs h'lnänti krlnlte krlnfite kj-lnäte

719. Im Yeda hat die dritte Sing. Med. die gleiche Form mit der

ersten in grne ; der eigenthümliche Accent der dritten Plur, Med, zeigt sich

in punate und rinate ; einmal kommt vrnimaht' (neben rrnlmähe) im RV. vor.

2. Conjunctiv Präsentia.

720. Die Conjiinctivformen, die sich aus dem Veda und
aus den Brähmana's mit Beispielen belegen lassen, folgen nach-

stehend. Der Modusstamm des Conjunctivs ist der Form nach

von dem starken Tempusstamm thatsächlich nicht zu scheiden.

Die zweite und dritte Sing. Activi (mit den secundären En-
dungen sind ununterscheidbar von dem augmentlosen Imperfect.
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Sprache ist es jedoch nicht gestattet, diese Person von con-

sonantisch auslautenden Wurzehi zu bilden : sowohl für das

Klassenzeichen als die Endung wird die eigenthümliche

Endung ^H änd substituirt.

Activ,

D.

krinäni hnnäva

P.

hrimma

Ixrlmh'i krlnltchn h-lnitä

5hluilH ^hiUNHIH ^rnmrT

krmätu krimtäm krmäntu

Medium.

S. D. P.

^Ttm 5h1uiN^ ^fTlmiH^

krmäi krmävahäi krtnämahäi

krmisrd krmritham krinidhväm

^luHHIH ^luilHIH ^lUHIM
krmitäm krmcitam krinätam

Beispiele für die Endung anä in zweiter Sing. Act. sind

acäna, gvkänä, badhünä, stahhUnä.

723. Die Endung äna ist auch in der ältesten Sprache bekannt; die

eben gegebenen Beispiele linden sich sämmtlich im AY., und die beiden

ersten im RV. Der AV. hat jedoch auch grbhnihi ebenso AB.) und selbst

grhnähi, mit starkem Stamm. Starke Stämme finden sich ferner in grnähi

und strnähi (TS.) und mit unregelmässigem Accent in punähf und grnähi

(SV.); in zweiter Plur. Act. in punäta (RY.). Die Endung tat kommt für

zweite Sing. Act. in grhnltät, jänität^ punltät vor. Die Endung tana findet

sich in punitdna, prnitäna, Qrlnitäna.

5. Particip Präsentis.

724. Die Participien werden regelmässig gebildet, so

zum Beispiel im Act. ^hluiri hrinänt (Fem. ^tHuirft kr%nat\)\

im Med. ^tTluiM krmänä.

6. Imperfect.

725. Hinsichtlich der Flexion dieses Tempus bedarf es

keiner weiteren Bemerkung; ein Beispiel ist

Activ.

S. D. P.

äkrinäm äkrimva äkruüma

'S 's _
äkrinäs äkrimtam äkrimta

äkrmat äkrmitam äkrinan

Medium.

S. D.

y^hlfui

äkrini äh'imvahi

äkrinithas äkrinätham

y^hlUftcT y^filuilHIH

äkrimta akrinatam

äkrinlmahi

äkrlmdhvam

dkrinata
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726. Es ist schon oben angemerkt worden, dass augmentlose Personen

dieses Tempus zum Theil nicht zti unterscheiden sind von Personen des

Conjunctivs und Optativs. Solche, die sicher hierher zu rechnen sind (im

V.
,
sind ksinäm; mnan. rinän; yrbhnnta, vrnata. Der AV. hat einmal mimt

für minät.

Unregelmässigkeiten der nä-KleLBse.

727. Die Zahl der Wurzeln, welche Präsenssysteme nach
dieser Klasse bilden, ist zwischen vierzig und fünfzig

; es sind

ac, 'geniessen', grath, grahh und grah^ bandh, math, ram, gcam,

crath, skahh, stabh, üp, Jnä, gr, 'singen', dr, pr, 'füllen', mr,

'zerreiben, tr, 'wählen, ^j, str, hr, 'zornig sein', mrd, is, ksi,

'zerstören', j'i fj'gä, 'bedrängen'), mi, 'vermindern', ri, st, kli^,

krl, prl, bhri, vli, cri, uhh, us, kus, piis, prus, mus, j'ü, drü,

pü, lü, Arn. Einige derselben haben nur vereinzelt vorkommende
Formen : bhri, hrü, drü, ccam (nur ccämnan KV. mit unregel-

mässigem Accent), äp (nur äpnäna RV. mit gleicher Unregel-

mässigkeit), prus. Der AV. hat vereinzelte Formen von vr,

'einhüllen' und gr, 'verschlingen'.

728. Die auf ü aiislautenden Wurzeln verkürzen den Vo-
cal vor dem Klassenzeichen : von ypü kommt punhti ptmite.

729. Die Wurzel grabh oder grah (erstere Form vedisch)

wird zu grbh oder grh geschwächt.

730. Einige der Wurzeln haben einen mehr oder minder

festen Nasal in Formen ausserhalb des Präsenssystems ; diese

sind ohne Nasal vor dem Klassenzeichen : also grath oder granth,

bandh, math oder manth, skabh oder skambh, stabh oder stambh.

Die Wurzel Jnä verliert ebenfalls ihren Nasal vor dem
Klassenzeichen : jünäti, jänite.

731. Gelegentlich kommen Formen vor, die einen Ueber-

gang in die a-Conjugation zeigen : so, selbst im RV., minati,

minat, aminanta von |/m/; im AV. crna von |/cr. Von den

yypr und mr werden die Stämme prnä und mpid gebildet, die

nach der a-Klasse flectirt werden, wie von prn und mrn.

732. Im Veda findet sich nicht unhäufig neben der Flexion

von Wurzeln nach dieser Klasse eine scheinbare denominative

Flexion eines Stammes auf äyä : so grbhäyd, mathäyäti, agra-

thäyas, skabhäyäta, astabhäyat, prusäydnie, musäy&t und so fort.

Siehe 1066 b.

733. Wir kommen nun zu den Klassen, welche die zweite
Conjugation bilden. Sie stimmen viel näher in ihrer

Flexion zusammen als die vorhergehenden Klassen ; ihre schon

angegebenen gemeinsamen Charakteristiken sollen hier summa-
risch wiederholt werden ; sie sind :



735 ^-Klasse 'erste, ö/<u-Klasse). 257

Ein auf a auslautender Präsensstamm ; ein fester Accent,

der nicht zwischen Stamm und Endung wechselt ; eine kürzere

Form des Moduszeichens des Optativs fürs Activ, nämlich i für

yZi (welches in beiden Genera mit a zu e sich verbindet) ; die

Abwesenheit jeglicher Endung (ausser wenn tat verwendet wird)

in zweiter Sing. Imp, Act.; der Wandel des anlautenden ä der

Endungen der zweiten und dritten Dual. Med. zu e; der Ge-
brauch der vollen Endungen ante, anta^ antäm in den Formen
der dritten PI. Med.; der constante Gebrauch von an (nicht us)

in dritter PL Imperf. Act. Weiterhin Avird der Stammauslaut a

zu ä vor m und v der Endungen der ersten Personen — aber

nicht vor am der ersten Sing. Imperf.: hier geht, wie vor den

Endungen der dritten Plur., der Stammauslaut verloren, und
das kurze a der Endung bleibt ;oder umgekehrt) , also : bhdvanii

(hMva-\- anti'J, hhävante (hhäva -\- ante), ähhavam (äb/iava-j^amj.

Vi. ^-Klasse (erste, ^/m-Klasse).

734. Der Präsensstamm dieser Klasse wird durch. An-

fügung von 5f a an die Wurzel gebildet^ welche den Accent

hat und, wenn dies möglich ist (235, 240), zu guna gestei-

gert wird. So H^T bhäva von }/>T bhü; WX Jäya von ]/"&/«/

sTR bödha von yWl hudh ; W\ särpa von ^Wi srp; — aber

^^ väda von y^ vad ; "^ffte kr^ula von ywfe krul ; W^
gümbka von y5F^ Qumhli und so fort.

1. Indicativ Präsentia.

735. Die Endungen und die Regeln für ihre Verbin-

dung mit dem Stamm sind schon vollständig gegeben für

diesen und die anderen Theile des Präsenssystems; es er-

übrigt noeh dies durch Beispiele zu ^läutern..

Flexionsbeispiel: Wurzel H bhü, 'sein'; Stamm ^
hhäva.

s.

bhävämi
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Der V. Lat nur ein einziges Beispiel für die Endung thana. nämlich

v'idathana iund kein weiteres in irgend einer anderen Klasse dieser Conju-

gation). Die erste Plur. Med. manämahe (RV. einmal) ist wahrscheinlich

ein Irrthum.

2. Conjunctiv Präsentis.

736. Der Modusstamm ist b/iävä [bhäva-\-a].

Formen dieser Conjugation sind sehr zahlreich in

Sprache : das folgende Paradigma enthält alle Fälle

sächlich vorgefunden wurden.

s.

1 bhdväni

Jbhäväsi

Xbhdväs

jbhäväti

Xbhävät

Activ.

D.

bhdväva

P.

bhäväma

bhäväthas bhävatha

bhävatas bhdvan

S.

blidväi

Jbhdväse

\bhdvä8Üi

Jbhdväte

Khhdvätäi

Medium.
D.

bhdvävahäi

bhdvdite

Conjunctive

der älteren

, die that-

p.

bhävämahäi

bhdvädhväi

(bhdvanta

bhdväntüi

737. Die zweite Dual. Med. (bhdväithe) kommt in dieser Klasse zu-

fällig nicht vor; das einzige Beispiel der dritten Person ist ydtüite. Plurale

Medialformen wie bhdvädhve, bhdvänte werden von keiner Klasse mit Stamm-

auslaut a gebildet; solche wie bhdvanta (welche sehr gewöhnlich sind) sind

eigentlich augmentlose Imperfecta. Die Brähmana's (speciell das ^B.) ziehen

in der zweiten Sing, äsi und in der dritten ät vor. Eine dritte Plur. auf

antäi [vartantäi, KB.) ist einmal angemerkt. Der RV. hat ein Beispiel,

arcä, für die kürzere erste Sing. Act.

3. Optativ Präsentis.

738. Das Schema der Optativendungen in Verbindimg

mit dem Auslaut eines a-Stammes ist oben (566) vollständig

gegeben.

Activ.

D.

Medium.

P. S. P.

•s

bhäveyam hhäveva hhävema bhäveya bhävevahi bhävemahi

bhäveta bhavethäs bhäveyäthüm bhävedhvam

bhävet bhävetam bhdveyus bhäveta bhäveyatam bMveran

Der RV. hat einmal die dritte Plur. Med. bharerata (ein anderes Bei-

spiel siehe 752).

4. Imperativ Präsentis.

739. Ein Beispiel für die Flexion des Imperativs ist:

bkäves
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anderen Klasse: im RV. gibt es ungefähr zwei Hundert und
vierzig naiiezu zwei Fünftel aller Wurzeln) ; im AV . ungefähr

zwei Hundert nahezu dasselbe Verhältniss)
;

genau oder sehr

nahe anzugeben, wie viele es in der späteren Sprache sind, ist

nicht möglich ivon der Zahl 'ungefähr Tausend', wie gewöhn-
lich angegeben wird , ist der grössere Theil gemacht : siehe

108 a). Unter ihnen sind keine auf langes ä auslautenden Wur-
zeln — ausgenommen einige, welche auf etwas unregelmässige

Weise einen a-Stamm bilden : 749 a.

745. Einige Verba zeigen in der Präsensstammbildung un-

regelmässigen Vocalwandel

:

a. ü/i, 'beachten' hat puna-Steigerung (gegen 240): ohate.

b. fcfp {oder ferap), 'klagen' bleibt dagegen ungesteigert: krpate.

C. guhj 'verbergen' hat Verlängerung statt guna: gühati.

d. kram, 'ausschreiten' verlängert seinen Vocal im Activ, aber nicht

im Medium : krämati, krämate ; von klam, 'erschlaffen' wird angegeben, dass

er klämati etc. bildet, was jedoch schwerlich vorkommt; cam mit Präposition

ä, 'einschlüri'en' bildet dcämati.

e. In der späteren Sprache Ünden sich gelegentlich Formen dieser

Klasse von mrj , 'wischen'; sie zeigen dieselbe vrddhi (statt guna), welche

die Wurzel in ihrer eigentlichen Flexion (627) hat: märjasva.

f. Die Grammatiker geben eine Anzahl Wurzeln auf urv, die das u im

Präsenssystem verlängern sollen. Nur drei finden sich in (ganz beschränk-

tem) Gebrauch und sie zeigen nirgends Formen mit kurzem u. Alle scheinen

secundärer Bildung zu sein von Wurzeln auf r oder ar. Die Wurzel murch

oder mürch, 'gerinnen' hat gleicherweise nur ü in belegbaren Formen.

g. Die onomatopoetische Wurzel sthlv, 'speien' wird von den Gramma-

tikern sthiv geschrieben und soll nach ihnen den Vocal im Präsen«8tamni

verlängern.

746. Die Wurzeln danc, 'beissen', ranj, 'färben', san/,

'hängen', svanf, 'umarmen', bei denen der Nasal in anderen

Theilen der Conjugation nicht constant ist, verlieren ihn im
Präsenssystem : däcati etc. ; sanj bildet sowohl scyati als sajjati

(vermuthlich für sajyati oder für sasjati aus sasajaä]; math oder

manth hat später mathati. Im Allgemeinen gilt, da das Präsens

dieser Klasse eine starke Bildung ist, dass eine Wurzel, welche

solch einen Nasal anderswo hat, ihn auch hier behält.

747. Die Wurzeln gam, 'gehen' und yam, 'gewähren' bil-

den die Präsensstämme gächa und yächa: also gdchümi etc.,

siehe 608.

Ojtffy \ l'^S, Die Wurzel sad, 'sitzen' bildet sida (von dem ver-

/ ik 4 / ^^t^^t wird, dass es aus stsd für sisad contrahirt ist) : sidämi etc.

y M
'—

^

749. Uebergänge aus anderen Klassen in diese sind nicht

* r * selten, wie schon oben gezeigt wurde ; sie können sich aufs
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ganze Präsenssystem, erstrecken oder auf gelegentliche Formen.

Die bemerken«werthesten Fälle sind folgende :

a. Die Wurzeln auf ü: sthü. 'stehen, pü, 'trinken, ghrü,

'riechen' bilden die Präsensstämme tistha [tisthämi etc.), piba oder

(später) piva [pibämi etc.), niid j ighra [jighrümi etc.); im Veda
bilden da, 'geben' und dhä, 'setzen' bisweilen däda nnd däd/ia

;

ha?!, 'schlagen' bildet bisweilen Jighna und hi, 'antreiben' bildet

j'ighya — alle diese sind aus der -reduplicirenden Klasse hierher

übergegangen : 671—4.

b. Secundäre Wurzelformen wie mr, jinv^ pinv von ein-

facheren Wurzeln der ww-Klasse finden sich entweder neben den

ursprünglichen oder haben diese gar ganz aus dem Gebrauch

verdrängt: siehe 716.

750. Andererseits bildet die Wurzel dham oder dhmä, 'bla-

sen' ihren Präsensstamm von der ursprünglicheren Gestalt der

Wurzel : dhämati etc.

VII. Accentulrie «-Klasse (sechste, ^wc^-Klasse).

751. Der Präsensstamm dieser Klasse trägt den Accent

auf dem Klassenzeichen ^ ä, und die Wurzel bleibt unge-

steigert. In ihrer ganzen Flexion befolgt diese Klasse so

genau das Vorbild der vorigen, dass es unnöthig ist, ein

durchflectirtes Paradigma zu geben (nur beim Conjunctiv

werden alle Formen, die zu belegen sind, gebildet werden).

752. Flexionsbeispiel: Wurzel fipT vig, 'eintreten';

Stamm 1^5F vigd.

1. Indicativ Präsentis.
Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

1 f^^niq <%5n^ ß'^iiHH^ fe^ ^m^ 'mr^
vickmi vichvas vicämas vi^e vicävahe vigärrmhe

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

2. Conjunctiv Präsentis.

1 vi^ni vifdva vi^Sma vi^äi viQävahäi vi^ämahäi

iviodsi . i^, ivifäse , _
«> <{ , vicatha { . 1 -. vifatthe

{viQäs [viQasai

{vicdti I . f [virale . _, . z ..^.

, vicStas vif(In { . ,.. vifaüe vtfantai
vifät [vifatai

Ein einzelnes Beispiel der kürzeren ersten Sing. Act. ist mrksä. Die

einzigen Formen auf äithe und äite sind prnäühe und yuväite.
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3. Optativ Präsentia.

, 'mm^ "m^ f^ fror f^uNt^ t^^mi^
viceyain viceva vicema viceya vicevaki vicemahi

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

Der RV. hat einmal die Endung tana in iiretana zweite Plur. Act.,

und rata in juserata dritte Plur. Med.

4. Imperativ Präsentis.

Die ersten Personen sind oben als Conjunctiv gegeben,

die zweiten werden hier hinzngofügt:

2 f^ f^i(HH f^T^irT rm^ Umm "mm
vicä vwätam vicäta vicäsva vicetham vicädhvam
etc. etc. etc. etc. etc. etc.

Die Endung tat findet sich im RV. und AV. in mrdatät, vrhatät, suva-

tät; andere Beispiele sind nicht unhäuflg in der Brähmana-Sprache : khida-

tät, srjatät.

5. Particip Präsentis.

Das active Particip ist feltf vigdtit; das mediale ist

(cfs^HM vigämäna.

Das Femininum des activen Particips wird gewöhnlich von der starken

Stammform vir/inti gebildet ,- zuweilen jedoch auch von der schwachen: sin-

cänii und sincati (RV. und AV.l, tudäntl und tudati (AV.): oben 449b.

6. Imperfect.

1 Mi^l(IM^ h{Uk\\^ yfollH ^f^ f^taNi^ J^foimf^

ävicam ävicäva ävicäma ävice dvicävahi ävicämahi

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

Beispiele augmentloser Formen mit Accent sind srjäs^ srjät^ tiränta.

Der a-Aorist (846 ff.) ist, hinsichtlich seiner Form, einem Imperfect

dieser Klasse im Allgemeinen ganz gleich.

Unregelmässigkeiten der a-Klasse.

753. Es ist unmöglich, die Grenzen dieser Klasse genau zu

bestimmen : zum Theil weil nicht accentuirte Formen vorkom-
men (oder die Texte überhaupt den Accent nicht bezeichnen) , die

sowohl zu dieser als zur vorhergehenden Klasse gehören können

;

zum Theil weil ihre Modi und Imperfect der Form nach mit
denen des a-Aoristes übereinstimmen (Kap. XI), von denen eine

Scheidung nicht immer thunlich ist ; zum Theil sind noch an-

dere Gründe vorhanden. Mit ziemlicher Sicherheit lassen sich

jedoch ungefähr siebenzig Wurzeln dieser Klasse zurechnen :

ksi, yu, 'verbinden', ru, 'brüllen', su (oder sü) 'erregen', dhü,

Aü, kr, 'ausstreuen', yr, '^verschlingen', tr, rikh oder likh, sie,
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ich, vij, Tihid, viel, finden', vidh, ksip, lip, riph, dig, pic, ric, vic,

i's, tvis^ mis, muc, ucli, uhj^ hij, ruj, Mud, tud, niid, rud, lup,

ubh, cuhh, gur, Jiir, tur, h?iur, sphtir, Jus, prus, rus, aus, uks,

vrcc (oder vracc], rch, prch (oder prach], rnj. srj, hkrjj (oder

hhrai)), mrd, prn, mrn, krt, 'schneiden', crt, rd, trp, mrc, sprc,

rs, ^stossen, stechen', Jcrs, 'pflügen', mrJcs, vrs, drh, vrh oder

br/i. Bei einigen derselben kommen die «-Formen nur isolirt

oder doch höchst selten vor. Die Wurzeln ich, uch, rch gelten

als Substitute im Präsenssystem für ?'s, 'wünschen, vas, 'auf-

leuchten' und r, losgehen auf (608). Prn und mrn sind oben

(731) erwähnt als secundäre Wurzeln von Präsensstämmen der

wä-Klasse (V.) .

754. Gewisse Eigenthümlichkeiten dieser Gruppe von Wurzeln sind

sehr bemerkenswerth : es kommen darunter nur ein oder zwei Wurzeln mit

langen Vocalen vor; keine mit wurzelhaftem a, ausser wo es mit r verbun-

den ist, welche Verbindung dann in dem Präsenssystem, wie in den schwa-

chen Formen überhaupt , zu r oder einigen der gewöhnlichen Substitute

für r wird.

755. Die Wurzeln auf i, u und ü verwandeln diese Vocale

in iy und uv vor dem Klassenzeichen : hsiyäti, suväti [sva statt

Suva findet sich im AV., und die Brähmana's bieten Formen

mit ksya von ksi).

756. Die drei Wurzeln auf r bilden die Präsensstämme

kirä, girä, tirä und werden auch zuweilen hir etc. geschrieben;

gur, jur, tur sind thatsächlich nur Nebenformen von gr, jr, tr

;

ebenso stehen bhur und sphur deutlich in Beziehung mit ande-

ren ar oder r Wurzelformen.

757. Zwei andere Wurzeln, die nur in Medialformen und in Verbin-

dung mit der Präposition ä (wozu zuweilen weitere Zusammensetzung kommt)

verwendet werden, bilden die Präsensstämme ä-driyd und ä-priyä, sie gelten

als r- oder ar-Wurzeln : dr, 'berücksichtigen' und pr, 'beschäftigt sein' (nicht

in V. vorkommend). Es ist fraglich, ob es passender ist, sie zu dieser

Klasse zu rechnen, oder zu den Passiven; derselbe Zweifel erhebt sich hin-

sichtlich der Stämme mriyä und dhriyä, von den Wurzeln mr, 'sterben' und

dhr, 'halten': siehe 773.

758. Obwohl der Präsensstamm dieser Klasse im Allge-

meinen eine schwache Form der Wurzel zeigt, so gibt es nichts-

destoweniger eine "Anzahl ihr zugehöriger Wurzeln, welche durch

einen Nasal vor dem auslautenden Consonanten verstärkt sind.

So wird von ymuc, 'loslassen' der Stamm muncä gebildet ; ebenso

sincd von ysic, 'ausgiessen'; vindd von yvid, 'erlangen'; krntä

von ykrt, 'spalten; pincä von Ypic, 'schmücken'; trmpd von

y'trp, 'sättigen'; lumpd von yiup, 'brechen'; limpä von yiip,

'schmieren; gelegentlich begegnen Formen derart auch von
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einigen andern Wurzeln, so tundä von ytud, 'stossen'; umhhä
von y'tibh, 'zusammenhaUen"; bHiJiä von '\/brh, 'stark sein;

dHihä ^neben dHiha) von ydrh, *befestigen' ; cumhkä [neben

cümbha) von \ vuhh, 'glänzen'. Die TS, hat crnthaix von ^crath

(statt crathnäti

.

VIII. ya-Klasse (vierte, (/^V-Kla8se).

759. Der Präsensstamm dieser Klasse fügt TT ya an die

acceutuirte, aber nicht gesteigerte Wurzel. Die Flexion ist

genau dieselbe wie die der a-Klasse, daher dieselbe in der-

selben abgekürzten Darstellung wie bei der a-Klasse gege-

ben wird.

760. Flexionsbeispiel: Wurzel ^^ nah^ 'binden';

Stamm ^^ nähya.

1. Indicativ Präsentia.

Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

näkyämi nähyävas nähyümas nahye nähyävahe nähyämahe
etc. etc. etc. etc. etc. etc.

2. Conjunctiv Präsentia.

1 nähyäni nähyäma nähyäi nähyävahäi ndhyämahäi

(ndhyäsi *. -jt -.
2 \ ,, _ nahyasai nahyadhvai

{nahyas

3 < , _ ndhyätas nähyän ndhyätäi ndhyäntäi

Eine dritte Plur. Med. auf antäi (jüyantüi) kommt einmal in der TS. vor.

3. Optativ Präsentia.

n&hyeyam nähyeva nähyema nähyeya nähyevahi ndhyemahi

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

4. Imperativ Präsentis.

2 ^^ ^T^TtR ^TWrT ^T^TR H^Jd^lH ^I^raq

nähya nähyatam nähyata nahyasva ii&hyetham ndhyadhvam
fltc. etc. etc. etc. etc. etc.

Van der Endung tana hat der RV. ein Beispiel: no^yatana; die En-

(dung tat findet sich in asyatät und chyatät.
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5. Particip Präsentis.

Das active Particip lautet JT^TrT nähyant (Fem. ^T^rrTt

nahyanü)\ das mediale «s^HM riäJiyamäna.

6. Imperfect.

änahyam änahyäva änaJiycima änahye änahyävahi änahyümahi
etc. etc. etc. etc. etc. etc.

Augmentlose Formen, die den dem Präsenssystem angehörigeu Acceut

zeigen, sind yäyat, pä^yat, paQyan, jäyathäs.

Unregelmässigkeiten der ya-Klasse.

761. Wurzeln der j/a-Klasse gibt es der Zahl nach mehr als

hundert; sie lassen sich folgendermaassen gruppiren.

a. Wurzeln, welche einen Gefühlszustand, eine Geistes- oder Körper-

lage bezeichnen. Sie machen nahezu die Hälfte der Klasse aus. Sie sind

in ihrer alphabetischen Ordnung folgende : uc, 'Gefallen finden an' ; kup,

'zornig sein'; fcrf, 'abmagern'; klam, 'müde werden'; krudh, 'zornig werden'

;

ksarn, 'geduldig sein' ; ksudh, 'hungern' ; ksubh^ *in Aufregung gerathen'

;

grdh, 'gierig sein, verlangen nach'; jas , 'erschöpft sein'; tarn, 'betäubt

werden'; tm, .'zufrieden sein'; trp, 'befriedigt werden'; trs, 'durstig sein'

tras, 'erzittern'; dam, 'zahm sein'; dm, 'verderben, zu Grunde gehen';

drp, 'toll werden'; druh, 'feindlich sein'
;
pus, 'gedeihen'; budh, 'wach sein'

:

bhram, 'umherschweifen'; mad, 'fröhlich sein'; man, 'meinen'; muh, 'ver-

wirrt sein'; mra, 'vergessen'; mrit, 'zerfallen, sich auflösen'; med, 'fett

sein'; yas, 'in Hitze sein'; yudh, 'kämpfen'; raj, 'sich röthen, roth sein';

radh, 'dienstbar werden'; ran, 'glücklich sein'; rädh, 'Gelingen haben'; ria,

'Schaden nehmen'; rup , Reissen haben'; luhh, Terlangen tragen'; pam,

'ruhig sein'
;

quc, '-Schmerz leiden'; fu«, 'ausdorren, hinwelken'
; Qram, 'müde

werden'; Aar, 'gern wollen'; hrs, 'sich ungeduldig freuen'; zu ih-nen dürfen

wir vielleicht noch hinzufügen das, 'mangeln' und na^, 'zu Grunde gehen'.

Einige derselben kommen nur in früherer Zeit vor, andere nur später ; einige

zeigen nach dieser Klasse nur sporadisch auftretende Formen, die vielleicht

unter dem Einfluss analoger Bildungen entstanden sind,

b. Wurzeln , welche eine mehr oder weniger bestimmt ausgeprägte

.passive Bedeutung haben und die zum Theil deutlich, zum Theil vermuth-

lich aus der Passiv- oder yd- Klasse mit Wechsel des Accents hierher über-

gingen und zuweilen auch active Endungen annahmen. Es ist nicht möglich

die Grenzen dieser Abtheilung genau festzusetzen , oder in allen Fällen zu

bestimmen, wo passive Form und Bedeutung in intransitive übergehen; es

gibt jedoch eine Anzahl klarer Fälle, wo der Accent in der älteren Sprache

hin und herschwankt, und nach ihrer Analogie sind die anderen zu beur-

theilen. So bildet muc ein oder zweimal im RV. und AV. mücyate neben

dem gebräuchlichen mucyäte ; in den Brähmana's ist der errstere der regel-

mässige Accent. Aehnlicher Wechsel findet sich bei anderen Verben wie:
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ji 0']er jyü, ksi 'zerstören', hä 'verlassen', pac, dr -bersten', chid , hhid.

Hiermit ganz analoge Fälle sind mlyate etc. von ymi oder ml, 'vermindern';

rfcynte etc. von yric, 'überlassen'; viyate etc. von |/i;I, 'sättigen'; ^lyante

von y^yä, -gerinnen, fest werden'
; ^ Csijate \on y^is, 'übriglassen'; dfhyasva

von ydrnli, 'fest machen'; püryate etc. von j/pr, 'füllen'; auch h'tpyate,

t'ipyatt, tJryate, klf^yate, rdhyate lassen sich hierher einordnen. Active For-

men kommen in früherer Zeit sporadisch bei einigen derselben vor, so drhya

(RV.), ksiyati und pürynti (TA); dlryati, kli^yati und ähnliche Fälle finden

sich später. Der AV. hat jlryali, 'wird alt' (später findet sich auch jiryate]]

das ^B. hat aprusyat, 'wurde bespritzt'. Von der ältesten Zeit an gilt

jäyate etc., -wird geboren', welches entweder eine veränderte Passivform ist,

oder eine ursprüngliche ya-lMldung von yj~i, die als P>gänzung von ]/;Vm,

-gebären' dient.

c. Die Wurzeln einer kleinen Gruppe sind entweder transitiv oder

nicht in der Weise intransitiv, dass sie deutlich mit einer der beiden vor-

hergehenden Klassen zusammenhängen; es sind: as, 'werfen'; is, 'senden';

trä, 'schützen'; nah, 'binden'; paf, 'sehen'; vyadh, 'spalten'; siv, 'nähen';

div, 'spielen'; tur, 'überwinden' (RV., einmal); tan, 'donnern' (RV., ein-

mal); rj, 'auf etwas zueilen'; nrt, 'tanzen'; päd, 'gehen'; /;äp, 'brüllen'; di,

schweben'; n, 'fliessen' ; srlv , 'missrathen'
; qUs, 'sich anhängen'; bhra^,

'fallen'; sidh , 'gerathen'; dip, 'leuchten' (vielleicht werden das und naQ

besser hierher als unter a eingeordnet)

.

d. Eine Gruppe von Wurzeln mit verschiedener Bedeutung und etwas

zweifelhaft hinsichtlich ihres Charakters und ihrer Beziehung; sie werden von

den einheimischen Grammatikern als diphthongisch endend aufgefasst. Also:

1. Wurzeln, die als auf äi endigend gelten und zur a-Klasse gerechnet

werden, wie gäyati von ygäi. Da dieselben sehr häufig (in den meisten

Fällen ausschliesslich) ä-Formen ausserhalb des Präsenssystems zeigen , so

scheint kein Grund vorhanden, warum man sie nicht als ä-Wurzeln nach

der ya-Klasse betrachten dürfe. Sie sind: gä, 'singen'; glä, 'Widerwillen

empfinden an'; dÄt/ä, 'denken'; pyä, 'strotzen, schwellen'; mlä, 'verwelken';

rä, 'bellen'; uä, 'matt, müde werden'; ft/ä, 'fest werden, gerinnen'; frä,

'kochen'; siyä, 'hart werden, gerinnen'; in ein oder zwei sporadischen Formen

finden sich ksä, 'brennen'; da, 'reinigen'; stä, 'verstohlen sein'; sphä, 'feist

werden'. Trä, 'beschützen', wurde in der vorhergehenden Abtheilung auf-

geführt. Mehrere dieser sind deutliche Erweiterungen einfacherer Wurzeln

durch hinzugefügtes ä. Mit ihnen kann erwähnt werden täy, 'ausdehnen'

'vergleiche täyate Passiv von ytan: 772) und cäy, 'sich scheuen, sich

fürchten' (welches sich selbst mit dem Gebrauch der yd verbindet).

2, Wurzeln, die als auf e endigend gelten und zur a-Klasse gerechnet

werden, wie dhäyati von ydhe. Dieselben haben ebenfalls ä-Formen, zu-

weilen i-Formen, ausserhalb des Präsenssystems; dieselben müssen als ä-

Wurzeln aufgefasst werden, deren ä entweder zu a geschwächt wird vor dem

Klassenzeichen dieser Klasse, oder zu i oder i, und die dann entsprechend

der a-Klasse flectirt werden. Es sind folgende: dhä, 'sangen'; vä, 'weben';

vyä, 'einhüllen'; hvä, 'rufen' (eine Form der ]/äü); ein oder zwei späte Bei-
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spiele finden sich von mä, -tauschen'. Mit ihnen können day ^ -zutheilen,

Theilnahme, Mitleid empfinden' ; vyay, 'verthun, verschleudern' (Denom.

von vyaya?)] cay, 'heimsuchen' (vermuthlich eine Form von ci) erwähnt

werden.

3. Wurzeln, die künstlich mit auslautendem o (108 c) geschrieben

werden und zu dieser Klasse gerechnet werden, indem man annimmt, dass

der Wurzelvocal vor dem Klassenzeichen ausfällt, also dyäti von do. Sie

haben, da sie accentuirtes yd aufweisen, ganz und gar kein Recht, hier ein-

geordnet zu werden ; sie scheinen der Bildung nach mehr mit den bei der

vorhergehenden Klasse (755) erwähnten Präsensstämmen sva und ksya zu

stimmen. Ausserhalb dieser Präsensstämme zeigen sie ä- und i-Formen

;

das ya wird in der einzigen Stelle des RV. wo ein Beispiel vorkommt und

an den meisten Fällen des AV. in ia aufgelöst — dies ist bei dem wirk-

lichen Klassenzeichen ya nur in sehr seltenen und sporadisch auftretenden

Beispielen der Fall. Sie werden daher vielleicht am besten als ä-Wurzeln

mit zu i geschwächtem ä aufgefasst, die nach der a-Klasse flectirt werden,

jedoch ohne die gewöhnliche Verwandlung von i zu iy (755). Es sind : da,

'schneiden', da, 'binden'; fä, 'schärfen'; sü, 'binden'; chä, 'abschneiden'.

762. Die ya-Klasse ist die einzige der bisher dargestellten, welche

eine Tendenz zeigt für Einschränkung auf eine bestimmte Bedeutungs-

weise. Sowohl in dieser Tendenz als auch in der Form ihres Klassen-

charakters erscheint sie verwandt mit der Klasse von ganz fest bestimmter

Bedeutung, welche alsbald zur Besprechung kommt — dem Passiv, mit yä-

Zeichen. Obwohl die ?/a-Klasse bei weitem seltener als die letztere neben

anderen Präsenssystemen vorkommt, so ist die Zahl der Fälle immerhin nicht

klein, wo sie als intransitive Conjugation neben einer transitiven von einer

anderen Klasse hergeht.

763. Die auf am ausgehenden Wurzeln dieser Klasse ver-

längern ihren Vocal bei der Bildung des Präsensstammes : tarn,

dam, bhram (auch bhramyät kommt vor), gam^ gram, Mam (wohl

kaum im Gebrauch vorgefunden) und ksam (auch ksamyate)
; so

z. B. gämyatiy grämyati.

764. Die Wurzel mad zeigt dieselbe Verlängerung : müdyati.

765. Die Wurzeln auf iv — dÄ,v, siv, sriv (oder grlv) —
werden von den Grammatikern iv geschrieben : im Präsenssystem

sollen sie in ähnlicher Weise den Vocal verlängern.

Ihre eigentliche Form scheint diu etc. zu sein, da ihr in anderen For-

men vocalisirter Auslaut immer ein ü ist; von div wird dadurch erwiesen,

dass es nichts zu thun hat mit der angenommenen Wurzel div , 'leuchten',

die z\j dyu wird (361 d): vergleiche auch den Desiderativstamm jujyüsa von

Yjw (102811).

766. Von den Wurzeln jr und tr (auch jur und tir oder tur geschrie-

ben) kommen die Stämme jirya und tirya, jürya und türya (die beiden

letzten nur im RV.); von pr kommt pürya.
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767. Die Wurzel vyadh wird zu vidh zusammengezogen: vidhyati. Jede

Wurzel , welche in anderen Formen einen Nasal vor dem Endconsonanteii

hat. verliert Ihn hier: rfr/iya von drnh oder drh; hkrä^ya (auch bhrcya} von

bhrahc oder bhra^ ; rajya von ranj oder raj.

IX. Accentuirte ^a-Klasse: Passive Conjugation.

768. Eine bestimmte Präsensstammform, die mit me-

dialen Endungen flectirt wird, wird nur in passiver Bedeu-

tung verwendet und von allen Wurzeln gebildet, die eine

passive Conjugation zulassen. Ihr Charakteristicum ist ein

accentuirtes ?J yd. welches an die Wurzel angefügt wird:

so ^^ lianyä von "|/^ lian^ *^|uj äpyä von |/5rm öp,

JT^ grhyä von y JT^ grh (oder grah) und so fort ohne irgend

eine Beziehung zu der Klasse, nach der die activen und

medialen Formen gebildet werden.

769. Die Form der Wurzel, an welche das Passivzeichen

angefügt wird, ist (da der Accent auf dem Zeichen ruht) die

schwache : ein Nasal vor dem auslautenden Consonanten schwin-

det also, und jede Schwächung, welche in den schwachen For-

men des Perfects (794), im Optativ des Aorists (922 bj, oder vor

dem ia des Particips Pass. (954) eintritt, findet sich auch im
passivem Präsenssystem : so ajyä von yanj, hadhyä von ybandh,

ucyä von ^vac, ijyä von j/yo;'. '

770. Andererseits ist der auslautende Vocal der Wurzel
im Allgemeinen denselben Veränderungen unterworfen wie in

anderen Theilen des Verbalsystems, wo ihm ein y folgt. Also :

a. auslautendes i und u werden verlängert: also miya von ymi; 8Üyä

von ysu.

b. auslautendes ä wird gewöhnlich in i verwandelt : also dlya von ydü

;

hiyd von yhä : aber jnäyd von yjnü, khyäyä von ykhyä.

c. auslautendes r wird im Allgemeinen zu ri: so kriyä von ykr; gehn

jedoch zwei Consonanten voraus, so tritt (was auch bei der Wurzel r ver-

langt wird) j^una-Steigerung statt dessen ein : smaryd von ysmr, staryä von

ystr; — in den Wurzeln, welche einen Wechsel von r zu ir und ur zeigen

(sogenannte f-Verba: 242), tritt der Wechsel auch hier ein, und der Vocal

wird verlängert: so glryd von }/fr; püryd von ]/pr.

771. Die Flexion des Passivstammes ist genau die an-

derer a-Stämme ; sie weicht blos im Accent von der letzt

besprochenen Klasse ab. Sie soll daher in derselben ab-

gekürzten Weise hier vorgeführt werden.
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Flexionsbeispiel: Wurzel ^ kr^ machen'; Passiv-

stamm T5Fiir kriyä:

1. Indicativ Präsentis.

S. D. P.

kriye kriyävahe hriyümahe
etc. etc. etc.

2. Conjunctiv Präsentis.

Die in der älteren Sprache nachgewiesenen Formen werden

hier am Paradigma vorgeführt

:

s. D. P.

1 kriyäf kriyämahäi

' 2 kriyädhväi

(kriyäte
, . z -.

3 {, . ' _. kriyantai
[kriyatai

Die Endung aniäi in dritter Plnr, findet sich einmal [ucyantäi, K.).

3. Optativ Präsentis.

kriyeya kriyevahi kriyemahi
etc. etc. etc.

Formen des passiven Optativ kommen zufällig im RV. und AV, nicht

vor; sie finden sich jedoch in den Brähmana's.

4. Imperativ Präsentis.

2 %7TR iWiUyiH i^iFT
kriyäsva kriyetham kriyädkvam

etc. etc. etc.

5. Pfirticip Präsentis.

Dies wird mit dem Suffix qH mäna gebildet: fi^aHmi

kriyämäna.

Im Gebrauch ist dies Particip deutlich unterschieden von dem anderen

Particip Passivi durch seine ausgeprägte präsentische Bedeutung: so fcftd,

'gemacht'; aber kriyämäna, 'im Zustand des Gemacht-Werdens'.

6. Imperfect.

äkriye äkriyüvahi äkriyämahi
etc. etc. etc.

Das Passivzeichen wird im Veda nie in ia aufgelöst.

772. Die Wurzeln tan und khan bilden ihr Passivum ge-

wöhnlich von Nebenwurzeln auf ä: tiyäle, khäydte (aber auch
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tanyäte, khanyäte . Die entsprechende Form zu yjan, nämlich

jhyate (oben 761 b) ist vermuthlich ein Uebergang in die vorher-

gehende Klasse.

773. Ihrer Form nach sind mriyäte, 'er stirbt' und dhriyäte,

'Stand halten, fortbestehen" die Passiva der Wurzeln mr, 'ster-

ben und (Ihr, 'halten ; keines von beiden wird jedoch in einem
eigentlich passiven Sinne verwendet, auch ist mr nicht transitiv

ausgenommen in der weiter gebildeten Form mrn (oben 731).

Mit ihnen sind die Stämme ä-driyä und ä-priyä oben 757) zu

vergleichen, welche vielleicht eigenthümliche Anwendungen der

Passivbedeutung von den Wurzeln pr, 'füllen' und dr^ 'sprengen,

zerreissen' sind.

774. Gelegentlich finden sich in der späteren Sprache Fälle, wo augen-

scheinlich die activen Endungen an Stelle der medialen getreten sind bei

Personen des Passivs des Präsenssystems, Vermuthlich sind sie jedoch besser

als Beispiele für den Uebergang in die ya-Klasse zu betrachten, wie sie oben

aufgefasst wurden (761b).

775. Wie schon oben (607; bemerkt wurde, soll die Bil-

dung und Flexion der Stämme auf äya (zehnte oder c?/r-Klasse

der indischen Grammatiker) im Kapitel über die secundäre Con-
jugation (Kap. XIV) mit der Intensiv- und Desiderativbildung

behandelt werden, da der Stamm, bei allen in gleicher Weise,

nicht mehr blos Präsensstamm ist , sondern auch in andere

Tempussysteme übertragen wurde.

Gebrauch des Präsens und Imperfects.

776. Der Gebrauch der Modusformen des Präsenssystems

ist schon kurz behandelt in dem vorhergehenden Kapitel (572ff.j.

Der Tempusgebrauch der beiden Indicativtempora, Präsens und
Imperfect, bedarf hier nur einiger erklärender Worte.

777. Das Präsens hat, ausser seiner eigentlichen Präsens-

bedeutung, dieselben Nebenbedeutungen, für welche dieses Tem-
pus im Allgemeinen verwendet wird : es dient zum Ausdruck
der gewohnheitsmässigen Handlung, der zukünftigen Handlung
und der verflossenen in lebhafter Erzählung,

a. Beispiele für die Futurbedeutung sind : abruvan hrstä gachämo vayam

api (MBh.j, 'sie sagten erfreut: 'Vir gehen auch" (i. e. 'werden auch gehen');

agnir ätmabhavam prüdäd yatra vünchati näimdhah (MBh.), 'Agni gewährte

seine Gegenwart, wo immer der Nishadhier es wünschen mochte'.

b. Beispiele für präteritale Bedeutung sind: üttarä sür ddharah pulra

äsld dänuh ^aye sahävatsä nä dhenüh (RV.), 'oben war die Mutter, der Sohn

unten; die Dämonie liegt da wie eine Kuh mit ihrem Kalbe'; prahasanti ca

tärh kecid abhyasüyanti cä 'pare akurvata dayäm kecit (MBh.), 'einige ver-

lachen sie, einige schelten sie, einige bemitleideten sie'; tato yasya vacanät
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taträ 'valambitäs tarn sarve tiraskurvanti (H.), 'auf dessen Wort sie sich

dort niedergelassen hatten, den schmähen nun alle'.

778. In Verbindung mit gewissen Partikeln hat das Prä-

sens noch bestimmter die Geltung eines Tempus der Vergangen-
heit. So :

a. mit pwra, 'früher': saptarsTn u ha sma väi purä rksä üy äcakmte

(^B.), 'die sieben Weisen nämlich, werden vor Alters genannt die Bären";

tanmätram apC cen mahyarh na dadäti purä bhavän (MBh.), 'auch wenn du

mir vorher nicht ein Atom gegeben hast'.

b. mit der Betheuerungspartikel sma : Qrämena ha sma väi tdd devd

jayanti yäd esärh jäyyam äsä rsayaQ ca (^B.), 'durch Busse fürwahr ge-

wannen Götter und Seher, was zu gewinnen war'; ävistah kalinä dyüte

jlyate sma nalas tadä (MBh.), 'Nala, von Kali in Besitz genommen, wurde

nun im Spiel besiegt'.

Kein Beispiel dieser Construction findet sich im RV. und AV., oder

anderswo in den metrischen Theilen des Veda. In den Brähmana's wird

damit nur die gewohnheitsmässige Handlung ausgedrückt (Delbrück). In

allen Perioden der Sprache ist der Gebrauch von sma mit einem Verb als

reine Betheuerungspartikel , ohne Einfluss auf die Tempusbedeutung , sehr

gewöhnlich ; die späteren Beispiele sind kaum zu unterscheiden von dem

Gebrauch des Präsens in lebhafter Erzählung — wovon die ganze Construc-

tion ohne Zweifel nur eine specielle Form ist.

779. Das Imperfect hat seine Bedeutung durch die ganze

Entwicklung der Sprache unverändert beibehalten : es ist das

Tempus für Erzählung und drückt einfach Vergangenheit aus

ohne irgend etwas anderes mit einzuschliessen.

Vergleiche was später (Kap. X. und XI. Schluss) über die Geltung der

übrigen Tempora der Vergangenheit, Perfect und Aorist, gesagt wird.

KAPITEL X.

Das Perfectsystem.

780. Das Perfectsystem der späteren Sprache hat, wie

wir oben (535) sahen, nur ein Tempus im Indicativ und

ein Particip — beide in zwei Genera, Activ und Medium.

In der ältesten Sprache hat das Perfect auch seine Modi
und sein Augmentpräteritum, Plusquamperfect, und ist in seinem

Formenvorrath nicht weniger vollständig als das Präsenssystem.
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781. Die l^ildung des Perfects ist wesentlich gleich bei

allen \'erben; die Abiveichvingen sind nur von untergeord-

neter Bedeutung, oder haben den Charakter von Unregel-

mässigkeiten. Die Merkmale der Bildung sind folgende:

a. Ein durch Reduplication derWurzel gebildeter Stamm.

b. Eine Unterscheidung zwischen starker und schwacher

Stammform; die erstere Avird (wie in den Präsentia der

Ersten Conjugation) im Singular Act. verwendet, die andere

in allen übrigen Personen.

c. In mancher Hinsicht eigenthümliche Endungen, die

denen des Präsens unähnlich sind.

d. Der, besonders in der späteren Sprache, häufige Ge-

brauch eines Bindevocals ^ i zwischen Stamm und Endung.

782. Reduplication. Bei Wurzeln, die mit einem

Consonanten beginnen, ist die den Perfectstamm bildende

Reduplication von demselben Charakter, wie die den Prä-

sensstamm der reduplicirenden Conjugationsklasse (IL: siehe

643) bildende — nur mit der Ausnahme, dass wurzelhaftes

^ a, ^[ ä und ^ r (oder 5r|" ar) nur ^ a und nie ^ i als

Vocal der Reduplicationssilbe haben: also von y^ pr, 'fül-

len' kommt der Präsensstamm ft^ pipr, aber der Perfect-

stamm W^ papr; von y ^\^ 'messen' kommt der Präsens-

stamm irpTf mimä^ aber der Perfectstamm rpTT mamä und

so fort.

Unregelmässigkeiten von Wurzeln mit anlautenden Consonanten werden

Tinter 784 besproclien werden.

783. Für Wurzeln, die mit einem Vocal beginnen, sind

die Reduplicationsregeln folgende:

a. Eine Wurzel mit anlautendem ^ a vor einem ein-

fachen auslautenden Consonanten wiederholt das 5f «• wel-

ches dann mit dem wurzelhaften Vocal zu 5n" ä zusammen-

iliesst (durch die ganze Flexion): also ^(T^ äd von Y^ ad;

und in gleicher Weise ^TliT äj, ^TR an, ST^T äs, ^Tf^ äh.
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Die Wurzel ^ r bildet gleicherweise durchgehends

W^ är (wie von ^TJ" ar).

b. Eine Wurzel mit ^ i oder 3 u vor einem einzelnen

Schlussconsonanten folgt derselben Analogie, ausgenommen

in den starken Formen (Sing. Act.), wo der Vocal der

Wurzelsilbe guna hat (^ e oder m o); hiervor behält der

Reduplicationsvocal seine unabhängige Form und wird von

der Wurzelsilbe durch den ihm verwandten Halbvocal ge-

trennt: also von y'"^ is kommt ^ ts in schwachen For-

men, aber "^m iyes in starken; von y^rl uc kommen in

gleicher Weise 3^ üc und 3ö|TcT uvoc.

Die aus einem einzelnen Vocal bestehende Wurzel ^ i

fällt gleichfalls unter diese Regel und bildet ^ ly und

^ iye.

e. Wurzeln, die mit (sowohl von Natur als durch Po-

sition) langen Vocalen beginnen, bilden im Allgemeinen

kein Perfectsystem, sondern verwenden dafür eine periphra-

stische Bildung, in welcher das Perfect eines Hilfsverbums

mit dem Accusativ eines Verbalnomens verbunden wird

(siehe Kap. XV.; lOVOff.).

Von dieser Regel macht jedoch yäp (wahrscheinlich ursprüng-

lich ajo; 1087 fj eine Ausnahme, indem sie den unveränderlichen

Perfectstamm äp bildet (wie von ap nach Regel a).

Ueber die eigenthümliche Reduplication an, die gewisse Wurzeln mit

anlautenden Vocalen zeigen, siehe unten 788.

784. Eine Anzahl von Wurzeln, mit va beginnend und
mit einem einfachen Consonanten endigend, welche verschiedent-

lich bei Verbalformen und Ableitungen das va in u zusammen
ziehen, thun dies auch im Perfect und werden wie Wurzeln mit

anlautendem u behandelt (oben 783 b), nur dass sie die volle

Form der Wurzel in den starken Personen des Sing. Act. be-

halten. So kommen von yvctc die Stämme üc und uvac ; von

yvas kommen üs und uvas und so fort.

Die Wurzeln, welche diese Verkürzung zeigen, sind vac,

vad, vap, vac, vas, vah; auch m, 'weben' (sogenannt ve ; 761 d, 2),

soll derselben Regel folgen.

Eine einzige mit ya beginnende Wurzel, nämlich yaj,

Whitney, Graramatik. 18
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'opfern', bietet dieselbe Contraction und bildet die Stämme iyaj

und Ij.

785. Eine Anzahl von Wurzeln, die ya nach dem ersten

anlautenden Consonanten haben, nimmt i (von dem y) an Stelle

von a in der Reduplicationssilbe : so kommt von yvyac der

Stamm vi'vyac ; von ypyä kommt pipyä.

Diese Wurzeln sind vyac, vyath, vyadh, vyä, jyä, pyä; im Veda auch

tyaj, sowie cyu und dyut, welche den Wurzelvocal u haben.

Eine einzige Wurzel mit va wird auf dieselbe Weise be-

handelt, nämlich svap, welches msvap bildet.

Diese Wurzeln werden in schwachen Formen grösstentheils verkürzt

:

siehe 794.

786. Eine beträchtliche Anzahl von Wurzeln hat im Veda
einen langen Vocal in der Reduplication.

Wurzeln, die mit ä redupliciren sind: kan, klp, gr 'wachen', grdh, tan,

trp, tfs, dhr, dhrs, nam, mah, mrj, mrp, ran, radh, rabh, vak, van, va^,

vas 'verlangen', vrj, vrt, vrdh, ^ad, sah, skambh. Einige derselben weisen

nur isolirte Formen auf, einige auch Formen mit kurzem Vocal. Die meisten

sind nur vedisch ; dädhära ist jedoch auch in der Brähmanasprache üblich

und findet sich selbst später. Ueber jägr, siehe unten 1020.

Wurzeln, die mit i redupliciren, sind die sogenannten Wurzeln (676)

didhi und didi, welche das Perfect von demselben Stamme wie das Präsens

bilden: dldetha, didäya; didhima, didhyus {diVich didhiyus, didiyus). Aber pipi

hat pipye, pipyus etc., mit kurzem i. Im AV. kommt einmal jihlda vor.

Wurzeln, die mit ü redupliciren, sind jü und fü (oder fvä).

787. Einige Wurzeln, die mit (den unursprünglichen: 42) palatalen

Muten und Aspiration beginnen, zeigen Rückwandlung in den ursprüng-

lichen Guttural nach der Reduplication in der Wurzelsilbe: so bildet yd,

ciki; ycit bildet cikit; Yji bildet jigi; yhi bildet jighi; yhan bildet jaghan

(dieselben Rückverwandlungen erscheinen in anderen reduplicirten Formen

dieser Wurzeln) . Eine Wurzel da, 'beschützen' soll nach den Grammatikern

digi bilden: es ist jedoch weder Wurzel noch Perfect belegt.

788. Eine kleine Anzahl von Wurzeln mit anlautendem a

oder r [ar] zeigt im Perfect die unregelmässige Reduplication an.

So im Veda:

yanj oder aj, welche das Präsens anäkii (Kl. III.) bildet, hat das Per-

fect änaji etc. (mit anajä und anajyät);

yaf, 'erreichen' (von der ana^ämahäi kommt) , hat die schwachen Formen

äna^ma etc. (mit Optativ äna^yäm), und die starken Formen ändn^a und

änÜQa neben dem regulären äfa;

yrdh (von der rnädhat kommt) hat änrdhe;

yrc oder arc hat änrcüs und änrce
;

yarh hat (in TS.) änrhus

;

anäha (einmal im RV.) ist auf eine yah, die sonst unbekannt ist, zu-
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rückgeführt und zu dieser Bildung gerechnet worden; ob dies richtig ist,

bleibt völlig zweifelhaft.

Die spätere Grammatik gibt die Regel, dass mit a anlautende und mit

mehr als einem Consonanten endigende Wurzeln als reguläre Reduplication

an haben; Perfecte derart werden vorgeschrieben von Wurzeln wie aks, arj,

und anc oder ac ; die einzigen anderen belegbaren Formen scheinen änarchat

(MBh.) und änarsat (TA.) zu sein, welche darnach als 'Plusquamperfecta'

eingeordnet werden.

789. Ein oder zwei besondere Fälle von Unregelmässigkeit

sind folgende :

a. Die ausserordentlich häufig verwendete Wurzel b/iü,

'sein' hat die anomale Reduplication ba und bildet den Stamm
babhü; im Veda bildet "j/sm in gleicher Weise sasü.

b. Die Wurzel 6/ir, 'tragen' hat im Veda die anomale Reduplication ja

(wie auch im Intensiv: 1002b): der RV. hat auch einmal das reguläre babhre.

c. Die Wurzel sthiv, 'speien', bildet entweder tisthlv [QB. und sonst)

oder das reguläre tisthlv.

d. Vivakvän (einmal im RV.) ist zweifellos Particip der yvac^ mit un-

regelmässiger Reduplication (wie im Präsens : 660).

790. Fehlen der Reduplication zeigt sich in folgenden

Fällen

:

a. Die Wurzel viel, 'kennen' hat durch alle Perioden der

Sprache ein Perfect ohne Reduplication, das jedoch sonst ander-

weitig regulär gebildet und flectirt wird: vSda, vettha etc., Par-

ticip vidvühs. Dasselbe hat die Bedeutung eines Präsens. Die

yvid, 'finden' bildet regelmässig viveda.

b. Einige andere vermuthliche Perfectformen finden sich im RV. ohne

Reduplication : es sind taksathus, yamdtus, skambhäthus und skambhus, nindima

(für ninidima?), dhiae und dhire {? ydhä), vidre und arhire (? S. 613). Der

AV. hat cetatus. Die participialen Wörter dä^väns, mldhväns, sähväns sind

in der ältesten Sprache häufig.

c. Ein oder zwei sporadische Fälle sind aus der späteren Sprache nach-

gewiesen, nämlich ^ansus und Qahsire (MBh.)

791. lieber ein oder zwei Fälle, wo unregelmässig die Präposition

reduplicirt ist, siehe 1087f.

792» Starke und schwache Stammform. In den

drei Personen des Sing. Act. ist die Wurzelsilbe accentuirt

und zeigt gewöhnlich eine stärkere Form als in dem übrigen

Theil der Tempusflexion. Der Unterschied wird bewirkt

zum Theil . durch Verstärkung der Wurzel in den drei er-

wähnten Personen, zum Theil durch Schwächung in den

andern, zum Theil durch Eintritt beider Vorgänge.

18*
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793. Hetreifs der Verstärkung gilt:

a. Ein auslautender Vocal hat entweder ^una- oder

vrddhi-Steigerang in der ersten Sing. Act., ffuna in zweiter

und vrddhi in dritter: also von ]/>ft hhi^ erste Person f®!^

hibhe oder l^ft hibhäi ; zweite isR bibhe ; dritte 1^ bibhäi

;

von ]/^ ^T, erste ^T^ ca^-eir oder A^V^ cakar^ zweite rfSFuf

cakdr, dritte r|ofi|^ cakär.

Das M jedoch von y^//M bleibt unverändert und schiebt v

ein vor einer vocalischen Endung: labhuva etc.

b. Mittleres ST « vor einem einzelnen auslautenden Con-

sonanten folgt der xlnalogie eines auslautenden Vocals: es

wird gedehnt oder vriddhirt, in der dritten Sing, und belie-

big in der ersten. Also von >/rR tap^ erste rTrR tatäp oder

HHIM tatapi zweite rTcFT tatäp^ dritte cTtTR ^a^ap.

Im Veda wird die schwächere der beiden Formen, die nach diesen Regeln

in der ersten Person gestattet ist, fast ausschliesslich gebraucht: so erste

Person nur bibhäya, tatäpa, dritte bibhäya, tatäpa. Die einzigen nachge-

wiesenen Ausnahmen sind cakara und jagraha (zweifelhafte Lesart) im AV.

c. Ein mittlerer kurzer Vocal hat in allen drei Personen

gleichmässig ^wna-Steigerung (wo diese möglich ist: 240):

also von V^ druh kommt ^TT^ dudröh; von >/i^ mg

kommt fc^ojiM vivec : von i/SfjrT krt kommt t|c+,h cahärt.

d. Die Regeln sollen nach den Grammatikern auf die zweite

Singularis immer Anwendung finden, wenn sie die blosse En-
dung tha hat; hat sie itha (797), so ist es gestattet, dass der

Accent auf irgend eine der Silben des Wortes falle, und die

Wurzelsilbe hat, wenn sie nicht accentuirt ist, bisweilen die

schwache Form (nämlich bei contrahirten Stämmen mit e für

mittleres a : unten 794 e, und in gewissen anderen Verben : so

vwyithd).

Die ältere Sprache scheint jedoch kein Beispiel der zweiten Sing., wel-

ches auch immer die Endung sei, zu bieten, wo eine andere als die Wurzel-

silbe accentuirt ist, oder das nicht den oben (a, b, c) über die Verstärkung

gegebenen Regeln entspreche.

e. Vereinzelt finden sich im RV. Fälle , dass andere als die Personen

des Singular Verstärkung zeigen : yuyopimd, vive^us. Von den Wurzeln fr,

Pf und dr 'spalten', geben die Grammatiker an, dass sie den starken Stamm

in den schwachen Formen haben; von jr soll dasselbe gestattet sein.

f. Die Wurzel mrj hat (wie in dem Präsenssystem : 627) vrddhi statt
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des guna in starken Formen : so mamärja ; die Yguh hat (wie auch im

Präsens: 745c) ü statt o.

794. Hinsichtlich der Schwächung in schwachen Formen
ist zu bemerken :

a. Oben ist gezeigt worden (783 b), dass Wurzeln, die

mit i oder u beginnen, die reduplicirende und die Wurzelsilbe
in den schwachen Formen zu i und ü zusammenziehen , und
die Wurzeln (784^, die va und ya zu ^^ und / in der Redupli-
cation contrahiren, thun dies auch in der Wurzel bei den
schwachen Formen, wobei die beiden Elemente auch hier zu ü
oder ^ verschmelzen,

b. Einige Wurzeln, welche ya und va hinter einem anlautenden Con-

sonanten haben und den Reduplicationsvocal aus dem Halbvocal entnehmen

(785), contrahiren ya und va zu i und u: so vivic von y/vyac, vividh von

yvyadh, susup von y/svap. Die erweiterten "Wurzeln jyä, pyä, vyä, Qvä,

hvä zeigen eine ähnliche scheinbare Contraction, indem sie ihre schwachen

Formen von den einfacheren Wurzeln ji, pi, vi, pw, hü bilden ; von denselben

muss hvä und kann Qvä auch die starken Formen machen (und ist über-

haupt fraglich, ob von den andern starke Formen vorkommen).

C. Die Wurzel grabh oder grah (wenn man sie so ansetzt) wird zu grh

contrahirt und bildet die drei Stammformen jagräh (erste und zweite Sing.

Act.), jagräh (dritte) und jagrh; aber prach (wenn es so geschrieben wird)

bleibt durchgehends unverändert.

d. Eine Anzahl von Wurzeln, die ein a in der Mitte zwi-

schen einzelnen Consonanten haben, stossen diesen Vocal aus.

Es sind (in der späteren Sprache)
ff
am, khan, Jan^ han, ghas:

sie bilden die schwachen Stämme Jagm, jakhn, jajn, jaghn (ver-

gleiche 637), jaks (vergleiche 640); der RV. hat jedoch einmal

jajanm .

In der alten Sprache finden sich in gleicher Weise mamnäthe und mam-
näte von yman; vavne von yvan; tatne, tatnise, tatnire von ytan (neben

tatane und täte, wie von ytä); paptima und paptüs und paptivdns von ypat

(neben pcf-Formen ; unten e) ; saQcima und sa^cus, saQce und saQcire von ysac,

e. Wurzeln mit mittlerem a vor einem einfachen Schluss-

consonanten, die auch mit einem einzelnen Consonanten begin-

nen, der in der Reduplication unverändert wiederholt wird —
das heisst : nicht mit einer Aspirate, gutturalen Muta oder /i —

-

ziehen Wurzel und Reduplication in eine Silbe zusammen, die

e als ihren Vocal hat : so bildet j/sad den schwachen Stamm
sed, ebenso Ypac ein pec, j/gam bildet gern und so fort.

Gewisse Wurzeln, die die hier vorgeschriebene Form nicht haben, sollen

doch nach den Angaben der Grammatiker dieselbe Contraction erleiden —
die meisten derselben arbiträr; Beispiele kommen von ihnen allen selten vor

(nur von einer, bhaj, findet sich ein solches in der älteren Sprache). Es

sind folgende : räj (kommt im MBh. vor) und rädh [radh?), trotz ihres langen
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Vocals; phan, phal, bhaj fkommt im RV, etc. vor), obgleich ihr Anlaut in

der Reduplication verändert wird; trap, tras (im MBh,), syam, svan, obwohl

sie mit mehr als einem Consonanten beginnen; dambh (bildet debh von der

schwächeren Form dabh), obwohl es mit mehr als einem Consonanten endigt;

bhram (Ündet sich in KSS.), bhräj, yranth, ^ranth, svanj endlich den mehr-

fachen Hindernissen zum Trotz, die sich in ihnen vereinigen.

Die Contraction ist auch in der zweiten Sing. Act. gestattet, wenn die

Endung ithä antritt : tenitha neben tataniha (es sind jedoch aus der älteren

Sprache keine Beispiele anzuführen).

Von den Wurzeln paf und dad (von da: 672) wird angegeben, dass

sie die Contraction verschmähen : von beiden scheinen jedoch noch keine

Perfectformen im Gebrauch nachgewiesen zu sein.

Von ytr (oder iar) kommt terus (R.) vor, und jerus von yjr wird von

den Grammatikern beglaubigt : beide gegen die allgemeine Analogie der Wur-
zeln auf r.

f. Wurzeln, die auf ä endigen, verlieren ihr ä vor allen

vocalisch anlautenden Endungen mit Einschluss derer, welche
den Bindevocal ^ annehmen (796) ; in letzterem Fall ist es viel-

leicht gerathener, das i als eine Schwächung aus ä aufzufassen.

795. Endungen und ihre Verbindung mit dem
Stamm. Die allgemein geltenden Endungen des Perfects

Indic. sind schon oben (553) tabellarisch gegeben; es ist

auch bemerkt worden (543) , dass auf 5fT ä ausgehende Wur-

zeln in erster und dritter Sing. Act. ^ äu haben.

796. Diejenigen Endungen, welche mit einem Conso-

nanten anlauten — nämlich 5T tha, ^ va, ^ ma im Activ;

H se, ^ vahe, q^ mähe, ij dhve, ^ re im Medium — , wer-

den sehr häufig (in der späteren Sprache gewöhnlich) ver-

mittels eines eingeschobenen Bindevocals ^ ^ mit dem Stamme

verbunden.

Dieser Bindevocal i findet sich auch in anderen Theilen des Verbal-

systems in grossem Umfange verwendet: im Sibilant-Aorist, in den Futura

und den Verbalsubstantiven und Verbaladjectiven (wie auch in anderen

Klassen abgeleiteter Stämme). In der späteren Sprache zeigt sich bis zu

einem gewissen Grade eine Uebereinstimmung unter den verschiedenen

Theilen desselben Verbs hinsichtlich des Gebrauchs oder nicht- Gebrauchs

des Bindevocals ; diese Uebereinstimmung geht jedoch nicht soweit, dass sich

darüber allgemeine Regeln mit Nutzen geben Hessen, und es wird daher

jede Bildung am besten für sich behandelt.

Das Perfect ist dasjenige Tempus, in dem der Gebrauch
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des i am ausgedehntesten und festesten in der späteren Sprache

geworden ist.

797. Die wichtigsten Regeln über den Gebrauch, des

^ i sind für die spätere Sprache folgende

:

a. Das ^ re der dritten Plur. Med. hat es immer.

b. Die anderen consonantischen Endungen mit Aus-

nahme von 5T tha in der zweiten Sing. Act. nehmen es in

nahezu sämmtlichen Verben an.

Es wird von acht Verben durchgehends verschmäht : kr^

'machen', bh?-, 'tragen', sr, ^gehen', vr, 'wählen'^ dru, 'laufen,

crii, 'hören', stu, 'preisen', sru, 'fliessen'; auch bei einigen an-
deren Verben ist in Uebereinstimmung mit ihrem Gebrauch in

anderen Bildungen das Fehlen des i zulässig (aber nicht ge-

wöhnlich) ,

c. In der zweiten Sing. Act. wird es nicht nur von den

acht eben gegebenen Verben zurückgewiesen, sondern auch

noch von vielen andern, vocalisch oder consonantisch endi-

genden, welche in anderen Bildungen kein ^ i haben; es

wird jedoch auch von vielen Verben hier angenommen, die

es in anderen Bildungen nicht haben; — beliebig tritt es

ein bei vielen Verben, wozu die auf ^TT ä (bei denen "m ä

vor der Endung ^ itha verloren geht) und die auf ^ ^,

^ t und 3 u gehören.

Die Regeln der Grammatiker, besonders hinsichtlich des Gebrauchs von

tha oder itha, verlaufen in endlose Einzelheiten und stimmen nicht völlig

mit einander überein ; da die Formen keineswegs zahlreich sind, so ist es

gegenwärtig unmöglich, die gemachten Angaben kritisch zu prüfen und zu

bestimmen, in wie weit sie auf thatsächlichem Gebrauch beruhen.

Mit diesem i fliesst auslautendes i oder t der Wurzel nicht

zusammen, sondern wird in y oder ti/ verwandelt. Das ü der

ybhü wird vor einem Vocal durchgehends üv.

798. In der älteren Sprache ist der Gebrauch zum Theil

ganz anders :

a. Im RV. nehmen consonantisch auslautende Wurzeln nur dann den

Bindevocal an , wenn die letzte Silbe des Stammes eine schwere ist, sonst

aber nicht : so äsitha , uvöcitha , viveditha , aber tatäntha und vivydktha

;

ücimä, paptima, sedima, yuyopimä, aber jaganma und yuyujma; ücise, jaj-

nise, sasähise, aber vivüse und dadrkse ; bubhujmdhe und QÜ^admahe etc.

(von ivahe und imahe scheinen keine Beispiele vorzukommen , noch irgend
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eines t'ür idhve oder dhve); ijire^ jajnire, yetire, tataksire , aber cäklpre,

vh'idre, duduhre. pasprdhre, tatasre (und so fort: zweiundzwanzig Formen).

Die einzige Ausnahme im RV. ist vettha von yvid , ohne i (in Br, auch

ättha von yah: 801a). Die anderen vedischen Texte bieten nichts, was

dieser Regel widerspräche, nur in den Brähmana's werden Formen der dritten

Plur. auf ire nach leichten Silben gebildet: sasrjire, bubudhire.

b. Bei den Wurzeln, die vocalisch auslauten, steht der ältere Gebrauch

dem späteren näher. Für Wurzeln auf ä ist die Regel dieselbe (ausgenom-

men, dass keine zweite Sing, auf itha vorkommt), wie dadhimä, dadhm\

dadhidhvi, dadhire (die einzigen Personen mit i, die im RV. und AV. belegbar

sind]; — die Wurzeln auf r scheinen ebenfalls die spätere Regel zu befol-

gen : cakrse, paprse, vavrse, vavrmähe, aber dadhrise und jabhrise, und in

dritter Flur. Med. sowohl cakrire als dadhrire; — die ybhü hat sowohl 6a-

bhüiha (gewöhnlich) als babhüvitha, aber nur babhüvimä (AV.). Gegen die

späteren Regeln finden sich jedoch: summa, cicyuse
,

juhure und juhüri

ohne i ; es sind dies aber zu wenig Beispiele, als dass sich darauf eine Regel

geben Hesse.

799. Die Endung rire der dritten Plur. Med. findet sich im RV. in

sechs Beispielen : cikitrire, jagrbhrire, dadrire, bubhujrire, vividrire, sasrjrire,

wozu der SV. noch duduhrire fügt.

800. Flexionsbeispiele. Zur Veranschaulichung

der im Vorhergehenden gegebenen Regeln soll die vollstän-

dige Flexion des Indicat. Perf. von mehreren Verben im

Folgenden gegeben werden.

a. Als Beispiel für die normale Flexion einer conso-

nantisch auslautenden Wurzel, wählen wir SJtr budh, 'mer-
^ "^-^

ken': die starke Stammform des Perfects lautet ^^J^ buhödh:o -v

die schwache Form STSfU bubudh.

Activ. Medium.

8. D. P. S. D. * P.

o oo oo oo oo ^ oo _^

huhodha hubudhwä biibudhimä hihudhe biibudhivähe bubudhimdhe

o oo o 'S. oo oo ^ oo , oo
bubodhüha bubudhäthus bubudhä bubudhisi buhtdhathe bubudhidh'oe

o> oo o "«v ooo "s ooi oo
^

oo ^
^

bubodha bubudhätus bubudhüs bubudhe bubudhute bubudhirS

Es ist unnöthig die behauptete Mannigfaltigkeit des in der zweiten Sing.

Act. möglichen Accents (793 d) hier und in den folgenden Paradigmata

darzustellen.

b. Als Beispiel für die normale Flexion einer Wurzel
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mit auslautendem i- oder ^^-Yocal wählen wir die AVurzel

^ m, 'führen' : ihre Stammformen sind I^FHJ ninäy oder

f^FTUr ninay^ und pFft ?^^V^^.

ninäya, ninäya ninyivä ninyimd ninye ninyivähe ninyimdhe

ninetha, ninäyitha ninyäthtis ninyä 7iinyise ninyUthe ninyidhve

ninäya ninyätus ninyüs ninye ninyäte ninyire

Die Wurzel hri würde in schwachen Formen bilden

cikriyivä, cikriyätus, cikriyüs etc.; ybhü bildet babhüva, bahhutha

(V.) oder babhüvitha, babhüvivä, babhüvm; babhüve, bahhüvire etc.;

andere Wurzeln auf ü oder 2i verwandeln dies in uv vor dem
anlautenden Vocal einer Endung.

c. Als Beispiel für die Flexion einer Wurzel mit aus-

lautendem 5fT ä wählen wir ^ da. 'geben': ihre Stammformen

sind ^ dadä und ^ dad (oder ^ dadi)^ siehe oben 794 f.

dadaü
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Die Wurzel ya?« h]ldieijajäniha oder jajnit/iä, jajnivä, jajnus;

jajne, Jajmmähe, jajnire ; ebenso die andern, welche mittleres a

in schwachen Formen ausstossen (794 d).

e. Als Beispiel für die Wurzeln mit anlautendem ^ va^

das in der Reduplication zu 3 u contrahirt wird, und mit

der Keduplication in schwachen Formen zu ^ w zusammen-

fliesst (784\ wählen wir^ vac^ 'sprechen': die Stammformen

sind 3^ uväc oder 3cn^ uväc und ^tT üc.
~x -\ •\

uväca, uväca üct'vä ücimä üce ücivähe ücimähe

3c|cby, 6di!\rm ^r\nk\
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den Grammatikern wird gestattet, dass sie regelmässig als vä fiectirt werde,

aber auch als vay (der Präsensstamm ist väya : 761 d, 2], mit Contraction

des va zu u in schwachen Formen ; endlich gar, dass sie als einfaches u in

den schwachen Formen gelte.

C. Die Wurzel vyä, 'bedecken' hat im RV. die Perfectformen vivyathus

und vivye, und sind keine weiteren im Gebrauch nachgewiesen ; die Gramma-

tiker verlangen, dass die starken Formen ven vyay, und die schwachen von

vi gebildet werden.

d. Die Wurzel i, 'gehen' bildet im RV. und AV. die zweite Sing. Act.

iydtha neben dem regulären iyetha.

e. Der AV. hat einmal vävrdhete (für -dhäte), und einmal jaharus (für

jahrus): beide sind vielleicht falsche Lesarten.

f. Von den ir-Formen der Wurzel mit veränderlichem r (242) werden

als Perfectpersonen gebildet titirus und tistire (beide RV.); sie haben ent-

sprechende Participien.

g. Von der unächten yürnu (712) geben die Grammatiker an, dass

sie den Perfectstamm ürnunu bilde.

h. Von den Wurzeln majj und naQ wird angegeben, dass sie einen

Nasal in der zweiten Sing. Act. einschieben, wenn die Endung ein einfaches

tha ist : marhanktha, nananstha (auch mamajjitha und ne^itha).

i. Das anomale ajagrabhäisarh (AB. VI. 35) scheint eine Bildung vom

Perfectstamm zu sein (oder vielleicht für ajigrabhisan, Desid.?).

j. Von ydr-Q kommen im RV. mit unregelmässigem Accent dädrfe und

dädffre vor (und das Partie, dädr^äna).

Particip Perfecti.

802. Die Endung des activen Particips ist ^]^ väns

(d.h. in den starken Formen; in den schwächsten wird sie

zu 3^ US contrahirt, und durch cHT vät in den mittleren ver-

treten: siehe 458 ff.)- Sie wird an die schwache Form des

Perfectstammes angefügt, wie derselbe beispielsweise sich

im Dual und Plural der activen Flexion zeigt ; äusserlich

ist der schwächste Participialstamm identisch mit der dritten

Plur. Activi. So SRIJTH bubudhväns , ^'ii^'w nimvans,

T^cficiin cakrväns.
C 'S

803. Wenn die schwache Form des Perfectstamms ein-

silbig ist, so nimmt das Suffix den Bindevocal ^ i an (der

jedoch in den schwächsten Casus schwindet): so rTn^lH

tenivans^ ^i^FR ücivähs^ ^ l^cl |H jajniväns^ ^^(^!^^^l^ ädiväns

(von ]/^ ad: 783a) und so fort; ^i^öflTT dadiväm und dem
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ähnliche von Wnrzehi auf 50" ö gehören in die eine oder

andere Klasse, je nachdem man das ^ i als geschwächten

Wurzelvocal oder als l^indevocal ^794fj auffasst.

Participien jedech, deren Perfectstamm wegen Fehlen der Reduplication

einsilbig ist, nehmen den Bindevocal nicht an : so vidvähs , und im V. däp-

väns, mldhvähs, sähvdhs ; der RV. hat auch dadväns (AV. dadiväns und

dadüväns) von ydä (oder dad : 672); der AV. hat viQivähs und varjiväha

(im negirten Fem. ävarjusl).

804. Andere vedische Unregelmässigkeiten , die einer Bemerkung be-

dürfen , sind nicht zahlreich. Der lange Vocal der Reduplication (786)

erscheint in dem Partioip wie in dem Indicativ: so vävrdhväns, säsahvähs,

jüjuväns. RV. und AV. haben sasaväns von ysan oder sä. Der RV. bil-

det die Participialformen der ytr oder tar von verschiedenen Gestaltungen

der Wurzel : so titirvdhs, aber tatariisas. Ueber gelegentliche Vertauschung

starker und schwacher Stämme in der Flexion siehe 462 c.

805. Von den Wurzeln gam und han bildet der Veda die starken

Stämme jaganväns (über das n siehe 212) und jaghanvähs ; die spätere

Sprache gestattet sowohl diese als die regelmässigeren jagmiväns und jaghni-

vdns (die schwächste Stammform ist überall jagmüs und jaghnüa).

806. Von drei Wurzeln vid 'finden', viq und drf, gestattet die spätere

Sprache die Bildung starker Participialstämme , sowohl mit dem Bindevocal,

als auch (was die reguläre Weise ist) ohne ihn : viviQiväns oder vivi^väns.

FB. hat einmal cichidiväns.

807. Die Endung des medialen Particips ist ^TH änä.

Sie wird an die schwache Form des Perfectstammes ange-

fügt, wie derselbe sich in medialer Flexion zeigt: Sf^tJH

bubudkänäj ^FWF\ ninyänä, ^^T^ dadänd, R^TR tenänd, sl^TR

jajnänd, v3>^rR ücänd.

Im Veda zeigt sich der lange Vocal der Reduplication bei vielen medialen

Participien : vüvrdhänd, vävasänä, dädrhänä, QÜguvänd etc. Der RV. hat

fa^ayänd von y^i (mit unregelmässigem guna, wie im Präsenssystem : 629);

tistiränä von ystr , und einmal mit mäna ein aasrmänä von ]/«r.

Modi des Perfects.

808. Modi des Perfects kommen nur in der vedischen

Sprache vor und finden sich ausserhalb des Rigveda ziemlich

selten.

Eine sichere und bestimmte Grenzlinie zu ziehen zwischen diesen und

den Modusformen anderer reduplicirter Tempnsstämme — Präsensstamm der

Klasse II, reduplicirter Aorist, und Intensiv — ist nicht möglich, da kein

Kriterium Seitens der Form existirt, das nicht in gewissen Fällen uns im

Stich lässt, weil ferner die Gleichwerthigkeit modaler Formen von allen Stäm-
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men (582), und der gewöhnliche Gebrauch des Perfect als ein Präsens im

Veda (823), uns auch der Kriterien von Seiten der Bedeutung berauben.

Es kann jedoch kein berechtigter Zweifel darüber bestehen, dass eine be-

trächtliche Masse von Formen hierher zu rechnen ist : Optative wie änacyäm

und babhüyäs und habhüyät, Imperative wie babhütu, Conjunctive wie ja-

bhärat, zeigen solche ausgeprägte Merkmale der Perfectbildung, dass andere

ähnliche Formen nach ihrer Analogie mit Sicherheit können dem Perfect

zugewiesen werden.

809. Die regelmässige Bildungsweise solcher Formen würde

wohl folgende sein : von einem reduplicirten Perfectstamm, wie

zum Beispiel mumtic, würde der Imperativ durch einfache Anfü-

gung der Imperativendungen gemacht werden ; der abgeleitete

Modusstamm des Conjunctivs würde mumoca sein (accentuirt

nach Analogie der starken Formen des Indicativ Perfecti) und
würde entweder die primären oder die secundären Endungen
annehmen ; der Modusstamm des Optativs würde sein mumucyä

im Activ, und mumucl (Accent auf den Personalendungen) im
Medium.

Die grosse Mehrzahl der in Frage kommenden Formen
(ungefähr drei Viertel) ist in der That so gebildet. Also

810. Beispiele der regelmässigen Conjunctivbildung sind :

a. mit secundären Endungen, im Activ: zweite Sing, papräthas, mä-

mähaSj pipräyas, bubodhas; dritte Sing, jabhdrat, säsähat, paspärfat, pipräyat,

cikitat; erste Plur. tatdnäma, ^ü^dväma ; dritte Plur. tatänan, papräthan

(andere Personen kommen nicht vor). Dies ist die zahlreichste Klasse von

Fällen

;

b. mit primären Endungen, im Activ: hierher scheinen nur zu gehören

dadhärsati und vavärtati : vergleiche die Bildung mit abweichendem Accent

811 ai

c. von Medialformen kommen nur vor die dritte Sing, tatäpate, fafa-

mate, yuyöjate, jujösate (SV.; der RV. hat jüjosate), und die dritte Plur.

tatänanta (und vielleicht zwei oder drei andere: 811b, Ende) vor.

81 1. Es kommen jedoch auch nicht wenige Conjunctive vor, die andere

Bildung zeigen:

a. mit gesteigerter Wurzelsilbe wie oben, aber mit dem Accent auf der

Reduplicationssilbe (wie in der Mehrheit der Präsensformen der redupliciren-

den Klasse : 645). Hier wiegen die activen Formen mit primären Endungen

vor und sind ziemlich häufig : z. B. jüjosasi, jüjosati, jüjomthas, jüjosatha

(andere Personen kommen nicht vor). Mit secundären Endungen: jüjosas,

jüjosat und jüjosan sind die Formen, welche am deutlichsten hierher gehören

(da dddä^as und sümdas etc. vielleicht eher Aoriste sind). Mediale Formen

ausser jüjomte (RV. : oben 810c) gibt es hier nicht;

b. mit ungesteigerter "Wurzelsilbe kommt eine kleine Anzahl von Bei-

spielen vor, welche wahrscheinlich auch auf der Reduplication accentuirt sind

(der Accent ist nur belegt in dritter Plur. Med.): so im Activ zum Beispiel
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mumucas , vavrtat, vividat, (ü^uvat ; die einzigen Medialformen sind da-

dhrsate, vävrdhate in dritter Sing., und cäkramanta, dddhrsanta, rurucanta

mit dadabhanta, paprathanta, mämahanta
,

juhurnnta, welche auch anders-

wohin gehören können: 810c
;

C. auf der Endung accentuirt sind vävrdh/inta und cakrpänta (die wohl

besser augmentlose Plusquamperfecta heissen).

L'eber Formen mit doppeltem Moduszeichen oder Uebergänge in eine

rt-Conjugation siehe unten 815.

812. Beispiele der regulären Optativbildung sind:

a. im Activ : erste Sing, äna^yäm
,
jagamyäm

,
paprcyäm^ riricyäm

;

zweite Sing, vavrtyäs, viviQyäs, QU^rüyäs, babhüyäs ; dritte Sing, jagamyät,

vavrtyät, tutujyät, babhüyät ; zweite Dual, jagamyätam, QUQrüyätam; erste

Plur, säsahyäma^ vavrtyäma, füfuyäma; dritte Plur. tatanyus, vavrtyus. Die

Formen sind ganz zahlreich:

b. im Medium, wo die Formen nicht zahlreich sind: erste Sing, vavrtiya;

zweite Sing, vävrdhlthäs , caksamithüs ; dritte Sing, jagrasita^ vavrtita,

mämrjlta, fu^ucita; erste Plur. vavrtlmahi. Die Formen säsahisthäs und

ririslsta scheinen Belege zu sein für den precativen Optativ.

Eine unregelmässige Bildungsweise des Optativs im Perfeet gibt es nicht.

Individuelle Unregelmässigkeiten zeigen sich bei gewissen Formen: so cakriyäs,

papiyät, ^u^rUyäs und QUQrüyätam , mit Behandlung des Auslauts wie vor

dem Passivzeichen yd (770); anajyät mit kurzem Anlaut; jakslyät ist ano-

mal; ririses ist die einzige Form, die einen Bindevocal a zeigt.

813. Von regulären Imperativformen lässt sich nur eine sehr kleine

Zahl anführen : im Activ cikiddhi, mumugdM, QUQugdM und pipriM, mumoktu
und babhütu, mumuktam und vavrktam

,
jujustana und vavrttana (wenn wir

nicht noch mamaddhf, mamattu, mamättana hinzuzufügen haben); — im

Medium vavrtsva und vavrddhvam.

814. Als unregelmässige Imperativformen können verschiedene aufgefasst

werden, die einen Bindevocal a zeigen, oder in eine a-Conjugation überge-

führt sind. So im Activ mumöcatam und Jujosatam (zweite Dual.), und

mumöcata (zweite Plur.); im Med. pipräyasva (nur allein mit Accent), mäma-
hasva, vävrdhasva, vävrmsva (zweite Sing.), und mämahantäm (dritte Plur.:

der Accent ist vermuthlich -dsva und -dntäm).

815. Solche Imperative wie diese, in Verbindung mit einigen der oben

gegebenen Conjunctive (und ein paar Plusquamperfectformen : 820), machen

die Annahme eines doppelt gebildeten Präsensstammes , mit Reduplication

und angefügtem a, wahrscheinlich (mit dem die Desideratlvstämme zu ver-

gleichen wären: 1027): zum Beispiel jujosa zu }/ju8, woher jvjosasi etc.

und jüjosate (811a) als Indicativformen kommen würden, jüjosas etc.

als conjunctivisch verwendetes augmentloses Imperfect, und jujosatam als

Imperativ. Die meisten der Formen, die oben als Conjunctive mit primärer

Endung gegeben sind, ermangeln des ausgeprägten und festen Conjunctiv-

charakters und könnten ganz wohl als Indicative gelten. Es scheint ziemlich

sicher, dass wenigstens von einer Wurzel, vrdh, solch ein doppelt gebildeter
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Stamm anzuerkennen ist : von vävrdha kommen ohne Schwierigkeit vävrdhate,

vävrdhänta , und regelmässig können daher nur kommen vävrdhasva, vävrdhete

(oben 801 e), und vävrdhäti (einmal im RV.), endlich sogar das Particip

vavrdhänt (einmal im RV. : ein vereinzelter Fall); aber selbst hier haben wir

auch vävrdhithds, nicht vävrdhethäs. In allen Fällen jedoch , doppelt gebil-

dete Präsensstämme anzunehmen, würde höchst unplausibel sein ; es ist besser,

die Bildung anzuerkennen, als eine solche, die begann, aber nicht durchge-

führt wurde.

Nur eine andere Conjunctivform mit doppeltem Moduszeichen — nämlich

paprcäsi — findet sich, die neben vävrdhäti zu setzen ist.

816. Formen nach verschiedenem Muster werden nicht selten von der-

selben Wurzel gebildet, so beispielshalber von ymuc, die Conjunctive mu-

möcas, mrimocati und mumucas , von ydhrs, sowohl dadhärsati als dadhrsate,

von y/prl, die Imperative piprihi und piprdyasva.

Plusquamperfect.

817. Von einem Augmentpräteritum des Perfectstammes,

dem man den Namen Plusquamperfect auf Grund seiner Bildung

(und nicht nach seiner Bedeutung) gegeben hat, bietet der Veda
einige Beispiele ; auch ein oder zwei Formen der späteren Sprache

(erwähnt oben 788, Ende' sind hierher gerechnet worden.

Es bietet sich hier eine etwas ähnliche Schwierigkeit dar in der Unter-

scheidung des Plusquamperfects von verwandten reduplicirten Bildungen,

wie wir sie bei den Modi des Perfects fanden. Es besteht jedoch zwischen

Plusquamperfect und Aorist ein Bedeutungsunterschied, der Hülfe bei der

Unterscheidung gewährt.

818. Das normale Plusquamperfect sollte einen starken Stamm im Sing.

Act. aufweisen und einen schwachen sonstwo — so mumoc und mumuc —
mit vorgesetztem Augment und secundären Endungen [us in dritter Plur.

Act., ata in dritter Plur. Med.).

Von Formen, die nach diesem Muster gebildet sind, haben wir im Activ

:

erste Sing, ajagrabham und acacäksam (welches seiner Form nach Aorist

sein könnte: 860); zweite Sing, äjagan; dritte Sing, ajagan und aciket

;

zweite Dual, amumuktam; zweite Plur. ajaganta, und ajagantana und aja-

hhartana (eine starke Form, wie so oft in dieser Person: 556); dritte Plur.

vielleicht amamandus und amamadus. Ihnen können die augmentlosen ciketam

und cakaram zugefügt werden. Im Med. sind die dritte Plur. acakriran

und ajagmiran (mit iran für ata), und die augmentlose zweite Sing, jugürthäs

und susupthäs, am meisten reguläre Formen.

819. Verschiedene Formen von consonantisch auslautenden Wurzeln

retten die Endungen in zweiter und dritter Sing. Act. durch Einschub eines

I(555b): so äbubhojis. avive^ls, arirecit, äjagrabhit {avävant und avävaQitäm

sind eher Intensive); auch die augmentlosen Formen jihinsis (Accent?) und

dadharsit gehören hierher.

820. Einige Formen zeigen einen auf a ausgehenden Stamm : so im

Activ die dritte Sing, asasvajat, aeakrat; im Med. die dritte Sing, äpiprata

;
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zweite Dual, äpasprdhethäm ; dritte Plur. atitvisanta (welches der Form nach

Aorist sein könnte), ädadrhanta ; cakradat, cakrpänta, vävrdhänta, juhuranta,

würden vielleicht am besten hierher gerechnet als augmentlose Formen (ver-

gleiche 811).

Gebrauch des Perfects.

821. In der späteren Sprache ist das Perfect einfach ein

Präteritum oder Tempus der Vergangenheit, das mit dem Imper-

fect gleichwerthig und vertauschbar ist. Von einigen oft ge-

brauchten Verben abgesehen (besonders äha und uväca) wird es

viel seltener verwendet als das Imperfect.

822. Für die Brähmanasprache gilt nahezu dasselbe. In den meisten

Brähmana's ist das Imperfect das gewöhnliche Tempus der Erzählung und

das Perfect nur gelegentlich; im ^atapatha Brähmara wird das Perfect in

viel weiterem Umfang verwendet.

823. Im Veda liegt die Sache ganz anders. Das Perfect wird nur

selten als Tempus der Vergangenheit in der Erzählung verwendet; zuweilen

hat es eine wirkliche 'Perfectbedeutung', es bezeichnet die vollendete Hand-

lung; am häufigsten ist seine Geltung in Bezug auf die Zeit vom Präsens

nicht unterschieden. Es ist somit dem Imperfect, Aorist und Präsens gleich-

werthig und kommt parallel mit ihnen allen vor.

Beispiele sind : von Perfect mit Präsens, nä Qrämyanti nä vi muncanty

ete väyo nä paptuh (RV.), 'sie werden nicht müde, noch machen sie Halt;

sie fliegen wie Vögel'; s^ 'd u räjä ksayati carsaninäm arän nä nenvdi pari

tä babhüva (RV.), 'er fürwahr herrscht als König über die Menschen, er

umfasst sie alle wie der Radkranz die Speichen'; — von Perfect mit Aorist,

üpo ruruce yuvatir nä yösä . . . äbhüd agnth samidhe mänusänäm äkar jyötir

hddhamänä tämähsi (RV.), 'strahlend kam sie herbei wie ein junges Mäd-

chen , Agni erstand zum Entzünden für die Menschen ; sie schuf Licht,

indem sie die Finsterniss vertrieb'; von Perfect mit Imperfect, ähann dhim

änv apds tatarda (RV.), 'er erschlug den Drachen und drang zu den Was-

sern durch'. Die letztere Verbindung kommt in der späteren Sprache be-

ständig vor.

KAPITEL XL

Die Aoristsysteme..

824. Unter dem Namen Aorist sind (wie oben 532 be-

merkt wurde) drei ganz verschiedene Bildungen zusammen-

gefasst, von denen jede wieder ihre Unterabtheilungen hat;

es sind:
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I. Ein einfacher Aorist (gleichwerthig dem griechi-

schen 'zweiten Aorist'), der nach Form und Flexion dem

Imperfect in jeder Hinsicht analog ist. Er hat zwei Varie-

täten : 1. den Würz elaor ist, dessen Tempusstamm mit

der Wurzel identisch ist (entsprechend einem Imperfect der

Wurzelklasse, I); 2. den a-Aorist, mit einem auf ^ ä

endigenden Tempusstamm, oder mit einem Bindevocal ^ a

vor den Endungen 'entsprechend einem Imperfect der ä-

Klasse, VII)

.

II. 3. Ein reduplicirter Aorist, der nach seinem

Ursprung vielleicht mit einem Imperfect der reduplicirenden

Klasse (II) identisch ist, aber durch ausgeprägte Eigenthüm-

lichkeiten der Form von ihm geschieden wurde. Er hat

gewöhnlich einen Bindevocal ^ a vor den Endungen, oder

er wird wie ein Imperfect von einer der a-Klassen flectirt;

einige Formen kommen jedoch im Veda ohne solchen Vo-

cal vor.

III. Ein Sibilant-Aorist (entsprechend dem grie-

chischen 'ersten Aorist'), der als Tempuszeichen ein entwe-

der direkt oder mit vorausgehendem Hilfsvocal ^ i an die

Wurzel angefügtes H s hat; die Endungen werden gewöhn-

lich direkt an das Tempuszeichen angefügt, bei einer klei-

nen Anzahl von Wurzeln jedoch mit einem Bindevocal ^ a ;

einige Wurzeln werden zu seiner Bildung noch durch H s

erweitert; entsprechend diesen Modificationen zerfällt er in

vier Varietäten, nämlich : A. ohne Bindevocal ^ a vor den

Endungen: 4. s-Aorist mit blossem an die Wurzel ange-

fügtem n 5; 5. lÄ-Aorist, ebenso mit eingeschobenem

^ i; 6. Ä^5-Aorist wde der vorhergehende, nur dass H 8 ans

Ende der Wurzel angefügt wdrd; B. mit Bindevocal ^ a,

7. 5a-Aorist.

825. Alle diese Arten werden zusammengehalten und

in ein einziges System gefasst durch bestimmte Entspre-

Whitn ey, Grammatik. 19
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chungeii in Form und Bedeutung. So sind sie rücksicht-

lich der Form alle gleicherweise Augmentpräterita, zu denen

ein entsprechendes Präsens nicht vorkommt; hinsichtUch

der Bedeutung haben sie, obwohl sie in der späteren oder

klassischen Sprache als einfache Präterita verwendet wer-

den, die mit Imperfecten und Perfecten austauschbar sind,

in der älteren Sprache alle gleicherweise die allgemeine

Geltung einer vollendeten Handlung oder eines •wirklichen

Perfects (wie das Perfect im Griechischen)

.

826. Das Aoristsystem ist im klassischen Sanskrit eine sehr selten

vorkommende Bildung (Formen von ihm finden sich beispielsweise nur 21 mal

im Nala, 8 mal im Hitopade^a, 7 mal im Manu, 6 mal in der Bhagavad-

Gitä und (jiakuntalä), die kein Particip noch irgend welche Modi besitzt

(ausgenommen in dem prohibitiven Gebrauch der augmentlosen Formen: 580;
und den sogenannten Precativ: 921 ff.)? i^ der älteren Sprache hingegen

ist es ganz gewöhnlich und zeigt die ganze Mannigfaltigkeit der Modi, die

dem Präsenssystem angehören, zuweilen auch Participien. Die Darstellung

desselben ist daher wesentlich die eines Theils der älteren Sprache, wobei

gebührende Rücksicht auf die Einschränkung des spätem Gebrauchs genom-

men wird.

827. Im RV. zeigt nahezu die Hälfte der vorkommenden Wurzeln

Aoristformen der einen oder der anderen Klasse ; im AV. etwas weniger als

ein Drittel, und in den anderen Texten der älteren Sprache kommen ver-

hältnissmässig wenig Aoriste vor, die sich nicht in den beiden genannten

fänden.

Mehr als fünfzig Wurzeln im RV. und AV. bilden Aoristformen nach

mehr als einer Klasse (den reduplicirten oder **causativen" Aorist nicht mit-

gerechnet); es scheint jedoch dieser Mannigfaltigkeit kein Gesetz zu Grunde

zu liegen; von einer Beziehung zwischen dem Activ der einen Klasse und

dem xVIedium einer andern, die sich nach den Angaben der Grammatiker

ergänzen sollen, lässt sich keine Spur entdecken.

Beispiele sind : von Klasse 1 und 4 : adhäm und dhäsus von ydhä, ayuji

und ayuksata von Yyuj • — von 1 und 5 : agrabham und agrabhlsma von

Ygrabh, mrsthäa und marsisthäs von y/rnfs ; — von 1 und 2: ärta und ärat

von Yf ; — von 2 und 4: avidam und avitai von y/vid 'finden', anijam

und anäikslt von ynij; — von 2 und 5: sanema und asünisam von ysan^

— von 2 und 7: aruham und aruksat von yruh ; — von 4 und 5: amatsua

und amädims von ymad; — von 4 und 6: häsmahi und häsisus von yhä;

— von 1, 2 und 4: atnata und atanat und atän von ytan; — von 1,

4 und 5 : abudhran und abhutsi und bodhimt von ybudh, astar und atrsiya

und astaris von ystr. Die zweite, oder die zweite und dritte Klasse sind

oft mit nur einer oder zwei isolirten Formen repräsentirt.
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I. Einfacher Aorist.

828. Dieser ist von den drei Hauptabtheilungen des Aorists

diejenige Bildung, die sich am wenigsten von der Analogie der

bisher besprochenen Formen entfernt : er ist einem Imperfect

der Wurzelklasse oder der ä-Klasse gleich, ohne entsprechenden

Indicativ Präsentis aber mit (mehr oder minder fragmentarisch)

all den anderen Theilen, die zur Bildung eines vollständigen

Präsenssystems gehören.

1. Wurzelaorist.

829. Diese Bildung ist in der späteren Sprache auf

einige Wurzeln auf ^TT ä und die Wurzel ^ bhü einge-

schränkt und dazu nur im Activ gestattet, während das Me-

dium dafür den Ä-Aorist {4; oder den ^s-Aorist (5) bildet.

Die Wurzeln auf m ä haben 3^ us als Endung der

dritten Plur., vor dem sie. wie gewöhnlich, ihr ^ ä ein-

büssen; ^ bhü behält (wie im Perf. 793 a) seinen Vocal

durchgehends unverändert, indem es vor den Endungen

^ am und ^ an in erster Sing, und dritter Plur. ein öf v

einschiebt

s.

1 W^^
ädäm

2 ^^^
ädäs

Also

:

D.

^^
ädäva

ädätam

3 ^f^ ^^TrTFr

p.

ädäma

ädäta

ädus

ähhuvam

äbhüs

abhut

D.

abhuva

äbhutam

abhutam

P.

äbhuma

äbhüta

äbhuvanädat ädatam

Fürs klassische Sanskrit ist hiermit die Sache abgethan.

830. Im Veda bieten dieselben Wurzeln entschieden die

häufigsten und hervortretendsten Repräsentanten der Bildung

:

besonders die Wurzeln gä, da, dhä, pü, '^trinken', sthü, bhü;

während sporadische Formen von Jnä, prä, sä, hä vorkommen,
lieber ihre medialen Formen siehe unten 834 a.

Statt abhüvam, hat der RV. zweimal abhuvam.

831. Es werden aber auch Aoriste derselben Klasse von
einer Anzahl Wurzeln auf r gebildet und einigen auf i und u
(kurz oder lang] ; hier tritt, wie dies auch die Analogie mit

einem Imperfect der Wurzelklasse verlangt, y?<na-Steigerung in

den drei Personen des Sing. ein.

19*
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So Jm Activ von ]/fru, a^ravam und a^rot; von >/fri, a^res und a^ret ;

von }/fcr 'machen', akaram und afcar (für akar-s und afcar-f); von ]/t'r 'ein-

schliessen", ärar (585;, und so ad«r, aafur, aspar. Dual- und Pluralformen

sind viel weniger häufig als die des Singulars; zum grössten Theil zeigen

auch sie eine unregelmässipe Steigerung des Wurzelvocals : so (mit Einschluss

augmentloser Formen akarma und akarta, vartam, spartam, ohema und

ahetana, bhema, homa^ a^ravan; regulär sind nur avran, akran, uhyan,

a^riyan, und anltäm.

832. Ferner von einigen Wurzeln mit mittlerem (oder an-

lautendem; Vocal, der der ^/«««-Steigerung fähig ist ; sie haben

im Allgemeinen die Steigerung nur im Singular.

So abhet ^zweite und dritte Sing., von ybhid- amok (dritte Sing.) von

ymuc ; avart von yvrt j vark von yvrj fAV. hat einmal aurfe); adar^am von

ydT<; ; und adrfan, avrjan, aQvitnn. Aber chedma, mit guna, von ychid.

833. Endlich von einer grösseren Zahl von Wurzeln mit

wurzelhaftem a:

Von diesen wird gam (mit n statt m im Auslaut, oder wenn ein m
lolgt : 143, 212 entschieden am häufigsten vorgefunden und zeigt die

grösste Formenmannigfaltigkeit: agamam, agan (zweite und dritte Sing.),

aganma, aganta (starke Form), agman. Die anderen Fälle sind akran von

ykram ; atqn von ytan; askan von yskand ; äsrat von ysrans (? VS,);

dhak und daghma von ydagh ; änat (685) und anastäm von yna^ (?); aksan

(für agh-san, wie agman] von
]
ghas ; die dritte Plur. aut us : äkramus,

kramus, ayamus, yamus, abädhus, dabhiis, nrtus (Imperf. ?j; dagegen sind

mandüs und taksus vielleicht besser als Perfecta ohne Reduplication zu

fassen (790 b).

834. So weit sind nur active Formen in Betracht gekom-

men. Im Medium ist ein beträchtlicher Theil von Formen der-

art, wie sie von den Grammatikern '881; zum «-Aorist, mit

Verlust des s, gerechnet werden : zweifellos gehören sie jedoch

grösstentheils oder alle zusammen hierher. Also :

, a. Von vocalisch auslautenden Wurzeln haben wir adhithäs und adhita;

adita und adimahi (und adimahi von ydä 'schneiden'); asthithäs, asthita und

ästhiran, als Formen von ä-Wurzeln [arädhvam steht zweifellos für aräa-

dhvam)\ — von r-Wurzeln ünden sich akri^ akrthäs, akrta, akrätäm, akrata;

acri, avrthäs, avrta; ärta (neben augmentlosem arta), ärata; mrthäs, amrta;

drthäs; dhrthäs; astrta ; asprta; gürta; — von i- und tt-Wurzeln sind die

einzigen Beispiele ahvi (? AV. einmal) und acidhvam. Das Fehlen jeglicher

Analogie für das Schwinden eines » in solchen Formen, sowie das Vorkom-

men von avri, akri und akrata zeigen, dass die Zurückführung dieser Formen

auf den «-Aorist ohne genügenden Grund geschieht.

b. Betrefifs der consonantisch auslautenden Wurzeln ist die Sache frag-

licher, da der Schwund des « nach einem auslautenden Consonanten vor

thäs und ta (und auch dhvam] in vielen Fällen von den Wohllautsgesetzen

gefordert wurde (233;. Wir finden jedoch solche unverkennbare Medial-



337] Einfacher Aorist: 1. Wurzelaorist. 293

formen des "Wurzelaorists wie ayuji. ayukthäs, ayukta, ayujmah}. ayugdhvam,

äyujran; ästa und äfata: npadi (erste Sing.) und apadmahi und apadran

;

amanmahi ; aganmahi und agmata; atnata; ajani 'erste Sing.) und ajnata

(dritte Plur.); von ygam werden gebildet agathäs und agata, von yman
ebenso amata, mit Behandlung des Auslauts wie bei Wurzel han in der

Präsensflexion '637). Die Endung ran findet sich besonders häufig in der

dritten Plur. und zwar bei einer ganzen Anzahl von Verben, die keine andere

Person dieses Aorists bilden : agrbhran, äsrgran, adr^ran, abudhran, ävrtran,

ajusran^ akrpran. asprdhran, avasran, ävi^ran; neben ran findet sich ram

in ädr^ram, äbudhram, dsrgram.

C. Bei Wurzeln , deren Auslaut mit s sich zu ks verbinden würde,

scheinen Aoristformen mit k fstatt s) vor. der Endung wahrscheinlicher dem

Wurzelaorist zuzugehören : solche sind amukthäs (und amugdhvam), aprkthäs

und aprkta, dbhakta, avrkta, asakthäs und asakta, rikthäs, vikthäs und vikta
;

äspaata, asrsta, mrsthäs würden in beiden Fällen so lauten müssen.

d. Es bleiben folgende hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zweifelhafte

Fälle: amatta, arabdha, asrpta, atapthäs, chitthäs, patthäs und nutthäs,

Modi des Wurzelaorists.

835. Im conjunctivischem Gebrauch finden sich Formen, die mit dem

augmentlosen Tndicativ dieses Aorists identisch sind , viel häufiger als die

eigentlicben Conjunctivformen. Diejenigen, zu denen keine entsprechende

augmentirte Form belegt ist, sind oben gegeben ; die anderen einzeln auf-

zuzählen ist hier unnöthig.

836. Von wirklichen Conjunctiven sind die Formen mit primären En-

dungen ganz selten. Im Activ ist gäni das einzige Beispiel der ersten Sing.

(über bhuväni, siehe gleich); in der dritten Sing, kommen vor sthäti, däti

und dhäti, welche fast indicativisch gebraucht werden; von Dualpersonen

finden sich sthäthas, dar^athas, Qravathas und ^rävatas. Im Medium haben

wir dritte Sing, idhate (? anomaler Accent), zweite Dual, dhethe und dhäithe,

endlich erste Plur. dhämahe.

Formen mit secundären Endungen finden sich im Activ där^am; tärdas,

y^rca«, yämas ; karat, garat, daghat, yamat, yodhat, Qrdvat, spärat, saghat

;

därfan, garan, yaman. Medialformen lassen sich mit Sicherheit keine hier

einordnen.

Die Reihe bhuxmm, bhüvas^ bhüvat^ bhüvan und bhuväni (vergleiche

abhuvam: 830, Ende), sowie das isolirte Qrüvat, sind betreffs ihrer Zuge-

hörigkeit zweifelhaft. Mit anderem Accent würden sie sich der nächsten

Klasse zurechnen lassen; hier würde pwna-Steigerung regelmässiger sein

(doch beachte das Fehlen von guna sowohl im Indicativ des Aorists als im

Perfect der Wurzel bhü).

837. Beim Optativ haben wir zu unterscheiden, zwischen reinem Op-

tativ und Optativ mit s vor den Endungen, oder Precativ.

Reine Optativformen werden sowohl im Activ als im Medium von einer

Anzahl von Wurzeln gebildet, Wurzeln auf ä verwandeln im Activ ihr ä

in e vor dem y: deyäm, dheyäm und dheyus, stheyäma, und jfieyäs (welches
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auch Precativ sein könnte); im Medium kommen nur vor slmahi und dhlmahi

fwcirhe auch augmentlose Präterita sein könnten, da einmal auch adhimahi

und einmal (idhitäm sich findet : ydhä zeigt sonst nirgends Verwandlung

ihies langen ä in langes i . Von y/bhü haben wir bhüyäs und bhüyät (mög-

liche Preoative), und bhüyäma. Von Wurzeln auf r sind die Medialformen

aritd, mufiyn, vurita. Von Wurzeln auf Consonanten finden sich a^yäm,

(n;yäma und a^yua im Act., afiya und afimahi im Med. (dieser Optativ ist

besonders häufig in den älteren Texten); vrjyäm; mrdhyäs, sahyäs, yamyäs

und gamyät (mögliche Precative) und sähyäma; indhiya, ymiya, ruciya,

vdslya ; idhimnhi, n(i<;lmahi, nasimahi, prcimahi, mudimahi, yamlmahi. Auch

rdhyäin etc. und rdhlmnhi gehören vielleicht eher hierher als zu einem Prä-

senssystem (Klasse I.).

838. Precative Optativformen dieses Aorists können in der späteren

Sprache von jedem Verb gebildet werden (922). Im RV. kommen sie jedoch

nicht von einer einzigen Wurzel vor, die nicht auch andere Aoristformen

derselbe Klasse aufwiese. Sie sind von sehr beschränktem Gebrauch : in der

dritten Sing. Act. (auf -yäs für -yäst endigend) finden wir avyäs, a^yäs,

daghyäs, bhüyäs, yamyäs, yüyäs, vrjyüs, Qrüyäs, sahyäs (RV. hat keine dritte

Sing, auf -yät); neben diesen und der zweiten Sing, auf yäs (im vorher-

gehenden Paragraph gegeben), die beiden Bildungen angehören kann, kom-

men im Activ nur je einmal vor bhüyäsam (neben bhüyäma) und kriyäama.

Im Medium liefert der RV. die drei Formen grabhlsta, padistä, muclsta;

weiteres findet sich in den anderen Texten nicht. Vom AV. an werden die

activen Precativformen häufiger als die des reinen Optativs (welche jedoch

nicht ganz unbekannt sind); geläufig sind sie nirgends, ausgenommen von der

ybhü, und von keiner anderen Wurzel ist etwas ähnlich einem vollständigen

Paradigma belegbar (nur bhüyäsva und bhüyästäm fehlen, und sind diese

Personen gerade auch bei anderen Wurzeln nicht belegt). Mit Einschluss der

schon gegebenen Fälle ist ihre Bildung von ungefähr zwanzig Wurzeln nach-

gewiesen : Qrüyäsam etc., kriyäsam etc., priyäsam, bhriyäsam, saghyäsam,

bhräjyäsam, udyäsam etc. {yvad), rdhyäsam etc., rädhyäsam etc., badhyäsam

etc., trpyäsma, jlvyäsam, pusyäsam etc. Der AV. hat einmal bhüyästha mit

primärer Endung, was jedoch zweifelsohne eine falsche Lesart ist (TB. hat

in der entsprechenden Stelle -sta). Die TS. hat didyäsam von der sogenann-

ten Wurzel dldl (676).

839. Imperativformen des Wurzelaorists sind nicht selten in der alten

Sprache. Im Medium kommt allerdings fast nur die zweite Singul. vor, die

entweder regelmässig auf der Endung accentuirt ist wie krsvä, dhisvä, yuksvd,

oder auf der Wurzel wie mätsva, ydksva, vänsva, räsva, säksva; mäsva

kommt nicht mit Accent vor; die zweite Plur. ist durch krdhvam und

vodhvam vertreten. Im Activ finden sich alle (zweiten und dritten) Personen im

Gebrauch : zweite Sing, krdhf, Qrudhf, gadhi, yarhdhf, gahi, mähi, mogdhi

;

dritte Sing, dätu, natu, sötu ; zweite Dual, dätam, jitam, ^rutam, bhütäm,

sprtdm, gatam, riktäm; diitte Dual, nur gantäm und vodhäm; zweite Plur.

gätä, bhütd, QTUta, krta, gata, dhätana; dritte Plur. nur dhäntu, ^ruvantu.
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Dies sind die regulären Formen : es finden sich jedoch vielfach Unregel-

mässigkeiten sowohl hinsichtlich des Accents als der Verstärkung. So gibt es

starke Formen in zweiter Du. und Plur.: varktam, vartam; kärta, gdnta,

yarhta, vartta, heta, ^röta, sota ; mit tana : kärtana, gantana, yarhtana, sotana.

Noch viel unregelniässiger sind yödhi (für yuddM] von yyudh und hodhi von

yhudh und ybhü (für huddhi und bhüdhi). Eine einzige Form 'dritte

Sing.) auf tat kommt vor, nämlich ^astät.

Ueber die zweite Person Sing, auf si von der einfachen Wurzel, die im

Imperativischen Sinne verwendet wird, siehe oben 624.

Participien des Wurzelaorists.

840. In der ältesten Sprache, im RV., findet sich eine

Anzahl von Participien, die dieser Bildung zugerechnet werdan

müssen.

Im Activ sind sie ausserordentlich selten, nämlich krdnt, sthänt, bhidänt

und vermuthlich rdhänt.

Im Medium sind sie viel zahlreicher : Beispiele sind aränä, idhänä,

feräna, jusänä, drQÜnd, prcäna, bhiyänd, vränd, sprdhänd^ hiyänd.

Solche Bildungen sind im jüngeren Veda und in den Brähmana ausser-

ordentlich selten.

841. Alles zusammen genommen sind die Wurzeln, welche

in der älteren Sprache Formen aufweisen, die mit ziemlicher

Sicherheit dem Wurzelaoristsystem zuzuweisen sind, ziemlich

nahe ein Hundert (mehr als neunzig) ; ungefähr achtzig derselben

bilden solche Formen im RV.

Passive dritte Person Singul. des Aorists.

842. Eine mediale dritte Person Sing, von eigenthümlicher

Bildung und mit vorwiegend passiver Bedeutung wird in der

älteren Sprache von vielen Verben gebildet ; in der späteren

Sprache wurde sie ein integrirender Theil der passiven Conju-

gation und wird nach den Grammatikern immer für jede regu-

läre dritte Person Sing. Medii eines jeden Aorists substituirt,

wenn dieselbe in passiver Bedeutung verwendet wird.

843. Diese Person wird gebildet durch Hinzufügung

eines ^ i an die Wurzel, welche auch das Augment an-

nimmt und gewöhnlich gesteigert wird.

Die Endung i gehört sonstwo nur der ersten Person an ; diese dritte

Person steht wahrscheinlich in derselben Beziehung zu einer ersten auf i,

wie im Medium die reguläre dritte Sing, des Perfects und die häufige vedi-

sche dritte Sing, des Präsens zu ihren entsprechenden ersten Personen, mit

denen sie identisch sind. Dass eine vollere Endung geschwunden sei, ist

äusserst unwahrscheinlich ; da die Form demnach eine Aoristbildung von der

einfachen Wurzel ist, so wird sie am passendsten hier in Verbindung mit

dem gewöhnlichen Wurzelaorist behandelt.
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844. \oY der Endung ^ i haben auslautender Vocal

und gewöhnlich auch ein mittleres ^ a vor einem einzelnen

Consonanten die rrc/(///e-Steigerung; andere mittlere A'ocale

haben die ^e/;/a-Steigerung. wenn sie möglich ist (240; ; nach

auslautendem ^ ä wird ein IJ y hinzugefügt.

Beispiele (die sämmtlich aus der älteren Sprache nachzuweisen] sind:

von Wurzeln, die auf ä auslauten, djnäyi, ädhäyi^ <ipäyi ; auf andere Vo-

cale, d^räyi, dstävi, dhävi. dkäri, dstäri ; — von Wurzeln mit mittlerem i,

u, r, nceti^ dchedi, a^esi^ dbodhi^ dmoci. dyoji, ddar^i. asarji, varhi; von

Wurzeln mit inlautendem gesteigertem a, agämi. dpädi, ayämi, aväci, väpi,

dsädi 'dies sind alle älteren Fälle), mit unverändertem a nur djani (RV.

hat einmal jäni), und in schweren Silben dmyaksi, vandi, ^ahsi ; mit inlau-

tendem ä, dbhräji, drädhi ; — von Wurzeln mit anlautendem Vocal, ärdhi

(einziger Fall).

Nach den Grammatikern behalten gewisse Wurzeln auf am und yhadh

das a unverändert: adami, dbndhi; von Wurzeln, die zuweilen einen Nasal

zeigen, sind ausserdem angegeben: arambhi, arandhi, ajamhhi^ ahhanji oder

abhäji^ alambhi (immer mit Präpositionen, oder aläbhi; das ^B. hat asanji.

Augmentlose Formen kommen, wie in anderen ähnlichen Fällen, auch

hier vor und zwar sowohl mit indicativischer als conjunctivischer Bedeutung;

Beispiele (ausser den zwei oder drei bereits erwähnten) sind : dhäyi, friui,

bhäri, reci, vidi, roci, jdni, pädi, sädi, ardlii. Der Accent ruht, wenn er

vorkommt, immer auf der Wurzelsilbe.

845. Diese Formen werden im RV. von vierzig Wurzeln gebildet, und

alle anderen älteren Texte zusammen fügen nur gegen fünfzehn dieser Zahl

zu; in der späteren Sprache sind sie ^wie alle Aoristarten) sehr selten.

Wenn sie von Wurzeln mit intransitiver Bedeutung kommen wie gam, päd,

sad, bhräj, sanj etc., so haben sie (wie die sogenannten passiven Participia

auf ta : 952) die Geltung wie andere mediale Formen : in ein oder zwei

Fällen RV. VII. 73. 3[?]; VS. XXVIII. 15) scheinen sie sogar transitiv

verwendet.

2. Der a-Aorist.

846. Dieser Aorist kann in der späteren Sprache von

einer grossen Anzahl von Wurzeln gebildet werden (nahezu

hundert) . Er wird in beiden Genera verwendet, ist jedoch

im Medium selten, da die meisten der Wurzeln ihr Medium

nach der s-Klasse (4) oder der ?'ä-Klasse (5) bilden.

Die ihm analogeste Bildung ist das Imperfect der ä-

Klasse (VII.); seine Flexion ist ganz dieselbe in allen Eigen-

thümlichkeiten ; im Allgemeinen hat er eine schwache
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Wiirzelform — ausgenommen sind die Wurzeln auf ^ r

(nur drei oder vier), welche ^w^^<a!-Steigerung haben.

Als Flexionsbeispiel wählen wir die Wurzel fw^ sie

'ausgiessen', also:

Activ. Medium. '

P.

mw\ ^feTR ^fn^FT ^i^i
•\ _ _

äsicam äsicava äsicama äsice

äsicas äsicatam äsicata

3^^ Mf^^HIH 3^feF

äsice äsicävahi äsicämahi

ym^MW yf^H^iH ^v^cm^
äsicathas äsicetham äsicadhvam

äsicat äsicatam äsican äsicata äsicetäm äsicanta

847. Der a-Aorist tritt im RV. gegen den Wurzelaorist sehr zurück;

er wird von weniger als halb so viel Wurzeln wie der letztere gebildet. Er

wird jedoch später häufiger (er ist die einzige Aoristform, die im AV. bei

mehr Verben gebildet wird als im RV.) und ist im V. und den Brähmana's

zusammen von etwa siebenzig Wurzeln mehr oder minder vollständig gebil-

det. Von diesen repräsentirt eine grosse Anzahl (die volle Hälfte) den Typus

der Wurzeln, welche ihr Präsenssystem nach der d-Klasse (VII) bilden, also

einen der gruna-Steigerung fähigen Vocal vor einem Schlussconsonanten haben

(753): so mit i, chid^ bhid, nij, pis, m, vid, Ifi« (päs), 2fi«, Qvit, sie, sridh; —
mit u, krudh, ksudh, dus, dyut, druh, pus, hudh, bhuj, muc, mus, yiij, rudh,

muh, ruh, fwc; — mit r, rdh, krt, grdh, trp, trs, trh, drp, drQ, mrs, vrj,

vrt, vrdh, srp. Eine kleine Anzahl endet auf Vocale : r, kr, gr, sr (welche

durchgehend j^wna-Steigerung haben), hi (? ahyat einmal im AV.), stu

{1 stuvatäm, dritte Sing. Imper. Med. einmal im AV.); und einige anf ä,

die in Folge einer Schwächung ihres ä zu a vermuthlich aus der Wurzel-

klasse hierher gerathen sind : khyä, hvä, vyä, fuä und (im RV. nur) da und

dhä. Einige haben im Präsens und sonst noch einen Nasal, der in diesem

Aorist verloren geht: hhranQ, srans, krand, manth, randh. Mit weniger

klassiflcirbarem Charakter kommen vor kram, gam, tarn, Qam, Qram, tan,

van, San, sad, rädh, dabh, sap, äp, Ir, das, pafc. Das anomale ästham

ist der Aorist zu yas, 'werfen'. Die Wurzeln pat, nap, vac bilden die

Tempusstämme papta, ne^a, voca, von denen der erste handgreiflich, die

beiden anderen wahrscheinlich auf Reduplication beruhen ; die Sprache jedoch

hat das Gefühl hierfür völlig verloren und bildet von denselben Wurzeln

(siehe 854) andere reduplicirte Aoriste (3).

848. Die Flexion dieses Aorists ist im Allgemeinen so regelmässig,

dass es genügt, nur Beispiele vedischer Formen zu geben. Wir nehmen als

Muster avidam von y/vid, 'finden', von der die verschiedenen Personen und

Modi häufiger und in grösserer Mannigfaltigkeit vertreten sind als von irgend

einer anderen Wurzel. Nur die wirklich belegbaren Formen sind gebildet;
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Unregelmässigkeiten des «-Aorists.

853. Einige Unregelmässigkeiten und Eigenthümlichkeiten sollen hier

erwähnt werden.

Die Wurzeln auf r, welche (847) Steigerung zeigen wie die im Präsens

der sechsten oder unaccentuirten a-Klasse, haben auch den Accent auf der

Wurzelsilbe wie diese Klasse : so von y/r kommt äranta (augmentlose dritte

Plur.i; särat, sdra. Die Wurzel sad folgt derselben Regel: sddatam; von

ysan finden sich sanas, sänat und sdnema, neben saneyam, sanema. Es

fragt sich, ob wir hier nicht wirkliche Entsprechungen des Präsenssystems

der sechsten (unaccentuirten a-) Klasse haben. Andererseits sind rühat (neben

ruhäm, ruhäva, ruhätam) und rfsat 'einzige accentuirte Formi Anomalien. Von

yvac wird der Optativ voceyam, vocema, voceyus accentuirt ; sonst ruht der

Accent auf der Wurzelsilbe : voce, vöcat, vöcati, vöcanta.

854. Der Stamm voc hat im vedischen Gebrauch fast die Geltung einer

Wurzel erlangt; seine Formen sind sehr mannigfaltig und häufig, im RV.

speciell übertreffen sie weit alle anderen Formen der y/vac an Häufigkeit im

Gebrauch. Ausser den schon gegebenen finden wir vocä (erste Sing. Imper.)

und vocäti, vocävahäi ; voces, voceya, vocemahi; vocatät (zweite Sing.), vo-

catu, vocatam, vocata.

Vom Stamm nefa zur yna^ kommt nur negat vor.

Die Wurzel fäs wird wie in einigen ihrer Präsensformen : 639) zu qis

geschwächt und bildet a^isam.

855. Isolirte Formen, die mehr oder minder vollständig den

Anschein des Indic. Präsentis haben, werden neben den Aorist-

systemen der beiden Klassen von verschiedenen Wurzeln gebil-

det. Es muss weiterer Untersuchung überlassen bleiben, zu

bestimmen, wiefern dieselben Ueberbleibsel ursprünglicher Prä-

sentia sein können und wiefern Neubildungen, die durch Um-
wandlung des Aoriststammes in die Geltung einer Wurzel ent-

standen.

II. 3) Reduplicirter Aorist.

856. Der reduplicirte Aorist weicht darin von den an-

dern Formen des Aorists ab, dass er in fast allen Fällen

an die abgeleitete Conjugatiou (Causativum etc.) auf Wi äya

gekettet worden ist, als der Aorist dieser Conjugation : er

wird daher von allen Wurzeln, welche solch eine Conju-

gation haben, neben dem Aorist oder den Aoristen gebil-

det, welche ihrer primären Conjugation angehören. Da

jedoch die Verbindung beider keinen formalen Grund hat

(der Aorist wird direkt von der Wurzel gebildet und nicht

vom Causativstammj , sondern vielmehr eine in Folge der
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IJedeutniigsverwandtscliaft hergestellte Vereinigung ist. so

-svird die Bildung und Flexion dieser Aoristform am besten

hier mit den andern hehandclt.

857. Sein Charakteristicum ist eine Reduplication der

Wurzelsilbe, wodurch er einerseits dem Imperfect der redu-

plicirenden Klasse II . andererseits dem sogenannten Plus-

quamperfectum ähnlich wird. Die Aoristreduplication hat

jedoch einen ganz eigenthümlichen Charakter angenommen,

und es sind selbst im Yedo. nur wenige Spuren eines ab-

weichenden Zustandes vorhanden, der dem bestehenden vor-

ausgegangen sein kann.

858. Hinsichtlich des Consonanten der Reduplication

befolgt er allerdings die allgemeinen, oben (590 gegebenen

Regeln. Auch die Qualität des reduplicirten A'ocals ist im

Allgemeinen wie in den schon behandelten Bildungen : es

ist nur zu bemerken, dass ein a-Xocal und r (oder ar)

gewöhnlich (über Ausnahmen siehe 860) durch einen i-Yo-

cal reduplicirt werden, was auch in dem reduplicirten Prä-

sens in beträchtlichem Umfange geschieht (660.

In Hinsicht der Quantität jedoch strebt dieser Aorist

darnach, immer eine Verschiedenheit zwischen redupliciren-

der und Wurzelsilbe herzustellen, indem er die eine schwer

und die andere leicht macht. Vorgezogen wird sehr aus-

gesprochen eine schwere Reduplications- und eine leichte

Wurzelsilbe : diese Beziehung wird überall, wo die Bedin-

gungen es gestatten, zu Stande gebracht. Also :

859. Wenn die Wurzel aus einer leichten Silbe besteht

(kurzer Vocal, dem ein einzelner Consonant folgt), so wird

die Reduplication schwer gemacht.

Gewöhnlich geschieht dies durch Verlängerung des redupli-

cirenden Vocals, es tritt also ^ für wurzelhaftes a, r oder / (in

einer einzigen, diesen Vocal enthaltenden Wurzel) ein : arlrisam,

adüdusam, ajljanam, avwrdham, aclklpam. Die grosse Mehrheit

der Aoriste hat diese Form.
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Wenn die Wurzelsilbe aber mit zwei Consonanten beginnt,

sodass die Reduplicationssilbe bei jeder Quantität ihres Vocals

lang ist, so bleibt der Vocal kurz : aciksipam, acukrudham, ati-

trasam , apisprcam

.

860. Wenn die Wurzel ans einer schweren Silbe besteht

(mit langem Vocal oder kurzem Vocal vor zwei Consonanten),

so ist der Vocal der Reduplication kurz : in diesem Falle

werden ^ a oder 3^ ä und ^ r wenn es vorkommt) durch.

^ a reduplicirt.

So adidiksam, abubhüsam, adadaksam, adadhüvam, atatahsam.

In den seltenen Fällen, dass eine Wurzel sowohl mit zwei Con-

sonanten beginnt als schliesst , sind beide Silben , trotz des

kurzen Vocals in der ersten, nothwendigerweise lang : apa-

praccham, acaskandam (wahrscheinlich kommt keins im Ge-
brauch vor .

Diese Aoriste sind formal von den sogenannten Plusquamperfecta nicht

zu scheiden (817 ff.;.

861. Um jedoch die begünstigte Beziehung von schwerer

Reduplications- und leichter Wurzelsilbe zu Stande zu bringen,

wird eine schwere Wurzel zuweilen leicht gemacht : entweder

durch Kürzung ihres Vocals wie in avwacam von y väc, asisadham

von y säd/i, adidipam K. und später : RV. hat didipas) von

y dip, abihhisam von y bhis, asüsiicam von y süc ; oder durch

Ausstossung eines dem Endconsonanten vorangehenden Nasals

wie in acikradam von y krand, asisi/adam von ]/ syand.

In den Fällen, wo ein Aorist direkt von einem causalen

Stamme auf äp gebildet wird (1047) , wird das ä zu i gekürzt

:

atisthipam etc., ajijnipat, ßhipas, aßjipata (aber VS. aj%japata]\

aber vom crap kommt acigrapäma ((?B.).

862. Beispiele dieses Aorists von Wurzeln mit anlautendem Vocal sind

sehr selten ; die ältere Sprache kennt nnr ämamat (oder amamat) von yam,

und arpipam (augmentlos) vom Causativstamm arp von y/r — in letzterem

Fall ist die Wurzel ausserordentlich verkürzt. Die Grammatiker geben andere

ähnliche Bildungen, wie ärcicam von yarc^ äubjijam von }/«&;, ürjiham von

yarh, äiciksam von yiks, ärdidham von yrdh. Vergleiche die ähnliche

Reduplication in Desiderativstämmen : 1029 b.

863. Von besonderen Unregelmässigkeiten können erwähnt

werden

:

Von der ydyut wird adidyutam gebildet, welches seinen Reduplications-

vocal von y statt u nimmt; yplu bildet apiplavam [^B. etc.).

Einige Verba mit wurzelhaftem a oder r dürfen nach den Grammatikern

sowohl mit i [i) als a, oder gar mit a allein redupliciren. Andern ist es
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gestattet einen langen Wurzelvocal entweder beizubehalten oder zu verkürzen.

Einzelheiten sind überflüssig, da die ganze Bildung so selten ist und die

angeführten Formen bis jetzt im Gebrauch noch nicht vorgefunden sind.

L'eber apaptam, avocam und ane^am, siehe 847.

864. Die Flexion des reduplicirten Aorists ist wie die

eines Imperfects der zweiten allgemeinen Conjugation : er

hat den J^indevocal ^ a vor^ den Endungen mit all den

Eigenthümliclikeiten. welche das Vorhandensein dieses \'o-

cals bedingt. Also von y^ja7i, 'gebären':

Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

äjljarmm äjljanüva äßjanäma äjijane äjijanävahi äjljanämahi

^#5FH ^(sftsHrR 5l#?pTrT m/W^IH mAh^IM M^jl^lHOT

äßjanas äjijanatam äfijanata äjijanathas äjljanetham äjljanadhvam

3 , ._ .

*^
. . _ "^ ._

"^
._ . . . _ ^

äjijanat äjijanatam äjijanan äjijanata ajijanetam äjljananta

865. Die medialen Formen sind in der älteren Sprache

ganz selten 'die dritte Plur. ist entschieden die gebräuchlichste

derselben, sie wird von elf Wurzeln gebildet ; die dritte Sing,

von sieben) : alle sind jedoch ausser der ersten und zweiten

Dual, belegbar, — auch von der ersten Du. Act. kommt kein

Beispiel vor.

Atitape scheint einmal (RV.) als dritte Sing, mit passiver Bedeutung

verwendet.

866. Auslautendes r hat ^mia-Steigerung vor den Endungen :

ajnjmram, afiiaras, adidharat, avivaran. Von ähnlich gesteigerten

Formen von i- und ?/-Wurzeln finden sich apiprayan (TS.), ahl-

hhayanta (RV.), apiplavam ((^B.), acucyavat (K,;; von ungesteiger-

ten agu^rnvat (GB.). Wenige Wurzeln, die auf andere Vocale

als r endigen, bilden diese Form des Aorists, siehe 868.

867. Formen einer Flexion ohne Bindevocal finden sich gelegentlich

:

von consonantisch endigenden Wurzeln, sfsvap (zweite Sing., augmentlos)

von ysvap, und a^i^nat von y^nath; von Wurzeln auf r oder ar, didhar

(zweite Sing.), aßgar (zweite und dritte Sing ). Von dritten Personen Plur.

auf MS finden sich fast nur einige Formen von i- und w-Wurzeln mit guna

vor der Endung: aQiQrayus, acucyavus, aQu^ravus, asumvus (? AB.); aber

auch ablbhajus (CB.). Auch die dritte Plur. Med. avavrtran und avavrtmnta

und asasrgram scheinen eher hierher als zum Plusquamperfect zu gehören.

868. In der späteren Sprache sollen nach den Angaben
der Grammatiker einige Wurzeln diesen Aorist als einen Theil
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ihrer primären Conjugation bilden : es sind cri und gvi, dru und
sru, kam und dhä, 'saugen [cvi und dhä arbiträr)

.

In der älteren Sprache finden sich von yg,ri ein agieret und a^ifrayus

(im vorhergehenden Paragraph erwähnt); von ydru ein adudrot und adudruvat

(TB.: aber nicht als Aorist gebraucht); von ysru ein asusrot und (augment-

los) susros, susrot. Eine Anzahl diesen analoger Formen kommt von Wurzeln

auf u oder ü vor: anünot und nünot von }/ww,- yüyot von ]/j/w 'abwehren';

düdhot von ydhü; apupot von j/jJÜ; iüfos und if/iof von }/fu. Ebenso von

ein oder zwei Wurzeln auf i oder l: siset von ysi (oder sä) 'binden'; apipres

(mit oben erwähntem apiprayan) von ypri (auch die Imperfecta von didhi

etc., 676, sind von entsprechender Form). Von ycyu werden mit Binde-

vocal i gebildet, acucyavit uud acucyavitana. Keine dieser Formen hat eine

nothwendig causative oder entschieden aoristische Geltung, und es ist sehr

fraglich, ob sie nicht alle dem Perfectsystem zuzuweisen sind.

Modi des reduplicirten Aorists.

869. Wie in anderen präteritalen Bildungen werden die

augmentlosen Indicativpersonen dieses Aorists conjunctivisch ver-

wendet und sie sind sehr viel zahlreicher als die wirklichen

Oonjunctivformen.

Von den letzteren finden sich nur riradhä (erste Sing.); titapäsi; clklpäti

und sisadhäti, und pispr^ati (als ob ein Indicativ apisprk, wie a^i^nat, ent-

spräche); vielleicht die erste Sing. Med. Qa^vacäi.

Die augmentlosen Indicativformen sind im Allgemeinen auf der Iledu-

plication accentuirt: didharas, ninaQas ; jijanat^ piparat; jijanan; auch sisvap

;

andererseits aber haben wir QiQrdthas und Qifndthat ; ebenso dudrävat, QUQrä-

i;at, tustdvat (welche vielleicht eher dem Perfect angehören: vgl. 810).

Nach den einheimischen Grammatikern ruht der Accent entweder auf der

Wurzelsilbe oder der ihr folgenden.

870. Optativformen sind noch seltener. Der am wenigsten zweifelhafte

Fall ist der mediale "Preoativ" rlrisista {ririslsta ist oben mit säsahista als

Perfect eingeordnet worden: 812 bj. Cucyuvlmahi und cucyavlrata gehören

entweder hierher oder zum Perfectsystem.

871. Von Imperativen haben wir die sicheren Formen püpurantu und

fi^rathantu. Auch jigrtdm und jigrtd, didhrtam und didhrtd (alle nur im

RV.) sind ohne Zweifel hierher zu beziehen als entsprechend den Indicativen

(ohne Bindevocal) ajlgar und adidhar : ihr kurzer Reduplicationsvocal und

ihr Accent macht sie den reduplicirten Imperfecten (Klasse II.) sehr ähnlich,

mit denen wir diesen Aorist im letzten Grunde als verwandt betrachten

dürfen.

872. Ein dem reduplicirten Aorist zugehöriges Particip

kommt nicht vor.

873. Die Anzahl der Wurzeln, von denen dieser Aorist in

der älteren Sprache vorkommt , beträgt ungefähr neunzig. Im
klassischen Sanskrit ist er sehr ungebräuchlich ; in der ganzen
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Reihe von späteren Texten, die oben 826) ervvähnt sind, kommt
er einmal vor.

III. Sibilant-Aorist.

874. Das allen Varietäten dieses Aorists gemeinsame

Tempuszeichen ist ein (in ^ s verwandelbares) H s, welches

behufs Bildung des Tempusstammes an die Wurzel ange-

fügt wird.

Dieser Sibilant hat keine Analogien unter den Klassenzeichen des Prä-

senssystems; er ist jedoch zu vergleichen mit dem (in gleicherweise mit

oder ohne denselben Bindevocal i] in den Stämmen des Tempussystems des

Futurs (Kap. XII) und der desiderativen Conjugation (Kap. XIV.).

Der so verstärkten Wurzel wird das Augment vorge-

setzt und secundäre Endungen werden angefügt.

875. Bei einigen Wurzeln wird der auf Sibilant endi-

gende Tempusstamm (immer auf ^ ks) um ein 5f a weiter-

hin vermehrt, und ist die Flexion nahe gleich der eines

Imperfects der zweiten allgemeinen Conjugation.

876. In der grossen Mehrzahl der Fälle bildet der Sibi-

lant den Auslaut des Tempusstammes, und die Flexion ist

wie die eines Imperfects der ersten allgemeinen Conjugation.

Diese wiederum zerfallen in zwei nahezu gleiche, aber

bestimmt unterschiedene Klassen, je nachdem der Sibilant

unmittelbar an den Wurzelauslaut tritt, oder mit einem

Hilfsvocal ^ ^ als Tempuszeichen ^ is. Endlich wird in

einer ganz kleinen Anzahl von Fällen die Wurzel vor diesen

^ is noch um ein T\ s erweitert, so dass das ganze Tempus-

zeichen f^ sis ist.

877. Wir gewinnen also die folgende Klassification der

Varietäten des Sibilant-Aorists

:

A. Mit direkt an den Sibilant angefügten Endungen :

4. mit einfachem H s nach der Wurzel: s-Aorist;

5

.

mit ^ i vor dem H s : ?s-Aorist

;

6. derselbe mit T[ s am Wurzelschluss : m-Aorist.
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B. Mit einem zwischen dem Sibilanten und den En-

dungen stellenden ^ a :

7. mit Sibilanten und ^ a: Äö-Aorist.

Hinsichtlich des Verhältnisses der Bildungen 4 und 5 lässt sich im All-

gemeinen bemerken, dass solche Wurzeln zur Annahme des Hilfsvocals i im

Aorist neigen, welche ihn auch in anderen Bildungen annehmen; es ist

jedoch unmöglich, feste Regeln hinsichtlich dieser Uebereinstimmung zu geben

und ist auch , wenn man die Seltenheit der Aoristformen in der späteren

Sprache betrachtet, praktisch ohne Nutzen, dieses zu versuchen. Siehe 903.

4. Der 5 -Aorist.

878. Der Tempusstamm dieses Aorists wird durch An-

fügung eines ^ 5 an die augmentirte Wurzel gebildet, deren

Vocal auch gewöhnlich gesteigert wird.

879. Die allgemeinen Eegeln hinsichtlich der Steigerung

des Wurzelvocals sind folgende:

a. Ein auslautender Vocal (einschliesslich jfj r) hat

i7r6?c?Ä«-Steigening im Activ und (ausgenommen fl r] guna

im Medium: von y^ lautet der active Stamm 5R^ anäis^

der mediale 3g^ anes; von y ^ Qru ebenso ^T^T^ agräus

und ^^?{\^ acros ; von \/W\ kr, Wf^ akärs und ^^^i)^ ahrs.

b. Ein inlautender Vocal hat iJrc?c?Ae- Steigerung im

Activ, und bleibt unverändert im Medium : von y^^ chand

kommt der active Stamm ^T^TfH achänts^ der mediale

jy^rH achants'^ von y f^ ric ebenso ^J^ aräiks und 5ff^

ariks ; von y "^ rudh^ t^^irH aräuts und ^T^fTT aruts ; von

y^fsT srj. tiMuri asräks und W^ asrks.

880. Die Endungen sind die gewöhnlichen secundären

mit 3TT US (nicht W{ an) in der dritten Plur. Act., und W{
ata (nicht 3g^ anta] in der dritten PI. Med.

Vor dem H s und rT t der zweiten und dritten Sinff. Act.

wird in der späteren Sprache immer ein ^ ^ eingeschoben,

sodass die Endung ^ ts und ^ U wird.

Diese Einschiebung ist in der ältesten Sprache (des RV.) unbekannt,

siehe 888.

Whitney, Grammatik. 20
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881. Vor den mit t oder th beginnenden Endungen schwin-

det das Tempuszeichen s (233b) nach dem Schlussconsonanten

einer Wurzel — es sei denn, dass derselbe r oder n oder m
'us. anusvära verwandelt) sei.

Derselbe Schwund fliidet auch statt vor dhvam, sowohl nach Vocal als Con-

sonant ; die Endung wird dhvam, wenn der Sibilant für den Fall des Nioht-

schwindens zu s geworden wäre : so astodhvam und avrdhvam (neben astosata

und avrsata), aber arädhvam (neben aräsata). Diese drei sind die einzi-

gen beweisenden Zeugen für die Gestalt der Endung, die aus der älteren

Sprache angemerkt sind ausser drdhvam {y/dr 'Rücksicht nehmen': (^B., ein-

mal), welches sich zu drthUs (zweite Sing.) verhält, vf'ie avrdhvam nnd avrsata

zu avri und avrthäs.

Nach den Grammatikern tritt der Schwund des s vor t und th auch nach

einem kurzen Vocal ein (der Fall kann nur in zweiter und dritter Sing.

Med. eintreten); aber wir haben oben (834a) gesehen, dass dies eher als

eine Substitution der Formen des Wurzelaorists in diesen Personen zu be-

trachten ist. Es kommt jedoch weder in früherer, noch in späterer Sprache

ein Beispiel einer Aoristform vor mit beibehaltenem s vor diesen Endungen

nach einem kurzen Vocal.

882. Als Flexionsbeispiele für diese Abart des Sibilant-

Aorist wählen wir die Wurzel "^ rudh, 'hemmen' und ^
?^7, 'führen'. Also:

Activ.

S. D. P. S.

^^[rrn^ y^lrH ^f^Tf^ ^T^
äräutsam äräutsva äräutsma ärutsi

ät'äutsis äräuttam äräntta ärutthäs

äräutsit äräuttam ärmitsus äriitta

Medium.

D.

ärutsvahi ärutsmahi

ärutsatham ärtiddhvam

ärutsätäm drutsata

1 m^^ 3ERW SROT

änäisam änäisva änäisma

änäistam änaista

änesi dnesvahi ätiesmahi

anmsis

^^
WWm Wm^m 5FTOT

änesthas änesatham änedhvam

3 ^-i'^in 5R^TT
änaisit änäistam änatsus änesta änesätäm änesata

883. Der Schwund des a in den activen Formen ist ein Fall von sehr

grosser Seltenheit. Aus der älteren Sprache sind blos angemerkt achäntta

(RV.
;

geschrieben achänta nach 231), abhäkta und die augmentlosen täp-

tam und cäpta (wiederholt in den Brähmana's). Die medialen Formen mit
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Schwund des s sind von den entsprechenden des Wurzelaorists nicht zu

scheiden; und es ist eine schwer zu entscheidende Frage, ob eine in der

älteren Sprache gegebene Form dem einen oder dem anderen Aorist zuzu-

weisen ist. Oben (834b— d) sind alle die älteren Formen gegeben, die

solch zweifelhaften Charakter haben.

884. Gewisse Wurzeln auf ä schwächen in medialer Flexion

das ä zu ^ (wie auch beim Wurzelaorist: 834a): es werden an-

gegeben sthä, da [da 'geben' und da 'schneiden' und 'zutheilen')

und dÄä [dhü 'setzen und dhä 'saugen'); aus der älteren Sprache

sind blos angemerkt ädisi und adisata (von da 'geben' und
asthisata. Das TA. hat agisata von ygü 'singen'.

Die mediale Flexion des Aorists der Wurzel ydü würde
also nach den Grammatikern lauten ; ädisi, ädithäs, ädita ; ädis-

vahi, ädisßthüm, ädimtüm; ädismahi, ädidhvam, adisata.

885. Wurzeln, die auf ein veränderliches r endigen (sogenannte Wur-

zeln auf f ; 242 1, sollen nach den Grammatikern diesen Vocal im Medium

in It verwandeln: astirsi, astlrsthäs, etc. (von ystr): schwerlich finden sich

jedoch solche Formen in der älteren Sprache (nur akirsata PB. , wogegen

astrsi einmal im AB. vorkommt),

886. Der 5-Aorist wird in der älteren Sprache von etwas

über hundert Wurzeln gebildet (im RV. von ungefähr siebenzig,

im AV. sind es ungefähr fünfzig, unter ihnen fünfzehn neue zu

denen des RV.; die anderen Texte fügen noch ungefähr zwanzig

weitere hinzu — nicht mitgerechnet diejenigen, deren Formen
dem Wurzelaorist zugerechnet werden können) . Er hat gewisse

Eigenthümlichkeiten der Stammbildung und Flexion, ebenso eine

vollständige Modusreihe, von denen der Optativ Med. auch in

der späteren Sprache als 'Precativ" bleibt.

887 . Unregelmässigkeiten der Stammbildung sind :

a. Die Wurzeln hü, dhü und nü haben ü für o im Medium : so ahüsata,

adhüsata, anüsi, anüsätäm und anüsata
;

y/dhur (oder dhürv) bildet adhürsata.

b. Von ymad kommt vor amatsus (RV. einmal) mit ungesteigertem

Vocal.

C. Von Ygam findet sich agasmahi, wahrscheinlich für agansmahi (ver-

gleiche masiya, 895).

888. Die wichtigste Eigenthümlichkeit der älteren Sprache

hinsichtlich der Flexion ist das Fehlen des ^ in den Endungen
der zweiten und dritten Sing. Act., und der daraus folgende

Schwund der Consonantendung und zuweilen des Wurzelauslauts

(150). Die Formen ohne t sind die einzigen im RV. und K.,

sie überragen an Zahl die anderen im AV. und in der TS.; in

den Brähmana's werden sie seltener (nur eine, adräk, findet sich

im GB. und QB.; PB. hat keine).

889. Wenn die Wurzel vocalisch endigt, so geht nur der Consonant

der Endung nothwendig verloren: so apräs (für apräs-s und apräs-t) von

20*
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Yprä : in gleicherweise ahäs von ]/hn; — ajäis (für ajäis-t) von yji; und

in gleicher Weise acräs von y/ci, näis (augmentlos) von yni; — und yäus

(für ayäus-t) von Yyu.

Zuweilen wird jedoch (wie in anderen ähnlichen Fällen: 555) in der

dritten Sing, die Endung t auf Kosten des Tempuszeichens bewahrt; wir

haben ajCtit (neben ajäis und ajäisit) von yji; in gleicher Weise acüit,

acräit, ahäit, nüit : ausser von Wurzeln auf i und i sind jedoch keine Bei-

spiele angemerkt.

890. Wenn die Wurzel (sowohl in ihrer einfachen als gesteigerten

Form) auf einen Consonanten endigt, so geht das Tempuszeichen mit der

Endung verloren. So abhär (für abhärs-t: neben abhärsam, abhürstüm) von

ybhr; andere ähnliche Fälle sind ahär und (von Wurzeln auf ar) akmr,

atsär, ««rar, hvär. Weiter hin äräik (585, Ende: für aräiks-t) von yric

;

ähnliche Fälle sind apväit von y^vit, und (von Wurzeln mit inlautendem «)

adyäut von ydyut, aräut von yrudh, mäuk von ymuc. Ferner von Wur-

zeln, die auf Palatale und h endigen, apräk von yprc, asräk von ysrj,

abhäk von ybhaj, adräk von ]/drf, adhäk von ydah ; mit abweichender Wan-
delung des Finalen ayät von >/t/aj, aprät von yprch, avät von yvah; auch

(146) sräs scheint in AV. zweimal für sräs-t von ysrj zu stehen: der RV.

hat auch zweimal ayäs von yyaj. Ferner von Wurzeln, die auf Nasal enden,

atän von ytan, khän von ykhan, ayän und anän von yyyam und nam (143).

Wenn die Wurzel auf Doppelconsonanz auslautet, so geht der letztere

der beiden mit Tempuszeichen und Endung verloren : achän (für achänts-t

;

neben achäntta und achäntsus) von ychand ; andere ähnliche Fälle sind akrän,

askän und asyän.

Ein Ueberbleibsel dieser Eigenthümlichkeit der älteren Flexion ist in

der späteren Sprache gewahrt in der zweiten Sing, bhäis, von ybhi.

891. Weitere Unregelmässigkeiten der Flexion kommen nicht vor: ave-

sam von yvl ist eine zu grosse Anomalie, nm anerkannt werden zu können.

Modi des 5-Aorists.

892. Die Indicativformen ohne Augment werden in con-

junctivischem Sinne verwendet, besonders nach prohibitivem mS,

und sind nicht ungewöhnlich. Beispiele mit Accent sind jedoch

äusserst selten : es ist nur das mediale vänst angemerkt ; nach

ihm zu urtheilen würde der Accent auf der Wurzelsilbe ruhen.

Nach den indischen Grammatikern kann er sowohl auf der

Wurzel als auf der Endung sein.

893. Eigentliche Conjunctivformen sind im RV. nicht sel-

ten, sind jedoch ganz entschieden weniger gebräuchlich in jünge-

ren vedischen Texten und begegnen sehr selten in den Bräh-

mana's. Sie werden regulär gebildet mit ^wna-Steigerung des

Wurzelvocals sowohl im Activ als im Medium ; der Accent ruht

auf der Wurzel.

Die Formen mit primären Endungen sind: im Activ, stosäni; darsasi

;
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nesati, parsati, päsati, matsati, yosati, vaksati, saksati ; däsathas, dhäsathas,

pärsathas^ vaksathas, varsathas; päsatas, yarhsatas, yaksatas, vaksatas ; dhä-

satha, nesatha, pdrsatha^ mätaatha; — im Medium, narhsäi^ mahsäi; mähsase;

krarhsate, träsate, darsate, mänsate, yaksate, räsaie, vanaate, säkaate, häaate;

träaüthe (nicht träsäithe, wie wir eher erwarten sollten); närhaante, mänaante:

und mit der volleren Endung in der dritten Sing., mdsätäi.

Die Formen mit secundären Endungen (nur activisch) sind: jesaa, vdksas

;

därsat, neaat, päkaat, yäkaat, yöaat, vähsat, väkaat, veaat, aätsat, chantaat,

etc. (14 andere); yakaatäm; atoaäma; paraan, yarhaan, yoaan, räaan, vakaan,

Qeaan, grösan. Von diesen finden sich yakaat und vakaat nicht selten in

den Brähmana's; einige andere jedoch kaum mehr als sporadisch.

894. Unregelmässigkeiten sind folgende zu merken:

a. Die Formen drkaaae und prkaaae (zweite Sing. Med.) enthehren der

<?Mna-Steigerung.

b. Jeaam^ atoaam und yoaam (AV. yüaam, mit ü für o wie in anüaata

etc.) scheinen erste Personen zu sein, die nach Analogie der zweiten und

dritten gebildet wurden, — wenn sie nicht Ueberbleibsel eines Zustandes

sind, der der vrddhiSteigeTnng vorausging: in diesem Falle ist jeama (wo-

für wir jäiama oder jeaäma erwArten sollten) mit ihnen zu vergleichen.

c. "Von Wurzeln auf ä werden einige Formen zweifelhaften Charakters

gebildet, nämlich: yeaam (einziger Fall im RV.), khyeaam, jfieaam, geaam

und geama, deama, atheaam und athems. Sie haben die Geltung des Opta-

tivs. Die Analogie von jesam und jeama weist auf die Möglichkeit ihrer

Ableitung von i-Formen der ä-Wurzeln ; auch könnte der Sibilant den Cha-

rakter eines Precativs (also: yä-l-a-am) haben. Dass sie den iVAoristen

zuzurechnen sind, ist höchst unwahrscheinlich.

d. Der RV. hat einige schwierige erste Personen Med. auf ae, die wohl

am besten hier angeführt werden. Es sind: 1. von der einfachen Wurzel,

krae, hiae (und ohiae?), atuae ; 2. von Präsensstämmeu, arcaae, rnjase, yajaae,

gäyiae, grniae und puniae. Sie haben die Geltung des Präsens Ind^c. Ver-

gleiche 897.

895. Optativformen werden bei diesem Aorist nur im Medium gebildet;

sie haben in zweiter und dritter Sing, immer das precativlsche « vor den

Endungen. So kommen in der älteren Sprache vor : diaiya, dhialya, bhakaiyä,

maslya (filr manslyä), mukslya, räaiya, aükaHya, strmya; mahalathäa; daralata,

hhakaiata, mahaiata, mrkaiata; bkakaimahi, dhukalmähi, manalmähi, vanalmähi,

aakümähi; mahairata. PB. hat bhukaiaiya, welches dem sw-Aorist angehören

sollte. Der RV. hat träsithäm (für träaiyäthüm oder träaäthäm) als eine

vereinzelte Anomalie.

Dieser Optativ bildet einen Theil des anerkannten Trecativ' der späteren

Sprache, siehe 921 ff.

896. Imperativpersonen von diesem Aorist sind ausserordentlich selten

:

wir finden nur die zweite Sing. Act. neaa und paraa (beide von a-Stämmen,

80 dass demnach der Aoriststamm wie eine Wurzel behandelt ist) und die

dritte Sing. Med. räsatäm und Plnr. räsantäm (von denen dasselbe gesagt

werden kann).
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Participien des s-Aorists.

897. Active Participien sind däksat oder dhäksat, und sdkmt (beide

im RV. \

Wenn rnjase (oben 894 dj als eine Form des a-Aorists aufzufassen ist,

so ist rnjasänä ein Particip dieser Bildung; verwandten Charakters sind arpa-

säna, öhasäna, jrayasänd, dhiyasünd, mandasänä, yamasänä, rabhasänä, vrdh-

asänd, sahasänd, ^avasänd (alle im RV.) mit namasänd, bhiydsäna (im AV.).

5. Der es-Aorist.

898. Der Tempiisstamm dieses Aorists wird gebildet

durch Anfügung des allgemeinen Tempuszeichens T\ s ver-

mittels eines vorgesetzten Hilfsvocals ^ i, also ^ is, an die

Wurzel, welche gewöhnlich gesteigert wird und das Aug-

ment bekommt.

899. Die Regeln hinsichtlich der Steigerung der Wur-

zel sind folgende:

a. Ein auslautender Vocal hat im Activ vrddhi und

guna im Medium : also 5(TTri%^ apävis und *^h|c|'^ apavis von

y^ pü; 5Frrf^ ataris^ Act. von yr\ tv ; Wjflm agayis Med.

von y^ Qi.

b. Ein inlautender Vocal hat guna in beiden Genera,

wenn er dessen fähig ist: also ^Flßm alegis Act. und Med.

von ]/i§M lig; ^i^l^^!^ arocis von ]/"^ ruc ; *Ac\\^^ avarsis

von '\/^^ vrs; aber 5(sfH%^ ajlvis von ysftcT /eü.

c. Inlautendes ^ a wird im Activ bisweilen verlängert;

gewöhnlicher bleibt es jedoch unverändert in beiden Genera.

Die Wurzeln, welche in der älteren Sprache die Verlängerung zeigen,

sind kan, san, ran, stan,' tans, vraj, vad, mad, car, tsar, hvar, jval, das.

Von 8van und sah kommen Formen beider Art vor.

900. Von Ausnahmen sind zu bemerken : ymrj hat (wie sonst 627)

vrddhi statt guna: so amärjisam; ystr hat astaris, und }/pr hat a^arit (auet

a^aräit im AV.) mit guna im Act.

Die Wurzel grabh oder grah hat (wie im Futurum: 935 d, 956) lang

l statt i vor dem Sibilanten: agrahhlsma, agrahista, agrahhlsata. Die Wur-

zeln auf veränderliches r (sogenannte f-Wurzeln : 242), und y/vr sollen nach

den Grammatikern dasselbe beliebig thun : es finden sich jedoch von diesen

Wurzeln keine Formen mit lang l in der älteren Sprache.
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901. Die Endungen sind dieselben wie bei der vorher-

gehenden Bildimg 3TT us nnd W{ cita in dritter Plnr.) . In

der zweiten und dritten Sing, wird die Verbindung is-s und

is-t von der ältesten Periode der Sprache an in ^ ts und

^ U zusammen gezogen.

Die zweite Plur. Med, sollte immer auf {dhvam (oder

iddhvam : aus is-dhvam : 232) endigen ; und dies ist thatsächlich

die Form in den aus der älteren Sprache beizubringenden Bei-

spielen : ajanidhvam, artidhvam und äindhiclhvam; aber die Gram-
matiker geben Regeln, nach denen der Lingual dh nur beliebig

eintritt, und dies nach i, dem g, r, l, v, h vorhergeht.

902. Als Flexionsbeispiele des ?'s-Aorists wählen wir die

Wurzeln ^ pü^ 'reinigen' und W\ btidh^ 'erwachen'. Also:

Activ.
D.

Medium.
D.

äpavisatn apavisva

dpavis äpavistam

äpavit äpavistam dpavims äpavista

äpüvisma

äpavista

äpavisi äpavisvahi äpavismahi

äpavisthas äpavisatham äpavidhvam

w(^m:^ m^
äpavisätäm äpavisata

1 ^^tfirw 5RTf&^ g^tf^jiciT g^turfir ^%fwf% ^Rtfu^rf^
äbüdhisam ähodhisva äbodhisma äbodhisi äbodhisvaki äbodhismahi

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

903. Die Zahl der Wurzeln, die in der älteren Sprache

diesen Aorist bilden, beträgt ungefähr hundert und zwanzig (im

RV. ungefähr achtzig; im AV. mehr als dreissig, unter denen
ein Dutzend neu zum RV. hinzutretende ; in den anderen Tex-
ten kommen dazu noch nahezu dreissig) . Unter diesen gibt es

keine Wurzeln auf ä ; hiervon abgesehen, bieten sie jedwede
Mannigfaltigkeit der Form (am seltensten auf auslautendes i und
i). Active und mediale Personen werden ohne Einschränkung
gebildet, jedoch nur sehr spärlich von derselben Wurzel (nur

ungefähr 15 Wurzeln haben active und mediale Formen, und
von diesen ein Theil nur ausnahmsweise in dem einen oder an-

deren Genus)

.

Ueber die Wahl des Gebrauchs von is~ oder s-Aorist scheint

keine Regel zu bestehen ; in einer nicht geringen Anzahl von
Fällen (mehr als fünfzig von allen) zeigt dieselbe Wurzel For-
men beider Klassen.
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904. Als Unregelmässigkeiten der älteren Sprache sind folgende zu

merken :

a. Die contrahirten Formen akramlm, agrabhim und avadhitn (nebst

augmentlosem vddhim] finden sich in erster Sing. Act.

b. Für ägarit kommt im AV. äf^aräit vor; auch (in einem Theil der

MSS.) faräis für fans .• agrahäisam findet sich im AB. (auch die ungeheuer-

liche Form ajagrabhäisam : siehe 801 i).

c. Von yvad findet sich (einmal] vadisma (AB.) mit kurzem Wurzel-

vocal. Der AV. hat nudisthäs, ohne guna.

d. Die Formen atärima (RV.) und avädiran (AV.) sind vielleicht diesem

Aorist zuzurechnen, obwohl sie des Sibilanten entbehren.

e. Ajayit, mit kurzem i in der Endung kommt einmal in der TS. vor.

Modi des es-Aorist.

905. Wie gewöhnlich sind augmentlose Indicativformen auch bei diesem

Aorist gebräuchlicher als die eigentlichen conjunctivischen. Es kommen alle

Personen im Activ vor, und sind Beispiele (die alle accentuirten Worte ein-

schliessen) folgende: Qdhsisam, vädhim; mäthis, vädhia, ydvis, sävis ; ävlt,

jürvit, mäthit, vädhlt , vcQit; mardhistam , dosistam , hihsistam; avistäm,

jänistäm, bädhistäm; Qramisma, vädisma; vadhista und vadhistana, mathi-

stana, hinsista ; hvärisus, grahlms ; — im Medium : rädhiai ; jäniathäs, mat'

fisthäs, vyathisthäs; krämista, jänista, pavista, präthista, mdndista; vyathis-

mahi. Der Accent liegt auf der Wurzelsilbe [tärisüs, einmal im AV., ist

vermuthlich ein Irrthum).

906. Von Conjunctivformen mit primären Endungen kommen nur vor

die erste Sing. Act. davisäni, und die erste Plur. Med. (mit ungesteigertem e)

yäcisämahe und sanisämahe.

Formen mit secundären Endungen sind fast eingeschränkt auf die zweite

und dritte Sing. Act. Es finden sich : avisas, kdnisas, tärisas, raksisas,

vadhiaas, vädisas, vesisas^ ^ansisas ; kärisat, jambhisat, jösisat, tärisat, nin-

disat
,

pärisat, bödhisat, mdrdhisat, yäcisat, yodhisat, raksisat, vanisat,

vyathisat, fansisat , sanisat, sävisat. Sie werden, was zu bemerken ist,

ganz regelmässig gebildet durch Anfügung von a an den Tempusstamm auf

is vor den Endungen. Die einzigen anderen Personen die vorkommen, sind

die dritte Plur. Act. sanisan und Med. sdnisanta, die auch regelmässig sind.

Die Wurzelsilbe hat immer den Accent, und ihr Vocal stimmt gewöhnlich

mit dem im Indicativ; aber wir haben san- im Conjunctiv gegen asänimm

(betreffs cay- und run-, siehe 908).

907. Der mediale Optativ dieses Aorists bildet auch einen Thell des

anerkannten 'Precativ' der späteren Sprache. Er ist sehr selten In allen

Perioden und wird im RV. nur von fünf Wurzeln gebildet, im AV. von zwei

derselben und drei weiteren (sechs von diesen acht haben andere w-Formen);

die übrigen Texte fügen, soweit bekannt Ist, nur vier weitere Wurzeln hinzu.

Alle vorkommenden Formen sind: janinya, indhinya, edhisiyd, rucisiya und

rocisiya, gminya; modisisthäs ; janisista, vanisista; sahislvahi; edhislmdhi,
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janisimahi, tärislmahi, mandisimahi, vandislmähi, vardhisimähi, sahislmahi

und sühisimähi. Der Accent liegt auf der Endung und dies könnte uns

eine schwache Form der Wurzel durchgehends erwarten lassen; es erscheint

der Gebrauch zu verschieden in dieser Hinsicht, und die Fälle sind zu wenig

zahlreich, um eine Regel abgeben zu können,

908. Von Imperativformen findet sich eine Reihe bei yav : aviddhf,

avistu, avistäm, avitä (wenn dies, wie wahrscheinlich scheint, für avistd

unregelmässig steht) und avistdna : zwei von diesen haben nicht zu ver-

kennende Imperativform. Andere Formen kommen nur in zweiter Dual,

und zweiter Plur. vor und sind entsprechend so, dass sie auch Imperativisch

verwendete Conjunctive sein könnten (was für zwei derselben durch die

Accentuation auf der Wurzelsilbe wahrscheinlich gemacht wird) : es sind

kramistam, gamistam, cayistam (gegen acäyisam), täristam, yodhistam, vadhi-

stam, Qnathistam ; ränistana (gegen aränisus), ^.nathistana.

909. Keine Wörter mit participialer Endung nach is kom-
men irgendwo vor.

910. Dies ist der einzige Aorist, von dem Formen in den
secundären und denominativen Conjugationen gebildet werden

:

siehe Kap. XIV (1019, 1035, 1048, 1068).

6. Der sis-AoriBt.

911. Nach den Grammatikern wird dieser Aorist von

Wurzeln auf ^ ä gebildet (einschliessend ft" mi 'errichten',

frf mi 'vermindern' und ^ ll 'sich anschmiegen', w^elche

Formen auf ä substituiren) und von ^^ nam. 7XR yam und

J^ ram^ und wird nur im Activ verwendet; das entspre-

chende Medium wird von der s-Form (4) genommen. Seine

Flexion ist genau wie die des «s-Aorists; es ist daher un-

nöthig, mehr als seine ersten Personen zu geben, die wir

von den Wurzeln UT y«, 'gehen' und ^ nam^ 'beugen' bil-

den wollen. Also

:

S. D. P. S. D. P.

äyäsisam äyästsva dyäsisma änarhsisam dnamsisva änamsisma
etc. etc. etc. etc. etc. etc.

912. Der »w-Aorist ist eigentlich nur eine Nebenform des i«-Aorist,

^reiche Tempuszeichen und Endungen des letzteren an eine um s erweiterte

Form der Wurzel anfügt. Er ist ausserordentlich selten in der älteren

Sprache: er wird im RV. nur von den Wurzeln gä und yä gebildet, im AV.

nur von Ää, und wahrscheinlich von pyä und van (siehe 914); die übrigen



314 XL Die Aoristsysteme. [912

—

Texte fügen noch jnä TB.) und dhn '(JB.) hinzu; die Formen adräslt (K.)

und uhväsU GB. können sowohl von diesem als vom s-Aorist kommen.

Das Partioip häsamäna und das Causativ häsayanti (UV.) zeigen, dass-

käs schon in einer frühen Periode die Geltung einer secundären Wurzel

neben hä angenommen hat für andere Formen als den Aorist.

913. Die ganze Reihe der belegbaren Indicativformen ist folgende:

ayäsisam, adhäsisam ; (igäsls ; agäslt, ayäslt (und adräslt, ahväsit?); ayä-

sistäm; njnäsisma ; (ijnüsista, ayäsista; agäsisus, ayäsisus [äksisus kommt
von ]/afcf

.

Formen ohne Augment sind: häsisam ; häsis ; häsit, yäsit; häsistam
;

häsistäm; häsista; häsisus, gäsisus. Der Accent würde zweifelsohne auf

der Wurzelsilbe liegen.

914. Eigentliche Conjunctivforraen finden sich zwei: gäsisat und yäsisat

(beide im RV.).

Optativformen sind nicht weniger selten : yäsisisthüs und pyäsislmahi

(wofür die AV. Handschriften jpyä^ifimahi lesen, was in der Ausgabe in

pyäyis- verändert wurde); und zweifellos ist vah^islya (AV,, zweimal) in

vonsisiya zu verbessern und gehört hierher.

Der Accent von yäsistäm 'wie avistäm^ 908) zeigt, dass es eine wirk-

liche Imperativform ist, auch yäsista (im RV., einmal) ist zweifellos dasselbe

mit anomalem i für i.

915. Mediale Formen dieses Aorists kommen, was zu merken ist, nur

vom Optativ vor; aber in Anbetracht der grossen Seltenheit der ganzen

Bildung sind wir kaum berechtigt zu schliessen, dass in der alten Sprache

die medialen Personen auf -sisi, -sisthäs, etc. nicht gestattet seien, wie die

auf -e«t, -isthäs, und die anderen des J5-Aorists.

7. Der sa-Aoviat.

916. In der späteren Sprache ist nur den Wurzeln, die

auf 5T p, ^ 5 oder ^ h endigen, gestattet, diesen Aorist zu

bilden — die alle in Verbindung mit dem Tempuszeichen

^ ks ergeben; als Wurzelvocal haben sie ^ i, 3 u und ^ r.

Es sind : dip, rip, lic, viQ, kli^, kruQ, ruQ^ wrf , spr^ ; tvis, dvis, plis,

vis, krs; dih, mih, lih, guh, duh, ruh, trh, vrh, strh (Kielhorn). Einige

derselben können , oder müssen in bestimmten Bedeutungen Aoriste anderer

Form bilden. Bei ein paar ist es gestattet, sowohl Tempuszeichen als Binde-

vocal a in gewissen Personen des Med. zu unterdrücken: das heisst, sie

bilden dafür Formen des Wurzelaorists (1).

917. Da der Tempusstamm auf ^ a endigt, so ist die

Flexion im Allgemeinen die eines Imperfects der zweiten

allgemeinen Conjugation. Aber (nach den Grammatikern

:

die Formen finden sich unglücklicherweise nicht in der
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älteren Sprache) die erste Sing. Med. endigt auf ^ i statt

^ e. und die zweite und dritte Du. Med. auf MI^IH äthäm

und MirllH ätcim wie im Imperfect der anderen Conjugation.

Sowohl active als mediale Flexion ist gestattet. Die Wur-

zel ist durchgehends ungesteigert.

918. Als Flexionsheispiel wählen wir die Wurzel f^
dig^ 'zeigen'. Also :

Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

ädiksam ädiksäva ädiksama ädiksi ädiksüvahi ädiksämahi

2 3En|^ 5rf|^iT^ ^T^ ^f^^ yi^T^NIH^ ^rf^^Tijq^

ädiksas ädiksatam ddiksata ädiksathüs ädiksäthäni ädiksadhvmn

ädiksat ädiksatam ädiksan ddiksata ddiksätäm ddiksanta

919. In der älteren Sprache treten die Formen des sa-Aorists kaum

mehr als sporadisch auf und lassen sich mit grosser Wahrscheinlichkeit als

Uebergänge des s-Aorists in eine Flexion nach Art der a-Stämme auffassen.

Sie werden im RV. von acht Wurzeln gebildet; im AV. von zwei von diesen

und von zwei anderen ; die übrigen Texte fügen noch sechs hinzu : macht

also sechszehn zusammen. Wie späterhin haben alle i oder u oder r als

Wurzelvocal und einen auslautenden Consonanten, der mit s verbunden zu

ks wird; es sind jedoch auch zwei auf j unter ihnen (wenn nicht die mrj

und vrj zugeschriebenen Formen unter mr^ und vrh gezwungen werden).

Alle angemerkten Beispiele werden im Folgenden aufgeführt.

920. Im Indicativ finden wir im Activ: avrksam; adruksas, arukms,

asprksas; adiksat, amiksat, aviksat, äkruksat, aghuksat, aduksat und ädhuksat^

äruksat, akrksat, ämrksat, äsprksat ; aghuksatäm; aruksäma, amrksäma,

avrksäma; ädhuksan^ apiksan (}/pis), aruksan; — im Medium nur; akrksathäs

{ykrs), ddhuksata und amrksanta.

Formen ohne Augment (eigentliche Conjunctivformen kommen nicht vor)

sind im Activ: drksam, mrksam; duksas, ruksas, mrksas- dviksat; mrkmia;

dhuksän und duksän; — im Medium dviksata, duksata und dhüksata,

dhuksänta.

Optativformen kommen nicht vor.

Imperativformen sind : im Activ mrksatam ; im Med. dhuksäsva.

Die wenigen accentuirten Formen ohne Augment, welche vorkommen,

haben den Accent auf dem Tempuszeichen sä, in Analogie mit dem a-Aorist

(2) und dem Imperfect der d-Klasse (VII.): eine einzige Ausnahme ist

dhüksata, das vermuthlich in dhuksäta zu bessern ist.

Die Aspiration des anlautenden d und y, nach Verlust der Aspirations-
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qualität des Wurzelauslants (155). zeigt sich in Formen von den Wurzeln

duh und guh, aber nicht von druh (nur ein einzelner Fall im AB.); der

RV. jedoch hat auch aduksat und duksas^ duksän, duksata.

Precativ.

921. Da der sogenannte Precativ nach den Grammatikern
von jeder Wurzel in der späteren Sprache gebildet werden kann
und zwar auf unabhängige Weise ohne Bezug auf die Bildungs-
art des Aorists derselben Wurzel, so ist es wünschenswerth,
eine kurze Zusammenstellung der über ihn gegebenen Regeln
hier darzulegen.

922. Der active Precativ wird durch direkte Anfügung

der activen Precativendungen (568) an die Wurzel gebil-

det. Aber —
a. Von auslautenden Wurzelvocalen werden (wie vor dem

Passivzeichen i/ä : 770) i und u verlängert ; ?- wird gewöhn-
lich in ri verwandelt, aber zu Ir und ür bei den Wurzeln,
welche auch sonstwo ir- und Mr-Formen zeigen (sogenannte f-
Wurzeln : 242), und zu ar in r und smr ; ä wird in e verwan-
delt in den Wurzeln da, d/iä, sthä, pä 'trinken', ffä 'singen' und
einigen anderen, zum Theil abriträr.

b. Die Wurzeln nehmen im Allgemeinen ihre schwächste

Form an : ein dem Schlussconsonanten vorangehender Nasal
schwindet, wie in badhyäsam von ybandh; die Wurzeln, welche

in den schwachen Personen des Perfects (794) zusammengezogen
werden, haben dieselbe Zusammenziehung hier, wie in ucyüsam,

ijyäsam, vidhyäsam , supyäsam
,

grhyäsam
; y gas bildet gisyäsam

(vgl. 639, 854) und so fort.

In der älteren Sprache werden, wie wir oben (838) sahen, precative

Optativformen im Activ nur für den Wurzelaorist gebildet und in einer mit

der hier beschriebenen übereinstimmenden Weise.

923. Der Precativ im Medium wird durch Anfügung

der medialen Precativendungen (568) an die durch H s oder

"^iis erweiterte Wurzel gebildet— das heisst, an den Tempus-

stamm eines 5-Aorists oder eines «s-x\orists (ohne Augment)

.

Die Wurzel wird nach den für die Bildung des Medial-

stammes des s- resp. «^-Aorists geltenden Regeln verstärkt:

im Allgemeinen wird ein auslautender Vocal in beiden Bil-

dungen gunirt ; ein mittlerer Vocal nur vor ^ is.

Es ist unnöthig unbedeutendere Regeln hier zu wiederholen.
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In der älteren Sprache werden, wie im Einzelnen oben ausgeführt

wurde
,

precative Optativformen des Mediums am häufigsten vom 5-Aorist

(895) und ?>Aorist (907) gebildet; aber auch vom Wurzelaorist (838), dem
a-Aorist (850), dem reduplicirten Aorist (870) und dem s/3-Aorist (914),

selbst vom Perfect (812 b).

924. Als Flexionsbeispiel wählen wir die ^ hJm^ 'sein',

welche ihr Medium von dem /s-Stamm bilden soll (kein

medialer Aorist oder Precativ wird in der älteren Sprache

von ihr gebildet) . Also

:

Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

-m^m >T?TTF^ ^nnFT >#^ ^rf^^rkf^ Hf^Mlni^
c\_

,
~s c\_

,
c\_

, _ . _ . . .

hhuyäsam hhuyäsva hhuyäsma hhavisiyä hhavisivähi bhavisimdhi

hhuyäs bhuyästam bhuyästa hhavisisthäs hhavisiyästham bhavisidhväm

bhuyät bhuyästam bhuyäsus bhavisistä bhavisiyästam bhavisirän

Nach den Grammatikern hängt der dentale oder linguale Charakter des

Anlauts der medialen Endung dhvam davon ab, was dem Tempuszeichen des

Aorists vorausgeht : in der a-Form ist sie dhvam^ wenn dem si ein anderer

Vocal als a oder ä vorausgeht ; in der is-Form kann sie beliebig dhvam sein,

wenn dem is ein t/, r, i, v oder h vorausgeht. Dies scheint ganz ungereimt:

die einfache Frage ist, ob das precative s als wirklich vorhanden in der

zweiten Plur. Med. zu betrachten ist, wie es in allen anderen zweiten Per-

sonen beider Genera erscheint ; wenn dem so — was völlig wahrscheinlich

ist, aber, da aus der älteren Sprache keine Formen angeführt werden können,

nicht sicher behauptet werden kann, — so ist die Endung nothwendigerweise

und überall dhvam.

925. Der Precativ ist eine in der klassischen Sprache sel-

ten vorkommende Form. In jedem der schon mehrfach erwähn-
ten Texte (Manu, Nala, Bhagavad-Gitä, Qakuntalä, Hitopadeca)

kommt er nur einmal vor und nicht mehr. Seine Bedeutung
ist, wie schon (573) angegeben wurde, rein optativisch : sarva-

rästresv idam vaco brüyästa (N.) '[Ich bitte dass] ihr diese Worte
in allen Königreichen verkündet'.

Gebrauch des Aorists.

926. Der Gebrauch der Modusformen des Aorists scheint

sich (wie schon gezeigt wurde : 582) im Allgemeinen mit dem
der Modusformen des Präsenssystems zu decken. Die Vorliebe

der älteren Sprache, die sich in die spätere spärlich fortpflanzt^
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—

für die augmentlose Formen in prohibitiver Verwendung nach

mh wurde oben (579) hinlänglich besprochen und belegt.

Auch auf die Tempusgeltung der Indicativformen des Aorists ist schon

mehr als einmal Bezug genommen worden, sodass nur noch etwas mehr Detail

und erläuternde l^eispiele erforderlich sind.

927. Der Aorist der späteren Sprache ist einfach ein

Präterium, gleich dem Imperfect und Perfect und häufig

mit ihnen coordinirt.

So iaia}} $a gardnbham lagudena tädayämäsa; tenä 'säu pancatvam

agamat [U.], 'darauf schlug er den Esel mit einem Stock; und davon starb

derselbe'; tatah sä vkiarbhün agamat punah ; tum tu bandhujanah sama-

püjayat (MBh.), 'darauf ging sie wieder nach Vidarbha, und ihre Verwand-

schaft bewies ihr Ehrenbezeigungen'; pritimän abhüt : uväca cai ^nam (MBh.),

'er wurde voll Zuneigung und sprach zu ihm'.

928. Der Aorist der älteren Sprache hat die Geltung eines

eigentlichen 'Perfects': das heisst, er bezeichnet etwas Vergan-
genes, das mit Bezug auf die Gegenwart vollendet ist; er ent-

spricht also der Bedeutung nach vollständig dem griechischen

Perfect und nicht dem Aorist. Im Allgemeinen bezeichnet er,

was eben eingetreten ist : am häufigsten etwas, das der Sprecher

erfahren (erprobt) hat.

Beispiele aus dem Veda sind : pari 'me gäm anesata pdry agntm. ahrsata,

devesv akrata Qrdvah kd imäh ä dadharsati (RV.), 'sie haben die Kuh herum-

geführt, sie haben das Feuer herumgetragen, sie haben den Göttern die Ehre

gegeben — wer will sich an sie heranwagen?' ydm äfchäma mdnasä sh 'yäm

ä 'gät (RV.), 'er, den wir (früher, Imperf.) mit unserm Geiste suchten, er

ist (jetzt, Aorist) gekommen'; yene 'ndro havisä krtvy dbhavad dyumny ütta-

mdh, iddm tdd akri devä asapatndh kttä ^bhuvam (RV.), 'durch dessen Opfers

Darbringung Indra den höchsten Glanz erlangte (Imperf.), das habe ich nun

dargebracht, o Götter; ich bin nebenbuhlerlos geworden'.

Beispiele aus der Sprache der Bräbmana sind: sä hä 'smin jyög uväsa . . .

tdto ha gandharväh sdm üdire: jyög vä iydm, urvd^i manusyesv avätslt (^B.),

'sie lebte bei ihm lange Zeit. Da sprachen die Gandharva zu einander:

„diese Urva^i, fürwahr, hat lange Zeit unter den sterblichen gelebt'"; tasya

ha dantäh pedire: tarn ho 'väca: apatsata vä asya dantäh (AB.), 'seine Zähne

fielen aus. Er sprach zu ihm: ^-'seine Zähne sind wirklich ausgefallen'";

indrasya vrtrdrh jaghnvsa indriydrh vlryäm prthivTm änu vy ärchat tdd

öshadhayo vlrüdho ^bhavan sä prajäpatim üpä 'dhävad vrtrdm me jaghnüsa

indriydrh vlrycim prthivTm änu vy hrat tdd öshadhayo vlrüdho ^bhüvann Üi

(TS.), 'von Indra wich, als er den Vritra erschlagen hatte, Kraft und Stärke

weg in die Erde und wurde zu Kräutern und Pflanzen; er lief zu Prajäpati

(und sagte): "Kraft und Stärke sind, als ich den Vritra erschlagen hatte,

von mir in die Erde entwichen und sind Kräuter und Pflanzen geworden'";

ivayäm enam abhyudetya brüyäd vrätya kvä \ätsih (AV. , in einer Prosa-
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stelle), 'in eigener Person zu ihm gehend, soll er zu ihm sprechen: "Vrätya

wo hast du übernachtet"?' yäd idänirh dväü vivädamänäv eyätäm ahäm adar-

fam ahäm a^räusam üi yä evä brüyäd ahäm adar^am, iti täsmä evä gräd-

dadhyäma (^B.,, 'wenn nun zwei mit einander disputirend kommen sollten

[und der eine] sagte : "ich habe [es] gesehen", [der andere] : "ich habe [es]

gehört", so sollten wir dem glauben, der sagte : "ich habe [es] gesehen"'.

929. Diese Unterscheidung des Aorists vom Imperfect und Perfect als

Temporibus der Erzählung ist sehr gewöhnlich in den Brähmana's und streng

beobachtet : Yernachlässigung derselben findet sich sehr selten und ist ent-

weder der Verderbniss des Textes zuzuschreiben oder Zeichen von spätem

Ursprung.

In den vedischen Hymnen wiegt dieselbe Unterscheidung vor, ist jedoch

weniger klar und weniger streng aufrecht erhalten : viele Stellen würden eine

Deutung in doppeltem Sinne zulassen ; deutliche Aoristformen (besonders des

einfachen Aorists : Delbrück) werden bisweilen erzählend verwendet, während

Imperfectformen gelegentlich in aoristischem Sinne verwendet werden.

930. Die Grenzlinie zwischen dem, was eben gewesen ist und dem

was jetzt ist, wird gelegentlich überschritten, und der Aorist wird nahezu

einem Präsens gleichbedeutend. Nicht sehr selten ist es passend im Veda,

den ersteren so zu übersetzen, als ob er letzteres wäre ; in den Brähmana's

gilt dasselbe, besonders von dem Aorist akar.

KAPITEL XII.

Die Futursysteme.

931. Das Verbum hat zwei Futura, die von sehr ver-

schiedenem Alter und Charakter sind. Das eine hat einen

Sibilant, dem ein IJ ya folgt, als Tempuszeichen und ist ein

Erbstück aus der Zeit der indogermanischen Spracheinheit.

Das andere ist eine periphrastische Bildung : sie entsteht

durch Verbindung eines Hilfsverbs mit einem abgeleiteten

Nomen agentis und ist eine junge Zuthat zum Verbalsystem

;

nur ihre Anfänge liegen in der ältesten Sprache vor. Die

erstere Bildung kann das «-Futurum (oder das alte Futu-

rum, oder kurzweg das Futurum) genannt werden, die letz-

tere zum Unterschied das periphrastische Futurum.
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I. Das 5-Futurum.

932. Der Tempuscharakter dieses Futurs ist die Silbe

TU syä^ die entweder direkt an die Wurzel gefügt wird oder

vermittels eines Bindevocals ^ i (wird also in letzterem Fall

^^ isyä). Die AVurzel zeigt ^e^m/-Steigerung. Es wird also

von y ^ da der Tempusstamm des Futurs ^TRJ däsyä ge-

bildet ; von y\ i der Stamm ^TüTJ esyä ; von y 3^ duh der

Stamm in?Sr dhoksyä; von y^bhü der Stamm >Tf%^ hhavi-

syä; von yWX rdh der Stamm ^ffll^ ardhisyä und so fort.

Von yßv ist jedoch der Stamm nvisyd, und von ytilcs ist

er ukskyä und so fort (240).

933. Dieser Tempusstamm wird dann genau ebenso

flectirt wie ein Präsensstamm, der auf ^ a ausgeht (zweite

Hauptconjugation)

.

Wir wählen als Beispiele für die Flexion das Futur der

y^ dä^ 'geben' und der y^ kr, 'machen'. Also

:

Activ.

D.
Medium.
D.

däsyämi däsyävas däsyämas däsye däsyävahe däsyämahe

däsyäsi düsyäihas düsyätha däsyäse däsyethe däsyädhve

däsydti däsyätas däsyänti däsyäte düsyete däsyänie

karisyhmi karisyavas harhyämas karisye karisyävahe karisyämahe

etc. etc. etc. etc. etc.

934. Hinsichtlich des Gebrauchs oder Nicht-Gebrauchs des

Hilfsvocals i vor dem Sibilanten besteht bis zu einem gewissen

Grade eine Uebereinstimmung zwischen diesem Tempus sowie

dem anderen Futur und dem Desiderativ ; dieselbe ist jedoch

keineswegs eine vollkommene und lassen sich auch bestimmte

Regeln hinsichtlich derselben nicht geben (und dies um so we-

niger, da die beiden letzteren Bildungen im Gebrauch thatsäch-

lich selten vorkommen). Noch weniger ist eine Entsprechung

zwischen diesem Futur und dem Aorist (s-Aorist auf der einen

Seite, /s-Aorist auf der anderen) nachweisbar. Für die Praxis
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ist es nothwendig, aus dem Gebrauche zu lernen, wie eine be-

stimmte Wurzel diese verschiedenen Theile ihres Conjugations-

sySterns bildet.

935. Nachstehend folgt eine mit Rücksicht auf den Gebrauch des Hilfs-

vocals i gemachte Zusammenstellung aller Wurzeln, von denen das s~Futur

in der älteren Sprache nachgewiesen ist (es sind ihrer mehr als Hundert und

fünfzig und darf die Sammlung als ziemlich vollständig gelten) — zum

grössten Theil bekommt sie die Form einer namentlichen Aufzählung der

"Wurzeln , welche den Tempuscharakter direkt an die Wurzel fügen ; in

eckigen Klammern werden die anderen Wurzeln erwähnt, die nach den Gram-

matikern ebenfalls die Annahme des Hilfsvocals verschmähen.

a. Von Wurzeln, die auf Vocale ausgehen, nimmt die grosse Mehrzahl

(ausgenommen sind die auf r) kein i an. So alle auf ä, die zahlreich sind

und der Einzelaufführung nicht bedürfen ; alle auf i — i, ksi, ci, ji — aus-

genommen g,ri [und tri]; alle auf i — fcn, m, b/i?, mi, vll — ausgenommen

fl [und di\\ alle auf u — ct/w, drw, plu, (^ru, dru — ausgenommen su 'kel-

tern', und stu, welche beide Bildungen haben: stosyämi und stavisyämi [und

ausgenommen km, kmu, nu, yu, ru, snu]. Alle jedoch auf r (zahlreich und

ist Einzelaufführung überflüssig] nehmen i an [und die auf veränderliches r,

oder sogenannten f-Wurzeln (242) , können i oder i annehmen ; es finden

sich keine i-Formen in der älteren Sprache]; ebenso die auf ü — nämlich

bhü, dhü.

b. Von Wurzeln , die auf Mutae und Nasale ausgehen , fügen zwei

Drittel das sya direkt an. So von Wurzeln auf fc, gak; — auf c, (alle auss'er

j/äc, nämlich) muc, ric, vac, urafc, sie [und pac, vic] ;
— auf ch, prach

(das einzige Beispiel); — auf j, (alle ausser vraj, nämlich) bhaj, majj

(manksya), mrj (märksya), yaj, yuj, vrj, srj [auch tyaj, bhrajj, bhanj,

ranj, sanj, svanj, nij, vij, ruj, bhuj]; — auf t, krt und vrt [krt, crt, nrt

beliebig]; — auf d, ad, päd, ^ad, sad, skand, syand, chid, bhid, vid 'er-

langen', nwd [auch Äad, khid, avid, ksud, lud; chrd und frd beliebig] : belegte

Ausnahmen sind blos, vad und vid 'wissen'; — auf dh, bandh, rädh, budh,

yudh, rudh [auch vyadh, 8ädh, sidh, krudh, ksudh, ^udh, vrdh] : belegte Aus-

nahmen sind blos rdh und grdh; — auf n, tan und man (letzteres bildet

jedoch zuweilen manisya); — auf 2?, tap, vap, äp, gup, drp, srp, klp [auch

fap, ksip, lip, lup^: svap bildet svapsya und svapisya; — auf bh, yabh und

labh [auch rabK] : keine Ausnahmen belegt ; — auf m, nam, yam, ram :

kram hat beide Bildungen.

c. Sämmtliche auf Halbvocale ausgehende Wurzeln (es sind ihrer sehr

wenig) nehmen den Hilfsvocal i. Die Wurzeln vä oder vi ("ve'^) 'weben'

und hvä oder hü ("hve''') 'rufen', werden zu vay und hvay, wie vor dem a

ihres Präsensstammes : vayisya, hvayisya.

d. Von den Wurzeln, die auf Spiranten ausgehen, ist die Minderzahl

(ungefähr ein Drittel) ohne den Hilfsvocal. Es sind: Wurzeln auf p, ujp,

drf (draksya), mrQ (mraksya) [auch dah^, diQ, uq, Uq, kruQ, ruQ, spr^]; —
auf s, Qis, krs (kraksya) [auch tvis, dvis, pis, vis, qUs, tus, dus, pus, qus]

;

Whitney, Grammatik. 21
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— aufs, vas 'wohnen' {vatsya: 167, [auch yha$\- — auf /*, dah, vah, mih,

duh, ruh (auch nah, dih, lih]: Ausnahmen sind yrah (grahlsya) und muh.

In der älteren Sprache fügt eine entschiedene, wenn auch nicht grosse

Majorität einfacher Wurzeln das sya ohne llülfsvocal i an ; im klassischen

Sanskrit ist zweifellos das Gegentheil der Fall, da bei jeder Wurzel späten

Ursprungs und abgeleiteten Charakters das i allgemein eintritt — wie dies

auch gleichförmig in der abgeleiteten Conjugation (Kapitel XIV) geschieht.

936. Da die Wurzel bei der Bildung dieses FuturStammes
verstärkt wird, so wird bei einer Wurzel, die eine starke und
schwache Form hat, die starke Form verwendet : von y na^ oder

nahg wird gebildet nanksya ; von y sras oder srans sramisya

und ähnlich.

Besondere Unregelmässigkeiten in der Bildung gewisser Stämme sind oben

bei den betreffenden Wurzeln (siehe majj, mrj, vay und hvay, grah) er-

wähnt worden.

Das ^^B, hat einmal die ungeheuerliche Form a^nuvisyämahe, die von

dem Präsensstamm apnw (Klasse IV) von ]/af gebildet ist.

937. Das Futurum ist in der ältesten Sprache verhältnissmässig selten

— zum Theil wahrscheinlich, weil der Geltung des Futurs die Formen des

Conjunctivs in grosser Ausdehnung entsprechen — wird aber später mehr

und mehr gebräuchlich. So hat der RV. nur siebenzehn Beispiele persön-

licher Formen von neun verschiedenen Wurzeln (für die Participia treten

sechs weitere Wurzeln hinzu); der AV. hat fünfzig Beispiele von fünfund-

zwanzig Wurzeln (mit den Participien sieben mehr); die TS. hat Beispiele

(persönliche Formen und Participien zusammen) von über sechszig Wurzeln;

wie schon oben bemerkt wurde, sind aus den älteren Texten Formen von

mehr als ein Hundert und fünfzig Wurzeln belegbar.

Modi des s-Putura.

938. Modusformen dieses Futurs begegnen nur sporadisch. Das einzige

vedische Beispiel ist karisyäs, zweite Sing. Conj. Act. (im RV. ein- oder

zweimal); das GB. hat esyämahäi, tahsyämahäi, sthäsyämahäi, alles erste

Pers. Plur. Conj. Med.; und bhavisyadhvam, vetsyadhvam, savisyadhvam,

zweite Plur. Imp. Med. werden (von Bopp) aus dem MBh. citirt.

Participien des 5-Puturs.

939. Participien werden vom Futurstamm genau in der-

selben Weise gebildet wie von einem Präsensstamm auf

3BJ a, nämlich durch Anfügung der Endung rT nt im Acti-

vum und der Endung RH mäna im Medium; der Accent

bleibt auf dem Stamm. So kommen von den oben ange-

führten Verben ^THTH däsyänt und ^HRFT däsyämäna^

^f^gwUri karisyänt und =hf^^UHIUI karisyämäna.
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Nach den Grammatikern soll das Femininum des Part. Act. entweder

auf äntl oder ati gebildet werden ; in der älteren Sprache kommt jedoch nur,

soweit angemerkt, die erstere Bildung vor, und die letztere ist, wenn sie

überhaupt sich findet, sehr selten ; siehe oben 449.

Im RV. kommt einmal süsyanü von ysü, mit anomaler Accentuation.

Präteritum des Ä-Futurs: Conditionalis.

940. Vom Futurstamm wird durch Vorsetzung des

Augments und Anfügung der Secundärendungen ein Aug-

mentpräteritum genau in derselben Weise gebildet wie ein

Imperfect von einem Präsensstamm auf ^ a. Dieses Präte-

ritum wird Conditionalis genannt.

Es steht nach Form und Bedeutung zum Futur in Beziehung, wie der

französische Conditionalis aurais zu dem Futurum aurai, oder wie das eng-

lische would have zu will have — nahezu wie das deutsche würde haben zu

werde haben.

Es lautet also von den schon angeführten Wurzeln:
Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

ädüsyam ädäsyäva ädasyäma ädäsye ädüsyüvahi ädäsyämahi

ädüsyas ädäsyatam ädüsyata ädäsyathäs ädäsyethäm ädüsyadhvam

ädäsyat ädüsyatüm ädäsyan ädüsyata ädäsyetäm ädäsyanta

äkarhyam äkarisyüva äkarisyüma äkai'isye akarisyävahi äkansyämahi
etc. etc. etc. etc. etc. etc.

941. Der Conditionalis ist das seltenste aller Tempora des indischen

Verbs, Der RV. kennt nur ein Beispiel äbharisyat, *er wollte wegnehmen',

und kein anderer vedischer Text liefert ein weiteres. In den Brähmana's

ist er kaum gebräuchlicher (fünfzehn Beispiele, unter denen verschiedene

Wiederholungen derselben Stelle] — ausgenommen im ^B, wo er mehr als

fünfzig Mal begegnet. Er wird auch etwa nicht, wie dies beim Futur der Fall

ist, später gebräuchlicher : kein Beispiel kommt im Nala, in der Bhagavad-

Gitä oder im Hitopade^a vor; nur eins im Manu und zwei in der ^akuntalä.

II. Das periphrastische Futurum.

942. Diese Bildung umfasst nur ein einziges Indicativ-

tempus im Activ und Medium ohne Modi oder Particip

oder Präteritum.

21*
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Es besteht ans einem abgeleiteten nomen agentis^ wel-

ches die Geltnng eines activen Partieips Fntnri hat und,

entweder mit oder ohne begleitendes Hilfsverb, als ein

Verbaltempus mit Futurbedeutung verwendet wird.

943. Das Nomen wird mit Suffix cT tr (oder rTf tar)

gebildet und wird dies (wie auch in seinen anderen als

verbalen Verwendungen : s, Kapitel XVII) entweder direkt

oder mittels vorangehenden Hilfsvocals ^ i an die Wurzel

angefügt, welche selbst durch guna verstärkt wird; der

Accent ruht jedoch auf dem Suffix. So kommt ^TrT dätr

von 1/ 27 da ; ^FirT kartr von i/ ^ ^^ / hI^ hhavitr von

1/ ^ bhü.

Hinsichtlich des Eintretens oder Fehlens des Hilfsvocals i gilt nach den

Grammatikern, dass der Gebrauch im Allgemeinen derselbe ist, wie beim

s-Futur derselben Wurzel (oben 935). Die wichtigste Ausnahme ist die,

dass die Wurzeln auf r nie ein i annehmen : so kartr gegenüber karisya
;

gleiche Differenz zeigen die Wurzeln han und gam ; andererseits haben vrt,

vrdh und syand hier i, aber nicht im s-Futur. Die wenigen in der älteren

Sprache vorkommenden Formen stimmen zu diesen Angaben.

944. In den dritten Personen beider Genera wird der

Nom. Masc. des Substantivs in den drei bezüglichen Nu-

meri ^373) ohne Hilfsverb verwendet : so ^Tlclrn bhavitä^ 'er

oder sie oder es wird sein'; Hlc<ril(i hhavitärau^ 'sie beide

werden sein'; H&ril(H bhavitäras, 'sie werden sein'. In den

anderen Personen werden die ersten und zweiten Personen

Präsentis der y^SR^ as 'sein' (636) als Hilfsverbum verwen-

det; sie werden in allen Numeri mit dem Nom. Sing.

Mascul. des Substantivs verbunden. Als selbständiges Verb

hat W\ as keine Medialformen, aber für diesen Hilfsgebrauch

sind nach Analogie mediale Personen gebildet worden, und

wird ^ he in der ersten Sing, verwendet.

So von ]/^ da, 'geben':

Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

1 ^IHlPHi r^lHIHH^ ^IrTTFR ^TrTT^ 4IHIH<^ <IHIH$
dätäsmi dätäsvas dätäsmas dätühe dätäsvahe dätäsmalie
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dütäsi dätasthas dütüstha dätäse dätäsäthe dätüdhve

data dätaräu dütüras data dätärüu dütUras

Sehr selten werden andere Personen als dritte ohne das Hilfsverb ver-

wendet: so aham drastä , 'ich werde sehen' (MBh.); tvam bhavitä (MBh.

Megh.), 'du wirst sein'; es fehlt jedoch auch nicht an Beispielen, wo das

Hilfsverb in der dritten Person steht : so vaktä 'sti (MBh.), 'er wird sprechen';

und an solchen, wo im Dual und Plural die wirkliche Numerusform beim

Hilfsverb steht: kartäräu svah (MBh.), 'wie beide werden thun'.

945. Der Accent liegt in diesen Verbindungen, wie in

allen gewöhnlichen Fällen einer Zusammenstellung eines Verbs
mit einem vorangehenden prädicativen Substantiv oder Adjectiv

(592j, auf dem Substantiv ; und die Verbindung behält, im
Gegensatz zu allen wirklichen Verbalformen, ihren Accent überall

selbst in einem unabhängigen Satze : tärki vä atinäströ hhavi-

täsmi (^B.), 'dann werde ich ausser Gefahr sein' (wo bhavisyämi

ohne Accent sein würde) . Ob in einem abhängigen Satztheil

das Verb den Accent erhalten wird (595), und ob, wenn dies

eintritt, auf Kosten des Accents des Substantivs (wie in dem
Falle, wo eine Präposition mit einer Verbalform componirt ist :

1083), dies zu bestimmen fehlen uns die Mittel.

946. Im Veda werden die nomina agentis auf tr oder tar^ wie ver-

schiedene andere abgeleitete Substantiva (271), ganz besonders häufig in

participialer Construction verwendet, und regieren den Accusativ, wenn sie

von Wurzeln kommen, deren Verbalformen ein gleiches thun. Oft werden

sie auch prädicativ verwendet, mit oder ohne begleitende Copula, jedoch ohne

Zeitinbegriff: sie sind nicht der Beginn, sondern nur die Vorläufer einer

neuen Tempusbildung, Der Tempusgebrauch beginnt, aber ziemlich spärlich,

in den Brähmana's (aus denen über dreissig Fälle belegbar sind) und wird

häufiger späterhin, obwohl das periphrastische Futur nie so häufig ist als

das s-Futurum.

947. Mediale Formen sind ausserordentlich selten in der älteren Sprache.

Die TS. hat nur prayoktäse , welches erste Sing, zu sein scheint (die ge-

wöhnliche Endung e ist an die abgekürzte Wurzel '« angefügt); das TA. hat

jedoch (I, 11) einmal die spätere Form yastähe ; Qayitäse im ^B. ist klar

zweite Sing. ; das TB. hat einmal die erste Plur. yastdsmahe.

Gebrauch der Futura und des Conditionalis.

948. Wie das s-Futur das gewöhnlichere ist, so wird es

auch unbeschränkter gebraucht. Es bezeichnet im Allgemeinen
was eintreten wird in einer kommenden Zeit — aber oft ist,

wie in anderen Sprachen, hierbei auf der einen Seite Wille oder
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Absicht stillschweigend mit einbegriffen, andererseits Versprechen

oder Drohung.

Einige Beispiele sind : varaisydty äisämaJi parjänyo vrstimän bhavisyati

{(^B.), 'es wird regnen; Parjanya wird dieses Jahr reich an Regen sein';

yäs tan nä veda kim rcä karisyati (RV.), 'wer das nicht weiss, was wird er

mit einem Lied anfangen?' ä väf vayäm agrii dhäsyämaha ätha yüydrh Mm
karisyatha (^B.), 'wir werden die beiden Feuer anlegen; was werdet ihr

dann thun?' tdm fndro 'bhyädudräva hanisyän {^B.), 'ihn lief Indra an, in

der Absicht ihn zu tödten'; yädy evä karisyatha säkärh devätr yajnfyäso

bhavisyatha (RV.), 'wenn ihr so handeln werdet, so werdet ihr verehrungs-

würdig wie die Götter sein'; däntäs te Qatsyanti (AV.), 'die Zähne werden

dir ausfallen'; nä marigyasi mä hibheh (AV.), 'du wirst nicht sterben, fürchte

nicht'; brühi kva yäsyasi (MBh.), 'sage uns, wo beabsichtigst du hinzugehen?'

yadi mäm pratyäkhyäsyasi visam ästhäsye (MBh.), 'wenn du mich abweisen

wirst, so werde ich zum Gift meine Zuflucht nehmen'. Wie in anderen

Sprachen wird das Tempus auch bisweilen zum Ausdruck einer Vermuthung

gebraucht: ko 'yam devo gandharvo vä bhavisyati (MBh.), 'wer ist dieser.'

er wird wohl ein Gott oder ein Gandharve sein'.

949. Das periphrastische Futur dient nach der Definition

der Grammatiker zum Ausdruck dessen, was zu einer bestimm-

ten kommenden Zeit eintreten muss. Dies ist, obwohl in spä-

terem Gebrauch nur schwach nachweisbar, ein ausgesprochenes

Charakteristicum der Bildung in der Sprache, wo sie zuerst er-

scheint (Delbrück) . Es wird besonders häufig mit cväs, 'morgen'

verwendet.

Einige Beispiele sind: yatarän vä ime fväh kamitäras te jetäras (K.),

'welche von den beiden Parteien diese morgen erwählen werden, die werden

siegen'; prätar yastäsmahe (TB.), 'morgen früh werden wir opfern'; ityahe

vah paktäsmi (QB.), 'an einem Tage derart werde ich für euch kochen'; tän

ma ekäm rätrim ante Qayitäse jätä u te 'yam tärhi putrö bhavitd (^B-)» 'dann

wirst du eine Nacht hindurch bei mir liegen und zu der Zeit wird dieser

dein Sohn geboren werden'. In anderen Fällen fehlt die genaue Zeitbe-

stimmung, aber eine Emphase, der Ausdruck besonderer Sicherheit scheint

in der Form zu liegen: bibhrhi mä pärayisyämi tve 'ti: kdsmän mä pära-

yisyasT Hy äughd imäh sdrväh prajä nirvodhä, tdtas tvä pärayitäsmi Hi (^B.),

'erhalte mich, und ich werde dich retten, sagte er. Vor was wirst du mich

retten? eine Fluth wird alle diese Geschöpfe hinweg führen, davor werde ich

dich retten, sagte er'; paridevayäm cakrire mahac chokabhayam präptäsmas

(GB.), 'sie erhoben ein Wehklagen : "wir- werden in grossen Kummer und

Furcht gerathen'"; yaje ^yaksi yastähe ca (TA.), 'ich opfere, ich habe ge-

opfert und ich werde opfern'; in noch anderen Fällen scheint, selbst in der

älteren Sprache und noch mehr in der späteren, dieses Futur dem anderen

gleichbedeutend zu sein : prajäyäm enam vijnätäsmo yadi vidvän vä juhoty

avidvän vä (AB.), 'wir werden ihn in seiner Nachkommenschaft erkennen,

ob er kundig opfert oder nicht kundig'; valctäsmo vä idarh devebhyah (AB.),
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'wir werden dies den Göttern verkünden'; yadi svärtho mamä ^pi hhavitä

lata evam svärtharh karisyämi (MBh.), 'wenn meine eigene Sache daran kom-

men wird, dann will ich für meine eigene Sache Sorge tragen'; katharh tu

bhavitäsy eka iti tvärh nrpa Qocimi (MBh.), 'wie aber wirst du allein aus-

kommen? dies, Fürst, ist meine Sorge um dich'.

950. Der Conditional scheint ursprünglich und eigentlich

verwendet zum Ausdruck, dass etwas 4m Begriff war' zu ge-

schehen, 'sollte' geschehen. Diese Geltung hat er in der ein-

zigen vedischen Stelle und gelegentlich anderswo. Gewöhnlich

hat er jedoch die sogenannte 'conditionale' Bedeutung; in der

grossen Majorität der vorkommenden Fälle findet er sich (wie

Conjunctiv und Optativ, wenn sie in derselben Bedeutung ver-

wendet werden) in den beiden Gliedern eines Bedingungssatzes.

So: yö vrträya sinam äträ 'bharisyat prä tarn jänitri vidüsa uväca

(RV.), 'wer dem Vritra den Besitz wegtragen wollte (wegzutragen im Be-

griff war), ihn verkündete die Mutter dem wissenden'; Qatäyurh gäm

akarisyam (AB.), 'ich war im Begriff die Kuh hundertjährig zu machen'

('würde gemacht haben'; in anderen Versionen derselben Erzählung ist der

andere Satztheil hinzugefügt, in welchem der Conditional eine seiner ur-

sprünglichen Bedeutung ferner stehende Geltung hat, so im GB., 'wenn du,

Schurke, mir den Mund nicht verstopft hättest [prägrahisyahj) ; täta evä 'sya

bhaydm vi 'yäya käsmäd dhy äbhesyad dvitiyäd väf bhayäm bhavati (C'B-)j

'darauf verschwand seine Furcht; denn vor wem hätte er sich fürchten

sollen? Grund zur Furcht kommt von einer zweiten Person'; ütpapäta cirärh

tan mene yäd väsah paryädhäsyata (^B.), 'er sprang auf; es däuchte ihm

lange, dass er ein Gewand anlegen sollte'; sä täd evä na 'vindat prajäpntir

yäträ 'hosyat (MS.), 'Prajäpati fürwahr fand da nicht, wo er opfern sollte';

evarh cen nä 'vaksyo mürdhä te vyapatisyat (GB.), 'wenn du nicht so sprechen

solltest, so würde dein Haupt abfliegen'; sä yäd dhäi Hävad evä 'bhavisyad

yävatyo hai 'vd 'gre prajäh srstäs tävatyo häi 'vd 'bhavisyan nä prd 'janisyanta

(^B.), 'wenn er nur so viel gewesen wäre, so würden nur soviele lebende

"Wesen entstanden sein, wie viele im Anfang waren; sie würden sich nicht

fortgezeugt haben'; kirn vä 'bhavisyad arunas tamasärh vibhettä tarn cet

sahasrakirano dhuri nä 'karisyat (Qak.), 'würde wohl Aruna (Wagenlenker

der Sonne) der Zerstreuer der Finsterniss sein , wenn der tausendstrahlige

(Sonnengott) ihn nicht an die Spitze seines Wagens stellen würde?'
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KAPITEL XIII.

Yerbaladjective und Verbalsubstantive: Participien,

Infinitive, Gerundien.

951. Solche Verbaladjective, oder Participien, die von
Tempusstämmen gebildet werden und so einen Theil der ver-

schiedenen Tempussysteme ausmachen , sind schon behandelt

worden. Es bleibt noch übrig, gewisse andere zu beschreiben,

die direkt von der "Wurzel gebildet werden und dem Verbal-

system als einem Ganzen angehören und nicht einem besonde-

ren Theile desselben.

Die Infinitive kommen (mit ein paar sporadischen Ausnah-
men in der älteren Sprache] auch in allen Fällen direkt von
der Wurzel und nicht von einem abgeleiteten Tempusstamm.

Dasselbe gilt von den sogenannten Gerundien oder undecli-

nirbaren Participien.

Das passive Particip auf tä oder nä.

952. Durch das accentuirte Suffix T{ tä — oder in einer

verhältnissmässig kleinen Anzahl von Verben "^ nä — wird

ein Verbaladjectiv gebildet, welches, wenn es von transiti-

ven Verben kommt, einem Dinge die Eigenschaft beilegt,

dass es die durchs Verb ausgedrückte Handlung ertragen

hat: so "^ dattä, 'gegeben'; "Z^ uktä^ 'gesprochen'. Daher

wird es gewöhnlich das passive Particip genannt, oder, um
es von dem Particip zu unterscheiden, welches zum passiven

Präsenssystem gehört (771), das passive Particip Präteriti.

Wenn es von einem intransitiven oder neutralen Verb

gebildet wird, so hat dasselbe Participium, wie in anderen

Sprachen, keine passive, sondern nur eine indefinite prä-

teritale Bedeutung : JTrT gatä, 'gegangen', HrT bhütä, 'gewor-

den', Mfriri patitä, 'gefallen'.

953. Im Allgemeinen wird dies Particip gebildet durch

Anfügung von cT tä an die blosse Wurzel, mit Beobachtung

der gewöhnlichen Regeln des Lautwandels.
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Einige Wurzeln verlangen jedoch die Vorsetzung eines

Hilfsvocals ^ vor das Suffix. Ueber diese und die Verba, welche

nä statt iä anfügen, siehe 956, 957.

Ueber den Accent , der eintritt , wenn der Wurzel eine

Präposition vorausgeht, siehe 1085 a.

954. Die Wurzel hat vor cT tä gewöhnlich ihre schwäch-

ste Form^ wenn in dem Yerbalsystem irgendwo eine Unter-

scheidung von schwachen und starken Formen hervortritt.

Also

:

a. Ein vor dem Auslaut stehender Nasal schwindet : aktd

von yanj, baddhä von y bandh. srastä von y srans oder sras.

b. Wurzeln, welche in den schwachen Formen des Perfects

zusammengezogen werden (794), erleiden dieselbe Zusammen-
ziehung hier: so tiktä von y vac, üdhä von y vah, istä von

y yaj, suptä von y svap, viddhä von y vyadh, prstä von Yprack.

c. Auslautendes ä wird zu l geschwächt in ffitä von |/y«,

'singen', piid von ypä, 'trinken', d/nid von y dkä, 'saugen',

spkttd, vitd von yvyä, fitd von \jyä^ citd von y cyä ; — es wird

zu i geschwächt in sthitd, hitd von y dhä, 'setzen' (mit Wandel
des dh zu h: dhitd findet sich im vedischen Compositis), ditd

von y da, 'schneiden' und y da, 'binden, sitd, mitd von ]/ mä,

'messen', citd (oder cätd), chitd oder [chütd].

d. Ein auslautendes m oder n nach a geht verloren in gatd,

natd, yaid, ratd (von "^gam etc.); hatd, matd, ksatd, taid, vatd

(von yhan etc.).

e. Mehr vereinzelte Fälle sind: ütä von )/au, utä von yvä 'weben',

^istä von j/fäs, mürtä auf ymürch bezogen, syütä von yslv, dyütä von ydlv

'spielen', mütä von yrniv, dhäutä von ydhäv 'spülen' (RV. hat auch dhütd).

955. Von unregelmässigerem Charakter sind die folgenden:

a. Eine Anzahl von Wurzeln, die auf am endigen, behält

den Nasal und verlängert den Wurzelvocal (wie auch in anderen

ihrer Verbalformen) : käntd, kräntd, täntd, gäntd, cräntd von

y kram etc.; y dhvan, 'verhüllt sein' bildet in gleicher Weise

dhväntä

.

b. Drei Wurzeln auf an bilden das Particip von parallelen

Wurzeln auf ä: so jätd, khäid, sätd, von yjan etc.

c. Die y da, 'geben' bildet dattd (von der abgeleiteten Form

dad, aber data findet sich in Composition im Veda) . Das con-

trahirte tta (wie von data mit ausgestossenem Wurzelvocal) findet

sich vielfach in Composition, besonders mit Präpositionen (1087 e),

aber auch mit anderen Elementen: devdtta (RV.); punartta (PB.

VI, 5. 12); und nach den Grammatikern sütta. Die Wurzel ./a/;s

(abgeleitet von ghas : 615) bildet Jagdkd, wie von jagh (einmal
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in Composition in gdha verkürzt in der TS.: agdhad)\ y svad

hat im Veda svättd neben svaditä).

956. Das Suffix mit ^ i, in der Form ^ itä^ wird re-

gelmässig in secnndärer Conjugation bei den abgeleiteten

A'erbalstämmen verwendet (Kap. XI\ . , oft jedoch auch bei

Wurzeln mit abgeleitetem Charakter (wie TsF^ Jinv, I^R

Mm\ und nicht unhäufig hei ursprünglichen Wurzeln wie

^^ pat, T^" car. W^ manth, 5ft Qi.

Im KV. und AV. bilden die Participien auf ita von ursprünglichen

Wurzeln mehr als ein Sechstel der ganzen Anzahl. Unter ihnen zeigt eins,

uditä [yvad], Zusammenziehung von va zu u. Von (^rath kommt (rthita

(einmal). Jahitd von yhä (durch Substitution des Präsensstammes, wie er

in jahämi erscheint) ist eine vereinzelte Unregelmässigkeit, ^ayita zeigt

dieselbe Steigerung, welche im Präsenssystem (629) erscheint.

Einige Wurzeln bilden das Particip entweder mit oder ohne den Hilfs-

vocal i: guptd und gupitä, drptä und drpitä, dhrstä und dhrsitä, mattä und

maditä, vittd auch vinnä) und viditä.

Die Wurzel grabh oder grah hat, wie sonst, lang l: grbhltd, grhitd.

957. Das Suffix ^ nd (immer ohne den Hilfsvocal ^ i)

wird von einer Anzahl von Wurzeln statt rT td genom-

men. So

:

a. Gewisse Wurzeln auf ä, und auf i- und w-Vocale, nämlich ^yänd

oder flnu von |/fj/ä, fräna von ]/frä, jind (neben jitd) von Yjyä oder jl,

fünd von y'fuä oder Qvi, händ und hind von yhä, dind von ydä 'binden'

und 'schneiden', ksind (neben ksitd) von yksi 'zerstören', plnd von ]/pyä

oder pi, vllnd von yvli, Und von yii, dünä von ydu, dyünd von ydiv oder

dev 'wehklagen', lünd von yiü — und einige andere.

b. Die Wurzeln auf veränderliches r (sogenannte f-Wurzeln : 242),

welches vor dem Suffix ir oder ür wird : klrnd, glrnd, jlrnd, tlrnd, dirnd,

flrnd, stirnd (neben strtd); pürnd, mürnd; jürnd.

Ein paar Participialbildungen auf td kommen von solchen Wurzeln in

der älteren Sprache vor: gürtd, pürtd, Qirtd.

C. Einige auf j auslautende Wurzeln (das vor dem Suffix zu g wird:

216.4): bhagnd von ybhaj, bhugnd von ybhuj, magnd von ymajj, rugnd

von yruj. Auch ein oder zwei andere, die einen Guttural vor dem na

zeigen : lagnd von yiag, vrkrid von yvra^c, aknd von yac.

d. Eine Anzahl zum Theil' sehr gebräuchlicher Wurzeln auf d (welches

vor dem Suffix n wird: 161, Ende): channd, chinnd, bhinnd, vinnd (neben

vittd und viditd), skannä, syannd, svinnd, tunnd, pannä, sannd (neben sattä,

das allein im V. vorkommt); auch hlannd (nach den Grammatikern) von

yhläd; ebenso trnnd von ytrd und chrnnd von ychrd, welche eine unregel-

mässige Lingualisirung des Nasals zeigen, und andere.
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958. Die Grammatiker rechnen zu den Participien dieser

Bildung auch einige vermischte Adjective, die von Wurzeln
kommen , welche kein reguläres Particip bilden : solche sind

ksäma, 'angebrannt', krcä, 'abgemagert', pakvd^ 'reif, pkullä,

'aufgeblüht', ciisha, 'trocken'.

Das active Particip Prät. auf tcwant.

959. Von dem Particip Prät. Pass. kommt vermittels

Anfügung des possessiven Suffixes ^TrT vant eine Secundär-

bildung, welche die Bedeutung und Construction eines Par-

ticips Perf . Act. hat : so zum Beipiel rlrT ^rT^H tat krtävcm^

'dies gethan habend'. Die Flexion ist die der anderen mit

diesem Suffix gebildeten Stämme (452 if.); das Femininum

endigt auf ^Tcft vatl ; der Accent bleibt auf dem Particip.

960. Stämme dieser Bildung finden sich im RV., aber ohne irgend

eine Spur participialer Geltung. Der AV. hat ein einziges Beispiel mit

participialer Bedeutung: a^itävaty ätithäu, 'wenn der Gast gegessen hat'

(Loc. abs.); auch in den Brähmana's findet sich dieses ausserordentlich sel-

ten. In der späteren Sprache jedoch wird dies Particip ganz gebräuchlich.

Hier wird es fast immer prädicativ verwendet und im Allgemeinen ohne

ausgedrückte Copula, also in der Geltung einer persönlichen Verbalform im

perfectischen Sinne (wie die Bildung auf tä im Futurum: 942 ff.). Zum
Beispiel : mürh na ka^cid drstavän, 'keiner hat mich gesehen'; sa nakularh

vyäpäditavän, 'er vernichtete den Ichneumon"; oder mit der Copula, mahat

krchram präptavaty asi, 'du bist in ^osses Unglück gestürzt'. Obwohl es

ursprünglich und eigentlich nur von transitiven Verben gebildet wird (mit

einem Object, zu welchem das Particip auf ta in der Beziehung eines ob-

jectiven oder factitiven Prädicats steht), so findet es sich schliesslich auch

von intransitiven: cütena sarh^ritavaü {(^ak.), 'sie ist mit dem Mangobaum
vereinigt worden'; gatavaü (ibid.), 'sie ist gegangen'.

Participia Put. Pass.: Gerundiva.

961. Gewisse Adjective (zum grössten Theil von mehr

oder weniger klarer Secundärbildung) haben in der Sprache

die Geltung erlangt, etwas näher zu bestimmen, welches

die durch die Wurzeln, von der sie kommen, ausgedrückte

Handlung zu erleiden hat, oder erleiden muss ; sie können

von jedem- Verb gebildet werden. Daher werden sie, wie

eigentliche Participien, gewöhnlich wie ein Theil des all-

gemeinen Verbalsystems behandelt und Participia Futuri
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Passivi oder Geiiindiva ^wie die latein. Hikhing auf 7idus^

denen* ^ic in der Bedeutung entsprechen) genannt.

962. Die Suffixe, durch welche solche Gerundiva regel-

mässig und gewöhnlich gebildet werden, sind folgende drei

:

U ya, rl^?J tavya und ?Rt?J anlya.

Bildungen auf ya mit dieser Bedeutung werden in allen Perioden der

Sprache, von der ältesten an, gebildet; die beiden anderen sind neueren

Ursprungs: sie fehlen vollständig im ältesten Veda (RV.) und sind im jünge-

ren kaum bekannt. Andere Bildungen von ähnlichem Charakter, welche

später aus dem Gebrauch schwinden, finden sich im Veda.

963. Das Suffix ya in seiner gerundivischen Verwendung
unterscheidet sich in nichts von demselben Suffix, wie es zur

Bildung von Adjectiven und Substantiven anderen Charakters

verwendet wird (siehe unten 1213). Es zeigt auch dieselbe

Mannigfaltigkeit in der Behandlung der Wurzel.

Das Suffix lautet ursprünglich ia und ist so noch in der bei weitem

grössten Mehrzahl der vedischen Fälle zu lesen. Daher auch die Umwand-

lung von e und o zu ay und av vor demselben (siehe unten).

Also : a. Auslautendes ä wird zu e vor dem Suffix : deya^

khyeya, meya (wahrscheinlich dä-ia etc. mit euphonisch einge-

schobenem y) ; der RV. hat jedoch einmal -jnäya. — b. Die

anderen Vocale bleiben entweder unverändert oder haben die

guna oder t;fc?£//«-Steigerung : e wird gewöhnlich und o immer
vor ya behandelt, als ob sie vor einem Vocal ständen : jäyya,

bhäyya, lüyya ; nävya, bhävya, hdvya, bhüvyä ; värya: in der spä-

teren Sprache niya, jeya, dhüya (solche Fälle fehlen früher) . In

ein paar Fällen fügt ein kurzer Vocal vor dem Suffix ein t an

:

itya, mitya, grütya, stüiya, krtya (die einzigen vedischen Bei-

spiele) ;
— c. Inlautendes a bleibt unverändert oder wird ver-

längert : dähhya, vändya, sädya; mädya, vücya. — d. Inlautende

e, u und r-Vocale bleiben unverändert oder haben ^wn«-Steige-

rung : kdya, guhya, dhrsya ; dvesya, yod/iya, mdrj'ya.

Der RV. hat ungefähr vierzig Beispiele dieses Gerundivs und der AV.

fügt halb so viele hinzu. Ausgenommen bhäviä (einmal) liegt im RV. der

Accent immer auf der Wurzel ; der AV. kennt verschiedene Fälle mit dem

Accent auf dem i des Suffixes (daher ädyh, äfyh, -vyädhyh, -dharsyh ge-

schrieben) . Nach den Grammatikern ruht der Accent auf der Wurzel oder

die Endung ist circumflectirt : ersteres ist immer der Fall, wenn das ya

einem Vocal folgt.

964. Das Suffix tavya ist ein secundäres adjectivisches

Stamm-Bildungselement, das durch Anfügung des Suffixes ya

eigentlich /a, woher der Accent ya) an das Suffix tu der infini-

ivischen Substantive (unten 972'i entsteht ; das auslautende u
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hat, wie gewöhnlich, vor ya die y?<!w«-Steigeruiig, die in av auf-

gelöst wird.

Es gelten daher sowohl hinsichtlich der Wurzelgestalt als

auch des Gebrauchs oder Fehlens eines Hilfsvocals i vor tavya

die Regeln wie über die Bildung des Infinitivs (unten 968).

Kein Beispiel dieser Bildung findet sicli im RV., und im AV. kommen
nur zwei vor : janitavyh und hinsitavya. In den Brähmana's beginnt sie

häufiger zu werden und wird sowohl von der einfachen "Wurzel als von ab-

geleiteten Conjugationsstämmen (nächstes Kapitel) gemacht; in der klassischen

Sprache ist sie noch häufiger. Nach den Grammatikern ist der Accent des

Wortes entweder Circumflex auf letzter Silbe oder Acut auf Pänultima:

kartavya oder kartävya ; in den accentuirten Texten kommt nur die erstere

Form vor.

lieber den unpersönlichen Gebrauch dieses Gerundivs vergleiche unter

dem Passivum (999).

965. Das Suffix anlya ist in gleicher Weise das Ergebniss

einer Secundärbildung, die durch Anfügung des adjectivischen

Suffixes lya (1215; an ein mit dem gebräuchlichen Suffix cma

gebildetes nomen actionis entstand.

Es befolgt daher hinsichtlich seiner Bildungsweise die Re-
geln über Suffix ana (unten 1150).

Diese Bildung ist im RV, ebenfalls unbekannt und findet sich im AV.

nur in wpaßvaniya und ämantraniya (in beiden jedoch ist die ausgeprägte

Gerundivbedeutung nicht zweifellos). In den Brähmana's (aus denen weniger

als ein Dutzend Beispiele angemerkt sind) und in der späteren Sprache ist

es viel weniger häufig als das Gerundiv auf tavya. Der Accent ruht, wie

bei allen Ableitungen mit Suffix lya, auf der Pänultima : karardya.

966. Andere Bildungen mit ähnlicher Bedeutung finden sich im Veda

folgende

:

a. Gerundiva auf tua oder tva, wahrscheinlich von dem Infinitivsubstan-

tiv auf tu durch angefügtes Suffix a (1209; gebildet. Es sind: kärtua (in

zwei Fällen kärtva), jäntua, jetua, närhtua, väktua, sötua, snätua, hdntua,

hetua; mit Hilfsvocal i (oder %), jänitva, sänitva, Ühävitva.

b. Gerundiva auf enia oder enya (vergl. 1217): es sind Idenia, carenia^

drgenia, bhüsenya,-yudhenia, värenia; hinzu kommt ein Beispiel von einem

Aoriststamm, yamsenya, und drei oder vier von secundären Verbalstämmen

(unten 1038).

C. Gerundiva auf dyia (einmal äyya: vergl. 1218): es sind daksäyia,

panäyia, vidäyia, Qraväyia, hnaväyia ; weiterhin einige von causativen secun-

dären Conjugationsstämmen (Kap. XIV); auch stuseyia ist von sehr ver-

wandter Bildung.

d. Einige Adjective auf elima wie sacelima, bhidelima (im Gebrauch

noch nicht nachgewiesen) werden von den Grammatikern als Gerundiva auf-

gefasst.

967. Die Grenzlinie zwischen participialen und gewöhn-



334 XIII. Yerbaladjective und Verbalsubstantive. [967

—

liehen Adjectiven ist im Indischen weniger streng gezogen als

in den anderen indogermanischen Sprachen. So haben, wie wir

später 1178 sehen werden, Adjective auf u von Stämmen der

secundären Conjugation participiale Geltung; in den Brähmana's
sowie in ein oder zwei Stellen des AV.) findet sich ein par-

ticipiales Adjectiv mit Suifix uM (1180) gebildet in beträcht-

lichem Umlang und gewöhnlich verwendet.

Infinitive.

968. Die spätere Sprache kennt einen einzigen Infinitiv,

welcher der Accusativ eines mit Suffix rf tu gebildeten Verbal-

substantives ist und gewöhnlich direkt an die Wurzel gefügt

wird, häufig, jedoch auch vermittels des Hilfsvocals ^ ^. Die

Form der Infinitivendung ist also W\ tum oder ^rPT itum. Die

Wurzel hat ^^^^^a-Steigerung und trägt den Accent. So zum

Beispiel ^rPT etum von y ^ i; ^TrFT kdrtum von y^ kr

;

^f(rlH cäritum von y^ car ; HHHH bhävitum von yH hhü.

Die Regeln über Gebrauch oder Fehlen des Hilfsvocals i

sind dieselben wie diejenigen, die auf die Bildung des Substan-
tivs auf tr oder tar (943) fürs periphrastische Futur Anwendung
finden.

Diese Form findet sich in gleicher Verwendung auch in der älteren

Sprache von der frühesten Zeit an; sie ist jedoch hier nur eine einzelne

aus einer ganzen Reihe verwandter Bildungen, über die in Kürze folgendes

zu bemerken ist.

969. Im. Veda und den Brähmana's findet sich eine An-
zahl von Verbalsubstantiven, nomiim acttonis, die in verschiede-

nen Casus in solchen Constructionen verwendet werden, welche

denen des Infinitivs anderer Sprachen ähnlich sind — obwohl
die in Frage kommenden Constructionen, wäre es nicht wegen
dieser anderen späteren, mehr entwickelteren und ausgesproche-

nen Infinitive, als gewöhnliche Casusconstruetionen etwas eigen-

thümlicher Art aufgefasst werden könnten.

970. Die in dieser Weise infinitivisch verwendeten Sub-
stantive sind :

a. Das Wurzelnomen, ohne ableitendes Suffix, wird so

verwendet in seinem Accusativ auf am, seinem Dativ auf e oder

(von ä-Wurzeln) äi, seinem Genitiv und Ablativ auf as und
seinem Locativ auf i.

b. Das Verbalsubstantiv auf in wird so verwendet in seinem
Accusativ auf tum, seinem Dativ auf tave oder taväi, und seinem
Ablativ und Genitiv auf fos.
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Von anderen Substantiven werden nur vereinzelte Casus, im Allgemeinen

Dative, in infinitivischer Verwendung anerkannt ; so

:

c. Von dem Verbalsubstantiv auf as der Dativ auf ase

;

ferner in einer ausserordentlich geringen Anzahl von Fällen auch

ein Dativ auf se (oder se) von einem mit einfachem s gebildeten

Substantiv.

d. Von Substantiven auf man und va7i Dative auf matie

und vane.

e. Von Substantiven auf ii Dative auf ta^/e oder (bei ein

oder zwei Verben) auf ti/äi.

f. Von Substantiven auf i Dative auf äi/e.

g. Von Substantiven auf c?/« und si Dative auf d/iT/äi und S7/äi.

h. Einige Infinitive auf sani sind vielleicht Locative von

Substantiven auf an, die von der durch s vermehrten Wurzel

gebildet sind.

i. Von einer einzelnen Wurzel, d/ir, werden infinitivisch

verwendete Formen auf Mri gebildet, deren grammatischer Cha-

rakter zweifelhaft ist.

Unter diesen haben die Formen auf se, sani, tari, dhyäi, und taväi das

meiste Anrecht speciell als Infinitive behandelt zu werden, weil entweder

ihre Bildung eigenthümlich ist oder ihre Suffixe in anderweitigem Gebrauche

nicht vorkommen.

Abgesehen von den verschiedenen Casus des Stammes auf tu und des Wur-

zelnomens sind diese Infinitive ausserhalb des Rig-Veda fast ganz unbekannt.

Auch noch andere Suffixe und Formen als die oben angegebenen Hessen

sich hinzufügen , denn es ist unmöglich eine feste Grenzlinie zu ziehen

zwischen dem infinitivisch aufgefassten Gebrauch und der gewöhnlichen

Casusverwendung; die sogenannten Infinitive finden sich in demselben Satz

mit gewöhnlichen Substantiven, selbst mit componiiten Substantiven coordi-

nirt verwendet.

Speciellere Regeln über die verschiedenen Bildungen sind folgende

:

971. Das Wurzelnomen hat infinitivisch verwendet dieselbe Form und

denselben Accent, sowohl einfach als mit Präpositionen verbunden , wie in

seinen anderen Verwendungen. In der sehr grossen Mehrzahl der Fälle

wird es von consonantisch auslautenden Wurzeln gebildet; jedoch auch von

einigen auf ä {khyä, da, dhä, pä?, mä, yä\ von zwei oder drei auf i und

M-Vocale [hi, ml, bhü), und von ein oder zwei auf veränderliches r, welches

die ir-Form {tir, stir) annimmt.

Die Wurzeln auf ä bilden den Accusativ auf am [pratidhäm, AV.), den

Dativ auf äi, den Ablativ auf äs (vorausgesetzt, dass avasä vor d für avasäs

und nicht für avasäf steht, in RV. III. 53. 20), und den Locativ auf e (nur

zwei Beispiele, von denen eins besser als Dativ aufgefasst wird).

972. Das Infinitivsubstantiv auf tu wird von Wurzeln jeder Form ohne

Einschränkung gebildet. Die Wurzel bekommt grwna-Steigerung, wenn sie

derselben fähig ist, und nimmt oft einen Hilfsvocal i an vor dem Suffix (nach
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der schon 968 gegebenen Regel). Die Wurzel trägt den Accent, es sei

denn dass das Substantiv mit einer Präposition verbunden ist, in -welchem

Falle die letztere den Accent hat : kärtum, etave, häntos, aber nikartum,

nfretave, nfrhantos.

Der Dativ auf taväi ist in zweierlei Hinsicht unregelmässig: er hat die

p 'hweie Femininendung ä« mit der Steigerung des u ; und er hat einen

doppelten Accent, einen auf der Wurzel oder der vorgesetzten Präposition

und den anderen auf der Endung üi : etaväf, häntaväi^ dtyetaväi^ äpabhartaväf.

Die Wurzel grah bildet (wie in anderen verwandten Bildungen) grähitu;

langes i zeigt sich auch in cärltu, stärltu, hävitu (vergleiche bhävltva, 966 a).

973. Der Infinitiv auf ase wird im RV. von ungefähr fünfundzwanzig

Wurzeln gebildet; aus AV. und späteren Texten sind keine anderen Bei-

spiele desselben angemerkt. In nahezu drei Viertel der Fälle ruht der Accent

auf dem Suffix: rnjäse, jivdse, bhiydse, tujäse ; die Ausnahmen sind cäksase;

dhäyase (mit eingeschobenem y vor dem Suffix) und äyase, bhärase, spärase,

hdrase (mit grwna-Steigerung der Wurzel). Steigerung der Wurzel zeigt sich

auch in javdse, dohdse, bhojdse, Qobhdse. In pusydse liegt wahrscheinlich der

Präsensstamm statt der Wurzel zu Grunde.

Die Endung se ist ausserordentlich selten, sie findet sich nur in jhe

und vielleicht in stuse, und ein oder zwei noch zweifelhafteren Fällen.

974. Infinitive auf mane werden nur von fünf Wurzeln gebildet: trd-

mane, dämane, dhdrmane, bhdrmane und (mit abweichendem Accent) vidmdne.

Von ydä kommt dävdne ; turvdne kann direkt von Wurzel tr kommen oder

vermittelst der Secundärwurzel turv ; dhürvane kommt eher von ydhürv als

von ydhvr.

975. Infinitive auf taye sind istdye (}/is), pltdye [ypä 'trinken'), vltdye,

sätdye. Auf tyäi sind die einzigen angemerkten Beispiele ityäf (RV.) und

sädhyäi (AB.).

Mit aye sind gebildet tujdye, dr^dye, mahdye, yudhdye^ sandye.

976. Die Endung dhyäi ist mehr als irgend eine andere unregelmässig

und mannigfach in ihrer Behandlung. Sie hat immer ein a vor sich ; in der

Mehrzahl der Fälle trägt dies a den Accent und wird an die schwache Form

der Wurzel angefügt: (ucddhyäi, prnddhyäi^ dhiyddhyäi, huvddhyäi. In einigen

Formen ist die Wurzelform eine starke , nämlich : Qayddhyäi, stavddhyäi,

tarddhyäi^ jarddhyäi, mandddhyäi, vandddhyäi. In einem halben Dutzend

von Formen trägt die Wurzel den Accent: ksdradhyäi, gdmadhyäi^ ydjadhyäi

(ein oder zweimal auch yajddhyäi), vdhadhyäi, sdhadhyäi, bhdradhyäi. In

einem einzelnen Falle, pibadhyäi, ist das Suffix deutlich an einen Präsens-

stamm gefügt, und in einem anderen, vävrdhddhyäi, an einen Perfectstamm.

Endlich wird in einer Anzahl von Fällen (zehn) dieser Infinitiv von einem

Causativstamm auf ay gebildet: mädayddhyäi, rimyddhyäi, etc.

Dieser Infinitiv ist ganz und gar nicht selten im RV., er wird in fünf-

unddreissig verschiedenen Formen gebildet, die zusammen zweiundsiebenzig

Mal vorkommen. Er ist jedoch ausserhalb des RV. kaum bekannt; der AV.

hat ihn nur einmal (in einer auch im RV. vorkommenden Stelle); aus den
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verschiedenen Recenslonen des Yajur-Veda sind nur zwei oder drei Beispiele

angemerkt (eine derselbe TS. liest fälschlicli gämadhye)] in der Brähmana-

sprache scheint er ganz zu fehlen.

977. Ein oder zwei Beispiele von einem Infinitiv auf syäi finden sich:

röhisyäi (TS.), avyathisyäi (K.).

978. Die Infinitive auf sani sind: -bhüsäni von ybhü; ^üsäni von )/fü

oder frä; nesani von y/ni ; saksäni von ysah; parsäni von Ypr, tansdni

von ytr
;

grnlsäni und -strnlsäni von YYyr und str — letztere enthalten

deutlich die Tempuszeichen des Präsens (vergleiche die eiste Sing, grnise,

894 d)

.

979. Der einzige Infinitiv auf tari ist dhartäri (mit seinem Compositum

vidhartäri), von ydhr.

Gebrauch des Infinitivs.

980. Die Verwendung der sogenannten Infinitive ist in den

meisten Fällen nahezu übereinstimmend mit der entsprechender

Casus von anderen abstracten Substantiven. So :

981. Der Accusativ, der nur vom Wurzelnomen und dem
auf tu gebildet wird, findet als Object eines Verbs Verwen-

dung.

Besonders nach den Formen der Wurzel ^ak 'vermögen', und arh 'werth

sein, das Recht oder die Macht haben'. So ^akema tvä samidham (RV.),

'mögen wir deine Anzündung vollbringen'; mä Qokan pratidhäm üum (AV.),

'mögen sie nicht im Stande sein, den Pfeil aufzulegen'; mdno vä imäm

sadyäh päryäptum arhati mänah pdribhavitum (TS.), 'der Geist fürwahr ver-

mag es sie sofort zu erreichen und zu überholen'; fco hy etdsyä 'rhati gühyam

näma grähltum (QB.), 'denn wer ist würdig seinen verborgenen Namen (in

den Mund) zu nehmen?' Im Yeda ist die Construction mit diesen Verben

nur eine neben und mit anderen ; in den Brähmana's wird sie die weit vor-

wiegende (drei Viertel oder mehr von allen Fällen).

Ferner nach Verben der Bewegung (der nächst häufige Fall): däksinäni

hötum eti (TS.), 'er geht, um zum Opfergeschenk gehörige Dinge zu opfern';

indram pratCram emy dyuh (RV.), 4ch gehe Indra an um Verlängerung des

Lebens'; — nach }/dhr, 'auf etwas bestehen, unternehmen': sä idärh jätäh

sdrvam evd ddgdhum' dadhre (^B.), 'sobald er geboren war, machte er sich

daran, dies All zu verbrennen'; — nach Verben, die 'wünschen, hoffen,

bemerken, wissen' und dem Aehnliches ausdrücken : pä^än vicftarh vettha

sdrvän (AV.), 'du weisst alle Bande zu lösen'; tdsmäd agnfrh nä ''driyeta

pdrihantum (^B.), 'desshalb soll man keine Sorge tragen, das Feuer zu

ersticken'; — und nach anderen.

982. Die dativischen Infinitive haben als Grund- und Haupt-

bedeutung 'für, um zu, zum Zwecke'.

Beispiele sind: viQvam jivdrh cardse bodhdyantl (RV.), 'alles Lebende

zum Gehen erweckend'; tdn üpa yäta pibadhyäi (RV.), 'kommt um sie zu

trinken'; näi 'täm te devä adadur dttave (AV.), 'nicht gaben dir die Götter

Whitney, Grammatik. 22
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diese zum Essen"; prüf "d yudhaye däsyum indraJi (RV.), 'Indra ging, um
den Dämon zu bekämpfen; cäksur no dhehi vikhyäi (RV.), 'verleihe uns

klares Auge zum Sehen'.

Einige besondere Constructionen jedoch entstehen aus dem Gebrauch

des dativischen Infinitiv

:

a. Das Substantiv, welches logisch das Subject oder Object der durch

den Infinitiv ausgedrückten Handlung ist, wird häufig in den Dativ gesetzt

(nach einer Construction, welche zum Theil eine vollkommen einfache ist,

aber durch eine Art von Attraction über ihre natürlichen Grenzen ausgedehnt

wurde): cukära süryäya pdnthäm änvetavä u (RV.), 'er schuf der Sonne

einen Weg zum Gehen'; ^f^ite ^rnge räksobhyo vinfkse (RV.), 'er schärft seine

Uörner, um die Dämonen zu durchbohren'; rudräya dhänur ä tanomi brah-

madvise (ärave häntavd u (RV.), 'ich spanne den Bogen für Rudra, damit

er mit seinem Pfeile den Gebetshasser treffe'; asmäbhyarh dr^äye süryäya

pünar dätäm äsum, 'mögen sie wieder Leben verleihen, dass wir die Sonne

sehen können'.

b. Ein Infinitiv mit y/kr, 'machen', wird nahezu in der Bedeutung

eines causativen Verbs verwendet : prä 'ndhäm fronam cdksasa etave krthah

(RV.), 'ihr macht den Blinden und den Lahmen sehen und gehen'; agnfrh

samfdhe cakärtha (RV.), 'du hast gemacht, dass Agni entzündet wird'. Aehn-

lichen Charakters ist eine gelegentliche Construction mit einem anderen

Verb, wie: yäd im u^mäsi kärtave kärat tat (RV.), 'was wir gethan wün-

schen, das möge er thun'.

c. Ein dativischer Infinitiv wird nicht selten als Prädicat verwendet,

zuweilen mit, jedoch gewöhnlicher ohne ausgedrückte Copula : agnfr iva nä

pratidhrse bhavati (TS.), 'wie Feuer ist er unwiderstehlich (nicht zum Wider-

sehen)'; rnahimä te anyena nä sarhnäQe (VS.), 'deine Grösse ist nicht zu

erreichen von einem anderen'; näkim indro nikartave nä \dkräh päriQoktave

(RV.), 'Indra ist nicht nieder zu bringen, der mächtige ist nicht zu über-

wältigen'.

d. Zuweilen hat ein in dieser Weise ohne Copula verwendeter Imperativ

ziemlich deutlich die Geltung eines Imperativs : tya me yaQäsä . . . äu^ijö

huvädhyäi [asti] (RV.), 'diese ruhmvollen soll der Sohn der U^ij mir an-

rufen'; süktebhir vah . . . indrä nv hgni ävase huvädhyäi [stäh] (RV.), 'mit

euren Hymnen sollt ihr nun Indra und Agni zur Hilfe anrufen'; vandddhyä

agnim nämobhih [asmi] (RV.), 'lass mich Agni mit Verneigung verehren';

asmdkäsag ca süräyo v(p)ä äfäs tarlsäni (RV.), 'unsere Opferherren sollen

alle Gegenden durchdringen'. Die Infinitive auf dhyäi und sani (welches

letztere in seiner ganzen Verwendung mit den dativischen übereinstimmt),

sind diejenigen, in welchen die Imperativische Geltung am deutlichsten zu

erkennen ist.

e. Im ^B. (und in ein oder zwei vereinzelten Fällen sonstwo) wird der

Dativ auf taväi häufig mit einem Verb von der Bedeutung 'sprechen' {brü,

vac, ah) verwendet, um den Befehl auszudrücken, dass etwas gethan werde

:

täsmäd ömdhinäm evä müläny ücchettaväi brüyät, desshalb soll er befehlen,

dass die Wurzeln der Gewächse abgeschnitten werden'.
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983. Der ablativische Infinitiv — der wie der accusativi-

sche nur von dem Wurzelnomen und dem auf tu gebildet wird
— findet sich besonders bei den Präpositionen h, 'bis' und
purä, 'vor'.

So ä tämitos (TS.), 'bis zur Erschöpfung'; purd väcäh prdvaditos (TS.),

^vor dem Ausstossen der Stimme'. In der Brähmanasprache ist dies nahezu

die ausschliessliche Construction des ablativischen Infinitiv, im Veda wird

derselbe auch nach rte, 'ohne' und nach verschiedenen Verben, wie trä und

pä, yu, bhl^ verwendet.

In zwei oder drei Fällen wird durch eine Attraction , ähnlich der oben

für den Dativ erläuterten (982 a), ein von diesem Infinitiv abhängiges Nomen

in den Ablativ gesetzt: purä vägbhyah sampravaditoh (PB.), 'vor dem Zu-

sammenreden der Stimmen'; trädhvarh kartäd avapädali (RV.), 'schützt vor

dem Fall in den Pfuhl'.

984. Der genitivische Infinitiv (von derselben Form wie

der ablativische) ist in der Brähmanasprache in gewöhnlichem

Gebrauch nach icvarä, 'Herr, Gebieter', welche adjectivisch ver-

wendet wird im Sinne vor 'fähig' oder 'im Stande' oder 'aus-

gesetzt sein'.

Beispiele sind: tä [devdtäh] Igvarä enam pradähah (TS.), 'sie sind im

Stande ihn zu verbrennen'; dtha ha vä iQvaro 'gnirh citvä kfrhcid däuritäm

äpattor vi vä hvälitoh (^B.), 'er ist fürwahr, wenn er das Feuer geschichtet

hat, dem ins Unglück Gerathen oder dem Straucheln ausgesetzt'; iQvararh väi

rathantaram udgätuc^ caksuh pramathitoh (PB,), 'das rathantara ist fähig das

Auge des Sängers auszuschlagen'.

Der Dativ wird im ^B. einmal statt des Genitivs verwendet (in iQvaräü

jänayitaväf); und in der späteren Sprache zuweilen der Accusativ auf tum.

Gelegentlich wird der Nom. Sing. Masc. l<^varah gebraucht, ohne Rücksicht

auf Genus oder Numerus des Wortes, welches näher bestimmt wird: täsye

^'Qvaräh prajd pdplyasi bkävitoh ((j'B.), 'seine Nachkommenschaft ist der

Degeneration unterworfen'. In ein paar Fällen wird iQvara ausgelassen und

der Genitiv hat ohne es dieselbe Geltung: dve madhyandinam abhi pratyetos

(AB.), 'zwei können zur Mittagsspende hinzukommen'; tdto diksiidh pämanö

bhdvitoh (QB), 'dann ist der geweihte (der Gefahr) ausgesetzt, die Krätze

zu bekommen

.

Diese Construction mit l^vara , welche die einzige des genitivischen

Infinitivs in den Brähmana's ist, ist im Veda unbekannt, wo sich der Genitiv

in einer kleinen Anzahl von Fällen bei madhyä, und bei der Wurzel iq

findet, SO: madhya kdrtoh (RV.), 'mitten im Handeln'; Ipe räyö dätoh (RV.),

'er ist Gebieter über das Spenden des Reichthums'.

985. Der locativische Infinitiv ist — wenn nicht die Infinitive auf sani

und tari Locative der Form nach sind (ihre Verwendung ist die der Dative)

— SO selten und hat so wenig Eigenthümliches in seinem Gebrauch, dass

es kaum der Mühe werth ist, auf ihn weiter einzugehen. Ein Beispiel ist:

usdso hudhi (RV.), 'bei dem Erwachen der Morgenröthe'.

22*
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986. Im Veda sind die dativischen Infinitivformen sehr viel

zahlreicher als die accusativischen 'im RV. zwölfmal so viele

;

im AV. mehr als dreimal) ; der accusativische auf tum ist selten

nur vier Formen im RV. , nur acht im AV.). In den Bräh-
mana's hat der accusativische Infinitiv eine verhältnissmässig

grössere Häufigkeit erlangt (seine Formen sind nahezu zweimal

so häufig als die des dativischen) ; aber auch der ablativ-geniti-

vische, der im Veda selten vorkommt, ist ihm vollkommen
gleich geworden. Das vollkommene Verschwinden aller ausser

dem accusativischen auf tum in der klassischen Sprache ist eine

wunderbare Erscheinung.

987. Der spätere Infinitiv auf tum wird am häufigsten in

Constructionen verwendet, die solchen des früheren accusativi-

schen entsprechen : na väspam acakat sod/mm, 'er konnte die

Thränen nicht zurückhalten'; tarn drastum arhasi, 'du solltest

ihn sehen'; prüptum ichanti, 'sie wünschen zu erlangen'; sam-
khyätum ärahdham, 'zu zählen begonnen habend'. Er findet sich

jedoch auch nicht unhäufig für andere Casus ; so besonders für

den dativischen Infinitiv : avasthütum stJiänüntaram cintaya, 'mache

einen anderen Platz ausfindig, um darauf zu treten'; tväm an-

vestum ihä ''gatah, 'er kam hierher, um dich zu suchen'; — aber

in gleicher Weise für den genitivischen Infinitiv : samartho

gantum, 'zu gehen im Stande'; samdhütiim icvarah, 'fähig wieder-

herzustellen' . Selbst eine Construction als - Nominativ ist nicht

unbekannt : yuktam tasya mayä samücväsayitum hhäryäm (MBh.),

'ej* schickt sich für mich, sein Weib zu trösten'; na naptäram

svayam nyäyyam captum evam (R.), 'es ist nicht schicklich, so

seinen Enkel zu verfluchen'.

988. Sowohl in der späteren als in der früheren Sprache hat der In-

finitiv in gewissen Verbindungen die Geltung, die wir als eine passive

betrachten : kartum ärabdhah , 'angefangen gethan zu werden'; ^rotum na

yujyate, 'es passt sich nicht, dass es gehört wird'. Dies ist besonders häufig

mit den passiven Formen der Wurzel fofc: tyakturh na Qakyate, 'es kann

nicht aufgegeben werden'; ^akyäv ihä "'netum, 'beide können hierher gebracht

werden'; na ca vibhütayah Qakyam aväptum ürjitäh, 'noch können mächtige

Erfolge erreicht werden'.

Gerundia.

989. Das sogenannte Gerundium ist ein festgewordener

Casus (zweifellos Instrumental) eines Verbalsubstantivs, der

im Allgemeinen, in der späteren Sprache jedoch nicht aus-

schliesslich, als logische Apposition zum Subject des Satz-

theiles verwendet wird und eine begleitende oder (gewöhn-
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lieh) eine der durchs Verb des Satztheiles ausgedrückten

Thätigkeit vorausgehende Handlung bezeichnet. Es hat so

die thatsächliche Geltung eines undeclinirbaren Particips

des Präsens oder des Perfects, und bestimmt die handelnde

Person näher, deren Handlung es schildert.

So zum Beispiel : crutmi \a cci 'bruvan, 'und hörend (oder

gehört habend: sprachen sie'; tehhyah pratijnüyä 'thüi 'tan pari-

papracha, 'nachdem er ihnen sein Versprechen gegeben hatte,

dann fragte er sie'.

990. Das Gerundium wird in der späteren Sprache

durch eins der beiden Suffixe ^ tvä und T[ ya gebildet;

das erstere wird bei der einfachen Wurzel verwendet, das

letztere bei einer solchen, welche mit einem präpositionalen

Präfix verbunden ist — oder, was selten, mit einem Ele-

ment anderer Art: xldverb oder Substantiv.

Ausnahmen hinsichtlich dieser Vertheilung des Gebrauchs der beiden

Suffixe sind sehr selten : Beispiele von einfachen Wurzeln mit ya sind arcya^

grhya, usya [yvas 'wohnen'); von componirten Wurzeln kommen mit Suffix

Iva folgende vor: anudhyätvü, apatyaktvä, pratyarpayitvä (AV. der einzige

aus dem Veda angeraerl^te Fall; das TA. hat -rocayitvä). Das Gerundium

auf tvä kann jedoch mit der Privativpartikel a zusammengesetzt sein: dkrtväi

anirayitvä.

Von Compositis des Gerundiums auf ya mit anderen Elementen als den

gewöhnlichen Verbalpräflxen kennt der RV. punardäya, karnagrhya, päda-

grhya , hastagrhya, ararhkrtya, akkhalikrtya , mithasprdhya ; der AV. hat

ausserdem namaskrtya.

991. Das Suffix ^ tvä trägt den Accent. Er wird ge-

wöhnlich direkt an die Wurzel gefügt, zuweilen jedoch mit

Einschub eines Hilfsvocals ^ i; hinsichtlich des letzteren

sowie der Form der Wurzel vor ihm stimmt die Bildung

völlig mit der des Particips auf rT ta (oben 952 ff.).

Wenn i verwendet wird, ist die Neigung eine schwache Wurzelform zu

nehmen, weniger ausgesprochen. Wurzeln, welche na statt ta als partici-

piales Suffix haben, verschmähen gewöhnlich das i.

992. Das Suffix ZT yci wird direkt an die Wurzel ge-

fügt, welche den Accent trägt, aber ihre schwache Form

hat. Eine vocalisch auslautende Wurzel nimmt f?T tya statt

JJ ya an : so ÜfrTT -j^iya-, ^Jr^ -kftya.
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Wurzeln auf am und an, deren passives Particip auf ata endigt (954 d)

,

bilden auch das Gerundium auf atya: -gatya, -hatya. Solche am-Wurzeln

dürfen jedoch in der späteren Sprache ihren Nasal im Gerundium bewahren

:

-gamya (keine Form derart kommt im Veda vor). Finales veränderliches r

wird ir oder ür : -glrya, -pürya. Finales ä bleibt unverändert: -gäya, -sihäya;

mi "gründen' und mi 'vermindern' nehmen die Form mä; li 'sich anschmie-

gen' kann dasselbe thun.

993. Die ältere Sprache hat dieselben beiden Bildungen des

Gerundiums, die auf dieselbe AVeise unterschieden und verwen-

det werden.

a. Im RV. jedoch ist der Auslaut von ya in der grossen Mehrzahl der

Fälle (volle zwei Drittel) lang (wie die Instrumentalendung von einem Stamme

auf i oder ti). In AV. findet sich lang ä nur einmal in einer Stelle aus

dem RV.

b. An Stelle von tvä allein kennt der Veda drei Formen des Suffixes,

nämlich tvä, tväya und tvi. Von diesen drei ist tvi entschieden die ge-

bräuchlichste im RV. (fünfunddreissig Fälle gegen einundzwanzig mit tvä);

sie ist jedoch unbekannt im AV. und sehr selten sonstwo in der älteren

Sprache ; tväya findet sich neunmal im RV. (nur einmal ausserhalb des

zehnten Buchs), zweimal im AV. und nur einige Mal anderswo. Die histo-

rische Beziehung der drei Formen ist dunkel.

c. Zwei andere Suffixe des Gerundiums, tvänam und tvlnam, werden

von den Grammatikern dem vedischen Gebrauch zugeschrieben, aber sind

noch nirgends im Gebrauch vorgefunden worden.

994. Der Gebrauch dieses Gerundiums wird, ohne dass ein

Wandel in seinem Charakter eintritt, immer häufiger und in

der späteren Sprache sogar ausserordentlich häufig.

So finden sich im Nala und in der Bhagavad-GTtä nur ein Zehntel so

viel Verbalformen als im RV., aber mehr als dreimal soviele Beispiele des

Gerundiums als in letzterem.

Beispiele aus älterer Zeit sind: väjrena hatvä nir apdh sasarja (RV.),

'nachdem er mit seinem Donnerkeil getroffen hatte, Hess er die Wasser

strömen'; strfyarh drstväya kitavdrh tatäpa (RV.), 'es schmerzt den Spieler,

wenn er sein Weib ansieht'; pitvT sömasya vävrdhe (RV.), 'nachdem er vom

Soma getrunken hatte, erstarkte er'. Das Gerundium bezeichnet, in der

älteren Sprache fast ausnahmlos und in der späteren gewöhnlich, eine Hand-

lung oder Bedingung, die sich auf das Subject des Satzes bezieht ; in einigen

Texten ist es jedoch etwas freier construirt: tatah ^abdäd abhijnäya sa vyä-

ghrena hatäh (H.), 'er wurde darauf vom Tiger getödtet, da der letztere ihn

durch das Geräusch wahrnahm'; kirn nu me syäd idarh krtvä (MBh.), 'was

würde mit mir werden, wenn ich dieses thäte?' sucintya co 'ktarh suvicärya

yat krtam (H.), 'was nach reiflicher Ueberlegung gesagt wurde und nach

sorgfältiger Erwägung ausgeführt wurde.
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Adverbiales Gerundium auf am.

995. Der Accusativ eines nomen actionis auf a bekommt in

adverbialer Verwendung zuweilen eine Bedeutung und Con-
struction, die so mit der des gewöhnlichen Gerundiums über-

einstimmt, dass derselbe wohl nicht anders benannt werden kann.

Kein Beispiel einer eigenthümlichen gerundialen Construction mit einer

Form derart findet sich im RV. oder AV., obwohl einige adverbiale Accu-

sative wahrscheinlich als Repräsentanten dieser Bildung aufzufassen sind

.

abhyäkrämam, pratunkam, pranodam, niläyam, abhiskändam. Dies Gerundium

findet sich besonders in den Brähmana's (am häufigsten im ^B.) und spärlich

späterhin. In der klassischen Sprache ist es ganz selten.

Ein auslautender Vocal hat vrädhiSteigerung vor dem Suffix; auslau-

tendes ä fügt y an ; ein inlautender Vocal hat guna, aber inlautendes a wird

gewöhnlich verlängert. Der Accent liegt auf der Wurzelsilbe.

Beispiele sind: kämarh vä imäny ängäni vyatyäsarh cete (QB.), 'er liegt

da, nach Belieben die Lage dieser Glieder verändernd'; üttaräm-uttarärh fd-

khärh samälämbharh röhet (^B.), 'er würde aufsteigen indem er sich an einen

immer höheren Ast festhielte', aparisu mahänägdm ivä 'bhisamsäram didrksi-

tdrah (^B.), 'nachher werden sie, nachdem sie wie zu einer grossen Schlange

zusammengelaufen sind, ihn zu sehen wünschen'; nämäny äaäm etäni näma-

gräham (^B.), 'mit getrennter Nennung dieser ihrer Namen'; yö viparyäsam

avagühati (^B.), 'wer es abwechselnd (umkehrend) verbirgt'. Die Form ist

fast überall eine componirte wie in diesen Beispielen. In der späteren Sprache

soll es am häufigsten in Wiederholung verwendet werden : päyam-päyam vrajati,

'er geht, nachdem er wiederholentlich getrunken hat'; prathamam bhojarh

vrajati, 'nachdem er zuerst gegessen hat, geht er'; bähütkseparh kranditum

pravrttä (^ak.), 'sie begann zu schreien unter Arme-Aufheben'.

KAPITEL XIV.

Abgeleitete oder secundäre Conjugation.

996. Secundäre Conjugationen sind solche, bei denen

ein ganzes Formensystem, wie das von der einfachen Wur-

zel im Vorhergehenden dargestellte, mit grösserer oder ge-

ringerer Vollständigkeit von einem abgeleiteten Conjugations-

stamm gebildet wird. Hiermit ist gewöhnlich auch eine

ganz bestimmte Modification der ursprünglichen Wurzel-

bedeutung verknüpft.
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Wir haben gesehen, dass auch die Tempussysteme zum grössten Theil

von abgeleiteten Stämmen gebildet werden, ja dass in einigen Fällen solche

Stämme den Anschein und die Geltung von Wurzeln bekommen und zur

Basis eines vollständigen Conjugationssystems gemacht werden. Es lässt sich

daher auch keine bestimmte Grenzlinie ziehen zwischen Tempussystemen und

abgeleiteten Conjiigationen — die letzteren sind Präsenssysteme, die durch

Ilinzufügung anderer Tempora sowie von Participien und Infinitiven zu Con-

jugationen erweitert werden. In der ältesten Zeit sind ihre ausserhalb des

Präsenssystems stehenden Formen noch ganz selten, kaum mehr als spora-

disch; selbst später sind sie — mit Ausnahme von zwei oder drei Bildungen,

die verhältnissmässig häufig werden — viel weniger gebräuchlich als die ent-

sprechenden Formen der primären Conjugation,

997. Die secundären Conjiigationen sind: I. Die pas-

sive; II. die intensive; III. die desiderative ; IV. die cau-

sative ; V. die denominative.

Das Passivum wird mehr Bequemlichkeits halber und nach allgemeinem

Brauch hierher gerechnet, als dass es mit den anderen gleichartig sei.

I. Passivum.

998. Die passive Conjugation ist schon zum grössten

Theil dargestellt. So sahen wir:

a. Sie hat ein besonderes Präsenssystem^ dessen Stamm

nur fürs Präsens dient und keiner der übrigen Formen zu

Grunde liegt: dieser Stamm wird mit dem accentuirten

Klassenzeichen TJ yd gebildet und nimmt die medialen En-

dungen an. Er ist oben 768 fF. behandelt.

b. In den anderen Tempora werden die Medialformen

auch in einem passiven Sinne verwendet. Aber:

c. Es gibt eine besondere passive dritte Sing, des Aorists,

die auf ^ i endigt; sie ist oben 842 ff . behandelt. Und:

d. Nach den Grammatikern kann bei einigen Verben zum
passiven Gebrauch ein besonderer Stamm für den Aorist und
die beiden Futursysteme gebildet werden, der in der Form mit

der eigenthümlichen dritten Sing, des Aorists zusammenfällt.

So kommen von der y/dä (dritte Sing. Aor. adäyi) neben ädäsi, däsye,

dätdhe auch ädäyisi, däyisye, däyitähe. Die Erlaubniss, diese doppelten For-

men zu bilden, erstreckt sich auf alle vocalisch auslautenden Wurzeln und

auf grah, drQ, han. Aus der älteren Sprache sind die doppelten Formen

nicht angemerkt, sie sind in der späteren besten Falls ausserordentlich selten.
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Ueber die vorgeschriebene passive Flexion des periphrastischen Perfects

siebe unten 1072.

e. Neben dem Particip vom Tempusstamm des Präsens

(771. 5) hat das Passivum ein Particip der Vergangenheit

auf rT ta (952) oder ^ na (957) und Participia des Futurs,

oder Gerundiva. von verschiedener Bildung (961 if.), die

direkt von der Wurzel gebildet werden.

999. Die passive Construction mit dem logischen Subject im Instru-

mental ist besonders in der spätem Sprache häufig und beliebt: tvam uktvä

tena sarvesäm bandhanäni chittäni (H.), 'nachdem er so gesprochen hatte,

schnitt er ihrer aller Bande durch'. Besonders häufig wird ein impersonelles

Passivum in der dritten Person verwendet, und es kann (wie in anderen

Sprachen) sowohl von intransitiven als von transitiven Verben gebildet wer-

den: Qrüyatäm, 'es werde gehört^ (d. h. höre!); ihä ''gamyatäm, 'komm hier-

her'; sarväir jälam ädäyo 'ddlyatäm (H.) , 'alle sollen auffliegen, nachdem sie

das Netz mit sich fort genommen haben'; tac chrutvä jaradgaveno ^ktam,

'nachdem er dies gehört hatte, sprach Jaradgava'; katharh jlvitavyam, 'wie

soll man leben?'; yävad anena muninä sthätavyam (H.), 'so lang als dieser

Weise bestehen soll'. Das Prädicat zu einem Instrumentalsubject einer der-

artigen Construction steht natürlich ebenfalls im Instrumental: adhunä tavä

'nucarena mayä sarvathä bhavitavyam (H.), 'von jetzt an muss ich immerdar

dein Begleiter sein'; tena tvayä yävajjlvam sukhinä bhavitavyam (H.), 'damit

sollst du glücklich sein, so lange du lebst'.

II. Das Intensivum.

1000. Das Intensivum (zuweilen auch Frequentativum

genannt) ist diejenige der secundären Conjugationen, welche

sich am wenigsten von der Analogie schon besprochener

Bildungen entfernt. Es ist, wie das Präsenssystem der zwei-

ten Conjugationsklasse (642 if.), die Flexion eines redupli-

cirten Stammes, der jedoch darin eigenthümlich ist, dass er

eine verstärkte Reduplication hat. Es hat die Grenzen eines

Präsenssystems entschieden weniger überschritten als irgend

eine andere der abgeleiteten Conjugationen.

Die intensive Conjugation bezeichnet die Wiederholung

oder Intensivität der Handlung, die durch die primäre Con-

jugation einer Wurzel ausgedrückt wird.

1001. Nach den Grammatikern kann die intensive Con-
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jiigation von nahezu allen Wurzeln in der Sprache gebildet

werden — indem nur ausgenommen sind : Wurzeln von mehr

als einer Silbe^ solche, die nur causativ (1056) flectirt wer-

den und im Allgemeinen solche, die mit einem Yocal be-

ginnen.

Thatsächlich sind jedoch die Intensiva in der späteren Sprache ausser-

ordentlich selten, so selten, dass man kaum sagen kann, welcher Werth den

Regeln der einheimischen Grammatiker hinsichtlich derselben beizulegen ist.

Auch früher sind sie ganz und gar nicht gewöhnlich, ausgenommen (verhält-

nissmässig) im RV., der ungefähr sechs Siebentel (wohl über ein Hundert)

der ganzen aus Veda und Brähmana's nachgewiesenen Anzahl enthält (der

AV. hat weniger als halb so viele als der RV., und viele derselben in RV.

Stellen;.

Es wird daher in folgender Darstellung in erster Linie und ganz beson-

ders das thatsächliche Aussehen der in der älteren Sprache vorkommenden

Bildung im Auge behalten, und die Beispiele werden aus den dort nachge-

wiesenen Formen genommen.

1002. Die starke Intensivreduplication wird auf drei ver-

schiedene Weisen gebildet

:

a. Die Reduplicationssilbe besteht wie sonst aus einem ein-

zelnen Consonanten mit folgendem Vocal und befolgt, was den

Consonanten anbelangt, die Regeln für Präsens- und Perfect-

reduplication (590); der Vocal ist jedoch ein schwerer, wurzel-

haftes a und r (oder ar) wird mit ä reduplicirt, ein z-Vocal

durch e und ein ?<-Vocal durch o.

Beispiele sind: vävad, häbadh, ^äfvas, rürandh; dädr, dädhr ; cekit, tetij,

neni, vevli ; fOfuc, popruth, cosku^ johü.

b. Die Reduplicationssilbe lautet auf einen Consonanten

aus, der vom Ende der Wurzel genommen wird. Von ein oder

zwei Ausnahmen abgesehen ist dieser Consonant entweder ein r

(oder dessen Substitut l) oder ein Nasal.

Beispiele sind: carcar, calcal, sarsr, marmrj, jarhr ; cankram, janghan,

tahstan, dandaQ (ydariQ oder daf), janjabh (yjambh oder jabh), tantas (ytahs

oder tasj^ nannam (ynam).

Nur Wurzeln, die a oder r als Vocal haben, bilden diese Form der Re-

dnplication; dieselbe ist jedoch bei solchen Wurzeln gebräuchlicher als jede

der beiden anderen Bildungen.

Unregelmässige Bildungen dieser Klasse sind : mit einem anderen Fina-

len als r oder n in der Reduplication, badbadh; mit einem finalen Nasal in

der Reduplication. der sich in der Wurzel nicht findet, jangah (RV.), janjap

(^'B.: die spätere Sprache hat dandah); mit unregelmässigem anlautendem

Consonanten in der Wurzel, jarbhur von ybhr (vergl. das vedische Perfect

jabhära, 789 b); mit verschiedener Behandlung eines r- oder ar-Elements,
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dardar und dardir, carkar und carkir, tartar und tartur, carcar und carcur,

jargur und jalgul und galgul.

Die Wurzel r ist die einzige mit anlautendem Vocal, die in der älteren

Sprache einen Intensivstamm bildet: sie bildet das unregelmässige alar

oder alr.

c. Die Reduplication ist zweisilbig, indem ein ^-Vocal nach
einem finalen Consonanten der Reduplicationssilbe hinzugefügt

wird. Dieser z-Vocal ist in der älteren Sprache kurz vor einem

Doppelconsonanten und lang vor einem einfachen.

Beispiele sind : ganlyam (aber gänigmatam), varivrt, vanlväh, caniskad,

sanisvan ; navlnu, davidyut (und die Participien dävidhvat aber tävltuat).

Eine vereinzelte Ausnahme hinsichtlich der Quantität des i ist davidhäva.

Diese Art der Reduplication kommt in der älteren Sprache bei über

zwanzig Wurzeln vor. So von Wurzeln, welche auslautendes oder dem Aus-

laut vorangehendes n (einmal m) haben und n in der Reduplicationssilbe,

pan, phan, san, svan, han; gam; krand, Qcand, skand, syand; von Wurzeln,

die finales oder mediales r enthalten und r in der Reduplicationssilbe, fcr,

'machen', fr, hhr, vr, mrd, vrj, vrt ; — von Wurzeln, die in der Reduplica-

tion ein n annehmen, das sich in der Wurzel nicht findet, nur vah {QB.: die

Grammatiker erlauben auch kas, pat, päd):, endlich von Wurzeln, die u und

ü als Wurzelvocal haben, mit av vor dem /-Yocal; tu, dhü, nu, dyut.

In dieser Klasse werden die allgemeinen Regeln hinsichtlich der Form

des Reduplicationsconsonanten (590) in folgenden Fällen verletzt : ghanlghan

uud hharibhr, ganigam, karikr (aber auch das reguläre cankr kommt vor),

kanikrand und kaniskand (aber auch caniskand kommt vor).

Die Rückverwandlung in die ursprünglichere gutturale Form nach der

Reduplication in cekit, janghan und ghanlghan steht in Einklang mit ander-

weitigen Vorgängen (216.9).

1003. Dieselbe Wurzel kann ihren Intensivstamm auf meh-
rere Weisen bilden.

So haben wir in der älteren Sprache: dädr und dardr ; dädhr und

dardhr ; cäcal und carcar (und carcur) ; tartar (und tartur) und taritr ,• janghan

u&nö. ghanlghan ; varvrt und varlvrt; jarbhur und hharibhr; dodhü und da-

vldhü; nonu und navlnu; hähadh und badbadh.

1004. Das Muster für normale Intensivflexion ist das

Präsenssystem der reduplicirenden Conjugationsklasse (II.);

es wird in beträchtlicher Ausdehnung befolgt: hinsichtlich

der Endungen, der Stammverstärkung und des Accents.

Abweichungen von dem Muster sind jedoch nicht selten

;

die Formen kommen aber im Allgemeinen zu unhäufig vor,

um eine genügende Klassification und Erklärung zuzulassen.

Die am meisten hervortretende Unregelmässigkeit ist der
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häufige Einscliub eines ^ i zwischen Stamm und Endung.

Nach den Grammatikern ist dies in allen starken Formen

vor einer consonantisch anlautenden Endung gestattet; vor

dem ^ i hat ein auslautender Vocal <7w;/a-Steigerung. ein

mittlerer jedoch bleibt unverändert.

Präsenssystem.

1005. "Wir nehmen die Theile des Präsenssystems in ihrer

Reihenfolge vor und geben zuerst, was in der späteren Sprache

als regulär gilt, und zeigen dann, wie die Bildung sich in den
älteren Texten darstellt. Da die Grammatiker eine mediale

Flexion meistens nicht gestatten und die medialen Formen selbst

im Veda selten sind, so wird kein Versuch gemacht werden,

ein Paradigma fürs Medium aufzustellen.

1006. Als Flexionsbeispiel wählen w^ir die Wurzel fil^

md, von der der Intensivstamm ^^[^ vevid, oder, in starken

Formen, ^^ veved lautet.

Weder von dieser noch von irgend einer anderen Wurzel sind mehr als

einige zerstreute Formen thatsächlich belegt.

1. Indicativ Präsentis.

S. D. P.

1 ^^, ^f%^ ^f^OT^ ^f^^
vevedmi, vevidimi vevidväs vevidmäs

vevetsi, vividisi vevitthäs vevitthd

3 ^^, 5&{ifH ^f^fm; 5ß<fH
vevetti, vevidJti veviitäs vevidati

Von |/^ hü würden die Singularformen mit Hilfsvocal

lauten sH^^tft" jöhavimi, ^it^cfifq Jöhavisi^ ^n^^MrT JöhavUi.

1007. Die in der älteren Sprache vorkommenden Formen stimmen im

Allgemeinen mit dem Paradigma. Beispiele sind: erste Sing, carkarmi,

vevesmi; zweite Sing, alarsi, därdarsi; dritte Sing, älarti, veveti, nenekti,

janghanti, känikrantti, ganlgarhti; dritte Dual, jarbhrtds; erste Plur. nonumas;

dritte Flur, nänadati, bharibhrati, värvrtati, dävidyutati, nenijati; — mit

Hilfsvocal, jöhavimi, cäkaQtmi ; cäkaQiti, nönaviti, dardariti, jarbhuriti. Kein

Stamm mit zweisilbiger Reduplication nimmt den Hilfsvocal i in irgend einer

Form an. Der AV. hat jägräti, mit unregelmässigem Accent.

Eine einzige Dualform mit i und starkem Stamm kommt vor, nämlich

tartanthas.
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Medialformell kommen folgende vor: erste Sing, jöguve, nenije; dritte

Sing, nenikte, sarsrte ; mit unregelmässigem Accent, tetikte, dediste ; mit

unregelmässigem Bindevocal, nännate ; mit Endung e statt te, jdngahe, jöguve,

yoyuve, bäbadhe und (mit unregelmässigem Accent) hadhadhe; dritte Dual.

sarsräte; dritte Plur. dedi^ate.

2. Conjunctiv Präsentis.

1008. Conjunctivformen mit Primärendungen sind ausserordentlich sel-

ten: es sind nur angemerkt janghänäni, jägaräsi (AV.), und im Med. tan-

tasäüe (dritte Dual.).

Formen mit Secundärendungen sind häufiger : so zweite Sing, janghanas,

jalgulas ; dritte Sing, jägarat, cärkrsat, jänghanat, bärbrhat, märmrjat, mär-

mrQat, parpharat, dardirat, caniskadat, davidyutat, sanisvanat ; erste Dual.

jänghanäva; erste Plur. carkiräma, vevidäma; dritte Plur. päpatan, fö(;ucan,

carkiran; und mit doppeltem Moduszeichen cäkagän (AV.). Daneben räränas

und räränat, cäkänas und cäkänat und cükänäma, welche durch ihren Accent

den Modusformen des Perfects mit langer Reduplication, wie mämähas und

süsähat etc. (810 a), ähnlich werden. Im Medium finden sich nur dritte

Personen Pluralis : jänghananta, jarhrsanta, marmrjanta, nonuvanta, pofw-

canta ; und cäkänanta (und einmal cakananta)

.

3. Optativ Präsentis.

1009. Dieser Modus würde den ungesteigerten Stamm

zeigen mit den gewöhnlichen Endungen (566), die den

Accent tragen. Also:
S. D. P.

1 di\di^\i\ 5f^4iN ^i^^iH
vevidyäm vevidyäva vevidyäma

etc. etc. etc.

Der Optativ wird in der älteren Sprache nur von ein oder zwei Bei-

spielen repräsentirt : im Activ vevisyät (AV.), jägryüt (AB.); der RV. hat

nur cäkanyüt (Perf. ?); im Med. nenijita (K.).

4. Imperativ Präsentis.

1010. Die regulären Imperativformen mit Einschluss der

gewöhnlichen ersten Personen des Conjunctivs würden fol-

gendermaassen lauten:
s.
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1011. Imperativformen sind in alter Zeit weniger selten als die des

Optativs, Die ersten Personen sind oben gegeben [janghanüni, das einzige

accentuirte Beispiel stimmt nicht zum Paradigma, aber befindet sich in Ueber-

einstimmung mit dem Conjunctiv des reduplicirten Präsens); die eigentlichen

Imperative sind: zweite Sing., dädrhf. dardrhi, carkrdhi, jägrhi, nenigdhi,

und räranddhi^ rärandhf. cäkartdhi, väcandhC; die Endung tat findet sich in

carkrtät und jägrtät; die letztere wird 'wie oben 570 gezeigt wurde) im

AV. als erste Pers. Sing, verwendet ; barbrhi zeigt einen sonst unbekannten

Verlust von h vor der Endung hi; dritte Sing, vevestu. dardartu, marmarttu

und rärantu ; zweite Dual, jägrtam; dritte Dual, jägrtäm ; zweite Plur.

jägrtu und räranta ; cankramata (einmal im RV.) hat einen anomalen Binde-

vocal; in dritter Plur. nur das unregelmässige cäkantu (im RV. einmal)

wahrscheinlich für cülcanatu. Im Medium findet sich nur neniksva (^B.).

Von Imperativformen mit Hilfsvocal i findet sich im RV. keine; der

AV, hat vävaditu und johavltu, und finden sich sokhe zuweilen in den

Brähmana's; der AV. hat auch gegen die Regel tahstanlhi und janghanlhi.

5. Particip Präsentia.

1012. Die Participia des Intensivums sind sowohl fürs

Activ als fürs Medium verhältnissmässig häufig in der älte-

ren Sprache. Sie werden gebildet und flectirt wie die des

reduplicirenden Präsens und haben den Accent auf der

Reduplicationssilbe

.

Beispiele sind : im Activ, cäka^at, nänadat, cekitat. memyat, QÖQUcat,

röruvat, därdrat, märmrjat, jänghanat, nännamat, pdmphanat, kätiikradat,

dävidyutat ; — im Medium, bdbadhäna, memyäna^ cekitäna, yöyuväna, röru-

cäna, järbhuräna, särsräna, nännamäna, dända^äna. Kein mediales Particip

zeigt zweisilbige Reduplication,

1013. Mit Rücksicht auf ihren Accent müssen rärahünä, räraksünä

und jährsänd (neben jdrhrsäna) wahrscheinlich als Participien des Perfects

betrachtet werden, obwohl keine anderen Perfectformen mit schwerer Redup-

lication von denselben Wurzeln vorkommen. Die Folgerung wird jedoch

unsicher gemacht durch das unverkennbare Intensiv badbadhänd und mar-

mrjänd (neben rhdrmrjäna)

.

Der RV. hat einmal jdnghnatas, Gen. Sing., mit ausgeworfenem Wur-

zelvocal ; kdnikrat scheint einmal für kdnikradat verwendet ; wenn cükdt auf

ykä zurückzuführen ist (Grassmann), so ist es das einzige Beispiel eines

Intensivs von einer Wurzel auf ä, und sein Accent ist anomal. Marmr^antas

(AB.) ist wahrscheinlich eine falsche Lesart.

6. Imperfect.

1014. Das Imperfect wird regelmässig folgendermaassen

flectirt

:
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Im KV. Averden t/a-Formen von acht Wurzeln gebildet, von denen fünf

auch Formen nach der einfacheren Conjugation haben ; der AV. fügt eine

weitere hinzu ; die anderen älteren Texte bieten (so weit sie untersucht sind)

zwölf Wurzeln mehr, von denen die Hälfte auch Formen der einfacheren

Conjugation hat. So von ymrj, marmrjyäte etc., und marimrjyeta ; von

ytr, tartüryante ; von y/car, carcürynmäna ; von ynl, neniyeran etc.; von

yv'i. vcvlyate; von y/rih, rerihyäte etc.; von yvij, vevijyäte ; von ysku,

cosküyäse etc.; von |/d/f, dedi^yate ; von |/feäf, cäka^yäte ; von yvad, vüvad-

y'imänd ; von ynam, nannamyadhvam ; von ycah, vanivähytta etc.. (mit sonst

unbekannter Verlängerung des Wurzelvocals); von ykrand, kanikradyämäna

;

von j/rrf, varlvartyämüna {(^B.: sollte varivrtxj- lauten); von ymr^, ama-

rlmr^yanta {^B.? der Text liest amarlmrtsyanta)-^ von yyup, yoyupyänte etc.;

von ynud, anonudyanta ; von yvll, avevllyanta ; von yjabh, janjahhyäte etc.;

von yjap, janjapyämäna.

Perfect.

1018. Die Grammatiker sind darüber unter einander

uneinig, ob ein Perfect direkt vom Intensivstamm gebildet

werden kann , oder ob nur ein periphrastisches Perfect

(unten 1070 if.) zuzulassen ist.

In der älteren Sprache ist noch kein Beispiel eines periphrastischen Per-

fects des Intensivs zum Vorschein gekommen. Einige unverkennbare Per-

fectformen werden von der intensivisch reduplicirten Wurzel im RV. gebil-

det: davidhäva und nönäva, dritte Sing., nonuvus, dritte Plur.; die TS. hat

einmal dodräva. Hierzu kann jägara erste Sing, und jägära dritte Sing,

hinzugefügt werden: über diese siehe jedoch 1020.

Aorist, Futur etc.

1019. Hinsichtlich der noch fehlenden Theile einer

vollen Verbalflexion stimmen die Grammatiker ebenfalls

nicht überein (die Beispiele solcher Formen waren vermuth-

lich so selten, dass selbst ihnen die genügende Grundlage

für Regeln fehlte); im Allgemeinen ist es gestattet, den

Intensivstamm behufs Vervollständigung des Formenschema'

s

wie eine Wurzel zu behandeln, wobei immer der Hilfsvocal

^ i angewendet wird, wo er in der einfachen Conjugation

irgendwie Verwendung findet.

So würde von dem Intensivstamm vevid der y vtd gebildet

werden der Aorist avevidisam mit dem Precativ vevidyüsam, die

Futura vevidisyämi und veviditäsmi, die Participien vevidita, vevidi-

tavya etc., der Infinitiv vevidittim und die Genindia veviditvä und
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-vevidya. Wo die Intensivconjugation die abgeleitete mediale

ist, würden Aorist und Fiitura die entsprechenden medialen

Formen wählen.

Von all dem findet sich in der alten Sprache kaum eine Spur. Der

RV, hat die dritte Sing. Med. cärkrse, nach einer Bildung wie hise und stuse

(894 d), und die Gerundiva vitantasäyya und marmrjenya, vävrdMnya ; das

(j'B. hat das Particip vanlväliitä und den Infinitiv dediyitaväi. Betreffs jäga-

risyänt und jägaritä, siehe den folgenden Paragraph.

1020. Es gibt Flexionssysteme bei gewissen Wurzeln,
deren Intensivcharakter in Zweifel gezogen wird oder zweifelhaft

ist. So :

Die Wurzel gr (oder gar) 'erwachen' hat kein Präsenssystem ausser eins

mit Intensivreduplication ; der Intensivstamm jägr heginnt frühe die Geltung

einer Wurzel anzunehmen und eine vollständigere Conjugation zu hilden,

während die Grammatiker diesen Stamm als einfachen der Wurzelklasse zu-

rechnen und ihn dem entsprechend ganz durchfiectiren. Diejenigen Formen,

welche in der älteren Sprache vorkommen, sind mit den anderen des Intensivs

oben gegeben. Es sind fürs Präsenssystem dieselben, welche später als

regulär gelten. Das ältere Perfect findet sich wie die anderen Intensiv-

Perfecta im RV.: jägara etc. mit dem Particip jägrväns; ein Futur jäga-

risyänt, und ein passives Particip jägaritä begegnen in den Brähmana's.

Der alte Aorist ist der gewöhnliche sogenannte causative Aorist : äjigar. Die

Grammatiker geben für die spätere Sprache ein Perfect mit zugefügter Re-

duplication, jajägära etc., einen ««-Aorist, ajägarisam, mit Precativ jägaryä-

sam und alles übrige, was zu einer vollständigen Conjugation gehört.

1021. Der Stamm irajya (nur im Activ), 'anordnen', von dem eine

Afizahl Formen im RV. gebildet wird, wird als ein Intensiv von yraj oder

rj aufgefasst. Er entbehrt jedoch jegliche Analogie mit der Intensivbildung.

Dasselbe gilt von iradh 'zu gewinnen suchen' (nur iradhanta und irädhyäi,

wahrscheinlich für iradhadhyäi]

.

Der medial flectirte Stamm Ij/a, der in der ältesten Sprache nicht un-

häufig ist, wird für gewöhnlich das Intensiv der yi 'gehen^ genannt, aber

mit sehr zweifelhaftem Recht, da er in der Form keine Aehnlichkeit mit

anderen Intensiva hat. Die isolirte erste Plur. imahe, die im RV. gewöhn-

lich, ist auch zweifelhaften Charakters.

1022. Die Wurzel li 'schwanken, schaukeln', hat durchgehends Inten-

sivreduplication und ist hinsichtlich des Accents und der Flexion ganz un-

regelmässig: Präs. leldyati und leläyate, Partie, leläyänti und leläyatas (Gen.

Sing.) und leläyamäna, Imperf. aleläyat, alelet und alellyata.

1023. Die im RV. vorkommende anomale Form dart (oder dard) zweite

und dritte Sing, von ydr oder dar, wird zweifelnd zu dem Intensiv gezogen,

als ob sie aus dardar abgekürzt wäre. Der RV. hat einmal avarivus (oder

-vur., wo der Sinn eine Form der yvrt, wie avanvrtus erfordert. Die Form

raränätä (einmal im RV.) scheint verdorben.

Whitney, Grammatik. 23
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1024. Eine deutliche intensive oder frequentative Bedeu-
tung ist nicht überall leicht bei den Formen nachzuweisen, die

als Intensiva klassificirt werden ; bei einigen derselben ist sie

ganz verwischt. So verwenden die Wurzeln cii, nij, vis ihr ge-

wöhnliches intensives Präsenssystem, als ob es eine gewöhnliche

Conjugationsklasse wäre; nicht anders verhält es sich mit randh,

ran, kau (deren Formen sich zum Perfectsystem ziehen lassen,

wie oben bemerkt wurde) und mit gr (jägrj. Die Grammatiker
lassen die Flexion von nij und vis als dem reduplicirenden Prä-

senssystem zugehörig (IL), mit unregelmässig gesteigerter Redu-
plication ; in derselben Weise behandeln sie vic und vij

;
jägr

Ijetrachten sie, wie wir sahen, als eine einfache Wurzel.

Auch daridrä, das Intensiv der ydrä 'laufen', wird von den Gramma-

tikern zu einer einfachen Wurzel gestempelt und mit einer vollständigen

Reihe von Conjugationsformen versehen: dadaridräu; adaridräslt^ etc. Es

kommt in der älteren Sprache nicht vor. Die sogenannte Wurzel vevi 'flat-

tern' ist ein reines Intensiv.

1025. Es wird von den Grammatikern gestattet, von dem Intensivstamm

auch ein Passiv, Desiderativ, Causativ und so fort zu. bilden: so von vevid,

dsiS VdiSs. vevidye ; Desid. vevidisämi ; Caus. vevidäyämi; Desiderat, des Cau-

sat. vevidayisämi. Solche Bildungen finden sich jedoch in der älteren Sprache

nicht und sind auch in der späteren, wenn sie überhaupt vorkommen, ausser-

ordentlich selten.

IM. Das Desiderativum.

1026. Durch die desiderative Conjugation wird ein

Wunsch nach der Handlung oder dem Zustand ausgedrückt,

der von der einfachen Wurzel bezeichnet wird: also fq^lft

pihämi, 4ch trinke, Desid. VA'A\k\\V\ pipäsämi^ 'ich wünsche

zu trinken; sfMlfH ßvämi, 4ch lebe', Desid. feftfir^nf^ y/;e-

visämi, *ich wünsche zu leben'. Es ist gestattet, eine solche

Conjugation von jeder einfachen Wurzel in der Sprache und

auch von jedem Causativ zu bilden.

Die desiderative Conjugation ist, obwohl ihre ausserhalb

des Präsenssystems stehenden Formen in der ältesten Sprache

ausserordentlich selten sind, früher und vollständiger zu einem

vollen Verbalsystem ausgebildet worden als die intensive. Ihre

Formen sind auch von zunehmender Häufigkeit: viel seltener

als die intensiven im RV., zahlreicher in den Brähmana's und
später ; nicht ein Drittel der ganzen Anzahl von AVurzeln (un-

gefähr neunzig), die im Veda und in den Brähmana's eine de-

siderative Conjugation. haben, zeigt eine solche im RV.
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1027. Der Desiderativstamm wird durch Hinzufügimg

zweier Kennzeichen aus der einfachen Wurzel gebildet

:

a. eine Reduplication, die immer den Accent trägt; b. ein

angehängtes Vi sa — welches jedoch (wie die Tempuszeichen

des Aorists und Futurs) zuweilen den Hilfsvocal ^ ^ vor sich

annimmt und so PT isa wird.

1028. Die Wurzel bleibt im Allgemeinen unverändert

;

folgende Ausnahmen kommen vor:

a. Finales i oder 21 wird vor sa verlängert : ciJäsa, cikstm,

jigisß ; cucrüsa, Juhüsa

.

b. Finales r wird ir oder ür vor sa: cilärsa, sistrsa, j'i-

Jürsa ; bub/iürsa, iusiürsa (die einzigen aus den älteren Texten

angemerkten Beispiele)

.

C. Vor im haben dieselben Auslaute nothwendig und ein

vorletztes i oder zi oder r arbiträr ^?m«-Steigerung (Beispiele

aus den älteren Texten fehlen)

.

Speciellere Ausnahmen sind :

d. Einige Wurzeln auf ü sch-wäohen diesen Yocal zu l oder gar i:

piplsa (neben pipäsä) von ypä 'trinken', jihisa (AV.) von y/hä 'aufstehen'

{jihite: 664); didhisa (neben dhitsa) von ydhä.

e. Einige Wurzeln auf an oder am verlängern den Vocal : jigänsa

(neben jiyamisa) von ygam; jighünsa von yhan; mimänsa von yman; und

ytan soll titähsa bilden.

f. Gutturale Rückverwandlung eines Anlautes nach der Reduplication

zeigt sich in cikisa von yd, cikitsa von ycit, jiglsa von yji, jighünsa von

yhan; auch yhi soll jighlsa bilden.

g. Die Wurzeln van und san bilden viväsa und sisäsa, von den Wur-

zelformen vä und sä.

h. Die Wurzel jiv bildet jujyüsa [QB. jijlvisa, VS.); von den anderen

Wurzeln auf Iv (oder iv : 765) wird derselbe Wandel vor sa verlangt, und guna

vor isa : so susyüsa oder sisevisa. Svap bildet susupsa. Dhürv bildet dudhürsa.

i. Anlautendes s wird gewöhnlich nicht in s verwandelt nach der Redu-

plication, wenn das Desiderativzeichen s ist (184c): sisanksa (^B.: ysanj),

ebenso susyüsa und sisanisa, nach den Grammatikern.

k. Ferner sollen als Vorschrift der Grammatiker erwähnt werden: ni-

nanksa (oder ninagisa) von yna^, 'zu Grunde gehen'; mimanksa von ymajj

;

mimärjisa (oder mimrksa) von ymrj.

1029. Der Consonant der Reduplication folgt den all-

gemeinen Regeln (590) ; der Vocal ist ^ ^, wenn die Wurzel

einen a-Vocal oder 3FJ r oder einen ^-Vocal hat ; er ist 3 u,

wenn die Wurzel einen ^^-Vocal hat. Aber:

23*
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a. Einige Wurzeln haben einen langen Vocal in der Reduplicationssilbe

:

blbhatsa von y/badh oder bädb ; mlmähsa von yman; tütürsa (RV.) von ytur.

b. Von y/oQ wird (im ^B.) a^i^isa gebildet (mit einer Reduplications-

weise, wie die bisweilen im reduplicirten Aorist befolgte: 862). Die Gram-

matiker geben andere Fälle derart: so arjihisa von y/arh, iciksisa von y/lks^

undidisn von yund, ardidhisa von yrdh. In der älteren Sprache ist af die

einzige Wurzel mit anlautendem Vocal, die einen Desiderativstamm bildet;

ausgenommen sind äp und rdh, welche verkürzte Stämme haben: siehe den

lolgenden Paragraphen.

c. Der RV. hat die Stämme inaksa und fyaksa, die als Desiderativa

der yynac, 'erreichen' und yaj mit verstümmelter Reduplication betrachtet

werden,

1030. Eine Anzahl von AVurzeln, von denen einige sehr

häufig gebraucht werden, biklet verkürzte Stämme, die

wahrscheinlich durch eine Contraction von Reduplication

und Wurzel in eine Silbe zusammen entstanden sind: so

^^T ~tpsa von y^TTT äp ; f^rTT ditsa von y^ da.

Als solche verkürzte Stämme linden sich in der älteren Sprache fol-

gende : dhitsa (neben didhisa) von ydhä; ditsa (neben didäsa) von ydä ; dipsa

von ydabh; ^iksa von y^ak; siksa von ysah: diese finden sich im RV.:

aus dem AV. kommen hinzu Ipsa von yäp (RV. hat einmal apsa) und irtsa

von yrdh; die anderen Texte liefern lipsa (^B.) oder lipsa von yiabh, ripsa

(GB.) von yrabh, pitsa (^B.) von ypad, und dhiksa (^B.) von ydih (oder

eher dah). Die Grammatiker schreiben dhipsa oder dhlpsa vor von ydabh^

für dipsa; sie bilden pitsa sowohl von ypat als päd; sie geben weiter ritsa

von yradh, jnipsa (neben jijnapayisa) von der Causativwurzel jnap (1042 e),

und mitsa von yymü, ml und mi: dies letztere könnte nur eine nach dem

Muster der anderen gemachte anomale Bildung sein. Auch moksa wird

als Desiderativstamm der ymuc aufgefasst (es ist eher denominativ).

1031. Der Gebrauch des Hilfvocals ^ i ist in der alten

Sprache ganz selten, wird jedoch später häufiger; er wird

von den Grammatikern bei vielen Stämmen gestattet oder

vorgeschrieben, die in thatsächlichem Gebrauch noch nicht

vorgefunden sind.

Es wird angegeben, dass er im Allgemeinen^ wenn auch

nicht ohne Ausnahmen (nothwendige oder beliebige) ;, der Ana-
logie der Futura (934, 943) folge.

Für den Gebrauch des i findet sich kein Beispiel im RV. und nur je

eins in AV. (pipatisa), VS. (jißvisaj, und TS. (jigomisaj. Die anderen aus

den älteren Texten angemerkten Beispiele sind: a^i^isa, cikramisa, jigrahisa

(mit i für i, wie noch sonst in dieser Wurzel), cicariaa, jijanisa, didiksisa^
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bibädhisa, rirädhisa, vividisa, jihinsisa : die meisten derselben finden sich nur

im ^B. Stämme auch ohne den Hilfsvocal werden von den Wurzeln gam,

jlv, bädh, vid gebildet.

1032. Flexion: Präsenssystem. Der Desiderativ-

stamm wird im Präsenssystem vollkommen regelmässig wie

andere a-Stämme in beiden Genera, in allen Modi (mit

Einschluss des Conjunctivs in der älteren Sprache) und mit

Participien und Imperfect flectirt. Es genügt hier, blos die

ersten Personen zu geben. Wir nehmen als Beispiel fürs

Activ ^^7 zpsa, 'zu erlangen suchen' von j/^TFT äp ; fürs Me-

dium iriiri^ titiksa, 'ertragen' von yfer tij. 'scharf sein'

(siehe unten 1040).

1. Indicativ Präsentis.
Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

^CHlftr ^^MNVi^ fMIHH^ fnirri iHfHrHN^ infHtdlH^

tpsämi tpsävas ipsämas titikse titiksävahe titiksämahe

etc. etc.

2. Conjunctiv Präsentis.

l^^mPf ^^:rt^ ^c^rnr Mm hih^n^ frifn^M^

Ipsäni ipsäva ipsäma titiksäi iitiksüvahäi titiksämahäi

etc. etc. etc. etc.

tpseyam ipseva

etc. etc.

3. Optativ Präsentis.

ips&tna titikseya titiksevahi titiksemahi

etc. etc. etc. etc.

FI
ipsa

4. Imperativ Präsentis.

ipsatam ipsaia titiksasva titiksetham titiksadhvam

etc. etc. etc. etc.

5. Particip Präsentis.

t^kir\ ipsant (f. ^CHtft ipsanä] TrüriWmT titiksamäna.

6. Imperfect.

^CHi]^ ^CHT^ ^CHFT ^frrfrm MidlHdNf^ Mirlfd^lHisfe

äipsam äipsäva äipsäma ätitikse ätitiksävahi ätitiksämahi

etc. etc. etc. etc. etc.
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Es gibt fast keine Fiexionsunregelmässigkeiten aus der älteren Sprache

zu berichten. Keine erste Plur. auf masi, oder zweite Plur. auf thana oder

tana, oder liuperat. auf tFit kommen vor. Die belegbaren Conjunctivformen

sind die auf aäni, sFit und sat, sän und santa.

Das fem. Particip sisäsatl (für sisäsantli kommt ein oder z\veimal in

den älteren Texten vor.

1033. Desiderative Formen ausserhalb des Präsenssystems

sind in der ältesten Sprache ausserordentlich selten. Der RV,
hat nur Perfectformen von einem Stamm mimiks — so mimiksä-

tht(S, mimiksäius, mimiJcms; mimikse, mimiksire — mit den Präsens-

formen mimikmti, mimikm etc., mimikmnt (Partie): sie zeigen,

dass mimiks oder miks den Charakter einer unabhängigen Wur-
zel angenommen hat. Im AV. finden sich zwei Aoristformen

Irfsls und acikitsis, und ein oder zwei Participien von mimähsa
(unten 1037, 1039) — alles von Stämmen, die ihre deutliche

Desiderativbedeutung verloren haben und eine unabhängige Gel-

tung zeigen. Die aus den übrigen älteren Texten angemerkten
Formen werden im Folgenden vollständig gegeben.

In der späteren Sprache ist es gestattet, das vollstän-

dige System von Verbalformen in der desiderativen Con-

jugation zu bilden, wobei der nm den auslautenden Vocal

gekürzte Desiderativstamm wie eine Wurzel behandelt

wird. So

:

1034. Perfect. Das desiderative Perfect ist das peri-

phrastische (1070 if.).

So ipsäm cakära etc., titiksüm cakre etc. Solche Formen
werden im ^B. von yy kram, dhürv, bädh, ruh gebildet.

Scheinbare Perfectformen gewöhnliclier Art, die im RV. von mimiks

gebildet werden, sind im vorhergehenden Paragraphen erwähnt. Das AB.

(VIII. 21) hat einmal didäsitha, 'du hast verlangt zu geben'.

1035. Aorist. Der Aorist ist der der eV-Form (5):

^f^HNH äipsisam, tilrilril^l^ ätitiksisi.

Der AV. hat acikitsls und Irtsls (augmentlos, nach prohibitivem mi r

579). Das TB. hat äipslt ; das (^B. üfrtsit, äciklrsis und ajighähsis, und

amimähsisthäs.

Ein Precativ ist gestattet — ipsyäsam, titiksistya — kommt
aber vermuthlich nirgends vor.

1036. Futur a. Die Futura werden mit dem Hilfs-

vocal ^ i gebildet: ^[t^c^UlfH Ipsisyämi und ^i^HrillFR tpsi-

iäsmi,' frlHM^U titiksisye und T^fkRlfil^c titiksitahe.
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Das (j'B. hat titiksisyate und didrksitäras.

1037. Ve rbalsu b st an t iv a und Verbal adj ectiva.

Auch diese ^verden mit dem Hilfsvocal ^ i gebildet in allen

Fällen, wo dieser Vocal je eintritt.

Aus der älteren Sprache sind angemerkt: Particip auf ta, mlmähsitd

(AV., GB.j, jijyüsita (AB.), ^u^rüsitä und dhiksitä (QB.); — Gerundiv auf

tavya^ lipsitavya (AB.), didhyäsitavya (^B.); — Gerundium auf tvä, mi-

mühsitvä (K.),

1038. Ein desideratives Adjectiv auf u — z. B. dipsü, blbhatsu, sisäsü

— kommt häufig vor und hat Bedeutung und Construction eines Particips

Präsentis. Ein Abstractsubstantiv auf ä — z. B. jigisä — Ist gleichfalls

ein gewöhnliches Anhängsel der desiderativen Conjugation. Adjectiva auf

enya (die einen gerundiven Charakter tragen: 966b) finden sicli gelegent-

lich von frühester Zeit an: didrksenya (RV.)? ^u^rüsenya (TS.), ninlsenya

(PB.); auch mit unregelmässiger Reduplication (scheinbar) paprksenya (RV.)«

Der RV. hat auch didhisäyya (966 c).

1039. Abgeleitete oder tertiäre Conjugatio-

nen. Es ist gestattet, ein Passiv durch Anfügung des Pas-

sivzeichens TJ yd an die desiderative Wurzel (oder Stamm

ohne a) zu bilden: so ^^türi Ipsyäte, -es wird erlangt zu

werden gewünscht'; — ein Causativ, indem man in gleicher

Weise das Causativzeichen ^HT äya (1041) anfügt : so

^^H^iIh tpsäyämi, 'ich verursache Wunsch nach Erlangung'.

Die einzige Spur solcher Bildungen, die aus der älteren Sprache ange-

merkt wurde, ist das Particip mimähsydmäna (wie wahrscheinlich für mlmän-

sämäna, AV. IX. 6. 24 zu lesen ist).

Wegen der desiderativen Conjugation, die von Causativ-

stämmen gebildet wird und so alt wie die Brähmana's ist, siehe

1052b.

1040. Einige Stämme, die der Form nach desiderativ sind,

haben ihre eigenthümliche desiderative Bedeutung verloren und
eine Geltung wie die unabhängiger Wurzeln angenommen : Bei-

spiele sind ciktts 'sorgen für', jugups 'verschmähen', titiks 'er-

tragen', hihhats ^verabscheuen', mimühs 'erwägen'. Zweifellos

sind einige scheinbare Wurzeln, die auf Sibilant ausgehen, ihrem

Ursprünge nach mit den desiderativen verwandt.

IV. Das Causativum.

1041 . In der späteren Sprache ist es gestattet, von jeder

Wurzel eine vollständige causative Conjugation zu bilden.
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Die Grundlage derselben ist der Causativstamm, der durch

Anfügung des Causativzeichens ^U äya an die gewöhnlich

gesteigerte Wurzel gebildet wird.

Keineswegs haben alle (^onjugationsstämme , die mit

?rfT dya gebildet sind, auch causative Geltung; die Gram-

matiker betrachten dieselben als eine Conjugationsklasse,

die zehnte oder c?/r-Klasse. nach der Wurzeln wie nach

den anderen Klassen flectirt werden können, sei es allein

oder mit anderen.

Im RV. ist das Verhältniss deren ohne causative Geltung ein volles

Drittel. Die Bildung ist handgreiflicher denominativ als irgend eine der

anderen Conjugationsklassen, sie steht zwischen ihnen und den eigentlichen

Denominativa. Die causative Bedeutung hat sich an diese Bildung festge-

setzt und wurde vorherrschend, wenngleich nicht ausschliesslich. Eine An-

zahl spät auftauchender Wurzeln , die wahrscheinlich derivativen Charakters

sind, wird in diese Klasse mit eingeschlossen , ebenso einige deutliche De-

nominativa, die nur des gewöhnlichen Accents der Denominativa (1055)

entbehren.

Die Causativbildung wird viel häufiger verwendet und ist entschieden

zu einer volleren Conjugation ausgebildet als das Intensivum oder das De-

siderativum. Sie wird in der alten Sprache von mehr als zwei Hundert und

fünfzig Wurzeln (im RV. von ungefähr Hundert und fünfzig) gebildet; in

der ältesten Zeit jedoch sind die Formen ausserhalb des Präsensystems (ab-

gesehen von dem dazu gezogenen reduplicirten Aorist: 1046) ausserordent-

lich selten.

1042. Die Behandlung der Wurzel vor dem Causativ-

zeichen WX aya ist wie folgt:

a. Mittleres oder anlautendes i, u, r, l haben ^?ma-Steige-

rung (wenn sie deren fähig sind) : vedaya von ]/«;/c?, codaya von
ycud, tarpaya von ytrp ; und kalpaya von yklp (einziges Beispiel).

Einige Wurzeln jedoch entbehren der Steigerung : es sind in der älteren

Sprache cit (citaya und cetaya), vip (vipaya und vepaya), U, il und il, ris

(risaya und resaya), tujy tur, dyut (dyutaya und dyotaya), mrd, sprh
; grabh

bildet im RV. grbhaya. Dus und guh verlängern den Vocal statt zu stei-

gern. Mrj hat zuweilen vrddhi wie in anderen Formen: märjaya (neben

marjaya).

b. Ein auslautender Vocal hat vrdd/n-Steigerang : cyävaya,

bhavaya, dhäraya, süraya.

Keine Wurzel auf i oder i jedoch hat vrddhi in der älteren Sprache

(wenn nicht päyaya [d, unten] eher von pl als von pä kommt) — wie denn

regelmässige Causativa von solchen Wurzeln überhaupt schwer belegbar sind

:
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nur der RV. hat ksayaya von yksi "wohnen' ; über einige gestattete Neben-

formen siehe e.

Ein paar Wurzeln (allgemein nur in der älteren Sprache) haben auch

eine Form mit s^wna-Steigerung : dru, yu 'abwehren', frw, pü, jr 'altern',

dr 'bersten', sr, hr ; vr 'wählen' bildet späterhin varaya (es findet sich in

V. oder Br. nicht).

c. Inlautendes oder anlautendes a in einer leichten Silbe

wird bisweilen verlängert und bleibt bisweilen unverändert

:

hhäjaya, sväpaya, ädaya
;
janaya^ crathaya, anaya.

Die Wurzeln, welche in der älteren Sprache den kurzen Vocal a bewah-

ren, sind an^ jan, pan, svan, dhan, ran, stan, dhvan. gam [gämaya einmal im

RV.), tarn, dam, nam, prath, ^rath, <;nath, vyath, svad, nad, das, dhvas,

mah, nahh, tvar, svar. Einige haben beide Formen, nämlich : pat, chad, mad,

ram, Qam ; raj hat rajaya (AV. einmal) und ranjaya. Die Wurzeln, welche

den Vocal verlängern sind entschieden die zahlreichsten. Wenn ein Nasal in

irgend einer der starken Formen einer Wurzel erscheint, so kommt er auch

gewöhnlich im Causativstamm zum Vorschein : randhaya, lambhaya, rambhaya,

skandaya.

d. Die meisten Wurzeln auf auslautendes ä und die Wur-
zel r fügen ein p an vor dem Conjugationszeichen : däpaya,

d/iäpaya, sthäpaya ; arpaya.

Solche Stämme werden in der älteren Sprache gebildet von den Wurzeln

khyä, glü, ghrä, jnä, da 'geben', drä 'laufen', dhä 'setzen', und dhü saugen',

mä 'messen', mlä, vä 'wehen' und vä 'ermüden', sthä, snü, hä 'aufspringen'

und /lä, 'verlassen'. Von jnä und snä finden sich im AV. und später die ver-

kürzten Formen jnapaya und snapaya, und von frä nur ^rapaya (nicht im

RV.). Auch glä bildet in der späteren Sprache glapaya.

Stämme von ä-Wurzeln, die kein p zeigen sind aus früher Zeit päyaya

von y/pä, 'trinken' (oder pl), pyäyaya von Ypyä oder pyäy ; süyaya von ysä

(oder si); später auch päyaya von ]/fä, hväyaya von y/hvä ; — ferner von

den Wurzeln chä, vä 'weben' und vyä nach den Angaben der Grammatiker.

e. Dasselbe p tritt mit verschiedenen begleitenden Unregelmässigkeiten

bei einigen i- und z-Wurzeln an : ksepaya von yksi 'wohnen' (RV, neben

ksayaya); ksäpaya (AV.) und ksapaya und ksayaya von yksi, 'zerstören';

jäpaya (VS. und später) von yji; läpaya (TB. und später) von yii; adhyä-

paya von adhi-{-yi; smäpaya (neben smäyaya, welches nicht vorkommt) von

ysmi; hrepaya von yhri; — nach den Grammatikern noch repaya von yn,

vlepaya von yvli, kräpaya von ykri, bhäpaya (neben bhäyaya und bhisaya)

von ybhi, und cäpaya (neben cäyaya) von yd. Ferner bildet yruh später-

hin ropaya (früher rohaya) und von yknü oder knüy wird die Form knopaya

angegeben.

f, Unregelmässigere Fälle, in denen das sogenannte Causativ handgreif-

lich Denominativ von einem Nominalstamm ist, sind: pälaya von ypä, 'be-

schützen'; prinaya von yprl; llnaya (nach den Grammatikern) von yii; dhü-

naya (der Bedeutung nach nicht causativ) von ydhü; bhisaya von ybhi;

ghütaya von yhan; sphävaya (nach den Grammatikern) von ysphä oder sphäy.
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1043. Flexion: Präsenssystem: Der Causativ-

stamni wird im Präsenssystem genau wie ein anderer Stamm

auf 51 a flectirt: es genügt daher, hier im Allgemeinen die

ersten Personen der verschiedenen Bildungen zu geben,

wozu wir als Muster den Stamm UT^ dhäräya von y^ dhr

wählen. Also

:

1. Indicativ Präsentia.
Activ. Medium.

S. D. P. S. D. P.

, m\nm m^^^ ^^rnq??^ m^$ m7?TR% m^Trm%
dfiäräyämi dhüräyüvas dhäräyümas dhäräye dhüräyävahe dhäräyümahe

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

Die ersten Personen Plur. auf masi übertreffen die auf mas sehr (wie

10 zu 1) sowohl im RV. als AV. Kein Beispiel eines zweiten PI. Act. auf

ihana kommt vor, noch von einer dritten Sing. Med. auf e statt ate.

2. Conjunctiv Präsentia.

Für den Conjunctiv sollen alle die Formen veranschaulicht

werden, die aus der älteren Sprache nachgewiesen sind.

1 dhäräyäni dhäräyäva dhäräyäma dhäräyäi dhäräyävahäi

^dhäräyäsi „_,_, „_,_, „_,_ [dhärdyädhve
2 i „_ ^ _ aharayathas dnarayatha dharayase < „_ , _„ _,

(dharayas (dharayadhvai

^dhäräyäti „_ , _ „ _ , _ idhäräyäte „_ , _.
„_ , _ dharayataa dharayan < „_ , dnarayaite

[ dnarayat ( dharayatai

Im Dual Med. auf äite kommt nur vor mädäyäite (RV.). Die einzige

Form (RV.) auf äi ausser der ersten Dual, ist mädayädhväi. Die primären

Endungen sind in zweiter und dritter Sing. Act. gebräuchlicher als die se-

eundären.

3. Optativ Präaentis.

, ^T^WT^ ^T^ ^JJjm ^TT^ yT^r% m^ÜMf^
d/iäräyeyam dhüräyeva dhäräyefna dhürdyeya dhäräyevahi dhüräyemahi

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

Die Optativformen sind sehr selten in der ältesten Sprache (vier im RV.

,

zwei im AV.); sie werden in den Brähmanas häufiger. Das AB. hat kämaylta.

4. Imperativ Präsentia.

2^^ yi^üHH^ mj^ W^^ yif&TO ut^tjot;^

d/iäräya dhäräyatam dhäräyata dhäräyasva dhürdyethäm dhäräyadhvam

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

Imperativpersonen mit der Endung tat kommen vor: dhärayatät (AV.)

ist zweite Sing.
;

gamayatät und cyävayatät (K. etc.) und värayatät (TB.)

werden als zweite Plur. verwendet; värayadhvät (K. etc.) ist zweite Plur.

und das einzige angemerkte Beispiel (siehe oben 570).
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5. Particip Präsentis.

mpJrT dhärmjant (f. ^Urn -yanti) ^I^^HlÜI dhciräijamäna.

6. Imperfect.

1 ^4T7?T^ ^JT^FT ^4T^?TFr ^T^ ^4^111^ ^T^URf^
ädhärayam ädhciroi/üva ädhnrayäma ädhciraye ddhärayävahi ädhäraymnahi

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

lieber ein paar Formen auf is und ^<, die vielleicht zum Imperfect ge-

hören, siehe unten.

1044. Wie oben bemerkt wurde, sind die Formen vom Causativstamme

auf aya ausserhalb des Präsenssystems in der ältesten Sprache sehr beschränkt.

Im RV. finden sich zwei Formen des Futurs auf syämi und zehn Infinitive

auf dhyäi ; ferner zwei Nomina auf tr (bodhayitr, codayitn), fünf auf isnu,

sieben auf itnu und einige auf a (atipärayd, väcamlnkhayä, nidhärayd, vi^vame-

jaya). Im AV. finden sich ebenfalls zwei Formen des s-Futurs und vier Ge-

rundia auf tvä; ferner einige abgeleitete Nominalstämme, deren einer der

Bildung des periphrastischen Perfects zu Grunde liegt {gamayärh cakära).

1045. Perfect. Das üblich gewordene causative Per-

fect ist das periphrastische (1070): vom Causativstamm wird

ein abgeleitetes Substantiv auf ^ ä gebildet, zu dessen

Accusativform das Hilfsverb tritt. Also :

^l^^l tI^T^ dhärayüm cakära mjJXl ^T^ dhärayäm cahre.

Von diesem Perfect kommt im RV., SV. und der VS. kein Beispiel vor,

nur eins — gamayäm cakära — im AV. und nur zwei oder drei in all den

verschiedenen Texten des schwarzen Yajus, und auch diese nicht in den

manira-Theilen des Textes. Die Bildung ist auch in den Brähmana's keines-

wegs häufig, ausgenommen im ^B. (wo sie in Fülle vorkommt: hauptsäch-

lich vielleicht weil dieses Werk das Perfect statt des Imperfects als erzählen-

des Tempus in beträchtlichem Umfange verwendet).

1046. Aorist. Der Aorist der causativen Conjugation

ist der reduplicirte, der im Allgemeinen mit dem Causativ-

stamm nichts zu thun hat, sondern direkt von der Wurzel

gebildet wird.

Er ist oben (856 ff.) ausführlich dargestellt.

Seine Verknüpfung mit dem Causativ ist zweifellos auf

einem ursprünglichen Intensivcharakter begründet, der ihm als

einer reduplicirten Bildung zukam, und kam allmählich zu Stande :

im Veda wird er von einer beträchtlichen Anzahl von Wurzeln
gebildet (im RV. mehr als ein Drittel seiner Beispiele, im AV.
ungefähr ein Fünftel), die keinen Causativstamm auf aya haben.
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Der caiisative Aorist der i ^ dhr lautet demnach fol-

geiidermaassen

:

^4^ ^-^TT^ ^4^ 5lfHf^ ^?T7T^i% ^{iM^IHf^

adidharmn ädidhai-äva ädld/iaräma ädld/ia?'e ädldharävahi ad'idharämaJii

etc. etc. etc. etc. etc. etc.

1047. In einigen Fällen, wo die Wurzel eine eigenthüm-
liche Form vor dem Causativzeichen bekommen hat — wie durch

die Anfügung eines p oder s (oben 1042 dfF.' — , wird der re-

duplicirte Aorist von dieser Form statt von der einfachen Wur-
zel gebildet : so atisthipam von sthüp (Stamm sthüpaya] statt ysthä.

Aoristformen der Art von scheinbaren Wurzeln auf äp werden
von sthäp, jnäp, häp, jap und crap (oben 861) gebildet; das

einzige andere Beispiel aus der älteren Sprache ist bibhisas etc.

von hhu für yhhi.

1048. Eine kleine Anzahl vedischer Formen, die Is und it nach dem

y des Causalstammes zeigen, sind wahrscheinlich sporadische Ansätze zur

Bildung eines i«-Aorist: so vyathayis (AV.), dhvanayit (RV., TS. hat dafür

das unregelmässige dhvanayit), und äilaylt (AV.). Die beiden ersten sind

augmentlose Formen mit prohibitivem mä verwendet (vergleiche das Denom.

ünaißs, RV., ebenfalls mit mä).

1049. Ein Precativ kann nach den Grammatikern

für die causative Conjugation gebildet werden: im Medium

vom Causativstamm, wobei für das auslautende ^ a ein

Hilfs-^ i substituirt wird; im Activ von der im Causativ-

stamm gesteigerten Wurzel, aber ohne das Causativzeichen,

also

:

mTjnWT dhäryäsam etc. m^TTrtuJ dhärayisiya etc.

Diese Bildung darf man zweifellos als reine Erfindung betrachten.

1050. Futura. Beide Futura nebst Conditional werden

vom Causativstamm gebildet, wobei für das auslautende

^ a ein Hilfs-^ i eintritt. So:

AS-Futurum.

IJH^Rj^^lin dhärayisyhmi etc. ^|(H4^t| dhärayisye etc.

Conditionalis.

^l^fu^^UH adhärayisyam etc. ^((K4Q.t| ddhärayisye etc.

Periphrastisches Futurum.

yi^filHlfni dhärayitasmi etc. ^TT{lITrTT^ dhärayithhe etc.
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Die Participien des s-Futurs werden regelmässig gebildet

dlmrayhyänt (Fem. -yänfi oder -yati], dhürayisyämcina.

Es wurde oben erwälmt, dass RV. und AV. nur je zwei Beispiele des

s-Futurs haben und keins vom periphrastischen. Die ersteren beginnen in

den Brähmana's häufiger aufzutreten, aber noch spärlich, mit Participien und

Conditionalis (nur adhärayisyat ^B.); vom zweiten Futur bietet das (jB. zwei

Beispiele (pärayitäsmi und janayitäsi).

1051. Verbalsubstantiva und Verbal adj ectiva.

Dieselben werden zum Theil vom Causativstamm in dersel-

ben Weise gebildet, wie die Futura ; zum Theil — nämlich

das passive Particip auf cT ta und das Gerundiv und Gerun-

dium auf TJ y« (nnd der Wurzelinfinitiv) — von der causa-

tivisch gesteigerten Wurzelform. Der Hilfsvocal ^ i tritt in

jeder Bildung ein, die diesen Vocal zulässt.

So haben von Bildungen, die in der späteren Sprache ge-

stattet sind die Beispiele sind jedoch aus der älteren aus-

gewählt) :

Participium auf ta : iritä, vüsitä, crävitd

;

Gerundiv auf tavya: tarpayitavyä, kalpayitavya, gamayitavya^

hhaksayitavya

;

Gerundiv auf ya : sthäpya, ycijya

;

Infinitiv auf ium: josayitum, dhkrayitum, Janayitum, pärayitum;

Gerundiv auf tvü: kalpayitvk, südayitvU, -arpayitvä (AV.:

siehe 990j, -rocayitvä (TA.), grapayitvä (AB.);

Gerundium auf ya ; -ghärya, -püdya, -väsya, -südya, -sthüpya;

Gerundium auf am: -sthhpam (QB.).

Von Bildungen, die nur in der älteren Sprache vorkommen:

Wurzel-Infinitive in Acc. : sthäpam (PB.).

Infinitive auf taväi : jänayitaväi, tärpayitaväi, päyayitaväf, -kalpayitaväf,

-Qcotayitaväi (alle im ^B.).

Infinitive auf dhyäi: isayädhyäi, Irayädhyüi, tansayädhyäi, nä^ayädhyäi,

mandayädhyäi, mädayddhyäi. risayädhyäi, vartayädhyäi, väjayädhyäi, syan-

dayddhyäi (alle im RV.).

Gerundive auf äyya: panayäyya, sprhayäyya, trayayäyya {yträ:?).

Alle diese befolgen, was zu merken ist, dieselbe Regel hinsichtlich des

Accents wie die ähnlichen Bildungen von der einfachen Wurzel und zeigen

keine Spur des besonderen Accents des Causativstammes.

1052. Abgeleitete oder tertiäre Conjugatio-

nen. Vom Causativstamm kann eine passive und eine de-

siderative Conjugation gebildet werden wie folgt

:

a. Der Passivstamm wird gebildet durch Anfügung des
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gewöhnlichen Passivzeichens JJ yd an die causativisch ge-

steigerte AYurzel, nachdem das C^ausativzeichen abgeworfen

ist, SO U\Ur\ d/iaryate.

Solche Passiva finden sich im Veda nicht, aber sie kommen hier und

da in der Brähmanasprache vor: Beispiele sind jnapyä- (TS,), südya- (K.),

pädya- (AB.), vädya- (TB.), sthäpya- (GB.), und so fort.

b. Der Desiderativstamm wird gebildet durch Redupli-

cation und Anfügung von ^ isa, dessen anlautender Vocal

den auslautenden des Causativstammes ersetzt: so i^MI^JuNlH

didhärayisati.

Auch diese finden sich hier und da in den Brähmana's und später : Bei-

spiele sind: pipäyayisa [K.], bibhävayisa und cikalpayisa und lulobhayisa, (AB.),

didräpayisa, rirädhayisa und äpipayisa (^B.), und so fort.

Ueber das vom Desiderativstamm gebildete Causativum siehe oben 1039.

V. Das Denominativum.

1053. Eine denominative Conjugation ist eine solche,

die als Basis einen Nominalstamm hat.

Es ist eine jetzt vorherrschende Ansicht, dass die meisten

Präsenssysteme des indischen Verbs nebst anderen, den Präsens-

systemen analogen Bildungen im letzten Grunde nur Denomina-
tiva sind;, und dass viele scheinbare Wurzeln denselben Cha-
rakter tragen. Die sogenannten Denominativa unterscheiden sich

von jenen nur darin, dass ihre Entstehung jünger ist und vor

Augen liegt.

1054. Die Grammatiker lehren, dass jeder Nominal-

stamm der Sprache ohne weitere Hinzufügung als die eines

5J a (w^elches als Bindevocal es ermöglicht, ihn nach der

zweiten Hauptconjugation zu flectiren) in einen Präsens-

stamm umgewandelt und als solcher flectiit werden kann.

Als Beispiele dafür, was auf diese Weise gestattet ist, wer-

den gegeben hrsnati, ^er handelt wie Krishna'; mälati, 'ist wie

ein Kranz (mala/; kavayati, 'spielt den Weisen (kavi)'; bhavati,

'ist wie die Erde (hhüf; crayati, 'gleicht der Qxi (Göttin)'; pita-

rati, 'spielt den Vater; räjänati, 'ist königlich'. Solche Bil-

dungen sind jedoch im günstigsten Fall ausserordentlich selten

in wirklichem Gebrauch. Der RV. hat einige vereinzelte und
zweifelhafte Beispiele^ von denen das deutlichste bhisäkti, 'er

heilt' von hhisäj, 'Arzt'; es ist w^ie eine Form der Wurzelklasse
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gebildet, und ahhisnak scheint das Imperfect dazu nach der Nasal-

klasse. Auch j)ätyaie, 'er besitzt, potitur scheint ein Denomi-
nativ von päti, 'Herr' zu sein. Andere mögliche Fälle sind

(Delbrück) isanas etc., hyänanta, tarusema etc., vanusanta, hhti-

rajanta, vänanvati. Aus keinem der anderen vedischen oder

Brähmana-Texten lässt sich etwas ähnliches hinzufügen.

1055. Im Allgemeinen wird der Stamm der denomina-

tiven Conjugation vom Nominalstamm vermittels des Con-

jugationszeichen TJ yä abgeleitet, welches den Accent trägt.

Die Identität dieses ya mit dem ya der sogenannten causativen Conju-

gation, das mit dem finalen a des Nominalstammes das Causativzeichen aya

bildet, ist höchst wahrscheinlich. Welche Beziehung es jedoch zu dem ya

der i/a-KIasse (VIH), des Passivs, und des weitergebildeten Intensivstammes

hat, das ist fraglicher.

1056. Zwischen der denominativen und der causativen Con-
jugation steht eine Klasse von Verben, die ihrem Ursprünge

nach deutlich denominativ sind, aber den Accent des Causativs

haben. Beispiele, die in der ältesten Periode der Sprache sich

zu zeigen beginnen, sind manträyate (von mantra, yman-\-tra]

und kirtäyati (von hirti, ykr, 'preisen') . Diese nebst ähnlichen

Formen von Wurzeln, die kein anderes Präsenssystem haben
(obwohl sie zerstreute Formen ausserhalb des Präsenssystems

direkt von der Wurzel bilden) , oder welche dies neben anderen

Präsenssystemen ohne causative Bedeutung haben, werden von
den Grammatikern als eine besondere Conjugationsklasse gerech-

net (oben 607).

1057. Denominativa werden zu jeder Periode der

Sprache, von der ältesten an, gebildet.

Sie sind sehr zahlreich im RV., welcher über Hundert von
allen Arten enthält; der AV. hat nur halb so viel (und per-

sönliche Formen kaum von einem Drittel so viel : von dem
Rest nur Participia Präsentis und abgeleitete Substantiva) ; das

AB. hat weniger als zwanzig ; das QB. kaum mehr als ein

Dutzend, und so fort. In der späteren Sprache sind sie im All-

gemeinen wenig zahlreich, und die meisten der vorkommenden
sind Verba der 'cwr-Klasse'

.

1058. Die Denominativbedeutung zeigt wie in anderen

Sprachen die grösste Mannigfaltigkeit; einige der gebräuch-

lichsten Formen derselben sind: 'ähnlich sein, handeln wie,

sich aufspielen als', 'hervorbringen, machen zu', 'gebrauchen,

verwenden', ^verlangen, wünschen, eifrig begehren' — das

was durch den Nominalstamm ausgedrückt ist.
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Die Behandlungsweise des Stammauslautes ist auch ver-

schieden, und die Grammatiker geben eine gewisse mehr oder

minder bestimmte Anweisung der Bedeutungsnüancen zu den
Formverschiedenheiten ; diese Vertheilung findet jedoch in dem
Gebrauch der Wörter, wie sie sich selbst in der späteren Sprache
angewendet finden, nur zweifelhafte Stütze, und noch viel we-
niger in der früheren. Daher ist die Form — nach dem Aus-
laut des Nominalstammes und der Weise, wie dieser vor dem
Denominativzeichen yä behandelt wird — der am besten zu be-

folgende Eintheilungsgrund.

1059. Von Stämmen auf a. a. Das auslautende a eines

Nominalstammes bleibt am häufigsten unverändert : so amitrayäti,

'er spielt den Feind, ist feindlich'; devayäti, 'er verehrt die

Götter, ist fromm'.

b. Auslautendes a wird verlängert : so aghäyäti, 'er plant

Böses'; priyäyäte, 'er hält werth'; acvüyäti, 'verlangt nach Rossen';

acanäyati, 'strebt nach Nahrung'.

Im Veda finden sich bei demselben Verb Formen mit kurzem und langem

ä vor dem ya bisweilen in gegenseitigem Austausch.

e. Es wird zu l oder selten zu i verwandelt : adhvarlyäti,

'er vollbringt die Opferfeier'; tavisiyäti, 'er ist mächtig'; putriyäti

oder putriyäti, 'er verlangt einen Sohn'; mähsiyäti, 'er wünscht
Fleisch'.

Denominative dieser Form zeigen eine besondere Neigung für die Be-

deutung 'verlangen'.

d. Es schwindet (nach n oder r)\ so turanyäti, 'er ist eilig';

adhvaryäti, 'er vollbringt das Opfer'.

e. Andere Arten der Behandlung sind sporadisch : so die

Hinzufügung eines s wie in stanasyati, 'sucht die Brust'; der

Wechsel von a in e wie in vareyäti, 'er ist Werber'.

1060. Von Stämmen auf ä. Auslautendes ü bleibt ge-

wöhnlich wie in gopäydti, 'ist Hirte, beschützt'; prtanäyati,

'kämpft'; zuweilen wird es jedoch nach den anderen Arten eines

a-Stammes behandelt: prtanyati, 'er kämpft'.

1061. Von Stämmen auf i, i und w, w. Solche Stämme
sind (besonders die auf u, ü] viel weniger häufig. Sie zeigen

regelmässig ^ und ü vor dem ya : arütiydti (auch tiy-], 'er brütet

Missgunst'; janlyäti (auch -niy-], 'verlangt ein Weib'; saJcklyäti,

'wünscht Freundschaft'; — catrüyäti, 'ist feindlich'; rjüy&ii^ 'ist

gerade'; vasüyäti, ^verlangt Reichthum'; asüyäti, 'ist unzufrieden';

mit kurzem u: gätuyäti^ 'schafft Fortgang'.

Seltener wird i wie a behandelt (oder es wird gunirt, wobei ein y ver-

loren geht): dhunaydti, 'kommt rauschend herbei'. Zuweilen wird wie zu o

(oben e) ein Sibilant zugefügt: avisydti, 'ist begierig'; urusydti, 'rettet'.

Von dhi bildet der RV. dhiyäyäte.
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1062. Von anderen Vo ca Istämmen. a. Finales r

soll in rt verwandelt werden: pitriydti, 'ist väterlich': kein Bei-

spiel ist im Gebrauch nachgewiesen.

b. Die Diphthonge haben in den wenigen vorkommenden
Fällen ihr finales Element in einen Halbvocal verwandelt

:

gavyäti, 'geht auf Beute aus'.

1063. Von Consonantstämmen. Ein auslautender

Consonant bleibt gewöhnlich vor ya : bhisajyäti, 'ist Arzt, heilt';

uhsanyäti,. 'thut wie ein Stier'; apasyäti, 'ist thätig'; nmnasyäti,

'bringt Verehrung dar'; stimanasyäie, 'ist hold gesinnt'; tarusyäti,

'bekämpft'.

Finales n soll jedoch, bisweilen schwinden und der vorangehende Vocal

wie ursprünglicher Auslaut behandelt werden : räjäydte oder räjiyäti, 'ist

königlich' von räjan : vrsäyäte von vrsan ist das einzige aus der älteren

Sprache belegte Beispiel. Sporadisch kommen Fälle vor, wo andere aus-

lautende Consonanten ähnlich behandelt werden : so ojäyäte von ojas ; —
andererseits wird ein a-Yocal gelegentlich an solch einen Consonanten vor

dem ya angefügt : so isayäti von i\s, satvanäyati von satvan.

1064. Bei weitem die zahlreichste Klasse consonantischer

Stämme bilden die, welche s vor dem ya zeigen ; wie wir oben
sahen, wird zuweilen ein Sibilant nach ihrer Analogie dem aus-

lautenden Vocal angefügt, wodurch das Denominativzeichen that-

sächlich zu sya wird — oder gar, indem a nach einem i- oder

?^-Vocal hinzugefügt wird, asya; dies kommt in der späteren

Sprache zur Geltung eines unabhängigen Denominativzeichens,

das Denominativa bildet, die ein Verlangen ausdrücken : mad/iu-

syati oder madhvasyati, 'nach Honig verlangen'; ksirasyati, 'nach

Milch begehren'.

1065. Die Grammatiker führen als eine besondere Klasse von Deno-

minativa solche auf kämya auf, die jedoch ganz gewöhnliche sind, gebildet

von einem componirten Nominalstamm, der käma als Schlussglied hat: so

rathakämyati, -er verlangt einen Wagen' (K. das einzige aus der älteren

Sprache angemerkte Beispiel); putrakämyati, 'er wünscht einen Sohn' — sie

kommen von den Possessivcomposita rathakäma, putrakäma. Ein Beispiel

von einer noch anderen Bildung, die vorkommen soll, ist satyäpayati, 'er

spricht wahr' (von satya).

1066. a. Eine Anzahl von Denominativstämmen kommt im Veda vor,

zu denen sich keine entsprechenden Nominalstämme finden, obwohl für alle

oder nahezu alle verwandte Wörter da sind: anküya, stahhüya, isudhya; dhi-

sanya, risanya, ruvanya, huvanya, isanya; ratharya, fratharya, saparya;

irasya, da^asya, makhasya, panasya, sacasya. Die auf anya speciell haben,

den Anschein einer im Entstehen begriffenen neuen Conjugationsklasse.

b. Noch mehr hat einen solchen Anschein eine Gruppe vedischer Stämme
auf äya, die sich im Allgemeinen Präsenssystemen der nä-Klasse (Y.) ver-

bündet haben und neben Formen dieser Klasse erscheinen : so grhhäyöii neben

Whitney, Grammatik. 24
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grbhnäti. Von solchen hat der RV. grbhäya, mathäya, prusäya, musäya,

^rathäya, skabhäya, stabhäya. Einigen anderen stehen keine Formen der nä-

Klasse zur Seite: so damäya, ^amäya, tudäya (AV.); ferner panäya, na^äya,

vrmya (]/ur«, 'regnen'), vasäya [y/vas, 'bekleiden'), und vielleicht a^äya

(}/af, 'erreichen').

1067. Die Denominativstämme des RV. und AV. mit causativer Accen-

tuation sind : RV. ankhäya, arthäya, isäya (auch uayä\ ürjäya, rtäya, krpdya,

viantrdya, mrgdya, vavräya, vüjäya (auch väjayd), vildya, susvdya (auch

susvayd)] der AV. fügt hinzu klrtdya, dhüpdya, päldya, virdya, sabhägdya.

Der Accent auf dnniya und hdstaya (RV.) ist völlig unregelmässig.

1068. Flexion. Die Denominativstämme werden regel-

mässig wie andere auf ^ a ausgehende Stämme durch das

Präsenssystem flectirt. Formen ausserhalb dieses Systems

sind — abgesehen von den Stämmen, die zur causativen

oder cur-Klasse gerechnet werden, und die in jeder Hin-

sicht die Regeln für diese Klasse befolgen — von äusser-

ster Seltenheit.

Im RV. findet sich keine Form, die nicht dem Präsenssysteme angehöre,

es sei denn, dass (wie am wahrscheinlichsten dünkt) ünayls (mit prohibi-

tivem md) als zweite Singul. des «s-Aorists zu betrachten ist. Unzweifel-

hafte Beispiele dieses Aorists sind äsüylt (^B.), päpayista (TS. III. 2. 83;

PI. mit proMbitivem mä), avrsäyisata (VS.). Die Form dsaparyäit (AV. XIV.

2. 20) mit äi für i (555b), könnte Aorist sein; sie ist jedoch, wie das

Metrum ausweist, wahrscheinlich eine verdorbene Lesart; amanasyäit, sicher

Imperfect, scheint im TB. (II. 3. 83) vorzukommen. Das ^B. hat das Futur

gopäyisyati und die TS. die Participien kandüyisydnt und kandüyitd. Von

Wurzeln, die den Causativa assimilirt sind, kommen in der älteren Sprache

vor mantrayäm äsa (AB., GB.), mantrayärh cakratus und cakre (^B.), man-

tritd (^B., TA.), -mantrya (TB.), und ein oder zwei andere ähnliche Formen.

Die Gerundiva saparyenya und atasäyya kommen ebenfalls vor.

KAPITEL XV.

Periphrastische und zusammengesetzte Conjugation.

1069. Eine periphrastische Bildung, das periphra-

stische Futurum, ist schon oben (942 ff. ) dargestellt

worden, da dasselbe in der späteren Sprache zu einem
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iiothwendigen Bestandtheil jeder Conjugation wurde und

weil es — seinem Wesen nach zwar noch periphrastisch

bleibend — in seinen einzelnen Theilen so verschmolz und

in der Construction verändert wurde, dass es den Anschein

einer wirklichen Tempusformation bis zu einem hohen

Grade annahm.

Bei weitem die wichtigste weitere Bildung dieser

Klasse ist

Das periphrastische Perfect.

1070. Dieses ist (obgleich fast unbekannt im Veda und

in den Brähmana's nur allmählig in Gebrauch kommend)

ein im klassischen Sanskrit in grossem Umfang gebildetes

und häufig gebrauchtes Tempus.

Es wird gebildet durch Yorsetzung des Accusativs eines

abgeleiteten Nominalstammes auf m a (accentuirt) vor das

Perfect eines Hilfsverbs: nämlich von ]/^ ^t, 'machen',

häufiger von "|/5ITT as^ 'sein', und sehr selten von ]/^ hhü^

'sein'.

In der älteren Sprache ist, wie unten gezeigt wird, fcr fast ausschliess-

lich als Hilfsverb verwendet und hhü gar nicht. Selbst im MBh. kommt hhü

schwerlich vor (Holtzmann).

1071. Das periphrastische Perfect kommt vor, wie folgt:

a. Es ist das Perfect der abgeleiteten (secundären) Con-

jugationen: Intensivum, Desiderativum, Causativum und

Denominativum ; das Substantiv auf ^ ä wird vom Präsens-

stamm gebildet, welcher die allgemeine Grundlage einer

jeden Conjugation ist: so von ywX hudh^ im Intensivum

<MNMH bohudhäm, im Desider. SPh^hIH buhhutsäm, im Cau-

sat. <MIM^IM hodhayäm; das Denom. q^nJFT mantrayäm.

Die Bildung von Causati'vstämmen und von solchen Denominativen, die

den Causativen gleich geworden sind, ist die weitaus häufigste.

b. Die meisten Wurzeln, die mit einem Vocal in einer

schweren Silbe (lang von Natur oder durch Position) be-

ginnen, bilden nur dies Perfect und nicht das einfache : so

24*



372 XV. Periphrastische u. zusammengesetzte Conjimction. [1071—

tjiHIH äiiam von j/SnFT äs, ^^TR ~iksä7n von
]/ ^ ?Ä'5; S^sTFT

uhjam von | 3^5? uhj

.

Ausgenommen sind die Wurzeln äp und f?wr/i und die,

welche mit einem a vor zwei Consonanten beginnen und an

als Reduplication annehmen : 788).

c. Die Wurzeln das heisst Stämme, die von den Gram-
matikern als Wurzeln betrachtet w^erden) von mehr als einer

Silbe haben ihr Perfect nach dieser Bildung : t^^IHIH cakäshm.

Es soll jedoch ürnu 712) nur ürnonäva bilden; und jägr und daridrä

(1020, 1024) ein Perfect nach beiden Bildungen haben können.

d. Einige andere einzelne Wurzeln, nämlich ai/, day, käs

und beliebig vid und m , auch einige Wurzeln der redupliciren-

den Klasse : b/il, bhr, hu und hri. Alle diese bilden das abge-

leitete Substantivum von ihrem Präsensstamm : so dayüm, vidhm,

osrmi, bi'b/iat/äm, ß(/mväm, bib/mräm, jUirayäm (diese mit gtina des

auslautenden Vocals vor dem a].

Gelegentlich kommt auch ein Beispiel von anderen Wurzeln vor: so

itayäm von nl (Präsensst. naya); hvayäm von yhvä (Präsensst. hvaya).

1072. Das periphrastische Perfect wird im Medium mir

mit der medialen Flexion der y^ kr gebildet; im Activ

jedoch mit einem der drei Hilfsverben. Zu passivem Ge-

brauch dürfen die Hilfsverben 3^ as und ^ bhü mediale
•\ (TS

Flexion annehmen.

Es ist unnöthig, ein Paradigma dieser Bildung zu geben,

da die Flexion der Hilfsverba ganz so ist wie in ihrer selb-

ständigen Verwendung (über die von ykr siehe 880 f; von
yb/m siehe 800 b ; von yas siehe 636).

Die Verbindung von Substantiv und Hilfsverb ist nicht so eng, dass

nicht andere Wörter zuweilen dazwischen treten könnten : so tarn pätayäm

prathamam äsa, 'ihn brachte er zuerst zu Fall'; prabhrariQayärh yo naghusarh

cakära, 'der den Naghusha schnell zu Fall brachte' (beides Ragh.).

1073. Die eben gegebene Darstellung der periphrastischen

Bildung mit einem abgeleiteten Substantiv auf am gilt nur für

die spätere Sprache ; in früherer gewährt sie einen ganz ver-

schiedenen Anblick : sie stellt sich nämlich als eine allgemei-

nere aber ganz unhäufige Verbindung eines solchen Substantivs

mit verschiedenen Formen der Wurzel kr dar. Also :

a. Von Formen mit dem Perfect des Hilfsverbs kommt in sämmtlichen

(metrischen) vedischen Texten nur ein Beispiel vor: gamaydrh cakära (AV.

XVni.). In den Brähmana-Theilen des schwarzen Yajus finden sich vidürh

cakära (TS., K., MS.) und vidärh cakrma (K.) und yäjaydm cakära (K.).
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In den Brähmana's beginnen die Beispiele von Causativstämmen über andere

vorzuwiegen und sind im ^'B. ziemlich häufig. Beispiele von Desiderativ-

stämmen sind nur aus dem QB. angemerkt: es sind cikramisäm, ruruksäm,

dudhürsäm, blbhatsäm. Von einfachen Wurzeln , die in späterer Sprache

diese Bildung haben, kommen vor vidäm (TB., (^B., GB.), äsäm (QB., GB.),

iksdm (^B., GB.), edhdm (^B.), juhaväm (AB., TB., ^-B.), bibhayäm i^B.),

und auch layäm (nilayäm) von yii (^B.).

b. Formen mit dem Aorist des Hilfsverbs sind in den ältesten Bräh-

mana's ebenso häufig als die mit dem Perfect. So kommen mit akar ver-

bunden vor: ramaydm (K.), janayäm, südayäm, svadayäm, sthäpayäm (MS.)-,

mit akran findet sich vidäm (TS., MS., TB.). Mit dem Optativ (Precativ)

des Aorists ist blos angemerkt pävayärh kriyät (MS.).

c. Aehnliche Verbindungen mit anderen Tempora sind ausserordentlich

selten, aber nicht ganz unbekannt: juhaväm karoti ((^länkh. ^r. Sü.).

d. Mit einem anderen Hilfsverb als }/kr findet sich nur mantrayäm äsa

(AB., GB.; im ^B. ist dasselbe Substantiv mit ykr verbunden in mantrayäm

cakratus und mantrayäm cakrt.

Wie die Beispiele zeigen, hat das Substantiv (wie beim,

periphrastischen Futur : 945) seinen unabhängigen Accent.

Participiale periphrastische Redensarten.

1074. Verbindungen von Participien mit Hilfsverben

des Zustandes oder der l^ewegung. wodurch Redewendungen

entstehen, die wie andere Tempora des Verbs verwendet

werden, sind zu keiner Periode der Sprache unbekannt.

Sie kommen selbst im Veda vor, sind jedoch weit häufiger

und hervortretender in den Brähmana's und werden wieder von

geringer Bedeutung in der späteren Sprache.

1075. Beispiele der verschiedenen Bildungen sind folgende :

a. Ein Particip (gewöhnlich des Präsens) mit den Tempora der Wurzel

i, 'gehen'. Diese Verbindung ist im Ganzen am ausgedehntesten und kommt

am häufigsten vor. So : yaihä sücyä väsah sarhdadhad iyäd evam eväi 'täbhir

yajnasya chidrarh samdadhad eti (AB.), 'wie einer mit einer Nadel ein Kleid

ausbessern würde, so bessert man mit diesen jede Unterbrechung des Opfers';

agnir vü idarh väiQvänaro dahann äit (FB.), 'Agni Vai^vänara verbrannte

diese Schöpfung'; te ^suräh pärüjitä yänto dyäväprthivT üpä^rayan (TB.), 'als

diese Asuras geschlagen waren, lehnten sie Himmel und Erde an einander';

te 'sya grhäh pa^dva upamüryämänä lyuh (^B.), 'seine Familie, die Thiere,

würden aufgerieben werden'.

b. Dasselbe mit der Wurzel car, 'gehen (dauernd oder gewohnheits-

mässig)', bezeichnet noch deutlicher als die vorerwähnte Verbindung eine

andauernde oder gewohnheitsmässige Handlung. So: agnäv agni^ carati prä-

vistah (AV.), 'Agni ist immer im Feuer gegenwärtig'; adandyam dandena
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ghnanta^ caranti (PB.), 'sie schlagen gewohnheitsmässig mit dem Stock, was

ihn nicht verdient'.

c. Dasselbe mit den Wurzeln üs, 'sitzen', und sthü, 'stehen' in ähn-

licher Bedeutung. So Juhvata äsate (K.), 'sie opfern fortwährend'; te 'pa-

kramya prativävadato 'tisthan (AB.), 'nachdem sie abgetreten waren, wider-

sprachen sie heftig'.

In der späteren Sprache ist sthä die am häufigsten verwendete Wurzel,

um mit Prädicaten verschiedener Art eine Redewendung für die Dauer zu

bilden.

d. Ein Particip mit as und hhü, 'sein'. Das Particip gehört am häu-

tigsten dem Futur an ; as wird nur im Optativ verwendet, bhü gewöhnlich

in anderen Formen. So: yäh pürvam anljänah syFit (AB.), 'wer vorher nicht

geopfert haben sollte'; samävad eva yajne kurvänü äsan (GB.), 'sie handelten

in gleicher Weise beim Opfer'; parikridanta üsan (MS.), 'sie spielten umher';

itarä me kena devatä upäptü bhavisyanti (AB.), 'womit werden die anderen

Götter von mir gewonnen werden ?' ydtra suptvä pünar nä 'vadräsyän bhävati

(^B.), 'wenn er, nachdem er geschlafen hat, nicht wieder in den Schlaf

fallen wird'; havyarh hi vaksyan bhavati (AB.), 'er beabsichtigt das Opfer zu

fahren'; däsyant syät (K.), 'möge er geben'; yena vähanena syantsyänt syät

(^B.), 'mit welchem Vehikel er auch zu fahren beabsichtigt'.

Composition mit präpositionsartigen Präfixen.

1076. Alle Verbalformen — persönliche und andere^

sowohl der primären als der secimdären Conjugation und

selbst der denominativen bis zu einem gewissen Grade (so-

weit als Denominativstämme einfachen Wurzeln ähnlich ge-

worden sind) — kommen sehr häufig vor in Verbindung

mit gewissen Richtungswörtern, Elementen adverbialen Cha-

rakters (siehe das nächste Kapitel), den sogenannten Prä-

positionen nach der ursprünglichen Bedeutung dieses Ter-

minus, oder den Verbalpräfixen.

Praktisch steht in der späteren Sprache die Sache so, als ob aus Wurzel

und Präfix eine componlrte Wurzel gebildet würde, die dann der ganzen

Conjugation (mit vielen Nominalstämmen: Kapitel XVII) ebenso zu Grunde

liegt, wie die einfache Wurzel. Aber auch noch hier (und noch viel mehr

in der älteren Sprache: 1081) ist die Verbindung so lose, und die Glieder

behalten soviel von ihrer unabhängigen Geltung, dass in den meisten Wörter-

büchern (das von Monier Williams macht eine Ausnahme) die Conjugation

einer jeder mit Präfixen verbundenen Wurzel unter der einfachen Wurzel

und nicht in der alphabetischen Reihenfolge des Präfixes behandelt wird.

Abgeleitete Nominalstämme werden jedoch nach allgemeiner Uebereinstimmung

an ihrer selbständigen alphabetischen Stelle gegeben wie uncomponirte Stämme.
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1077. Diese Verbalpräfixe, die durch die ganze ge-

schichtliche Entwicklung der Sprache solch eine Geltung

haben, werden im Folgenden in alphabetischer Reihenfolge

mit ihren Hauptbedeutungen gegeben.

5[1h äti^ -vorüber, vorbei, über hinaus';

5r& ädhi^ 'oben auf, darüber, hinauf;

?R änu^ 'darauf, entlang, zu -hin';

HtA^ antär^ 'innen, zwischen durch, in -hinein';

W\ äpa^ 'weg, fort, ab'; ««^^ro

3^ dpi, 'Erlangung, Verbindung und Anschliessung'

bezeichnend; i. cPf^

^rin ahhi^ 'zu, nach -hin, gegen' (oft mit dem Neben-

begrifF der Feindseligkeit);

35(cf äva, Sveg, ab, herab';

3Bn «, 'her, herzu, bei';

3^ üd^ 'auf, hinauf, hinaus';

3^ üpa^ *herzu, hinzu';

Pf ni^ 'niederwärts, hinunter, hinein';

pRT nis^ 'hinaus, aus, weg von';

nyi pärä, ^weg, ab, fort, hin';

ni^ päri^ 'rings, umher';

"^ prä^ 'vor, vorwärts, fort, weg';

5lf?T präti, 'gegen, entgegen, hinwiederum';

i% vi^ 'entfernt, von, weg';

W\ särrij 'vereint, mit, zusammen'.

a. Einige derselben werden in viel grösserem Umfange und häufiger

verwendet als andere. Nach der Reihenfolge der Häufigkeit des Gebrauchs

in der älteren Sprache (wie sich derselbe abschätzen lässt nach der Zahl der

Wurzeln, mit denen sie im RV. und AV. verwendet werden) ordnen sie sich

folgendermassen : pra, ä, vi, aam, dbhi, ni, ud, pari, anu, upa,, prati, ava,

nis, ati, apa, parä, adhi, api, antar. Api ist als Präfix in der späteren

Sprache sehr eingeschränkt, wo es eine Conjunction, 'auch, ebenfalls' gewor-

den ist.

b. Oben sind nur die Hauptbedeutungen gegeben. In Verbindung mit

Wurzeln erleiden sie vielfach Modificationen, sowohl sinnliche als bildliche

— aber selten in solchem Maasse , dass die Uebergangsstufen aus der
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Grundbedeutung nicht leicht nachzuweisen sind. Zuweilen aber wird die

Bedeutung einer Wurzel kaum fühlbar durch die Hinzufügung eines Präfixes

moditlcirt. Eine intensive Verstärkung wird nicht unhäuflg durch pari, vi

und sam ausgedrückt.

1078. Präfixe, die dem Wesen nach mit den oben genann-

ten verwandt sind, aber noch deutlicher Adverbien sind und in

ihrer Verwendung eingeschränkter, sind folgende :

ächa (oder äcAä , 'zu, herzu : erträglich häufig im RV. (bei

mehr als zwanzig Wurzeln verwendet), aber schon sehr selten

im A\^. (nur bei zwei Wurzeln und vollständig in späterer

Sprache geschwunden :

Ovis, 'offenbar, vor Augen": nur mit den Wurzeln b/iü, as

und Av* verwendet

;

tirds, 'durch, drüber hinweg; verborgen': kaum anders als

mit kr, d/iä, hhü (im RV. mit drei oder vier andern! verwendet;

puräs, 'voran, vorne' : nui* mit einem halben Dutzend Wur-
zeln, besonders Ar, d/iä, i, verbunden

;

prädüs, 'hervor, zum Vorschein: nur bei hhü, as, kr.

Einige andere wie bahis, 'draussen', vinä, 'ohne', säksüt, 'vor Augen'j

stehen den gewöhnlichen Adverbien noch näher.

1079. Noch beschränkter in ihrem Gebrauch und eher von
nominaler als adverbialer Geltung sind

:

frad (oder ^rath?) nur mit dhä (im RV. einmal auch mit kr): Qraddhä,

'vertrauen, glauben';

hin, nur mit kr (in der klassischen Sprache veraltet): hinkr, 'den Laut

hing machen, einen gurrenden Laut ausstossen'.

Neben diesen gibt es noch andere zufälligere Verbindungen: siehe unten

1091.

1080. Ein und derselben Wurzel kann mehr als ein

Präfix vorgesetzt werden. Verbindungen zweier sind ganz

gewöhnlich, dreier schon weniger häufig ; von mehr als drei

sind selten. Die Reihenfolge ist im Allgemeinen nur durch

die Anforderungen der Bedeutung bedingt, indem jedes

weiter hinzugefügte Präfix eine weitere Modification der

Verbindung, vor welche es tritt, hervorruft. Nur ^TT « kann

in der späteren Sprache nie und nur ausserordentlich selten

in der älteren Sprache irgend einem der anderen vorgesetzt

w^erden.

1081. Im klassischen Sanskrit steht das Präfix immer

unmittelbar vor der Verbalform.
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In der älteren Sprache jedoch, sowohl im Veda als in den

Brähmana's, ist die Stelle ganz uneingeschränkt : es kann vom
Verbum durch ein anderes AVort oder Wörter getrennt sein

;

es kann selbst (viel seltener', der Verbalform folgen, zu der es

gehört ; es kann auch allein stehen zur näheren Bestimmung

eines Verbs, das man sich hinzudenken muss, oder mit einem

anderen Präfix verbunden ein Verb bestimmend, das ausge-

drückt ist.

So sä devdn e 'ha vaksyati (KV.), 'er wird die Götter hierher fahren';

prä na dyühsi tärisat (AV.), 'möge er unser Leben verlängern'; täv ä yätam

üpa dravät (RY.), 'kommt beide rasch herbei'; gdmad vdjebhir d sä nah (RV.),

'möge er mit Gaben zu uns kommen'; pari mäm pari me prajäm pari nah

pähi yäd dhänam (AV.), 'beschütze mich, meine Nachkommenschaft und was

mir an Besitz gehört', yätah sadyä d ca pärä ca yanti (AV.), 'von wo aus

sie täglich herankommen und weggehen'; vy hhärh särvena päpmänä [avrtam]

vi yäksmena säm äyusä (AV.), 'ich habe mich getrennt von allem Unheil, von

der Krankheit, [ich mich vereint] mit Lebenskraft'.

Die Trennung des Präfixes von einem Verbalsubstantiv oder Verbalad-

jectiv ist ausserordentlich viel schwieriger und kommt ganz selten vor.

1082. Hinsichtlich des Accents von Verbalformen, die mit

Präfixen verbunden sind, bedarf nur der Fall der Erwägung,

wenn das Präfix (wie in der späteren Sprache immer) unmittel-

bar vor dem Verb steht ; anderenfalls werden Verb und Präfix

wie zwei ganz unabhängige Wörter behandelt.

1083. Eine persönliche Verbalform ist, wie wir oben (592)

sahen, gewöhnlich ohne Accent : vor einer solchen hat das Präfix

seinen eigenen Accent; oder wenn zwei oder mehrere derselben

Form vorausgehen, so hat das der letzteren am nächsten stehende

den Accent und die anderen verlieren ihren Accent,

Wenn jedoch die Verbalform accentuirt ist, so verliert das

Präfix oder die Präfixe den Accent.

Das heisst, das Verb bildet mit seinem normal stehenden

Präfix oder Präfixen in jedem Falle soweit eine Einheit, dass

die ganze Verbindung nur einen einzigen Accent tragen darf.

Beispiele sind : päre "hi nüri pünar e 'hi ksipräm (AV,), 'geh weg, o

Weib ; komm rasch wieder herbei'; dthä ^starh vipäretana (RV.), 'dann zer-

streut euch nach Hause'; samäcinusvä 'nusampräyähi (AV.), 'sammle zusam-

men, geh dann damit hin'; yäd grhän upodäüi (AV.), 'wenn er ins Haus

hinaufgeht'; evd ca tvdrh sarama äjagäntha (RY.), 'dass du nun, o Saramä,

so hierher gekommen bist'; yenä "vistitah pravive^ithä 'pah (RY.), 'in welchem

eingehüllt du in die Wasser eintratest'.

1084. Ein Präfix hat jedoch nicht selten als ein allgemei-

nes Adverb der Richtung oder als eine Präposition (in der ge-

wöhnlichen Bedeutung dieses Ausdrucks) , die ein Nomen regiert,

eine etwas unabhängigere Geltung ; in einem solchen- Falle wird
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es nicht als ein Theil eines Verbalcompositums herbeigezogen,

sondern hat seinen eigenen Accent. Die beiden Gebrauchsweisen

gehen in einander über und sind durch keine bestimmte und
feste Linie zu scheiden.

1085. In Verbindung mit den nicht persönlichen Theilen

des Verbalsystems — mit Participien, Infinitiven und Gerundien
— gilt als allgemeine Regel, dass das Präfix seinen Accent ver-

liert zu Gunsten des anderen Theiles des Compositums. Das
Präfix trägt jedoch hier zuweilen den Accent : nämlich wenn es

verbunden ist —
a. mit dem passiven Particip auf ta oder na : pdreta, 'weg-

gegangen'; antärhita^ 'verborgen'; dvapanna, 'gefallen'; sdmpürna,

'gefüllt, voll'.

b, mit dem Infinitiv auf tu (972) in allen seinen Casus :

sdm/iarium, 'sammeln'; dpidhütave, 'zudecken'; dvagantos, 'des Ab-
steigens': der doppelt accentuirte Dativ auf taväi behält seinen

Schlussaccent, wirft aber den anderen zurück auf das Präfix

:

dnvetaväi, 'um zu folgen'; dpabhartaväi, 'um wegzutragen'.

1086. Die enge Verbindung zwischen Wurzel und Präfix

wird nicht nur durch ihre Accenteinheit angezeigt, sondern auch

durch die Wohllautsgesetze (e. g. 185, 192), welche gegensei-

tige Angleichung beider bis zu einem gewissen Grad gestatten,

als ob sie Theile einer Worteinheit seien.

1087. Einige besondere Unregelmässigkeiten bedürfen der

Bemerkung

:

a. In der späteren Sprache verlieren api, adhi und ava in Verbindung

mit gewissen Wurzeln ihren anlautenden Vocal : nämlich api mit nah und

dhä, adhi mit sthä, ava mit gäh. Im Yeda steht andererseits is in einigen

Fällen bei der Wurzel kr für nis.

b. Der auslautende Vocal eines Präfixes, besonders ein i, wird (am häu-

figsten in der älteren Sprache) zuweilen verlängert, besonders bei der Stamm-

bildung: pratlkära, nlvrt, parihära, vlrüdh, adhiväsd, dplvrta, abhlvartä;

anürudh; prävrs, üpävasu.

Im Veda wird der Anlaut von anu zuweilen verlängert nach dem nega-

tiven an : anänudä.

C. In Verbindung mit y/i, 'gehen' verändern die Präfix parä, pari, pra

ihr r zuweilen zu l.

Auf diese Weise ist eine Art Derivativstamm paläy, 'fliehen' entstanden,

der im Medium nach der a-Klasse flectirt wird und nicht ungewöhnlich ist

von den Brähmana's an ; man hat so sehr das Bewusstsein seines Ursprunges

verloren, dass man das Augment vorsetzt: apaläyiathäs ; er bildet das peri-

phrastische Perfect paläyärh cakre. Der ähnlich flectirte Stamm palyay

scheint nur im ^B. vorzukommen, und pläy ist bis jetzt nur in der MS.

vorgefunden.
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d. Die Wurzel fer, 'machen' nimmt bisweilen (oder behält von einer

ursprünglicheren Gestalt) ein s im Anlaut an nach den Präfixen sam, pari,

und upa: sarhskurute, samaskurvan, sarhskrta, pariskrnvanti, pariskrta, upa-

skrta. Die Wurzel kr 'streuen' soll nach den Angaben der Grammatiker s

unter gewissen Umständen nach upa und prati in derselben Weise anfügen.

e. Das passive Particip der Wurzeln da, 'geben' und da 'schneiden' hat

oft die verkürzte Form tta nach einem Präfix; der auslautende Vocal des

letzteren wird, wenn er ein i ist, verlängert (vergl. die ähnliche Contraction

mit anderen Elementen oben 955 c, und die beim Suffix ti 1157.1b). So

finden sich im AV. von da, 'geben', vydtta, pärittn, äpraütta : in Bräh-

mana's von derselben Wurzel ätta, pratta, apätta ; von da, 'schneiden',

dvatta, nirdvatta, samävatta.

f. Das AB. hat einmal niniyoja (statt niyuyoja) von ni-\-yyuj, und

udaprapatat; im MBh. finden sich einige Fälle wie vivyäsa von vi-j-y/as

(wo jedoch ein beabsichtigtes Wortspiel angenommen werden kann: Del-

brück), und anvasarhcarat (für anusamacarat] . Die Behandlung einer solchen

Vereinigung von Wurzel und Präfix nach Art einer einfachen Wurzel ist

ausserordentlich selten.

Einige sind jedoch der Ansicht, dass gewisse scheinbare Wurzeln der

Sprache Resultate einer solchen Vereinigung sind: von äp aus ä-j-ap, vyac

aus vi-{-ac, tyaj aus ati-\-aj etc. (siehe Weber, Ind. Stud. XIII, 61.).

g. Der Verlust des anlautenden s von sthä und stambh nach dem Prä-

fix ud ist schon oben (238a) erwähnt worden.

Ebenso (137 a, b), gewisse Eigenthümlichkeiten bei der Verbindung eines

Präfixes mit dem anlautenden Vocal einer Wurzel.

1088. Ueber den allgemeineren adverbialen Gebrauch der

Präfixe und ihre präpositionale Verwendung handelt das nächste

Kapitel.

1089. Die adverbialen Präfixe su, 'gut' und dus, 'übel' sollen zuweilen

mit den Verbalformen combinirt werden : es sind jedoch keine Beispiele für

solche Verbindung aus accentuirten Texten belegbar.

Ueber die Anfügung der Comparativ- und Superlativsuffixe taräm und

tamäm an Verba siehe 473.

Andere Verbalcomposita.

1090. Wir sahen oben, dass einige der präpositionalen

Präfixe nur in Verbindung mit einer sehr kleinen Gruppe von

Wurzeln verwendet werden, nämlich mit solchen, deren Bedeu-

tung sie am besten zu periphrastischem Gebrauch und Hilfs-

verben geeignet macht — solchen wie kr, 'machen', bAü und as,

^sein', dhä, 'setzen', ^, 'gehen' — , und dass die drei erstge-

nannten in Verbindung mit einem Substantiv auf am in grossem

Umfang zur Bildung einer periphrastischen Conjugation gebraucht

werden. Solche Wurzeln finden sich auch von der ältesten Pe-

riode der Sprache an mit immer wachsender Häufigkeit in etwas
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ähnlichen Verbindungen mit anderen Elementen angewendet,

sowohl substantivischen und adjectivischen als adverbialen ; hier-

aus entwickelte sich schliesslich zum Theil eine reguläre und
ins Unbestimmte ausdehnbare Bildungsweise, um die Hilfsquellen

des Verbalausdrucks zu vermehren.

1091. Am meisten ähnlich mit hin-{-ykr 1079; sind einige onoma-

topoletische Composita im Veda : akkUalikftya (HV.), 'jauchzend', janjanö-

bfuivant (KV.), 'flimmernd', alaläbhiivant (UV.), 'munter rauschend'; ferner

(Im AB.) bababäkurvan, 'knisternd'. Der AV. hat masmasd mit ykr (TS. und

VS. masmasd;, 'zu Miscli-Masch machen, zermalmen'.

"Weiterhin, Verbindungen der }/kr mit Ausdrücken, die beim Opfer ge-

brauclit werden, "wie väsiit, svähä, svadhä, svagä : zuerst nur Redewendungen

und Nominalcomposita, dann entstehen Verbalverbindungen, in denen das

vorgesetzte Wort wie ein präpositionales PräÜx verwendet wird : so svagü-

karöti (^B. aber svadhä karöti TA.); auch andere Präfixe werden ihnen vor-

gesetzt, wie anuvasatkuryüt

.

1092. a. Das Substantiv namas, 'Verneigung, Ehrfurcht', wird in einer

noch reineren Substantivgeltung mit ykr zusammengesetzt : im Veda nur

mit dem Gerundium in namaskhya (neben hastagrhya und karnagrhya oben

990.

b. Eine vereinsamte Verbindung mit der yi, 'gehen', zeigt der Acc.

ästam, 'nach Hause, heim': im KV. erscheint er nur in gewöhnlichen Re-

densarten; im AV. wird er mit den Participien componirt — in astarhyänt,

astamesyänt, dstamita (mit dem für gewöhnliche Composita mit einem Präfix,

eigenen Accent) — und in den Brähmana's sowie in der späteren Sprache

wird er ganz wie ein Präfix behandelt: so astameti (^ß.).

C. Andere gewöhnliche Accusativformen von Adjectiven finden sich hier

und da in der älteren Sprache mit Verbalableitungen von kr und bhü com-

ponirt: Qrtarhkrtya und nagnarhkitya (TS.); nagnambhävuka, pämanambhä-

vuka etc. (TS. und sonst).

1093. In der alten, jedoch nicht in der ältesten Sprache

beginnt ein auf diese Weise mit Verbalnomina und gewöhn-
lichen Derivata und dann mit Verbalformen von Ij oder bhü

componirter Nominalstamm ein i (zweifelhaften Ursprungs) als

constante Endung anzunehmen.

Kein Beispiel hierfür liegt im RV. vor, es sei denn dass das l von

akkhalikrtya (oben 1091) so zu erklären ist. Im AV. findet sich neben

vätikrta und vätikärä {väta 'Wunde') nur phallkärana. In der Brähmanasprache

beginnen die Beispiele gelegentlich zu erscheinen — Qyetl und mithuni in

der TS.; diese und phali, krüri, udväsi im TB.; die ersten drei mit mphali,

eki, 8vi, hrähmani und daridri im ^B.; und so fort. Der Accent der Ver-

bindung steht im Allgemeinen im Einklang mit dem Accent von Composita

mit den gewöhnlichen Präfixen ; wenn der vorgesetzte Stamm den Ton er-

hält, 80 liegt er auf dem i. Zuweilen tritt eine einfache Nebeneinanderstei-

lung ein: so mithuni bhdvantis WS.),, phcdi kriyamänänäm (TB.), vajrT bhutvä
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(TA,); das i wird hierbei verschiedentlich behandelt: bald ist es ein den

Wohllautsgesetzen nicht unterworfener Auslaut wie in Qyeti akuruta und

mithuni abhavan (TS.); bald ist es der gewöhnlichen Umwandlung unterwor-

fen wie in mithuny enayä syäm und svyakurvata (^B.).

Die Beispiele aus accentuirten Texten und besonders diejenigen, in de-

nen das Yerb zum Accent berechtigt ist, sind zu spärlich, um mehr als eine

fragmentarische Erläuterung der Bildung zu geben.

Aus solchen Anfängen ist in der späteren Sprache folgende Regel er-

wachsen.

1094. Jeder Substantiv- oder Adjectivstamm kann mit

Yerbalformen oder Ableitungen der Wurzeln m kr und

'4 bhü (auch von der y^H as wird es angegeben; solche

Fälle sind jedoch, wenn sie vorkommen, zum wenigsten

ausserordentlich selten) nach der Art eines Verbalprähxes

verbunden werden. Wenn der Stammauslaut ein a- oder i-

Vocal ist, so wird er in ^ ^ verwandelt, ist er ein ^^-Vocal,

wird er zu ^ ü.

Es wird auch vorgeschrieben, dass finales r zu rl werde,

und dass as und an in i verwandelt würden : thatsächliche Bei-

spiele scheinen jedoch nicht vorzukommen.

Beispiele sind : stambhlbhavati, 'er wird ein Pfosten'; ekacittibhüya, 'eines

Sinnes geworden'; upahürikarosi^ 'du bringst eine Darbringung'; nakhaprahä-

rajarjankrta, 'in Stücke zerrissen durch Krallenhiebe'; Qithillbhavanti, sie

werden schlaff'; kundallkria, 'geringelt'.

1095. Von allen Formen, die das Verbalsystem ausmachen
oder mit ihm verknüpft sind, steht das Particip Pass. in seiner

Behandlung als componirbares Element einem gewöhnlichen Ad-
jectiv am nächsten. Nach ihm kommt das Gerundium und die

Gerundiva. Die Verbindungen von der eben besprochenen Art

sind besonders gewöhnlich beim Particip Pass. und den Ge-
rundien.

KAPITEL XVI.

Indeclinabilia.

1096. Die undeclinirbaren Wörter sind im Indischen

weniger bestimmt in besondere Redetheile zu sondern, als

dies gewöhnlich in den anderen indogermanischen Sprachen
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der Fall — besonders aus dem Grunde, weil die Klasse

der Präpositionen als solche thatsächlich kaum bestellt,

sondern durch gewisse adverbiale Wörter repräsentirt wird,

die in grösserem oder geringerem Maasse präpositionsartig

verwendet werden. Sie werden jedoch im Folgenden nach

der gewöhnlichen Eintheilung kurz dargestellt werden.

Adverbia.

1097. Adverbia durch Suffixe. Klassen von Ad-

verbien, zuweilen von beträchtlichem Umfang, werden ver-

mittels adverbbildender Suffixe besonders von Pronominal-

Wurzeln oder -Stämmen gebildet, jedoch auch von Sub-

stantiv- und Adjectivstämmen.

Im Grunde genommen besteht kein Unterschied zwischen diesen Suffi-

xen und den Casusendungen in der Declination, und die Adverbien dieser

Abtheilung werden zuweilen wie Casus verwendet.

1098. Mit dem Suffix tas werden Adverbien gebildet, die

eine adjectivische Bedeutung haben und nicht selten auch eine

ablativische Construction. Solche kommen vor:

a. Von Pronominalwurzeln : dtas^ itäs, tätas, yätas, kütas^ amütas, sva-

tas (früher fehlend); von den Pronominalstämmen auf t oder d (494) der

•Personalpronomina : mattäs (das einzige Beispiel im Veda), tvattaa, asmattas,

ymmattas.

b. Von Substantiv- und Adjectivstämmen jeder Art seit der ältesten Zeit,

jedoch später uneingeschränkter: mukhatäs^ agratds, rbhutäs, hrttäs, Qirmtds,

nastäs, yajustas, pärätas, anydtas, sarvdtas, daksinatds, ahhipatds (einmal im

RV. von einer Casusform : patsutds).

c. Von einigen Präpositionen : abhüas, parCtas, dntitas.

Beispiele ablativischer Construction sind : tdtah msthät (AV.), 'aus diesem

Sechstel'; tdto jyäyän (AV.), 'älter als sie'; kuta^ cid de^äd ägatya (H.), 'aus

irgend einer Gegend herbeigekommen'.

Die bestimmte Ablativbedeutung ist nicht selten verwischt und das Ad-

verb hat mehr eine Locativbedeutung : agratds, 'an der Spitze'; asmatsamlpa-

tas, 'in unserer Nähe'; dharmatas, 'in Uebereinstimmung mit der Pflicht'; chä-

gatas (H.), 'mit Bezug auf einen Bock'.

1099. Mit dem Suffix tra (im V. häufig tra) werden Ad-
verbia mit Locativbedeutung gebildet, die gelegentlich auch

Locativconstruction haben.

Diese Adverbien werden von Pronominalwurzeln gebildet, nämlich ätra,

tdtra, ydtra, kütra, amütra, asmaträ, saträ ; ebenso auch von Substantiv- und
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Adjectivstämmen wie anydtra, viQvätra, samänätra, martyaträ, daksinaträ, de-

vatrd, puruträ, bahuträ.

Die Wörter mit (accentuirtem) trä sind nur vedisch mit Ausnahme von

satrd, 'ganz und gar' (zu dem als Nebenform ein satram angegeben wird).

Beispiele scheinbarer oder wirklicher Locativconstruction sind: hdsta ä

daksinaträ (RY.)? 'in der rechten Hand'; taträ 'ntare, 'in jenem Zwischen-

raum'; prabhutvarh tatra yujyate (H.), 'Herrschaft ist ihm angemessen'; ekatra

puruse (MBh.) 'bei einem einzelnen Mann'.

Da der Locativ auch verwendet wird, um das Ziel der Bewegung aus-

zudrücken (304), so bekommen die Adverbien auf tra zuweilen ebenso gut

eine accusativische als locativische Bedeutung: tatra gacha, 'gehe dort oder

dorthin'; pathö devaträ ydnän (RV.), *die zu den Göttern führenden Pfade'.

1100. Ein oder zwei andere Suffixe für Ortsadverbien sind;

a. ha in ihä, 'hier', küha, 'wo?' und das vedische viQvaha (auch viq-

vdhä, viQvdhä), 'überall, immerdar' (vergl. unten 1104 Ende).

b. tat, welches Wörtern angehängt wird, die schon eine locale Geltung

oder die der Richtung haben : so an adverbiale Accusative wie prdktät, üd-

aktät, an adverbiale Ablative wie ardttät, utttarättät, parakättät; an prä-

positionale Adverbien wie adhästät, avdstät, pardstät, bahistüt. Wahrschein-

lich nach Analogie der letzteren hat das Suffix gelegentlich die Form stät :

updristüt.

C. hi in uttardhi (^B.) und daksinähi (nicht belegt).

1101» Mit Suffix thä werden Adverbien der Art und Weise

gebildet, besonders von Pronominalwurzeln und Stämmen.

So tdthä, ydthä; kathd und itthd (neben denen kathdm und itthdm ste-

hen); selten sind imdthä, amüthä. Auch dtha (im Veda oft dthä), 'sodann'

gehört zweifellos hierher. Ferner von einigen Adjectiv- und Substantivstäm-

men: vifvdthä, sarvdthä, anydthä, ubhaydthä, itardthä, yatamdthä, ürdhvdthä,

rtuthd, nämdthä (einmal im AV.).

Yathä verliert gewöhnlich im Veda seinen Ton, wenn es im Sinne von

iva nach einem Nomen verwendet wird, das der Gegenstand des Vergleichs

ist: täydvo yathä (RV.), 'wie Diebe'.

1102. Ein oder zwei andere Suffixe der Art und Weise sind :

a. ti in Ui 'so' sehr häufig von der ältesten Zeit an als

Anführungspartikel verwendet, die den citirten Wörtern folgt.

Beispiele sind : brahmajäye ^ydm Üi ced dvocan (RV.), 'wenn sie sagten

Mies ist eines Brähmanen Gattin'"; tdm devd abruvan vratya Mm nü tisthasi

Hi (AV.), 'zu ihm sprachen die Götter: "Vrä-tya, warum stehst du?"'. Oft

wird iti prägnanter verwendet: ydh Qraddddhäti sdnti devä Üi (AV.), 'wer nur

immer glaubt, dass es Götter gibt'; tarn vyäghram munir müsiko 'yam iti pa^-

yati (H.), 'der Weise blickt auf diesen Tiger als ob er in Wirklichkeit eine

Maus wäre'; yüyarh kirn iti sldatha (H.) 'warum (wörtlich : welchen Grund an-

führend) sitzt ihr?' Das iti hebt auch einen Ausruf hervor oder zeigt eine

Geste an: baMs te astu bdl Üi (AV.), 'es soll aus dir ausgehen mit einem

"platsch"; fty dgre krsaty dthe 'ti (QB-)? 'zuerst pflügt er auf diese Weise und
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dann auf diese Weise'. Ein Wort, das zum logischen Prädicat eines Objects

durch iti gemacht wird, steht gewöhnlich im Isominativ: so svargö lokä tti

yäm vddanti (AV.\ 'was sie *^die himmlische Welt" nennen'; vidarbharüjata-

nayärh damayantl 'ti viddhi mäm (MBh.), 'lerne mich kennen als die Tochter

des Vidarbhaküiiigs "Damayantf' mit Namen'; aber ajnam bülam ily ähuh

(M. > 'einen unwissenden Menschen nennt man ein Kind'.

Mit dem Sufüx von äi ist das von täti etc. (619) zu vergleichen.

h. va in iva (tonlos), 'wie, gleich' und evä (im V. oft eucf), früher 'so',

später eine das vorhergehende Wort emphatisch hervorhebende Partikel; für

'so' wird später das verwandte eväm gebraucht, welches im RV. kaum vor-

kommt und im AV. nur mit yvid : eväm vidvdn, 'so wissend'.

In späterer vedischer Sprache (AV. etc.) gilt Iva häufiger nur als eine

einzelne Silbe.

1103. a. Mit dem Suffix da werden Zeitadverbien gebildet,

aber fast ausschliesslich von Pronominalwurzeln.

So tadd, yadä, kadä, idä (nur im V.); sädä, neben dem sich in frühe-

rer Zeit sädam findet. Ausser diesen kommt in der älteren Sprache nur

sarvadä vor; später einige andere wie anyadä, ekadä, nityadä.

b. Durch das vielleicht verwandte dänim werden gebildet iddnim, ta-

dänim, vi^vadänim.

C. Mit rhi werden von Pronominalwurzeln gebildete tdrhi, etärhi, yärhi,

kdrhi, amürhi.

d. Das Suffix di, das sich nur in yädi, 'wenn' findet, ist vielleicht mit

da sowohl nach Form als Bedeutung verwandt.

1104. Durch das Suffix d/iä werden Adverbien, besonders

von Zahlwörtern gebildet, die '-fach, -fältig' bezeichnen.

So ekadhd, dvidhd (auch dvfdkä und dvedhd), trfdhä (in der alten Sprache

gewöhnlich tredhä), saddhä^ (siuch sodhä und suddhä) , dväda^adUd, sahasradhd,

und so fort. Ferner von Wörtern, die gewissermassen den Charakter als Zahl-

wörter haben : tatidhä, bahudhä^ purudhä, vigvädhä, ^aQvadhd, etävaddhd. In

ein paar Fällen: [mitradhd (AV.); priyadhd (TS.), rjudhd (TB.), paristubdhä

(PB.), auch von gewöhnlichen Substantiv- oder Adjeetivstämmen.

Die Partikel ädha oder ädhä, ein vedisches Aequivalent von ätha, ge-

hört wahrscheinlich hierher {purudhä und vifvädha kommen einige Male im

RV. mit verkürztem Auslaut vor); auch addha, 'fürwahr', und ^vielleicht

sahä, 'mit', das ein Aequivalent sadha- in verschiedenen vedischen Compo-

sita hat. Die anderen Adverbien auf ha (1100 a) können von gleichem Ur-

sprung sein.

1105. Von einigen Zahlwörtern werden multiplicative Adverbien ver-

mittelst 3 gebildet: dvis, ins und catür (wahrscheinlich für caiürs).

Das entsprechende Wort für 'einmal, sakrt^ ist eher ein Compositum als

ein Derivativ; denselben Charakter zeigen noch deutlicher pancakrtvas, nava-

krtvas, aparimitakrtvas, etc., obwohl krt und krtvas von den einheimischen

Grammatikern als Suffixe betrachtet werden (der AV. hat dd^a krtvas und

saptd krtvas).
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1106. Durch das Suffix cäs werden besonders von Stämmen
der Zahlwörter oder solchen, die eine Quantität ausdrücken,

Adverbien der Quantität oder des Maasses oder der Art und
Weise gebildet , welche im Allgemeinen distributiv verwendet

werden.

So ekagäs, 'einer nach dem andern', gatagäs, 'nach Hunderten', rtugäs,

'Jahreszeit für Jahreszeit', pacchas, 'Fuss für Fuss', aksarafäs, 'Silbe für

Silbe', ganafäs, 'in Schaaren', stambagäs, 'büschelweise', parufpas, 'Glied für

Glied', tävacchäs, 'in einer Zahl oder Quantität der und der Art'; auf eine

allgemeinere Weise werden verwendet sarvag.äs^ 'all. ganz', mukhyaQas, haupt-

sächlich', krchragas, 'geizig'.

1107. Durch das Suffix vät werden durch alle Perioden

der Sprache ganz uneingeschränkt Adverbien gebildet, die be-

zeichnen 'nach der Weise von, wie' etc.

So angirasvät, 'wie Angiras", manusvät (KV.), 'wie Manu that', jama-

dagnivdt, 'nach der Weise des Jamadagni', pürvavät oder pratnavät oder pu-

ränavät, 'nach alter Weise, wie vor Alters', käkatäliyavat, 'nach der Weise

wie Krähe und Palmfrucht'.

Es ist dies thatsächlich der adverbiell verwendete Accusativ (mit adver-

bieller Schiebung des Accents : 1 111 e) des Suffixes vant (1233 d), wel-

ches im Veda gewisse Adjectiva ähnlicher Bedeutung bildet: tvävant^ 'wie

du', mdvant, 'von meiner Art' etc.

1108. Durch das Suffix sät werden Adverbien gebildet, die bedeuten

'in die Lage von' und mit Verben des Werdens und Machens vorkommen.

So agnisät-j-y/kr, 'zu Feuer machen, verbrennen^, bhasmasät -^ ybkü,

'zu Asche werden'; ätmnsätkrta, 'zum Selbst geworden'.

Diese Bildungen sind in der älteren Sprache unbekannt und in späterer

nicht häufig. Das s von sät ist dem Wandel in s nicht unterworfen. Die

Verbindung mit dem folgenden Verb ist nicht so nahe, dass das Gerundium

ya verwendet werden muss : bhasmasätkrtvä (nicht -krtya: oben 990).

1109. Suffixe, die nicht der Stamm- und Wortbildung angehören, las-

sen sich mit grösserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit noch in einigen an-

deren Adverbien nachweisen. So zum Beispiel in prätär, 'frühe', sanutär,

'weg'; in daksinit, 'mit rechter Hand', cikitvit, 'mit Ueberlegung'; in nündm,

'jetzt' und nänänäm, 'verschiedentlich'. Die Fälle sind jedoch überhaupt zu

selten und zweifelhaft für eine Besprechung an dieser Stelle.

Die Adverbien dieser Abtheilung werden fast nie präposi-

tionsartig verwendet. Die der folgenden Abtheilung jedoch wer-

den in vielen Fällen so gebraucht.

1110. Adverbial verwendete Casusformen.

Eine grosse Anzahl von Adverbien sind solche, die der

Form nach mehr oder minder deutlich Casus sind, welche

von Stämmen gebildet werden, die anderweitig nicht im
Whitney, Grammatik. 25
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Gebrauch sind. Auch viele Casus anderweitig verwendeter

Stämme, sowohl pronominaler als substantivischer und ad-

jectivischer, werden in adverbialer Geltung gebraucht und

von wirklichen Casus durch gewissen Gebrauchsunterschied

gesondert, wozu zuweilen eine Unregelmässigkeit in der

Form tritt.

1111. Der Accusativ ist der am häufigsten und freiesten

in adverbialer Bedeutung verwendete Casus. So :

a. Von Pronominalstäramen : yäd, 'wenn, wann, dass'; täd, 'dann etc.';

kfm, 'warum, ob' etc. ; idäm, 'jetzt, hier'; adäs, 'dort' und so fort. Von

ähnlicher Geltung sind wahrscheinlich die (meistens vedischen) Partikeln kdd,

kam und kam(?), id, cid (sehr häufig in jeder Periode), smäd und sumäd,

'im und slm (dem von einigen noch eine Pronominalbedeutung zugeschrie-

ben wird), -klm. *

Composita von id sind cid, 'wenn', ned, 'damit nicht', svid, kuvfd ; von

cid, kücid; von -kirn, ndfclm, mäklm und äkim.

b. Von Substantivstämmen wie näma, 'mit Namen'; sükham, 'glück-

lich'; kämam, 'nach Wunsch, nach Belieben'; näktam, 'bei Nacht'; rdAcw,

'heimlich'; osäm, 'behend' (V.) und so fort.

c. Von Adjectivstämmen in grosser Anzahl : satyäm, 'wahr'; ciräm,

'lange'; nüyam, 'beständig, immerdar'; bhüyas, 'ferner, hinwieder' und so fort.

1. Das Neutr. Sing, ist der gewöhnlich auf diese Weise verwendete Ca-

sus und er wird von einer gewissen Klasse componirter Stämme, die in ad-

jectivischem Gebrauch nicht vorkommen (die sogenannten avyayibhäva-Com-

posita : 1313) gebildet und adverbiell verwendet.

2. Aber das Fem. -Sing, wird zuweilen verwendet, besonders in den so-

genannten adverbiellen Comparationssufflxen taräm und tamäm, die an Par-

tikel gehängt werden und selbst, wie angegeben wird, an Verbalformen (473):

prataräm, pratamäm, uccäistaräm, ^anäistaräm, jyoktamäm.

In der ältesten Sprache (RV. und AV.) ist jedoch die neutrale Form statt

der femininen bei diesen Suffixen fast allein im Gebrauch: 1119.

d. Viele Adverbien, deren Form oder Zusammenhang dunkel ist, wer-

den mit Wahrscheinlichkeit als Accusative veralteter Substantiv- und Adjec-

tivstämme erklärt : so tüsnim, 'schweigend'; säyäm, 'am Abend'; älakam,

'vergeblich'; säkäm, 'zusammen, mit (Präpos.)'; äram, oder dlam, 'hinreichend,

bereit' (in der späteren Sprache mit ykr wie ein Präfix verwendet); präyas,

'zum grössten Theil'; isät, 'ein Wenig'; amnds, 'unversehens'; bahfs, 'draus-

sen; mühu und mithäs, mühu und mühus, jätu und so fort. MadrCk etc.

und ninfk (in RV.), sind vielleicht contrahirte Formen von Adjectiven, die

yac oder anc als letztes Glied haben (407 f.); Auch visundk und vrthak nehBt

prthak und rdhak können von demselben Charakter sein. Das Vorhanden-

sein anderer Wurzeln als Schlussglieder ist auch wahrscheinlich für u^ddhak,
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änu^äk und äyusäkj anusthü und susthü, yugapdt etc. Vergleiclie auch die

Formen auf am neben denen auf ä oben 1099, 1101, 1103 a.

e. In (vedisch) dravät, 'eilig' liegt Accentwechsel zum Zweck adverbia-

ler Verwendung vor (Partie, drävant^ 'laufend'); ein anderes Beispiel kann

drahydt, 'tüchtig' (RV. einmal) sein. Die Comparativ- und Superlativsufflxe

(oben c) zeigen einen ähnlichen Wechsel ; derselbe ist auch bei den Bildun-

gen mit vät (1107) zu erkennen.

1112. Der Instrumental wird auch sehr häufig in ad-

verbialer Geltung verwendet ; im Allgemeinen im Singular, zu-

weilen aber auch im Plural. So :

a. Von Pronominalstämmen : enä und aycl, feayä, anä, sänä^ amä, amuyä.

b. Von Substantivstämmen: ksanena, 'sofort'; a^esena, 'vollständig; vi-

^esena, 'speciell'; dfvä, 'bei Tag'; distyä, 'glücklicher Weise'; sähasä, 'plötz-

lich'; aktuhhis, 'bei Nacht', und so fort.

c. Von Adjectiven, sowohl neutralen (die von masculinen nicht zu un-

terscheiden sind) als femininen: üttarena, 'nördlich'; äntarena, 'innerhalb';

cirena, 'lang'; — fdnäi« und Qänakäis, 'langsam'; uccäfs, 'hoch'; paräcäfs,

'fern'; tävisibhis, 'mächtig' und so fort.

d. Von zweifelhafteren Fällen, hauptsächlich aus der älteren Sprache,

können folgende angeführt werden : tirafcdtä, devätä^ hähütä und sasvärtä

(sämmtlich RV.) gleichlautende Instrumentale von Substantiven auf tä ; dvitä,

täditnä, Irma, mrsä, vrthä, säcä, asthä(?), mudhä (nicht im Veda), adhunä

(Br, und später).

e. Adverbial verwendete Instrumentale sind (in der älteren Sprache)

häufiger als irgend ein anderer Casus von den normalen Instrumentalen durch

Formunterschied gesondert, so besonders durch unregelmässigen Accent : amM

und divä (oben gegeben); vielleicht pz^Ää; apäkä, äsayä, kuhayäf?); naktayä,

svapnayd, samanä ; adatrayd^ T^ayä, ubhaya^ sumnayä(?); daksinä, madhyä ,-

nlcd, präcd, uccä, pa^cä, tira^cä; — bei einigen m- Stämmen durch ein

vor der accentuirten Endung eingeschobenes y : amuya (oben gegeben) ü^uyä,

sädhuyd, raghuyd, dhrsnuyd, anusthuyä, mithuyd; — urviyä (für urvyä) und

vf^vyä (für vf^vayä) zeigen geringere Unregelmässigkeit.

1113. Der Dativ wird nur sehr selten adverbial ver-

wendet.

Beispiele (aus der späteren Sprache nur) sind : ciräya^ 'lange'; arthäya,

^um — willen'; ahnäya, 'alsbald, sogleich'.

1114. Der Ablativ wird nicht unhäufig adverbial ver-

wendet. So :

a. Von Pronominalstämmen: käsmät, 'warum?' akasmät, 'unerwartet';

dt, tdt, ydt (V. die normalen Formen statt der pronominalen asmät etc.).

b. Von Substantivstämmen: äsdt, 'nahe'; ärdt, 'von fern'; balät, 'ge-

waltsam'; kutühalät, 'neugierig'; sakÜQÜt, 'von Seiten'.

c. Am häufigsten von Adjectivstämmen : dürdt, 'von ferne'; nlcät, 'un-

ten'; pafcdt, 'linken'; süksdt, 'vor Augen, klar'; samantät, 'vollständig', acirät,

*nicht lange'.

25*
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d. In einigen Fällen zeigen adverbial verwendete Ablative in der alte-,

ren Sprache einen veränderton Accent: apäkät, 'aus der Ferne'; amdt, 'aus

der Nähe'; sanfft, 'von Alters her' (der Instr. jedoch sänä]-^ uttarät, 'aus dem

Norden"; adharät, 'unten'.

1115. Der Genitiv wird fast nie adverbial verwendet.

In der älteren Sprache kommen vor : aktös, 'bei Nacht', västos, 'bei

Tag'; später cirasya, 'lange'.

1116. Der Locativ wird zuweilen in adverbialer Geltung

angewendet. So :

Von Substantiv- und Adjectivstämmen • äfce, 'nahe'; äre und cfüre, 'fern';

abhisvare^ 'hinter'; astamlke, 'zu Hause'; rte, 'ohne' (Präpos.); ägre, 'an der

Spitze'; sthäne, 'am rechten Ort, zur rechten Zeit'; sapadi, 'sofort, alsbald';

— -arthe und -krte (in Composition häufig), 'um — willen'; apansu, 'in

späterer Zeit'.

1117. Selbst eine Nominativform scheint erstarrt zu sein und adverbiale

Geltung angenommen zu haben : vedisch Ms Interrogativpartikel und die €om-

posita nakis und mäkis Negativpartikeln.

1118. Verbalpräfixe und verwandte Wörter.

Die im vorhergehenden Kapitel (1076 iF.) besprochenen

Verbalpräfixe sind eigentlich Adverbien, die einen speciellen

Dienst und Gebrauch in Verbindung mit Verbalwurzeln

und ihren unmittelbareren Ableitungen haben.

Die gelegentlich vorkommende losere Verbindung mit dem
Verb ist oben (1084) erwähnt. In der Geltung von Adverbien

im Allgemeinen kommen sie jedoch nur selten vor (mit Aus-
nahme von dpi, welches aus der Stellung eines Präfixes in die

eines Adverbs oder einer Conjunction in der späteren Sprache

eingetreten ist) ; ihre präpositionale Verwendung ist häufiger und
wichtiger: siehe 1125.

In Compositionen mit Substantiven haben sie (wie andere adverbiale

Elemente) nicht unhäuflg eine adjectivische Geltung: siehe Kap. XVIII.

1119. Einige der Präfixe bilden (wie oben 473—4 erwähnt wurde)

Comparativ- und Superlativadjective vermittels der Suffixe tara und tama^

oder ra und ma : üttara und uttamä ; ädhara und adhamä, äpara und apamä,

ävara und avamd, üpara und upamä; ebenso gehört prathamä zweifellos

hierher, auch äntara und äntama. Die Accusative solcher abgeleiteten Ad-

jective (die meistens in anderweitigem Gebrauch nicht vorkommen) haben

die Geltung von Comparativen und (selten) Superlativen zu den Präfixen

selbst: sdrhfitarh cit samtarärh säm ^i^ädhi (AV.), 'ihn den ausgerüsteten

rüste noch ferner aus'; vitarärh vi kramasva (RV.), 'schreite weiter aus';

prä tärh naya prataräm vdsyo ächa (RV.), 'führe ihn vorwärts noch welter

zu Glück'; üd enam uttardrh naya (AV.), 'führe ihn noch höher hinauf.
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Neben den angeführten finden sicli noch nitaräm, avataräm, parätaräyn,

parastardm. In den Brähmana's und später (oben 1111 c) wird dafür der

feminine Accusativ verwendet : pratitaräm, sarhtardm, nitardm, uitaräm, pra-

tardm und pratamdm (und samtardm, im RV. einmal).

1120. Verwandt nach Ursprung und Charakter mit den
Verbalpräfixen und wie sie verwendet, ausgenommen in Compo-
sition mit Verben, sind einige andere Adverbien : aväs, 'nieder'

;

ad/iäs, 'unten; paräs, 'in die Ferne'; imrä, 'vorher; antarU

(wahrscheinlich aus «?iMr-j- ß, 'unter'; änti, 'nahe'; upäri, 'oben:

auch sahä (schon 1104 erwähnt) 'mit' und sdcä, 'zusammen,

mit' können mit ihnen erwähnt werden. Vinh, 'ohne' und visu-,

^nach verschiedenen Seiten' scheinen mit vi verwandt.

1121. Untrennbare Präfixe. Eine kleine Anzahl

von adverbialen Präfixen kommt nur in Verbindung mit

anderen Elementen vor. So :

a. Das Negativpräfix a oder an: erstere Form [a) vor Con-
sonanten, letztere [an) vor Vocalen.

Es wird besonders mit zahlreichen Substantiven und Adjectiven com-

ponirt; viel seltener mit Adverbien wie akütra und äpunar (RV.), änadhas

(TB.), akasmät^ asakrt^ nach den Grammatikern zuweilen auch mit Prono-

mina [asas, anesas), und mit Verbalformen [apacati, 'er kocht nicht'): es

scheinen jedoch keine Composita derart belegbar.

Die unabhängigen negativen Adverbien, nä und md , werden nur in

seltenen Ausnahmefällen in Composition verwendet: siehe unten 1122b.

b. Das Begleitungspräfix sa, welches an Stelle der Präpo-

sition smi verwendet wird und mit sahd austauschbar ist, vor

Substantiven und Adjectiven.

c. Das Präfix fürs Schlimme, Ueble, dus, 'übel, schlecht'

{identisch mit ydus: 225.

Es wird auf dieselbe Weise componirt wie a oder an. Für Verbindung

mit einer Verbalform scheint wenigstens ein Beispiel anführbar : du^carati

(R.), 'er befindet sich übel' (BR.).

d. Das entsprechende Präfix für lobendes Hervorheben su,

'gut, wohl' geht in seinem Gebrauch so parallel mit dem vor-

hergehenden, dass es am besten hier erwähnt wird, obwohl es

nicht selten als unabhängige Partikel in der ältesten Sprache

erscheint (im RV. mehr als zwei Hundert Mal, in den dem
AV. eigenen Theilen nur vierzehn Mal) und gelegentlich selbst

später.

Keine Verbindung von su mit einer Verbalform scheint aus einem accen-

tuirten Text belegbar (obgleich der werthlose pada-Text von AV. XIX. su-

dpäyati in 49, 10 liest). Das K. hat na su vijnäyete und na väi su viduh

(oder suvijnäyete?].
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e. Die in ausrufender und herabsetzender Bedeutung vorgesetzten For-

men des Interrogativpronomens (506) sind diesen untrennbaren Präfixen

sehr analog.

1122. Vermischte Adverbien. Im Folgenden sollen

noch andere Wörter adverbialer Art nnd Verwendung, die

sich keiner der besprochenen Klassen ungezwungen zurech-

nen lassen, erwähnt werden.

a. Versicherungspartikeln (zum Theil nur vedisch) : anga^

hänta, hila, kÄälu, tu (selten in älterer Sprache), väi) vävä (nur

in Brähmanasprache) , hi, /und, u, äha, ha, gha, samaha, sma,

bhala .

Von diesen ist hänta ein Ausdruck der Bestimmung und Aufmunterung;

hi hat die Geltung einer Begründungspartikel gewonnen und gibt dem Verb,

mit dem es in Verbindung steht, den Accent (595 d); ama gibt zuweilen

einem Tempus der Gegenwart eine präteritale Bedeutung (778 b); u ver-

bindet sich häufig mit dem auslautenden a anderer Partikeln : äiho, rwJ, mö^

utö, Mpo, pro; aber auch mit dem von Verbalformen wie dattö, vidmö. Das

so entstandene o ist pragrhya (138 c).

Partikeln verwandter Bedeutung, die schon oben erwähnt wurden, sind

{d, kam oder kam, cid, jätu, evä.

Einige der Betheuerungspartikeln werden in der späteren Kunstpoesie

vielfach blos zur Versfüllung verwendet {jpädapürana, *Vers-füller'); so be-

sonders ha, hi, tu, sma.

b. Negationspartikeln sind: nd, welches die einfache Nega-
tion bezeichnet : mä, welches die prohibitive bezeichnet.

Ueber die Construction des Verbums mit mä, siehe oben 579—80.

Im Veda hat auch nü (oder nü: 248 a) zuweilen eine negative Bedeu-

tung. Ueber das vedische nd der Vergleichung, siehe unten d.

In nah{, wo nä mit hf componirt ist, behalten beide Elemente ihre

volle Bedeutung; ebenso steht es mit {d in nid, 'damit nicht'. Na steckt

auch vielleicht in nanü und canä, aber nicht in hind (einmal im RV.). Im
Allgemeinen werden weder nd noch mä zur Bildung negativer Composita

verwendet, sondern dafür das untrennbare Negativpräflx a oder an (1121a):

Ausnahmen sind die vedischen Partikeln ndkis und mäkis, näkim und mäkim

;

auch naciram und mäciram, sowie einige andere.

c. Interrogativpartikeln sind nur die schon gegebenen kdcl,

kirn, kuvld, svid, nanü, von denen die letzte einen Einwand oder

Vorwurf einführt.

d. Von Vergleichungspartikeln sind schon erwähnt das ton-

lose iva und yathä (auch tonlos, wenn in dieser Bedeutung ver-

wendet) . Sehr häufig kommt in der älteren Sprache auch nd
vor, das (ohne Verlust des Accents) dieselbe Stellung und Gel-

tung hat, wie iva.
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Beispiele sind: rsidvfsa üum nd srjata dvisam (RV.j, 'schleudert die

Feindschaft wie einen Pfeil auf den Sängerfeind'; vdyo nä vrksdm (AV.),

'wie Vögel zum Baum'; gäurö nd trsitdh piba (RV.), 'trink wie ein durstiger

Büffel'. Diese Verwendung wird allgemein als eine Modification oder beson-

dere Anwendung des negativen Gebrauchs aufgefasst : also '[obgleich, freilich]

nicht [genau] ein durstiger Büffel'; und so fort.

e. Von Ortsadverbien soll ausser den schon aufgeführten

noch kvä (im V., immer küa zu lesen) erwähnt werden.

f. Zeitpartikeln sind : nü, 'jetzt' (auch nu : nünäm wurde
oben 1109 erwähnt), ad^d und sadyäs und sadivas (einmal im
RV.) 'heute, sofort' (von allen wird angenommen, dass sie das

Element div oder dyu enthalten), hyäs, 'gestern', cväs, 'morgen',

jyok (auch mit dyu verwandt), 'lange', pünar, 'wiederum'.

g. Von Partikeln der Art und Weise sind ausser den schon

erwähnten noch zu nennen nünä, 'auf verschiedene Weise' (über

die Weiterbildung wäwänam siehe 1109); sasvär (RV.), 'heimlich'.

Unter den obigen Abtheilungen sind alle vedischen adverbialen Wörter

aufgeführt und die meisten der späteren Sprache: für den Rest sind die

Wörterbücher zu Rathe zu ziehen.

Präpositionen.

1123. Es gibt, wie schon angegeben wurde, keine

eigene Klasse von Präpositionen (in dem gewöhnlichen Sinne

des Ausdrucks), keine Gruppe von Wörtern, die ausschliess-

lich zur Rection von Substantiven bestimmt sind. Viele der

oben angegebenen Adverbien werden jedoch in einer Weise

mit Substantiven verwendet, dass sie den vollständiger ent-

wickelten Präpositionen anderer Sprachen nahe kommen.

Wenn das eine oder das andere dieser Wörter — wie -umä, rte — fast

nur in präpositionalem Gebrauch vorkommt, so ist dies rein zufällig und

folgt nichts daraus.

1124. Adverbien werden mit allen Substantivcasus mit Aus-
nahme des Dativs präpositionsartig verwendet. Im Allgemeinen

ist ihre Geltung nur eine direktive, indem sie den eigentlichen

Casusgebrauch bestimmter präcisiren oder verstärken. Zuweilen

ist jedoch die Casusgeltung nicht leicht nachzuweisen und das

Substantiv scheint unmittelbarer von der Präposition 'regiert'— das

heisst, seine Casusform ist willkührlicher durch die Verbindung

mit der Präposition bestimmt. Dies tritt am häufigsten beim
Accusativ ein ; auch beim Genitiv, der hier wie anderswo (294)

eine Ausdehnung über die ihm zukommende Grenze erfahren hat.

1125. Die durch Suffixe gebildeten Adverbien (1097 ff.)
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haben am wenigsten von der präpositionalen Geltung (Ausnah-
men sind einige mit Suffix tas gebildete : 1098:.

Die meisten der Verbalpräfixe (ausgenommen sind ud, ni,

parä, pra; fast vollständig ava und ni] sind in präpositionsarti-

ger oder scheinbarer präpositionaler Verwendung mit Casus, je-

doch in älterer Zeit viel ausgedehnter als später : in der klassi-

schen Sprache ist der Gebrauch im Allgemeinen auf pi-ati, anu
und (1 eingeschränkt.

Die meisten Richtungswörter, die mit den eigentlichen Prä-
fixen verwandt sind, Averden präpositionsartig verwendet : einige

derselben — wie sa/m, vmü, tipari, antarä, liurä — uneinge-
schränkt, sowohl früher als später.

Auch die adverbiell verwendeten Casusformen werden in

vielen Fällen präpositionsartig verwendet : am häufigsten, wie zu

erwarten, mit dem Genitiv
;
jedoch auch oft, und zwar von alter

Zeit an, mit dem Accusativ ; seltener mit anderen Casus,

Wir nehmen behufs kurzer Darlegung die einzelnen Casus einzeln vor

und beginnen mit denen, welche am wenigsten frei verwendet werden.

1126. Der Locativ. Mit diesem Casus werden am wenigsten solche

Wörter verbunden, welche auf den Namen einer Präposition Anspruch er-

heben können. Von Richtungswörtern werden aniar und seine spätere

Weiterbildung antarä, 'innerhalb, in', am häufigsten ihm beigegeben, und
dies sowohl in der klassischen Sprache als früher. Häufig werden im Veda

ä und adhi mit ihm verbunden, wofür 305 Beispiele gegeben sind — api

und upa sind viel seltener: yd apäm dpi vrate [sänti] [RV.], 'die in dem
Bereich der Wasser sind'; amür yd üpa sürye [sänti] (RV.), 'jene welche

dort in der Sonne sind'; — säcä, 'zusammen mit', ist im RV. nicht selten,

aber später fast ganz unbekannt : pitröh säcä satt, 'bei den Eltern verweilend',

1127. Der Instrumental. Die Richtungswörter, die mit diesem

Casus verbunden werden, sind fast nur solche, welche die die Begleitung aus-

drückende Wurzel sa enthalten: saha (am häufigsten), säkam, särdham, sa-

mam, samayä, saratham; und im Veda das Präfix sam: te sumati^hih säm
pätnibhir nä vfsano naslmahi (RV.), 'mögen wir zusammen kommen (ver-

einigt werden) mit deiner Huld wie Männer mit ihren Frauen'. Durch

Substitution des Instrumentals für den Ablativ der Trennung (283), nimmt
vinä, 'ohne' zuweilen den Instrumental zu sich; so noch im Veda avas,

'nieder', paras, 'über-hinaus', mit denen auch der Ablativ und zwar viel

regelmässiger verbunden wird. Endlich wird adhi im RV. mit den Instru-

mentalen anünä und snübhis verwendet, wo der Locativ zu erwarten wäre.

1128. Der Ablativ, In den präpositionalen Constructionen des Ab-
lativs ist (wie oben erwähnt und zum Theil erläutert wurde 293] die abla-

tivische Geltung des Casus und die rein verstäikende und präcisirende der

hinzugefügten Partikel meistentheils noch deutlich nachzuweisen. Viele der

Verbalpräfixe werden in der älteren Sprache mehr oder weniger häufig mit

diesem Casus verbunden: am häufigsten adhi und pari; sporadischer anu,
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apa, ava, prati, und die Trennungspartikeln nis und vi. Der Bedeutungs-

wechsel des Ablativs mit ä, 'hierher', wodurch er den Dienst des entgegen-

gesetzten Casus, des Accusativs, übernimmt, ist oben (293 c) hinreichend

erklärt. Von Richtungswörtern, die mit Präfixen verwandt sind, werden

viele — wie bahis, puras, avas, adhas, paras, purä, vinä und tiras, 'ohne

Wissen von, clam' — vollständig regulär mit diesem Casus verbunden. Ebenso

die Casusformen arväk^ präk, paQcät, ürdhvam^ pürvam, param, parena,

prabhrti; auch bei rte, 'ohne' wiegt die natürliche Construction mit dem

Ablativ in älterer Zeit vor. Antikam, 'nahe' soll sowohl den Ablativ als

seinen normaleren Begleiter, den Genitiv, zu sich nehmen können.

1129. Der Accusativ. Viele der Verbalpräflxe und verwandten

"Wörter haben den Accusativ in ihrer Begleitung, am natürlichsten (da der

Accusativ wesentlich der *zu'-Casus ist) diejenigen, welche eine Bewegung

oder Handlung in der Richtung auf etwas ausdrücken : so abhi, prati, anu,

upa, ä, ati und adhi in dem Sinne von 'über-hinweg', tiras, 'durch', antar

und antarä in der Bedeutung 'zwischen', pari, 'um, herum'. Beispiele sind:

yäh pradfQO abhi sUryo vicäste (AV.), 'zu welchen Himmelsrichtungen die

Sonne schaut'; dbodhy agnfh präty äyatim usäsam (RV.), 'Agni wurde erweckt

zur Begegnung der herankommenden Morgenröthe'; gachet kadäcit svajanam

prati (MBh.), 'sie könnte eines Tages zu ihrem eigenen Volke zurückkehren';

imam praksyämi nrpatim prati (MBh.), 'ihn werde ich wegen des Königs

fragen'; mäma cittäm änu cittebhir e Ha (AV.), 'meiner Absicht folgt mit

euren Absichten'; t 'hy ä nah (AV.), 'komm her zu uns'; üpa na e 'hy arvän

(RV.), 'komme her zu uns'; yö devö mdrtyün äti (AV.), 'der als Gott über

die Menschen ist'; adhisthaya vdrcasä 'dhy anydn (AV.), 'alle anderen an

Glanz übertroffen habend'. Auch abhitas und paritas , die gleiche Geltung

wie die einfachen abhi und pari haben, sowie upari, 'oberhalb'. Weniger

im Einklang mit den gewöhnlichen Accusativconstructionen ist der Gebrauch

dieses Casus bei adhas, paras, puras, vinä neben anderen Casus, die für

die Bedeutung dieser Partikeln geeigneter ; dasselbe gilt auch von den meisten

der adverbialen Casusformen, mit denen der Accusativ verwendet wird. So

eine Anzahl Instrumentale der Lage und Richtung: ye ^varenä ^'dityäm, ye

pärenä "dityäm (TB.), 'die welche unter der Sonne und die welche über

der Sonne sind'; äntarena yönim (^B.), 'im Mutterleib'; te hl 'dam antarena

sarvam (AB.), 'denn dies All ist zwischen ihnen'; üttarena gdrhapatyam (QB.),

'nördlich vom Feuer des Hausherrn'; däksinena vedim (9ß-)> 'südlich vom

Opferaltar'; dakainena vrksavätikäm (^ak.), 'rechts vom Baumgarten'; nikasä,

'in der Nähe von'. Aehnlich haben ürdhvam und pürvam sowohl den Accu-

sativ als den Ablativ als Object; dasselbe gilt später von rte. Abhimukham,

'zu' hat ein natürliches Recht auf die Verbindung mit dem Accusativ; aa-

mäyä (später samayd), 'mitten hindurch' ist antarä und tiras analog.

1130. Der Genitiv. Die Wörter, welche vom Genitiv begleitet wer-

den, sind meistens Casusformen von Substantiven und substantivisch verwen-

deten Adjectiven, die genug von ihrem Substantivcharakter bewahren, um
diesen Casus als natürliche Ergänzung zu sich zu nehmen. Solche sind die

Locative agre, 'an der Spitze', abhyäfe, 'nahe', arthe und krte, 'um -willen',
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nimitte und hetäu, 'aus dem Grunde, wegen', madhye, 'inmitten in'; ferner

andere Casus wie artham und arthäya, antikam und abhimukham (welche

auch andere Constructionen haben), käranät, sakä^ät, hetos. Andere Adjec-

tivcasus sind, wenn auch weniger direkt und handgreiflich, thatsächlich von

demselben Charakter (einige von ihnen zeigen auch andere, schon erwähnte

Constructionen): so adharena, uttarena und uttarät, daksinena und daksinät,

pa^cät, ürdhvam, anantaram, samaksam, säksät. Zweifelhafter und eher

Belege für die allgemeine Freiheit des Genitivgebrauchs sind seine (in der

ältesten Sprache fast gänzlich unbekannten) Verbindungen mit eigentlicheren

Richtungswörtern : so mit paritas, paratas, antitas, und paraatät nebst pu-

rastät (diese finden sich in der Brähmana-Sprache wie : sarhvatsarasya parastät,

'nach einem Jahr'; süktasya purastüt, 'vor dem Hymnus' [AB.]); ferner mit

anti, adhas, avas, puras ; mit upari, 'über' (später gewöhnlich) und mit antar.

Conjunctionen.

1131. Auch die Conjunctionen fehlen als eine fest aus-

geprägte Wortklasse fast gänzlich.

Die Satzverbindung ist im Indischen im Allgemeinen eine

höchst einfache ; vieles von dem, was in anderen indogermani-

schen Sprachen durch subordinirende Conjunctionen zu Stande

kommt, wird hier vermittels Composition von Wörtern, durch
den Gebrauch des Gerundiums (994) und von iti (1102 a) und
anderem erreicht.

1132. Die schon (1098 ff.) aufgeführten Relativadverbien

können wirklich als Conjunctionen betrachtet werden; ebenso

einige andere Partikeln verwandter Geltung, wie ced und

ned (Ulla).

1133. E-ein verbindend sind ^ ca 'und' und m vä 'oder'

(beide tonlos und nie an erster Stelle im Satze oder Satz-

theile stehend)

.

Neben ca ist in der älteren Sprache besonders utä Copu-
lativ (später wird es eine Partikel von unabhängigerem Gebrauch)

;

auch api, tatas, tathä, Mm ca werden mit anderen Partikeln und
Partikelverbindungen oft zur Verbindung von Satztheilen ver-

wendet.

Adversativ ist tu, 'aber' (selten in der älteren Sprache)

:

weniger stark u (tonlos)

.

Begründend ist hi 'denn' (ursprünglich und zum grossen

Theil in jeder Periode nur versichernd): oben 1122a.
ca hat (wie das mit ihm zusammengesetzte ced) gelegentlich die Bedeu-

tung 'wenn'. .
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Es ist Dnnöthig aufs Einzelne einzugehen rück sichtlich des Gebrauchs

der unter der Unterabtheilung Adverbien schon gegebenen Partikeln, in

wieweit derselbe mit grösserem oder geringerem Rechte eher ein conjunctio-

naler als adverbialer genannt werden kann,

Interjectionen.

1134. Die Redetheile, die sich als Interjectionen klassi-

iiciren lassen, sind wie in anderen Sprachen zum Theil

Stimmgeberden, zum Theil Onomatopoetica , zum Theil

Verstümmlungen und Verderbungen anderer Redetheile.

1135. a. Zur Klasse der Stimmgeberden gehören zum Bei-

spiel ä, hä, hühä, ahaha, he, häi (AV.j, ayi, aye, haye (RV.),

aho, bat (RV.), lata (RV.) oder vata und (vermuthlich) hiruk und
hurük (RV.).

b. Onomatopoetisch oder Lautnachahmend sind zum Beispiel

(in der älteren Sprache): ciccii (vom Bogen : RV.); kikirh (Schlag :

RV.); bül und phät (phäs?) oder phäl, 'patsch' (AV.); bhük,

'bautz' (AV.); cäl, 'schlagen (AV.); as, hls, äs und /ms (PB.)

;

siehe auch die schon angeführten Wörter, die in Composition

mit den Wurzeln kr und bkü vorkommen, oben 1091.

o. Substantive und Adjective , die einen interj ectionalen

Charakter angenommen haben, sind zum Beispiel : bhos (für den
Vocativ bhavas, 456) ; are oder re (Vocativ von ari, 'Feind')

;

dhik, 'pfui' (kann reine Stimmgeberde sein, oder ist vielleicht

mit y dih verwandt); kastam, 'wehe mir!', distyä, 'dem Himmel
sei Dank!', svasti, 'heil!', susthu, sädhu, *gut, vortrefflich!'.

Keine derselben kommt vedisch in interj ectionaler Verwendung vor.

KAPITEL XVII.

Bildung declinirbarer Stämme.

1136. Die Bildung von Conjugationsstämmen aus Wurzeln
— als da sind : Tempusstämme, Modusstämme und Stämme der

secundären Conjugation (nicht wesentlich verschieden von ein-

ander und^ wie man annimmt, im letzten Grunde auch nicht

von der Bildung declinirbarer Stämme) — wurde am passend-

sten oben in den dem Verbum gewidmeten Kapiteln behandelt.

Ebenso die Bildung von Adverbien vermittels Ableitung (nicht
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wesentlich von Casusbildung verschieden) in dem die Partikeln

behandelnden Kapitel. Auch die Bildung solcher declinirbarer

Stämme — nämlich der Comparation, der Infinitive und Parti-

cipien — welche sich sehr enge an die Flexionssysteme an-

schliessen, ist schon mehr oder weniger vollständig dargestellt.

Das umfangreiche und verwickelte Thema über die Bildung der

grossen Anzahl declinirbarer Stämme blieb jedoch am besten für

ein besonderes Kapitel aufbewahrt.

In der That kann nur eine kurze zusammenfassende Darstelhing des Ge-

genstandes in den hier nothwendigen Grenzen versucht werden : keine er-

schöpfende Darstelhing der Stammbildungselemente der einzelnen Perioden,

noch weniger eine vollkommene Darlegung des mannigfachen Gebrauchs jedes

Elements; am wenigsten eine Besprechung ihres Ursprungs; genug jedoch

zur Unterstützung des Lernenden in der Wortanalyse, welche vom Beginn

an einen Thell seiner Arbeit bilden muss : er erhält einen allgemeinen Um-
riss des Feldes und wird zu eindringender Untersuchung vorbereitet.

Es wird hauptsächlich das Material aus accentuirten Texten und besonders

das vedische Material ins Auge gefasst werden (indem nichts, was vedisch

ist, mit Absicht unberücksichtigt bleibt) ; und die gegebenen Beispiele werden,

soweit es möglich ist, aus Texten mit bezeichnetem Accent angenommen

werden. Kein Wort, das nicht auf diese Weise sicher gestellt ist, wird

einen Accent erhalten, ausser wenn dies speciell bemerkt wird.

1137. Die Wurzeln selbst, sowohl die verbalen als pro-

nominalen, werden in ihrer reinen Gestalt, ohne hinzuge-

fügtes Suffix, als declinirbare Stämme verwendet.

Ueber diesen Gebrauch der Verbalwurzeln siehe 1147.

Die sogenannten Pronominalwurzeln sind wesentlich decli-

nirbar; sie stehen daher bei ihrer weiteren Behandlung in der

Stammbildung auf gleicher Stufe mit anderen declinirbaren

Stämmen und nicht mit Verbalwurzeln.

1138. Hiervon abgesehen, werden alle declinirbaren

Stämme durch Suffixe gebildet. Diese Suffixe zerfallen in

zwei allgemeine Klassen

:

A. Primäre Suffixe oder solche, welche direkt an Wur-

zeln gefügt werden;

B. Secundäre Suffixe oder solche, welche an schon

gebildete Stämme angefügt werden (auch an Pronominalwur-

zeln, wie eben bemerkt wurde, und zuweilen an Partikeln)

.

Die Abtheilung 'primäre Suffixe' entspricht nahezu den krt- (regelmäs-

slgeren) und unädi- (weniger regelmässigen; Suffixen der indischen Gramma-

tiker; die zweite ihren taddhita-Suffixen.



1140] Primäre und secundäre Suffixe. 397

1139. Diese Unterscheidung erweist sich jedocli, obwohl

sie theoretisch und praktisch von hohem Werth ist, nicht

als vollkommen

:

a. Suffixe erhalten den Anschein und die Verwendung als

primäre, welche thatsächlich ein secundäres Element enthalten —
das heisst, die ältesten Wörter, in denen sie vorkommen, ent-

standen durch Anfügung von Secundärsuffixen an schon gebil-

dete Stämme.

Verschiedene Beispiele hierfür werden später besprochen werden : so die

Gerundivsufflxe tavya, aniya etc., die Suffixe uka und aka, tra und andere.

Diese Entstehung ist für mehr Fälle wahrscheinlich als sich erweisen lässt,

und sie ist möglich für andere, welche keine bestimmte Anzeichen von Zu-

sammensetzung bieten.

b. Weniger oft geht ein Suffix von primärem Gebrauch durch

seine Verwendung bei abgeleiteten 'Wurzeln' oder auf andere

Weise zum Theil in secundären über : Beispiele sind yu, iman,

iyas und istha.

1140. Ferner werden primäre Suffixe nicht nur an ur-

sprüngliche Wurzeln angefügt, sondern auch, im Allgemei-

nen mit gleicher Freiheit, an Elemente, w eiche in der Sprache

den Anschein solcher bekommen haben dadurch, dass sie

als Basis für primäre Conjugation verwendet werden — ja

sogar bis zu einem gewissen Grade an die Grundlagen der

secundären Conjugation, die Conjugationsstämme, und die

Grundlagen der Tempusflexion, die Tempusstämme.

a. Die hervorstechendsten Beispiele hierfür sind die Participien im Prä-

sens und Futur und Perfect, welche gleichmässig von Tempus- und Conju-

gationsstämmen jeder Form gebildet werden. Die Infinitive (968 ff.) schliessen

sich nur in vereinzelten Fällen an Tempusstämme an, und selbst von Con-

jugationsstämmen werden sie in früherer Zeit nur spärlich gebildet; dasselbe

gilt von den Gerundiven.

b. Gewöhnliche Adjectiv- und Substantivstämme werden in etwas weiter

Ausdehnung von Conjugationsstämmen, besonders den Stämmen der causa-

tiven Conjugation, gebildet : siehe unten die Suffixe a, ä, as, ani, u, ti, tr,

tnu, snu.

c. Von Tempusstämmen sind die Beispiele bei weitem spärlicher aber

nicht unbekannt: so kommen von Präsensstämmen gelegentlich Bildungen

mit Suffix a (1148.3b), ä (1149), u (1178e,g,h), ta (llTÖe), tu (1161c),

tra (1185d), ru (1192), vin (oder in: 1232, Ende); — von Tempusstäm-

men auf s wahrscheinlichen aoristischen Charakters kommen (neben Infiniti-

ven und Gerundiven) mit a (1148.3b), ana ^1 150. 2b), ani (1159b), an
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(1160a, äna (1175), as (1151.1b), istha (1184), u (1178e), us (1154),

tr : 1182 c, in (1183.

1141. Die primären Suffixe werden auch an Wurzeln

gefügt, die mit A'erbalpräfixen componirt siud.

Auf welche Weise auch immer ursprünglich und streng

genommen Stämme mit Präfixen verbunden entstanden , durch

die ganze historische Entwicklung der Sprache wird die Wurzel
und ihr Präfix oder ihre Präfixe als eine Einheit gefasst, von

der ein Stamm in derselben Weise wie von der einfachen Wur-
zel gebildet wird, der dieselbe Modification der Wurzelbedeu-
tung hat, die auch in den wirklichen Verbalformen gleicher

Composition erscheint.

Bildungen jeder Art entstehen jedoch nicht auf diese Weise,

sondern im Allgemeinen nur solche Klassen, die am stärksten

verbale Geltung zeigen oder am nächsten mit Infinitiven und
Participien bedeutungsverwandt sind.

Das Vorkommen solcher Bildungen mit Präfixen, sowie ihr Accent wird

unter jedem Suffix erwähnt werden. Es sind (nahezu in der Reihenfolge

ihrer verhältnissmässigen Häufigkeit) neben Wurzelstämmen hauptsächlich

solche auf a. ana, ti^ tar und tra, in, ya, van und man, i und m, as und

einige andere.

1142. Die Suffixe beider Klassen werden bisweilen mit

ihrer Basis durch einen vorangehenden Bindevocal verknüpft —
das heisst, durch einen solchen, der diesen Anschein hat und
bei der Unsicherheit hinsichtlich seines wahren Ursprungs am
passendsten und vorsichtigsten mit diesem Namen genannt wer-

den kann. Die Grenzlinie zwischen diesen Vocalen und solchen,

die als organische Theile eines Suffixes aufgefasst zu werden
verdienen, kann nicht scharf gezogen werden.

Jede der beiden grossen Klassen wird nun einzeln vorge-

nommen und speciellerer Betrachtung unterzogen werden.

A. Primäre Suffixe.

1143. Wurzelform. Die Form der Wurzel, an welche

primäre Suffixe angefügt werden, ist grösseren oder geringe-

ren Veränderungen unterworfen. Also

:

a. Die bei weitem am häufigsten eintretende ist eine Stei-

gerung, Verstärkung durch guna oder vrddhi. Die erstere kann
unter allen Umständen eintreten (ausgenommen natürlich die

Fälle, wo ^wwa-Wandel im Allgemeinen unmöglich ist : 235,

240): so vida von y vid, möda von y mud, värdha von y vrdh

;

dyana von y i, sävana von y su, särana von y sr und so fort.
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Die letztere (vrddhi) jedoch ist nur in solchen Fällen gestattet,

wenn lang ä der entstehende Vocal ist, das heisst, bei nicht

auslautendem a und bei auslautendem i- oder m-Vocal und r vor

einem Vocal, also nädd von y nad, grabliä von y grbh oder grahh,

vähä von yvah, ndyä von |/m, bhävä you ybhic, Mrä yon y hr

;

eine Steigerung, die vüida und mäuda ergeben würde, ist bei

primärer Stammbildung ganz unbekannt.

Allgemeine Regeln über das Eintreten der Steigerung bei der Stamm-

bildung lassen sich nicht geben; es muss hier jedes Suffix einzeln betrach-

tet werden.

b. Andere Vocalveränderungen treten vereinzelter auf und werden spä-

ter einzeln aufgeführt werden : so gelegentliche Zusammenziehung einer Wur-

zel wie in ukti von yvac; Wandel eines finalen r zu ir und ur ; Verlust

eines finalen ä, oder seine Umwandlung in einen i-Vocal; und so fort.

c. Die Rückverwandlung eines finalen Palatals in einen Guttural wurde

schon besprochen (216). Ein finales n oder m schwindet gelegentlich wie

in schon betrachteten Bildungen.

d. Nach einem kurzen auslautenden Vocal wird bisweilen ein t ange-

fügt : wo eine Wurzel als Stamm ohne Suffix (1147) verwendet wird, und

vor einem folgenden y oder v von van (1169), vara und van (1171), yu

einmal (1165 a) und ya (1213).

Das Vorhandensein von t vor diesen Suffixen weist auf ursprüngliche

seound'are Bildung von Stämmen auf ti und tu.

e. Die Wurzel wird bisweilen reduplicirt: selten, wenn ohne Suffix ver-

wendet; am häufigsten vor i, a, w; in ein paar Fällen auch vor anderen

Suffixen [ana^ vana, van und van, vani, vi, vit, ani, in, atu, tnu, ta, ti,

tr, tra, üka und ika, ma, ya).

1144. Accent. Es lassen sich keine allgemeinen, die

Stelle des Accents bestimmenden Gesetze erkennen
;
jedes Suffix

muss in dieser Hinsicht für sich betrachtet werden.

Bei ein paar Suffixen lässt sich eine gewisse Neigung erkennen, die

Wurzel zu accentuiren für den Fall eines nomen actionis oder einer infiniti-

vischen Bildung, und die Endung für den Fall eines nomen agentis oder

einer participialen Bildung: siehe die Suffixe a, ana, as, an und man, un-

ter denen die Beispiele erwogen werden. Accentunterschiede in Stämmen,

die mit demselben Suffix gebildet sind, finden sich gelegentlich auch mit

Genusunterschied verknüpft : siehe die Suffixe as und man.

1145 . Bedeutung. Hinsichtlich ihrer Bedeutung zerfallen

die primären Suffixe in zwei grosse Klassen: die eine bezeich-

net die von der Verbalwurzel ausgedrückte Handlung ; die andere

die Person oder Sache, an der die Handlung erscheint, das

agens oder den achr — und dies letztere entweder substantivisch

oder adjectivisch. Die eine Klasse ist abstract, infinitivisch, die

andere ist concret, participial. Alle anderen Bedeutungen lassen

sich als Modificationen und Specialisirungen dieser zwei aufi'assen.
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Selbst die Wörter, die den Empfänger einer Handlung ausdrücken, die

Participien des Passivs, sind, wie auch ihr neutraler und reflexiver Gebrauch

ausweist, nur merkwürdig modiflcirte nomina agentis. Die Gerundiva sind,

wie üben gezeigt wurde (961), Secundärbildungen, die ursprünglich nur aus-

drückten 'zur Handlung in Beziehung stehend'.

1146. Diese beiden Klassen werden jedoch bei den Bil-

dungsprocessen nicht scharf auseinander gehalten: Es gibt kaum
ein nomina actionis bildendes Suffix, das nicht auch Stämme für

nomitm agentis oder Adjectiva bilde
;
jedoch gibt es nicht wenige,

durch die nur die letzteren gebildet werden. Bei der nun fol-

genden Einzelbehandlung nehmen wir zuerst die Suffixe vor,

durch welche Stämme beider Klassen gebildet werden, und
schliessen daran die, welche nur nmnina agentis bilden.

Obwohl eine alphabetische Anordnung in mancher Hinsicht für die Praxis

passender wäre, so scheint sie doch zu künstlich und verwischt den natür-

lichen Zusammenhang einzelner Suffixe zu sehr. Der Index wird jede nö-

thige Hilfe gewähren zum Auffinden der einzelnen Suffixe.

1147. Stämme ohne Suffix: Wurzelwörter.

Diese Wörter und ihre Verwendung sind schon ziemlich

vollständig (323, 348 ff., 383 ff., 400, 401) besprochen.

a. Sie werden besonders (in der späteren Sprache fast aus-

schliesslich) am Ende von Compositis verwendet und haben beide

Grundbedeutungen : sind nomina actionis (häufig als Infinitive : 971)

und nomina agentis (substantivisch und adjectivisch verwendet und
öfters einen Accusativ regierend : 271ej. Als nomina actionis sind

sie hauptsächlich Feminina (384 : in vielen Fällen kommen sie

jedoch nicht in Lagen vor, die das Genus erkennen lassen)

.

b. In einer kleinen Anzahl meist selten vorkommender
Wörter wird die reduplicirte Wurzel ohne Suffix verwendet.

Die vedischen Beispiele sind : mit gewöhnlicher Reduplication, sasyäd,

ciMt, sasrüt (unregelmässig für susrut), didyü und didyüt, juhü, und viel-

leicht f^fM,- mit Intenslvreduplication, -neni, jogü, yavlyüdh, vänivan (mit

dem Accent des Intensivs statt des Wurzelaccents) . In ddridra erscheint

Uebertritt in die a-Declination. Asüsü ist wahrscheinlich als Compositum

asü-sü aufzufassen.

e. Wenn die Wurzel auf einen kurzen Vocal ausgeht, so

wird regelmässig und gewöhnlich ein t angefügt (383b).

Beispiele hierfür und vorkommende Ausnahmen sind an der eben an-

geführten Stelle gegeben.

d. Wörter dieser Form sind in Verbindung mit Verbal-

präfixen sehr zahlreich. Der Accent liegt (wie bei der Verbin-
dung derselben mit anderen vorausgehenden Elementen) auf dem
Wurzelstamm.
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e. In einem einzigen Beispiel, Qriitkarna (RV.), 'mit hörenden Ohren',

ist ein Stamm dieser Klasse erstes Glied eines Compositums.

1148. 5f a. Mit Suffix ^ a wird eine sehr grosse und

ungleichartige Masse von Stämmen gebildet, mit verschie-

denartiger Bedeutung und verschiedener Behandlung der

Wurzel: ^^^;^,^a-Steigerung5 «;f(/<i/^2-Steigerung, unveränderte

und reduplicirte Wurzel.

Zum grossen Theil lassen sie sich in die beiden gewöhn-
lichen allgemeinen Kategorien einordnen ; zum Theil jedoch

haben sie individuellere Bedeutung angenommen.

1

.

Mit ^wi>2«-Steigerung der Wurzel (wo solche möglich ist

:

235, 240;. Diese bilden die grosse Mehrzahl und sind mehr als

zweimal so zahlreich wie alle anderen zusammen.

a. Viele nomina actionis : Qrdma, -ermüdende Anstrengung'; gräha, 'Er-

greifen'; äya, 'Bewegung'; veda, 'Wissen'; Mva, 'Ruf; krödha, 'Zorn'; jösa,

'Wohlgefallen'; tdra, 'Uebersetzen'; särga, 'Erguss'.

b. Viele nomina agentis : ksamä, 'geduldig'; svajä, 'ümschlinger'; hinvä,

'anregend'; jlvä, 'lebendig'; meghä, 'Wolke'; codä^ 'begeisternd, Antreiber';

plavä, 'Kahn'; sarä, 'Bach'; sarpä, 'Schlange'; arcä, 'strahlend'.

c. Von den hier gegebenen Beispielen haben die unter a den Accent

auf der Wurzelsilbe, und die unter b auf dem Suffix. Dies gilt für eine

Majorität von Fällen betreffs der beiden Klassen ; nimmt man hierzu noch

verwandte Erscheinungen bei anderen Suffixen, so erweist sich solche Accent-

differenz als eine allgemeine Tendenz der Sprache. Einige vereinzelte Fälle

kommen vor, wo derselbe Stamm je nach seinem Accent die eine oder die

andere Bedeutung hat: so esa, 'Eile', esä, 'eilend'; Qäsa, 'Befehl', QÜsä,

'Gebieter' (andere Beispiele sind käma, fäka, Qoka) : vergleiche einen ähnli-

chen Unterschied bei anderen Suffixen (as, ana, an, man). Die Ausnahmen

sind jedoch zahlreich — so sind zum Beispiel jayä, javä, smarä Nomina

actionis; ^räva, mögha, Mnsa, Nom, agentis — und der Gegenstand erfor-

dert viel ausführlichere und tiefere Erforschung als ihm bis jetzt zu Theil

geworden ist, ehe die besprochene Accentuation als ein Gesetz für die Stamm-

bildung gegeben werden kann.

2. Mit vrcld/ii-Steigerung der Wurzel — jedoch nur dort^,

wo ä der entstehende Wurzelvocal ist : das heisst, bei inlauten-

dem a und bei auslautendem r (am häufigsten), u oder ü, i

oder ^ (selten)

.

a. Beispiele von Nomina actionis sind : käma, 'Liebe', bhägä, 'Antheil',

nädd, 'Geräusch', dävä, 'Brand', tärä, 'Uebersetzen'. Es lassen sich kaum

Fälle mit deutlicher Bildung und Bedeutung beibringen, die den Accent auf

der Wurzelsilbe haben.

b. Beispiele von Nom. agentis sind : gräbhn, 'Ergreifer', vühä, 'brin-

gend', näyd, 'führend', järä, 'Liebhaber'.

Whitney, Grammatik. 26
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3. Mit ungesteigerter Wurzel finden sich nur ganz wenige Beispiele

:

fcffa, 'mager', yugd, Moch"; sruvd, 'Löffel", priyd, 'lieb', vrä, 'Schaar', Qucä,

'leuchtend".

a. Eine Anzahl Wörter dieser Art, besonders wenn sie im Compositum

vorkommen, sind wahrscheinlich durch Ueberführen von Wurzelstämmen in

die a-Declination entstanden : so -ruja, -ghum, -sphura.

b. Ein paar vedische Beispiele werden von Conjugationsstämmen ge-

bildet: so vom Causativstamm, küpaya, tdnaya und mrgaya[l), -inkhaya,

-ejaya, -dhärayd, -pärayd ; von Präsensstämmen der nu-Klasse (IV) oder von

denselben gebildeten secundären Wurzeln (716), hinvä, -invd, -jinvd, -pinvä,

-sinvd, -sunvd; von anderen, -prna, -mrna, -pat^yd, -manya, -dasya, -jurya,

-ksudhya, -trsya, -jighrd, -piba ; von Aoriststämmen (?) jem, nesa (in nesa-

tama, RV. einmal.)

4. Die Stämme mit reduplicirter Wurzel bilden in der älteren Sprache

eine Klasse von gewisser Ausdehnung. Sie werden in einigen Fällen mit

gewöhnlicher Reduplication gebildet: cacard, 'beweglich' (?), fifayd, 'antrei-

bend', sasrd, 'fliessend', vavrd, 'umhüllend'; viel häufiger jedoch mit Inten-

sivreduplication : rerihd, 'leckend', vevijd, 'eilend'; -roruda, 'weinend', -can-

krama^ 'ausschreitend', caräcaräund caläcald, 'beweglich', kanikradd, 'wiehernd',

panispadä^ 'zuckend', varlvrtd, 'rollend'.

Nur ein einziges Beispiel eines Nom. actionis ist angemerkt, nämlich

Qi^ndtha, 'Angriff' mit Accent auf der Wurzel. Andere Beispiele mit Accent

anderswo als auf dem Suffix sind nur die Stämme cdrcara und gdrgara (von

zweifelhafter Bedeutung oder Ableitung).

5. Stämme mit diesem Suffix von Wurzeln, die mit Verbal-

präfixen zusammengesetzt sind, sind bei allen Arten der Bildung

(bei jeder im Verhältniss zu der Häufigkeit der unabhängigen
Wörter) ganz gewöhnlich — sie bilden beträchtlich die bedeu-
tendste Gruppe suffixaler Stämme, die mit einem Präfix ver-

bunden sind. Sie gehören beiden Klassen in Bezug auf die

Bedeutung an. Der Accent liegt mit wenigen Ausnahmen auf

dem Suffix — und dies ohne Bezug auf die Geltung des Stam-
mes als Nomen actionis oder Nomen agentis.

Beispiele sind: sarhgamd, 'Versammlung', nimesd, 'Wink', abhidrohä,

'Feindseligkeit', anukard, 'Beistand', udänd, 'Einathmen', pratyÜQrävd, 'Ant-

wort'; — paricard, 'wandernd', sam^'aj/d, 'siegreich', uiftod/id, 'wachsam', aiij/ö/d,

'sehr fromm', udärä, 'Erreger', uttudä, 'anstachelnd', samgird, 'verschlingend',

ädardirä, 'zermalmend', adhicankramd, 'über etwas kriechend'.

Die einzige bestimmbare Klasse von Ausnahmen hinsichtlich des Accentes

scheint die der adverbiellen Gerundia auf am (995), welche immer auf der

Wurzelsilbe accentuirt sind. Ein paar andere Stämme haben denselben

Accent: so zum Beispiel wtpöfa, 'Portentum', ägresa, 'Plagegeist'. Einige an-

dere, 'meistens Nom. agentis, haben den Accent auf dem Präfix : so zum Bei-

spiel vybsa (i. e. v{-osa), 'brennend'; prätive^a, 'Nachbar', äbhaga, 'Theil-

haber'; aber auch särhkäfa, 'Schein'.

lieber die noch übrigen Composita solcher Stämme mit den untrennbaren
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Präfixen und anderen Elementen siehe das nächste Kapitel. Es mag hier

blos erwähnt werden, dass solche Composita zahlreich sind und dass der

a-Stamm oft die Bedeutung eines activen Particips hat und ihm häufig eine

Casusform, besonders der Accusativ vorausgeht.

Viele Wörter der Sprache scheinen auf ein Suffix a auszugehen, wäh-

rend sie auf keine Wurzel zurückführbar sind, die anderweitig als solche

erwiesen werden kann,

1149. STT ä. Dies Suffix hat meistentheils das unterge-

ordnete Amt, entsprechende Feminina (speciell adjectivische)

zu den Masculina auf ^ a zu. bilden — bei welcher Ver-

wendung die Frage ist, ob wir es nicht eher als ein Ele-

ment von secundärem Charakter betrachten sollen. Es ist

verhältnissmässig wenig selbständig verwendet.

Es gibt jedoch eine beträchtliche Anzahl von femininen

Substantiven auf ü in der Sprache, zu denen kein entsprechen-

des Masculinum vorkommt, und viele derselben sind bestimmt

auf Wurzeln zurückführbar. Letztere sind besonders Nomina
actionis, die auf dem Suffix accentuirt sind: solche Bildungen

auf ö bilden eine feste Klasse ; sie werden zuweilen von ein-

fachen Wurzeln abgeleitet, besonders jedoch und uneingeschränkt

von Conjugationsstämmen (Desiderativ, Causativ, Denominativ).

Beispiele von einfachen Wurzeln sind l^ä, 'Herrschaft'; krlda, 'Spiel';

jarä, 'Greisenalter'; nindä, 'Tadel'.

Beispiele von Desiderativstämraen sind in der ältesten Sprache sehr sel-

ten, aber späterhin gewöhnlich: so jigisä und bhiksä (RV.); diese und vlrtsä

(AV.); hibhatsd (VS.); in der Brähmanasprache pipäsä, bubhuksä, mimähsä,

fiksd oder fiksä etc.

Von Causativstämmen ist gamayä das einzige vedische Beispiel (ver-

gleiche die Stämme auf -aya, oben 1148. 3 b); späterhin wird die Formation

gewöhnlieh bei der Bildung des periphrastischen Perfects (oben lOVOff.). Die

Ableitungen von Präsensstämmen — wie vidä, edhä^ juhavä, etc. — , die zu

ähnlichem Zweck gebildet werden, sind in Verbindung mit diesem Perfect

erwähnt worden (1073).

Von Denominativstämmen sind die älteren Beispiele zahlreicher : so

afvayä, sukratüyä, apasyä^ urmyä, asüyä, acanayä, jivanasyä. Ihr y wird

nicht in i aufgelöst.

1150. Wl a?ia. Mit diesem Suffix werden (wie mit ^ a)

viele Stämme gebildet, die unter beide Klassen der Bedeu-

tung fallen und nicht unhäufig Specialisirungen erfahren.

Die Wurzel hat für gewöhnlich ^Wj^a-Steigerung, zuweilen

jedoch dafür vrddhi\ in einigen Fällen bleibt sie unverän-

26*
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dert. Stämme dieser Bildung kommen häufig von Wurzeln

mit Präfixen und in Composition mit anderen Elementen.

Normal und bei weitem vorwiegend ruht der Accent auf der

Wurzelsilbe, ohne Rücksicht auf den Bedeutungsunterschied : es

kommen jedoch auch Fälle vor, wo der Anlaut accentuirt ist,

und ein paar mit accentuirter Pänultima (welche letztere mög-
licherweise zu einem anderen Suffix gleicher Form aber ver-

schiedenen Ursprungs zu ziehen sind)

.

Die Nomina actionis sind im Allgemeinen neutralen Ge-
schlechts. Das Femininum der Adjective wird entweder auf ä

oder l gebildet (Einzelheiten später) . Auch einige feminine No-
mina actionis auf a7iä und a7il kommen vor, welche diesem

Suffix zuzurechnen sind.

1. Mit gesteigerter und accentuirter Wurzelsilbe. Hierher

gehört, wie oben bemerkt wurde, die grosse Masse der Stämme.

a. Mit gfuna-Steigerung : Beispiele Yon Nomina actionis sind aädana,

'Sitzen', räksana, 'Schützen', ddna, 'Spenden', cäyana, das Schichten', ve-

danüy 'Besitz', hävana, 'Ruf, bhöjana, 'Genuss', kärana, 'Handlung', vär-

dhana, 'Wachsthum'; — von Nom. agentis, täpana, 'quälend', cetana, 'sicht-

bar', cödana, 'antreibend'.

Die Stämme düsana und märjana haben dieselbe unrelmässige Verstär-

kung, die in den Präsenssystemen (627, 1042a), und anderen Bildungen

von denselben Wurzeln erscheint.

b. Mit wddAi-Steigerung (nur in solchen Fällen, wenn ä der Vocal der

Wurzelsilbe wird): Beispiele (alle, die aus der älteren Sprache angemerkt

wurden) sind -cätana, näfana, mädana, -väcana, -väsana, -vähana, sädana,

-späQana, avädana, -äyana, -yävana, -srävana, -pärana, värana.

C. Von Wurzeln mit Präfixen verbunden sind die Stämme dieser Bil-

dung sehr zahlreich und werden an Häufigkeit nur durch die mit Suffix a

gebildeten (1148.5) übertrofl'en. Einige Beispiele sind: äkrämana, 'das

Herankommen', udyäna, 'Aufgang', nidhäna, 'Behältniss', pränana, 'Aus-

athmen', vimöcana, 'Befreiung' und 'Befreier', sarhgämana, 'Versammlung'

'Versammler', adhivikärtana, 'das Abschneiden', avaprabhräfiQana, 'das Herab-

sinken'.

lieber andere Composita dieser Bildung mit gleichem Accent (und glei-

chem Femininstamm) siehe das nächste Kapitel (unten 1272).

Ein paar Ausnahmen kommen vor: vicaksanä, uparipayanä und die Fe-

minina pramandarii und nirdahani.

d. Die Adjectlva dieser Formation bilden (einfach oder componirt) ihr

Femininum gewöhnlich auf t : so cödani, peganl, späranl, jdmbhani ; prajnäni,

pröksanl, aarhgrähanl, abhisdvani, vidhdranl [cetanT ist seiner Bedeutung nach

zweifelhaft: unten 2a).

Adjectivcomposita jedoch, die ein Nomen auf ana als Schlussglied ent-

halten, bilden ihr Femininum auf ä : so süpasarpanä, 'leichten Zugang ge-
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während', sädvidhänä, 'aus einer Reihe von sechs bestehend', anapaväcand,

'nicht wegzusprechen'.

2. Die unregelmässigeren Bildungen lassen sich folgender-

maassen klassificiren :

a. Mit Accent auf dem Auslaut: eine kleine Anzahl von Nom. agentis

(Substantiven und Adjectiven) wie karand, 'handeln' (dagegen kärana, 'Hand-

lung'), tvaranä, 'eilend', rocanä, 'leuchtend', kroQanä, 'schreiend', svapanä,

'schläfrig', ksayanä, 'wohnlich'.

Diese bilden, ungleich der regelmässigeren Klasse, ihre Feminina auf ä:

so tvaranä, spandanä, etc. Ein paar feminine Nomina actionis haben die-

selbe Form: jaranä, dyotand (? RV. I, 123. 4), Qvetand (vergleiche kapanä,

ra^ana).

Ausser ihnen können noch einige Feminina auf arii erwähnt werden,

die mehr oder weniger zweifelhaften Charakters sind : arsani, cetani (zu ce-

tana], tapani (zu täpana], vrjani (mit vrjäna], häyani (mit häyanä), rajanl,

tedarii.

b. Mit Accent auf der Pänultima: eine sehr kleine Anzahl von Adjec-

tiven wie dohäna, 'melkend', manäna, 'bedächtig, sorgsam', mandäna, 'er-

freuend', saksäna, 'überwältigend' und vielleicht vaksänä, 'Darbringung' mit

aoristischem s ; — ferner eine noch kleinere Anzahl neutraler Nom. actionis

:

dansdna, 'wunderbare That', vrjäna, 'umschlossene Niederlassung', krpäna,

'Jammer' (gegen krpanä, 'jämmerlich') und das Masculinum kiräna, 'Staub'.

Das einzige nachgewiesene Beispiel eines Femininums geht auf ü aus:

turdnä. Einige feminine Substantiva haben dieselbe Form: jaränä, bhan-

ddnä, kanydnä, vaksdnä etc. (vergleiche das unregelmässige masc. Nom. propr.

UQdnä: 355a).

c. Ohne Steigerung der Wurzel wird eine sehr kleine Anzahl von Stäm-

men gebildet , nämlich (neben den schon erwähnten krpäna und krpanä,

vrjäna und vrjani, kiräna, turänü), bhurana, -süvana und bhüvana (vergleiche

die Perfecte derselben Wurzeln, saaüva und babhüva, ohne die gewöhnliche

Steigerung: 789a): kr^ana, pf^ana, vfsana sind zweifelhaft.

d. Einige vereinzelte Fälle sollen hier erwähnt werden : jägarand und

pdlpülana von reduplicirten Wurzelformen; sämana scheinbar von dem Prä-

fix sam,- anÄürana scheinbar von an/twm; yösanä, 'Weib' [neben yösan, yösä,

etc.) und prtanä, 'Schlacht' sind die einzigen Feminina mit accentuirter

Wurzelsilbe.

1151. ^H as. Durch dieses Suffix wird (gewöhnlich mit

^wwa-Steigerung des Wurzelvocals) eine bedeutende Klasse

neutraler Nomina gebildet, die meistens Abstracta (Nom.

actionis) sind, zuweilen jedoch concrete Bedeutung bekom-

men; in der älteren Sprache bildet es auch einige Nomina

agentis (Substantive und Adjective] und eine beträchtliche

Anzahl von Infinitiven.
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Der Accent ruht bei Wörtern der ersten Klasse auf der

"Wurzel und in der zweiten auf dem Suffix; in ein paar Fällen

werden Wörter der beiden Klassen, die dieselbe Form haben,

durch ihren Accent unterschieden ; die Infinitive haben meisten-

theils den Accent auf dem Suffix.

1 . a. Beispiele aus der ersten und Hauptklasse sind : dvas,

.Huld', iäpas, 'Hitze', präyas, 'Liebe, Gunst', Ujas, 'Glanz',

^rävas, 'Ruhm', do/ias, 'Melkung', käras, 'That', prdiAas, 'Breite',

cetasund mänas, 'Sinn', cäksas, 'Auge', sdras, 'Teich', väcas, 'Rede'.

b. Einige Wörter dieser Klasse zeigen unregelmässige Bildung, so ohne

Steigerung der Wurzel jvvas, 'Schnelligkeit' (neben jdvas], üras, 'Brust',

mrdhas, 'Verachtung'; auch pfras, 'Haupt' ist zu vergleichen; — mit vrddhi-

Steigerung, -väcas, väsas, vähas, -svädas, -häyas; — vielleicht mit einem

aoristischen s, hSms, 'Geschoss'.

C. Nach anlautendem ä einer Wurzel wird gewöhnlich y
vor dem Suffix eingeschoben (258) : dhhyas, ghyas.

Es gibt jedoch in der ältesten Sprache scheinbare Ueberreste einer Bil-

dung, in der as direkt an wurzelauslautendes ä angefügt wurde : so hhäi und

-das (oft zweisilbig auszusprechen), ^nä«, mäs; und -;as, -dhas, -das, von

den Wurzeln ja, dhä und da (Benfey, Abh. Gott. Ges. XXIII., 1878).

2. a. Die Fälle, in welchen ein Nomen agentls durch den Accent von

dem Nom. actionis geschieden ist, sind: äpas, 'Werk' und apds, 'thätlg'

;

yd^as, 'Glanz' und ya^äs, 'glänzend'; tdras, 'Schnelligkeit' und tards (SV.

einmal), 'schnell'; düvas, 'Verehrung' und dwuas, 'lebhaft' (?) , mdhas, 'Grösse'

und mahds, 'gross'; zwischen rdksas, Neutr. und raksds, Masc, beide 'Dä-

mon', und zwischen tydjas, Neutr. 'Verlassenheit, Noth' und tyajds, Masc,

'Sprössling' (?) ist der Gegensatz weniger klar.

b. Adjective auf ds ohne entsprechende Abstracta sind: tavds, 'stark',

vedhds, 'fromm'; wahrscheinlich ähands, 'ungestüm'; ferner ein paar verein-

zelt vorkommende Wörter wie ve^ds, dhvards. Von einem Denominativstamm

wird mrgayds, 'wildes Thier' (RV. einmal) gebildet.

c. Es gibt jedoch ein paar Beispiele abstrakter Substantive, die keine

Neutra sind und den Accent auf der Endung tragen : so jards, 'Greisenalter',

hhiyds, 'Furcht'; zweifellos auch havds, 'Huf und tvesds, 'Ungestüm'. Das

Femininum usds, 'die Morgenröthe' kann hierher oder zu der letztgenannten

Gruppe gehören.

d. Wahrscheinlich haben ein Suffix as das Substantiv upds, 'der Schoss'

und gewisse Noraina propria: dngiras, nodhds, bhaländs, arcanänäs.

Die unregelmässige Bildung einiger der Wörter dieser Abtheilung wird

ohne specielle Bemerkung erwähnt.

3. Die mit dem Suffix as gebildeten Infinitive sind oben

(973) besprochen : sie weisen verschiedene Behandlung der

Wurzel auf und verschiedenen Accent (das letztere kann viel-

leicht auf einen Genusunterschied hinweisen, wie der zwischen

sähas und jards).
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4. Die Bildung der as-Stänuue von Wurzeln , die mit Präfixen verbun-

den sind, ist sehr eingeschränkt, — vfenn sie überhaupt anzuerkennen ist.

Kein Infinitiv auf as komnat mit einem Präfix vor; auch kein Nom. actionis;

die adjectivischen Verbindungen sind in gewissen Fällen deutlich, in den

meisten andern vermuthlich possessive Composita des Nomens mit dem Prä-

fix , das adjectivisch verwendet wird : die wahrscheinlichsten Ausnahmen

sind -nybkas und vfspardhas. Wie in diesen Beispielen ist der Accent immer

auf dem Präfix.

In Verbindung mit diesem, dem gebräuchlichsten und wich-

tigsten der auf s auslautenden Suffixe, werden am besten die

andern der Funktion nach und möglicherweise auch dem Ur-
sprünge nach verwandten Suffixe behandelt, die auf denselben

Sibilanten endigen.

1152. rTFT tas, ^H nas, HH sas. Mit diesen Suffixen wird
•\ "N -s

eine äusserst kleine Anzahl von Nom. actionis gebildet:

a. Mit dem Suffix tas werden gebildet retas, 'Same' und srötas, 'Strom'.

b. Mit nas werden gebildet äpnas, 'Besitz', drnas, 'Woge', -hharnas,

'Darbringung', reknas, 'Reichthum'; auch in drdvinas, 'Habe' und pärinas,

'Fülle' liegt wahrscheinlich dasselbe Suffix vor mit vorgesetzten Elementen,

die die Geltung von Bindevocalen haben. Vermuthlich gilt dasselbe von dä-

münas, 'Hausgenosse'.

C. Mit sas ist vielleicht väpsas , 'Schönheit' (?) gebildet; auch tdrüsas

kann mit ihm erwähnt werden (eher tarus-a?).

1153. ^ is. Mit dem Suffix ts ist eine kleine Anzahl

(ungefähr ein Dutzend) von Substantiven gebildet.

Sie sind zum Theil Nom. actionis, die meisten werden je-

doch concret verwendet. Die Wurzelsilbe hat ^M»w?-Steigerung,

und der Accent ruht auf dem Suffix (ausgenommen in Jyotis,

'Licht', vi/äthis(?J und ämis, 'rohes Fleisch'). Beispiele sind:

arcis, rocis und ^ocis, 'Licht', havh, 'Opfer, vartis, 'Bahn'.

Die Formen tuvis- und surabhis- erscheinen in einigen Compositis und

Ableitungen unorganisch für tuvi und surabhi.

1154. 3H US. Mit diesem Suffix werden einige Wörter,

verschieden an Bedeutung, Wurzelform und Accent, gebildet.

Sie bezeichnen sowohl die actio als das agens. Einige haben beide Be-

deutungen ohne Accentdifferenz : so täpus, 'Hitze' und 'heiss'; drus, 'Wunde'

und 'wund'; cdkms, 'Glanz' und 'sehend, Auge'; vdpus. 'wunderbar' und

'Wunder'. Die Substantive sind meist Neutra und auf der Wurzelsilbe accen-

tuirt ; Ausnahmen sind: hinsichtlich des Accents, janüs, 'Geburt'; hinsicht-

lich des Genus, mdnus, 'Mensch' und nähus, Nom. pr. Von Adjectiven sind

auf der Endung accentuirt jayüs, vanüs, vidüs (welches allein ungesteigerte

Wurzel zeigt) , und daksüs, 'brennend' (welches sich an den Aoriststamm an-

zuschliessen scheint).
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1155. ^ e. Mit diesem Suffix wird eine beträchtliche

Anzahl von Stämmen aller Genera gebildet: Adjective,

mascnl. Nom. agentis, feminine Abstracta und einige neu-

trale. Sie zeigen verschiedene Wurzelform: starke und

schwache und reduplicirte. Auch der Accent ist verschieden.

Viele AVörter auf i haben sehr specialisirte Bedeutungen,
und viele (einschliesslich der meisten Neutra) sind kaum mit
einer sonst nachgewiesenen Wurzel zu verknüpfen.

1. Die femininen Nomina actionis zeigen sehr verschiedene Form: mit

schwacher Wurzelform sind rüci^ 'Glanz', tvUi^ 'Pracht', krs(, 'Pflügen', nrtf,

'Tanz*, yudhf, 'Kampf; — mit ^wna-Steigeruiig (wo solche möglich ist) röpi,

'Schmerz', rändhi, 'Unterwerfung, for/, 'Hitze', vanf und san{, 'Gewinn'; —
mit vrdd/u'-Steigerung, grähi^ 'Ergreifung', dhräji, 'Zug', äjf, 'Wettkampf';

von ydus kommt düsi (vergleiche düsayati. 1042 a). Die Verschiedenheit

des Accents, die auf keine Regel zurückführbar scheint, erhellt aus den ge-

gebenen Beispielen.

Die wenigen infinitivisch verwendeten Wörter dieser Bildung (oben 975)

haben schwache Stammform mit Accent auf der Endung.

2. Die Nom. agentis (Adjective und masculine Substantive) zeigen die-

selbe Mannifaltigkeit. So

:

a. Mit ungesteigerter Wurzel : (üci, 'strahlend', bhfmi, 'beweglich' iy/bkram),

grbhi, 'in sich fassend'.

b. Mit verstärkter Wurzel (oder Wurzel, die der puna-Steigerung nicht

fähig ist): äri, 'Feind', mdhi^ 'gross', arcf, 'Strahl', granthf, 'Knoten', kridf,

'Spiel'; einige Wörter, deren Zugehörigkeit dunkel ist, zeigen scheinbare

vrddÄi- Steigerung: dräpf, 'Mantel', raff, 'Haufe', pänf, 'Hand', etc.

c. Mit reduplicirter Wurzel. Dies ist in der älteren Sprache eine an-

sehnliche Klasse mit ganz verschiedener Form. Mit schwacher oder zusam-

mengezogener Wurzel : cäkri, jäghri {yghar), päpri, säsri, -mamri, babhrC,

vavrf, jägmi, jäghni^ säsni, süsvi, -f ipui ,• mit Verdrängen des finalen ä (oder

seiner Schwächung bis zur Gleichheit mit dem Suffix) dadf, papf, yayi (da-

neben ein oder zwei Formen von yayi); -jajni, dädhi • — von der wr-Form

von Wurzeln auf veränderliches r, jäguri, täturi, päpuri ; — mit einfacher

Reduplication : yüyudhi , vfvici ; — mit verstärkter Reduplication : -cäcali,

tätrpi, dddhrai, vävahi, säsaM, tütuji und tütujf, yüyuvi, yüyudhi und jar-

bhäri. Auch karkarf, 'Laute' und dundubhf, 'Trommel' haben den Anschein,

als ob sie derselben Klasse angehörten, sind aber wahrscheinlich Onomato-

poietika. Der Accent liegt, was zu erwähnen ist, am häufigsten auf der

Reduplication, jedoch nicht selten auch anderswo (nur einmal auf der Wurzel).

Es wurde oben (271 f) erwähnt, dass diese reduplicirten Stämme auf i

besonders häufig ein Object im Accusativ zu sich nehmen, wie ein Particip

Präsentis.

d. Bildungen auf i von der mit Präfixen zusammengesetzten Wurzel
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sind ganz und gar nicht zahlreich. Beispiele sind abhidrohf^ äyajf^ vyäna^'t^

nijaghnf, parädadi, visäsaM ; aber auch äjdni, ämüri^ vivavri.

Mit anderen vorangehenden Wörtern kommen die Adjectiva oder sub-

stantivischen Nom. agentis auf i nicht selten componiit vor; der Accent liegt

dann regelmässig auf der Wurzel: siehe nächstes Kapitel, 1276.

e. Von der Wurzel dhä kommt ein Stamm -d/ti, der viele masculine

Composita bildet sowohl von abstracter als concreter Bedeutung : so mit Prä-

fixen, antardhi, uddhi^ nidhi^ paridhi etc. Die Ansichten sind darüber ver-

schieden, ob hier eine Bildung mit dem Suffix vorliegt, das das wurzelhafte

ä ersetzte, oder ob ä zu i geschwächt ist.

3. Neutrale Substantive auf i sind selten und ihrer Bildung nach dun-

kel: so äksi, 'Auge', dsthi^ 'Knochen', dädhi. 'saure Milch" etc.

1156. ^ t. Das Suffix ^ ^ hat, wie STT ä (oben 1149) im

Allgemeinen das Amt, Feminina von einem masculinen

Stamm zu bilden. So :

a. Von consonantischen Stämmen allgemein ; — von Stämmen auf r

(oder ar): 376a; — von einigen Stämmen auf u: 344; — von vielen

Stämmen auf a (über Einzelheiten siehe die verschiedenen auf a auslauten-

den Suffixe): Stämme auf i haben sehr selten entsprechende Feminina auf

i: ein Beispiel ist krmi (Masc. kfmi).

In der ältesten Sprache kommen auch einige Masculina auf auslautendes

t vor: sie sind aufgeführt und in ihrer Flexion oben (355 ff.) dargestellt.

1157. frT ti. Dieses Suffix bildet eine grosse Klasse

häufig gebrauchter, femininer Nom. actionis, auch ein paar

Nom. agentis (masculine Substantive und Adjective). Die

Wurzel hat im Allgemeinen dieselbe Form wie vor dem

Suffix cT ta des passiven Particips (052 ff.) — das heisst, eine

schwache und häufig eine geschwächte oder zusammenge-

zogene Form.

Der Accent sollte in Uebereinstimmung mit dem des ge-

nannten Particips immer auf dem Suffix liegen ; dies ist auch

der Fall in einer kleinen Majorität der aus accentuirten Texten

belegbaren Wörter ; aber die Ausnahmen sind zahlreich. In den

paar als Infinitive (975) verwendeten Wörtern liegt der Accent

nur auf dem Suffix.

1. a. Beispiele für die normale Bildung sind: rätt^ 'Gabe', itf, 'Fort-

gang', ritf, 'Strom', stutf, 'Preis', bhütf, 'Wohlsein', bhrtf, 'Darbringung',

Qakti, 'Macht', kirtf^ 'Ruhm', pürtf, 'Erfüllung', matf, 'Gedanke', pitf^ 'Trunk'

[ypä; Part. Perf. plta), dhäutf, 'Bach' {j/dhäv ; Part. Perf. dhäuta)-, — mit

accentuirter Wurzel: gdti^ 'Gang', ^änti, 'Ruhe', düi, 'Austheilen' {ydä;

Part. Perf. ditä), trpti, 'Befriedigung', üti, 'Opferung' [yyaj : Part. Perf.

Uta), -ukti, 'Sprechen' {yvac: Part. Perf. uktä), vrddhi, 'Wachsthum'.
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b. Die Wurzeln, welche ihr Particip auf Ha (956) bilden, haben das

i nicht vor Sul'tix ti : so nur gi'ipti^ -drpti (der AV. hat jedoch einmal i'tditi

neben udita, von y/vad). Einige Wurzeln, welche ihr Particip mit na statt

mit ta bilden (957), bilden auch ihr Abstractum auf ni (unten 1158). Von
den Wurzeln tan und ran kommen tdnti und ränti, neben den regelmässigeren

tati und rati ; auch dhanti (einmal VS.) findet sich neben ähati. Von Wur-

zeln, welche die Form da haben, lautet der Stamm in Composition bisweilen

-tu (für däti mit Verlust des Wurzelvocals: vergleiche die Particip ialform

-tta, oben 955c): so niravatti (K.), vdsutti^ bhägatti, maghätti (alle

in RV.).

C. Einige Stämme werden von reduplicirten Wurzeln gebildet ; ihr Accent

ist verschieden: so carkrtf, dldhiti und -diditi, jigarti, und vielleicht das

Nom. propr. yayäti.

d. Stämme von Wurzeln mit Präfixen sind zahlreich, sie haben (wie

bei den Fällen des Particips ta und der Nomina actiones auf tu) den Accent

auf dem Präfix : Beispiele sind änumati, abhlti, ähuti, nirrti, vyhpti, sdrhgati.

Die einzigen angemerkten Ausnahmen sind äsakti und äaut(.

In anderen Zusammensetzungen als mit Präfixen ist die Accentuation

im Allgemeinen dieselbe : siehe das nächste Kapitel.

2. Die Nomina agentis (Adjective und Substantive; letztere, Masculina,

sind mit den Adjectiven statt mit den abstrakten Femininen zu verknüpfen)

sind sehr selten : pö(j, 'stinkend', vdsti^ 'begehrlich", dhüti, 'Erschütterer',

jnät'f, 'Verwandter', pattf, 'Fusssoldat'; und einige andere mehr oder minder

zweifelhaften Charakters. Der Accent ist verschieden, wie in der anderen

Kategorie.

3. Einige Wörter zeigen dasselbe Suffix ti mit einem vorangehenden

Vocal , der keinen organischen Charakter erkennen lässt und deshalb ala

'Bindevocal' gelten mag. Eines, üditi, ist oben erwähnt; ein anderes mit i

ist sdniti (RV. einmal); auch snihitl und snehili können, trotz ihres langen

Auslautes, hier erwähnt werden. Mit ati sind einige verschieden accentuirte

Stämme gebildet : so die Nora, actionis anhati", dr^atf, vasati 'Nest', ramdti^

vratdti, amdti und dmati, -dhrajati; die Nomina agentis aratf^ khalatf, vrkdti^

rdmati. Mit Iti haben wir rjiti und ddbhiti. In den Brähmana's erscheinen

gelegentlich Bildungen von Conjugationsstämmen wie jdnayati (TS) und äga-

mayiti (K. XXVIII. 6.). Das Femininum yuvati, 'jung (Adj.), Jungfrau',

steht vereinzelt da.

4. In einigen der in der letzten Abtheilung angeführten Wörter ist ti

vielleicht als Secundärsufflx verwendet. Einen ähnlichen Charakter hat es

in den von Pronominalwurzeln abgeleiteten Numeralstämmen : kdti, tdti, ydti
;

ebenso von Numeralia: vin^ati, sastf, etc., mit pankti [von pdnca); endlich

in addhTxti, von der Partikel addhd.

1158. f^ m. Dieses Suffix stimmt in seinem Gebrauch

sowie in der Form der mit ihm gebildeten Stämme im All-

gemeinen mit dem Vorhergehenden; es bildet jedoch eine
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viel kleinere Anzahl von Wörtern, unter denen die femini-

nen Abstracta eine Minorität bilden.

1. Wie oben (1157.1b; bemerkt wurde, bilden einige (voealisch aus-

lautende) Wurzeln, die ein passives Particip mit na statt ta haben, ihr

Nomen actionis mit ni statt mit ti. Aus dem Veda lassen sich nur anführen

-jyäni, 'Unterdrückung' und jürni, 'Hitze'; später kommen vor glüni, jirni,

und andere. Gewisse andere feminine Substantive von concreter Bedeutung

kommen vor : so jäni, 'Weib', etc.

2. Beispiele von Stämmen der anderen Klasse sind : vähni, 'fahrend',

türni, 'eilend', bhürni, 'eifrig', prent, 'liebend', vrsm und vrmi, 'männlich'.

In prenf, yöni, mem, preni, ^röni zeigt sich eine Steigerung der Wur-

zel, wie sie sich unter den Stämmen mit ti nicht findet.

Stämme mit ni scheinen von Wurzeln *mit Präfixen nicht vorzukommen.

Bei den auf ani ausgehenden Wörtern hat das a vermuthlich dieselbe

Geltung wie das von ati 'oben 1157.3); ani hat jedoch eine unabhängigere

Stellung erlangt und wird am besten als ein besonderes Suffix betrachtet.

1159. 33H ani. Die mit diesem Snffix gebildeten Wör-

ter haben dieselbe doppelte Geltung wie die mit den vor-

hergehenden. Ihr xlccent ist verschiedentlich. So:

a. Feminine Nom. action., die zuweilen concrete Bedeutung bekommen

:

isäni., 'Antrieb', faräni, 'Verletzung', dyotam, 'Glanz', ksipam, 'Schlag,

Wurf, a^äni, 'Wurfgeschoss', vartam, 'Spur', äjani {ä-äjani : das einzige

Beispiel mit Präfix), 'Treibstock'.

b. Adjective und andere Nom. agentis sind solche wie cardni, 'beweg-

lich', caksäni, 'Erleuchter', vaksäni, 'Stärker'. Von einer reduplicirten Wur-

zelform kommt -paptani. Von Desiderativstämmen werden gebildet rurukadni,

simsäni und (mit Präfix) ä-fu^uksäni. Eine kleine Anzahl von Wörtern

scheint sich an einen s-Aoriststamm anzuschliessen : so parsäni, saksäni,

carsani.

3. Es ist zweifelhaft, ob die Infinitive auf säni (978) hierher zu ziehen

sind als Aecusative einer Bildung auf am, oder zum nächsten Suffix als

Locative einer Bildung auf an, von Wurzeln und Stämmen, die um ein

aoristisches s erweitert sind.

1160. ^R an. Nicht viele Wörter scheinen mit einem

Suffix dieser Form gebildet und von diesen sind wenige

deutlich mit Wurzeln verknüpft. Gewisse seltene Neutra

sind (nebst den zweifelhaften Infinitiven) Nomina actionis;

die übrigen sind masculine und neutrale Nomina agentis.

Der Accent ist verschieden.

a. Die Infinitive, die sich als Locative zu diesem Suffix ziehen lassen,

sind die auf s&ni., bei denen der Sibilant der Auslaut eines Tempusstammes

zu sein scheint. Sie sind oben (978) alle gegeben.
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b. Die anderen Nomina actionis sind mahän, 'Grösse', mahhän (?),

'Freigibigkeit*, räjän, 'Lenkung' (einmal im RV.: vergleiche räjan; die

Accentbeziehung ist der gebräuchlichen entgegengesetzt) und gdmbhan, 'Tiefe'

(einmal 'VS.).

C. Beispiele von Nomina agentis sind: Masc. tdksan, 'Zimmermann,

Wagner', rdjan, 'König', vfsan, 'Stier', uksun, 'Ochse'; Neutr. udan, 'Was-

ser', cäksan, 'Auge' — mit Prättxen pratidTvan, 'Gegenspieler' [ätidlvan im

AV. ist vielleicht eine falsche Lesart), vibhvän, 'tüchtig, geschickt'.

d. Einige Stämme auf an, die neben solchen auf andere Suffixe her-

gehen und einem Theil der Declination zu Grunde liegen, wurden oben

(429 ff.) erwähnt.

1161. r^ tu. Die grosse Masse der Wörter dieser Bil-

dimg machen die Infinitive — Accusative in der späteren

Sprache, in der älteren gleicherweise Dative und Ablativ-

Genitive : 970 b, 972. Einige werden jedoch auch unab-

hängig als Nomina actionis oder mit concreter Bedeutung

verwendet; eine äusserst kleine Anzahl, die von etwas zwei-

felhaftem Charakter ist, scheint die Geltung von Nomina

agentis zu haben. Sie gehören allen Genera an, hauptsäch-

lich jedoch dem Masculinum. Die Wurzel hat ffuna-Stei-

gerung.

Die Infinitive werden, wenn sie uncomponirt sind, auf der

Wurzelsilbe accentuirt ; und die meisten anderen Stämme haben

denselben Accent ; einige jedoch haben den Ton auf dem Suffix.

a. Beispiele sind: von der regulären Bildung, masc. gäntu, 'Weg',

dhätu, 'Element', mäntu, 'Rath'; fem. västu, 'das Tagen'; neutr. västu^

'Aufenthalt'; — mit Accent auf dem Suffix, jantü, 'lebendes Wesen', gätü,

'Gang, Bahn' und 'Gesang', hetü, 'Grund', ketü, 'Banner' (alle Masculina);

— mit ungesteigerter Wurzel, rtü, 'Jahreszeit', pitü, 'Trank', sütu, 'Geburt';

mit urdd/ii- Steigerung västu (oben).

b. Die Infinitive auf tu haben (972) oft den Bindevocal i vor dem

Suffix, der in ein paar Fällen zu i verlängert wird. In anderweitigem Ge-

brauch kommen auch vor -täntu und -dhärltu (beide mit dus]', turphäntu

scheint von derselben Bildung zu sein, ist aber dunkel.

Die Infinitive haben (wie oben 972 bemerkt wurde), wenn sie von

Wurzeln mit Präfixen gebildet werden, den Accent auf dem Präfix. Dieselben

Wörter jedoch behalten, wenn sie (nicht infinitivisch) in weiterer Verbindung

(mit SU und dus) verwendet werden, den Accent, der dem einfachen Stamme

zukommt: so duratyetu, dumiydmtu, dusparihäntu, supräüu.

c. In einigen Fällen scheint das Suffix tu an einen Tempus- oder Con-

jugationsstamm auf a angefügt : so edhatü und vahatü ; tanyatü und tapyatü

;

sisüsätu. Der Accent des letzteren hat seine Parallele in jivätu, 'Leben',
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welches weiterhin noch in dem langen ä eine Ausnahme zeigt; es wird

zuweilen nach Art eines Infinitivs verwendet.

1162. ^ nu. Dies Suffix bildet eine Verhältnissmässig

kleine Anzahl von Stämmen, die im Allgemeinen masculin

sind und sowohl abstraete als concrete Geltung haben.

Der Accent befindet sich gewöhnlich auf der Endung und
die Wurzel ist ungesteigert.

Beispiele sind: bhänü, 'Strahl' (später 'Sonne"), vagnü, 'Ton', sünü,

'Sohn', dänu (mit unregelmässigem Accent) masc. 'Dämon, neutr. 'Tropfen,

Thau'; dhenii, fem., 'Kuh'; — grdhmi, 'hastig', dhrmt'i, 'kühn'.

Auch dies Suffix erscheint (wie tu) zuweilen mit einem vorgesetzten a :

krandanü und nadanü, 'Brüllen', nabhanü (und -nü, fem.), 'Quelle', vibhan-

janü (einziges Beispiel mit Präfix), 'in Stücke brechend'; vielleicht gehört

auch kr(;änu hierher.

1163. ST tha. Die mit diesem Suffix gebildeten Stämme

sind fast ausnahmslos Nomina actionis (obgleich einige eine

concrete Bedeutung angenommen haben) . Sie gehören allen

Genera an. Die Wurzel zeigt schwache (oder selbst ge-

schwächte) Form und den Accent gewöhnlich auf dem Suffix.

a. Beispiele sind : masc. hhrthä, 'Darbringung', -krtha, 'Machung', -ithay

'Gehen'; neutr. ukthä, 'Spruch', nlthd, 'Lied', tlrthä, 'Fuhrt'; fem. (mit ä)

gäthä, 'Gesang', nithä, 'Mittel, Weg'. Wurzelhaftes ä ist zu l geschwächt

in -githä und -pithä. Auslautendes m oder n ist verschwunden in -gathä

und hdtha (wie zuweilen in der Verbalflexion derselben Wurzeln: 637, 834b].

Einige Beispiele für Verbindung mit Präfixen kommen vor mit dem Accent

auf dem Auslaut: so nirrthäj 'Vernichtung', sarhgathä, 'Vereinigung' etc.

b. Noch gebräuchlicher ist in der älteren Sprache eine Form dieses

Suffixes, in der ihm ein ä vorgesetzt wird, welches vermuthlich einen the-

matischen Ursprung hat, aber zum Bindevocal geworden ist. So: masc.

carätha, 'Gang, Wanderung', yajätha, 'Opferung', ravdtha, 'Schrei', Qapätha,

'Verwünschung', stavätha, 'Preis'; neutr. ucätha, 'Spruch', vidätha, 'Anord-

nung'. Vor ihm hat die Wurzel zuweilen guna: Qayätha, 'Lager', tvesdtha,

'Ungestüm'. Bei einem Präfix wird der Accent auf den Auslaut geworfen

:

ävasathä, 'Aufenthalt', pravasathä, 'Abwesenheit'; pränätha, 'das Athmen'^

ist behandelt als ob prän eine einheitliche Wurzel wäre.

c. Vereinzelt kommen Verbindungen von tha mit anderen vorausgehen-

den Vocalen vor: värütha, 'Schutz', nebst ein oder zwei anderen zweifel-

haften Fällen; matütha {yman?).

1164. 5r thu. Dies Suffix hat ein ^ ä sm sich gefesselt

(wie ST tha oben) und in den sehr wenigen Beispielen, die

vorkommen, erscheint es nur als Wl äthu.
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Die einzigen vedischen Beispiele sind ejäthu, 'das Beben', vepdthu,

'Zittern', stanäthu^ 'Gebrüll'. Spätere Fälle sind nandäthu (TS.), vamathu,

^vayathu etc.

1165. JJ yu. Mit diesem Suffix werden ein paar Sub-

stantive, sowohl concrete als abstracte, gebildet, bei denen

die Wurzel ungesteigert und der Accent verschieden ist.

a. Abstracta (masc.) sind manyv,, 'Zorn', mrtyü, 'Tod' (mit einem dem

kurzen Wurzelauslaut angefügten t) .

b. Adjective etc. sind bhujyü, 'biegsam", ^undhyü, 'rein'; yäjyu, 'fromm',

sähyu, 'stark', ddsyu, 'Feind', und eins oder zwei mehr.

Ueber andere auf yu ausgehende Stämme siehe das SufÜx u, unten

1178g,h.

1166. q ma. Die mit diesem Suffix gebildeten Nomina

actionis sind fast alle masculin; sie sind in Wurzelform und

Accent ebenso verschieden wie die Nomina agentis (Sub-

stantive und Adjective).

a. Beispiele der ersteren Klasse sind : ajmä, 'Lauf, Bahn', gharmd,

'flitze', ema, 'Bahn, Gang', bhäma, 'Glanz', särma, 'das Strömen', stömaj

'Preisgesang'.

b. Beispiele der letzteren Klasse sind : tigmä, 'scharf, bhlmä, 'furcht-

bar', Qagmd, 'mächtig'; idhmd, 'Brennholz', yudhmd, 'Krieger'. Ein einziges

Beispiel von einer reduplicirten Wurzel ist tütumd, 'kräftig'.

1167. ft mi. Eine sehr kleine Anzahl von Substantiven,

masculinen und femininen, die mit mi gebildet sind, kann am
besten hier erwähnt werden.

So von r-Wurzeln, ürmf, 'Woge', -kürmi, 'Handlung', sürml, fem.,

^Röhre'; von anderen, ;äm/(?), 'verschwistert', bhümi oder bhümi, fem., 'Erde',

laksmT, 'Zeichen', und vermuthlich raQiri't, 'Zügel, Strahl',

1168. IH man. Die mit diesem Suffix gebildeten Stämme

sind fast ausschliesslich Nomina actionis. Die grosse Mehr-

zahl derselben ist neutral und auf der Wurzelsilbe accen-

tuirt: eine viel geringere Anzahl ist masculin und auf dem

Suffix accentuirt. Die wenigen Nomina agentis sind, wenn

Substantive, masculin und haben den letzteren Accent: in

verschiedenen Fällen stehen ein Neutrum und ein Mascu-

linum, nach Bedeutung und Accent unterschieden, neben-

einander. Die Wurzel hat im Allgemeinen guna-SteigeYung.

1. a. Beispiele regulär gebildeter Neutra sind: kdrman, 'Handlung',
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jänman, 'Geburt', näman, 'Name', värtman, 'Spur', ve<^man, 'Wohnung',

höman, 'Opfer', -dyötman, 'Glanz'.

b. Beispiele masculiner Abstracta sind : ojmdn, 'Stärke', jemän, 'Ueber-

legenheit', svädmdn, 'Süssigkeit'.

C. Neben einander stehende neutrale Nomina actionis und masculine

Nomina agentis sind: brähman, 'Gebet', hrahmän. 'Beter'; däman, 'Gabe'

und dämän^ 'Geber'; dhdrman, 'Gesetz', und dharmän, 'Ordner'; sädman,

*Sitz' und sadmän, 'der Sitzende'. Sehr wenige andere Nomina agentis

kommen vor ; und alle, mit Ausnahme von hrahmän, kommen selten vor.

Andererseits haben varsman und svädman (und variman) den Unter-

schied in Genus und Accent ohne entsprechenden Bedeutungsunterschied.

Das Substantiv ä^man, 'Stein' wird, obwohl es masculin ist, auf der

Wurzelsilbe accentuirt ; noch zwei oder drei andere zweifelhafte Fälle, der-

selben Art kommen vor.

Die als Infinitive verwendeten Stämme auf man (974) haben meisten-

theils den Accent der Neutra : die einzige Ausnahme ist vidmdne.

d. Einige Wörter, und zwar von jeder Klasse, haben eine unregel-

mässige Wurzelform : so bhüman 'Erde', syüman
;

bhüm.dn 'Fülle', simdn,

bhujmdn, vidmdn ; ferner kärsman^ bhärman, Qäkman.

e. Stämme auf man von Wurzeln mit Präfixen sind nicht zahlreich.

Sie werden gewöhnlich auf dem Präfix accentuirt, seien sie nun Nomina

actionis oder Adjective : so prdbharman, 'das Vortragen', prdyäman, 'Weg-

gang'; dnuvartman, 'das Nachfolgen': die Ausnahmen vijäman, prativartmdn,

visarmdn, sind vielleicht possessive Composita.

2. Dasselbe Suffix, jedoch ausschliesslich mit Abstracta

bildender Kraft, hat in einer Anzahl von Fällen einen Binde-

vocal, i oder l, vor sich ; imäji kommt zur Geltung eines Se-

cundärsuffixes, das abstracte Substantive (masculine) von einer

bestimmten Anzahl von Adjectiven bildet.

a. Die Neutra auf iman und Iman sind alle Primärbildungen und ge-

hören der älteren Sprache an : so jdniman und variman (neben variman, wie

oben bemerkt;; ferner ddriman, dhdriman, pdrlman (und pdreman, ^Y. ein-

mal), bhdrlman, vdrlmnn, sdrlman, stdriman. sdvlman und hdvlman. Die

auf Iman kommen schwerlich ausserhalb des Rig-Veda vor.

b. Die Masculina auf iman sind in der ältesten Sprache weniger häufig

als die eben besprochenen Neutra : es sind jarimdn, prathimdn, mahimdn,

variman (neben den gleichbedeutenden variman und variman), varsimdn

(neben den gleichbedeutenden värsman und varsman), harimdn und dräghimdn

(VS.) neben dräghmdn (RV.). Einige von diesen sowie von den Stämmen

auf einfaches man, knüpfen sich nach ihrer Bedeutung, oder auch in der

Form, an Adjective, zu denen sie die begleitenden Abstracta zu sein

scheinen (vergleiche die ähnliche Behandlung der primären Comparative und

Superlative, oben 468): solche sind päpmdn (zu päpd, päpiyaa, etc.); drägh-

mdn etc. (zu dlrghd, dräghlyas, etc.); vdriman etc. (zu urü, vdriyas, etc.);

prUthiman (zu prthü, präthistha); harimdn (zu hdri oder hdrita); vdrsman etc.

(zu vdrslyas etc.); svädman etc. (zu svädfi, svädlyas, etc.). In der Bräh-
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inana-Sprache finden sich noch weitere Beispiele: so dhümrimän (TS., K.),

dradhiman (K.: zu drdhä, drädhlyas, etc.), taruniman (K.), lohitiman (KB.);

später noch solche wie laghiman; während ksepiman (zu ksiprä, ksepiyas, etc.)

und krsniman^ niid so fort, von den Grammatikern gestattet werden.

1169. ^ va?i. Durch dieses Suffix werden fast nur

Nomina agentis gebildet, Adjective und Substantive, letz-

tere meistens masculin. Die Wurzel ist ungesteigert und

einem kurzen auslautenden Vocal wird vor dem Suffix ein

rT t angefügt. Der Accent ist fast immer auf der Wurzel,

sowohl bei den einfachen Stämmen als bei den componirten.

Der Einschub von t ist ein Anzeichen, dass die Stämme dieser Form

ursprünglich durch Anfügung von an an Stämme auf u und tu entstanden
;

es hat jedoch van im vorliegenden Sprachzustand die Geltung eines einheit-

lichen Suffixes erlangt und muss als solches behandelt werden.

1. a. Beispiele der gewöhnlichen Bildung sind : masc. yäjvan^ 'der

Opferer', druhvan, 'schädigend', fdfcuan, 'fähig, im Stande', -rfkvan, 'lassend',

-jüvan, 'ersiegend', sütvan, 'pressend', krtvan, 'thätig', -gdtvan (wie -gat,

-gatya), 'gehend', sdtvan lysan), 'Krieger', ärvan (das einzige Beispiel mit

gesteigerter Wurzel), 'Renner'; — neutr. pdrvan, 'Knotenpunkt', dhänvan,

'Bogen'.

b. Beispiele von W^urzeln mit Präfixen (die nicht selten vorkommen)

sind: atitvany 'überspringend', upahäsvan, 'Spötter', sambhrtvan, 'zusammen

bringend'; wahrscheinlich auch vivdsvan, 'aufleuchtend': ahhisatvan ist ein

Compositum mit regierender Präposition (1310).

Ueber die Composita mit anderen Elementen, die, besondere Fälle aus-

genommen, denselben Accent haben, siehe 1277.

c. Der Stamm musivdn, 'Räuber' (einmal im RV.), ist der einzige mit

einem Bindevocal und wird vielleicht besser der secundären Stammbildung

zugerechnet — in der einige Fälle mit diesem Suffix vorkommen, 1234.

d. Von einer reduplicirten Wurzel werden gebildet rdrävan und ciküvän

(und möglicherweise vivdsvan).

2. Die Zahl der mit Suffix van gebildeten Nomina actionis ist äusserst

gering: dävdn, 'Geben' und turvdn, 'Ueberwältigung', beide infinitivisch

verwendet (974), bhurvdn, 'unruhige Bewegung ('?)'; in gleicher Welse wird

dhürvan, 'Verletzung' als Infinitiv verwendet (wenn dies nicht eher dhürv-

-an ist).

Die den Adjectiven auf van entsprechenden Feminina wer-

den (scheinbar) nicht direkt von diesem Suffix, sondern von vara

gebildet und lauten auf vari aus; siehe unten 1171b.

1170. cR vanttj ö)^ vani, pR vanu. Die sehr wenigen

Stämme, die mit diesen Suffixen gebildet werden, finden am
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besten hier in Verbindung mit SR van Erwähnung (von dem

die anderen vermuthHch secundäre Weiterbildungen sind)

.

a. Mit vana werden gebildet vagvanä, 'schwatzhaft', satvanä, 'Krieger'

(neben sdtvan, oben); und von einer reduplicirten Wurzel QUQukvanä, 'leuch-

tend'.

b. Mit vani finden sich von einfachen Wurzeln turväni, 'überwältigend'

und hhurväni, 'unruhig' (vergleiche turvän und bhurvdn)-, von reduplicirten

Wurzeln QUQukväni, 'leuchtend', dadhrsväni, 'wagend', tuturvdni, 'zu er-

langen strebend' und jugurväni, 'preisend': arharisvdni ist dunkel.

C. Mit vanu ist nur vagvanü, 'Ton, Geräusch' gebildet.

1171. ^ vara. Mit diesem Suffix werden einige Stämme

aller Genera gebildet, die meistentheils die Geltung von

Nomina agentis (Substantiven und Adjectivenj haben.

Viel gebräuchlicher sind die Femininstämme auf öf^

vari, die von der ältesten Periode an als die entsprechenden

Feminina zu den masculinen Stämmen auf öf^ van verwen-

det werden.

a. Ein paar masculine Adjective auf vard kommen vor, die (mit Aus-

nahme des Accents) formell mit den femininen stimmen : so itvard, 'gehend',

-advarä^ 'essend', -sadvard, 'sitzend', iQvard, 'Herr, Gebieter'; zu ihnen

gehört zweifellos auch vidvald, 'wissend' (mit l für r).

b. Die Feminina auf varl stimmen in der Behandlung der Wurzel und

im Accent mit den Masculinen auf van überein, denen sie entsprechen : so

ydjvari, -jüvari, srtvari, -Qivari, -yävarl, und so fort (ungefähr fünfund-

zwanzig solcher Bildungen im RV.); von einer reduplicirten Wurzel -^iQvan.

C. Eine kleine Anzahl von Neutra kommt vor mit dem Accent auf der

Wurzel; kdrvara, 'That', gdhvara, 'Dickicht'; auch ein oder zwei Feminina

mit dem Accent auf vorletzter Silbe: urvdrä, 'Saatfeld' und urvdri, 'Werg'

(beide von zweifelhafter Etymologie).

Wir kommen nun zu den Suffixen, durch die nur Stämme
gebildet werden mit der Geltung von Nomina agentis (substan-

tivisch und adjectivisch ; wir beginnen mit einer kurzen Erwäh-
nung der Participialendungen, die im Allgemeinen schon hin-

reichend besprochen sind.

1172. 3^ ant (oder SFT at]. Die Verwendung dieses

Suffixes zur Bildung von activen Participien des Präsens

und Futurs ist früher, in Verbindung mit den verschiedenen

Tempus- und Conjugationsstämmen (Kapitel VII—XIV) , zu

denen es allein tritt (nicht direkt an die Wurzel, es sei

Whitney, Grammatik. 27
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denn, dass dieselbe als Tempusstamm fungire). ausführlich

erläutert worden.

Mit demselben oder einem formell identischen Suffix wer-
den von Pronominalwurzeln h/ant und Myant (517] gebildet.

Auch ädvayant, 'nicht doppelzüngig' (einmal im RV.) scheint

eine ähnliche Bildung von dem Zahlwort dvi zu enthalten —
wenn wir nicht einen denominativen Verbalstamm als Zwischen-
stufe anzunehmen haben.

Hier werden auch am besten die Stämme erwähnt, die mit

dem sogenannten Suffix anta iFem. antä oder anti) gebildet sind,

da sie deutlich (prakritische Uebergänge der aw^-Stämme in die

a-Declination sind.

Ausserordentlich wenig solcher Wörter kommen in der ältesten Sprache

vor: nämlich pänta, 'Trank' (RV.), vasantä, 'Frühling' (RV. daneben auch

hemantä, 'Winter'); vecantä oder ve^antT, 'Teich' (AV.; ^B. ve^äntä); jlvantJ,

eine bestimmte Heilpflanze (AV), und wahrscheinlich der Eigenname tarantä

(RV.). Einige andere werden angeführt als später zulässig: so nandanta

und nandayanta, gadayanta, jayanta, Jaranta, pränanta, etc. : von allen wird

angegeben, dass sie den Accent auf dem Auslaut haben.

Eine andere Weiterbildung desselben Suffixes liegt vor in den Eigen-

namen dhvasdnti und Qucantf (RV.). mit denen purusänti erwähnt werden

kann.

1173. ^T^ väns (oder öHT vas). Ueber die Participia des

activen Perfects. die mit diesem Suffix gebildet werden,

siehe oben Kapitel X und XIV und 458 ff.

Einige Stämme von unregelmässiger und zweifelhafter Bildung wurden

oben 462 erwähnt. Ebenso scheinbare Uebergänge in eine Form us oder um.

Die älteste Sprache (RV.) hat ein paar Wörter auf vas, deren Bezie-

hungen zweifelhaft sind: rbhvas, 'tüchtig', Qfkvas, 'geschickt' (neben Wörtern

auf va und van), und vielleicht khidvaa [j/khäd). Das neutrale Abstractum

värivas, 'Breite, Raum' (zu urü, 'breit' in derselben Weise gehörig wie vdriyas

und varimän], ist ganz isoUrt.

Das einzig in seiner Art dastehende tatanusti (einmal im RV.) ist mög-

licherweise in tatanüs-ti zu theilen und steht mit diesem Suffix in Ver-

bindung.

1174. JTFf mäna. Die Participien, die diese Endung

haben, sind, wie wir sahen, nur die des Präsens und Fu-

turs; sie haben die mediale oder die abgeleitete passive

Bedeutung, die den Stämmen, an welche das Suffix ange-

fügt wird, im Allgemeinen zukommt.

1175. ^TR äna. Die auf 3^Ff äna ausgehenden Partici-
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pien haben mediale und passive Bedeutung, wie die eben

erwähnten, und gehören entweder dem Präsens, Perfect oder

Aorist (zum Theil mit der Form HH säna: 897} an.

Ein paar Wörter der alten Sprache, die auf dieselbe Weise endigen,

können hier erwähnt werden. Der RV. hat die Adjective väsaväna, 'Güter

besitzend' und ürdhvasänd, 'emporgerichtet', die wahrscheinlich nach dem
Muster von Participialstämmen gebildet sind. Auch die Eigennamen äpna-

väna, pfthaväna, cydväna und cyävatäna. PärQÜna, 'Abgrund' ist zweifelhaft.

1176. rT ^«. Die Verwendung dieses Suffixes zur Bildung

von Participien direkt von der Wurzel oder von einem Con-

jugations- (nicht Tempus-) Stamm ist Kapitel XIII darge-

legt. Diese Participien sind zum Theil intransitiv, zum

grossen Theil jedoch von passiver Bedeutung (wie die durch

die beiden vorhergehenden Suffixe gebildeten, jedoch in viel

weiterem Maasstabe und entschiedener)

.

lieber den häufigen Gebrauch des Bindevocals ^ bei dem
Suffix, wodurch es die Form üa bekommt, siehe Kapitel XIII.

a. Einige gewöhnliche Adjective oder Substantive mit concreter Bedeu-

tung sind Anwendungen dieses Particips. Beispiele sind : trstd, 'rauh', Qitä,

'kalt', drdhd (für dfdhd 224 a), 'fest'; dütd, 'Bote', sütd, 'Wagenlenker';

rtä, 'Recht', ghrtd, 'Opferbutter', jätd, 'lebendes Wesen', dyütd, 'Spiel', nrttd,

'Tanz', jivitd, 'Leben', caritd, 'Wanderung'. Das Adjectiv tigitd (RV.), 'scharf

zeigt anomale Rückverwandiung des Palatals in den Guttural vor i (216).

Väväta, 'lieb' ist ein vereinzeltes Beispiel von einer reduplicirten Wurzel.

b. Zweifellos ist nach dem Beispiele und Muster von Participien von

Denominativstämmen (von denen jedoch aus dem Veda keine Belege anzu-

führen sind) werden Stämme auf ita in der späteren Sprache direkt

von Substantiv- und Adjectivstämmen gebildet, welche die Bedeutung haben

'versehen mit, berührt von, gemacht zu', und dem ähnlich (vergleiche die

ähnliche englische Bildung auf ed wie horned, barefooted, bluecoated). Bei-

spiele sind rathita, 'mit einem Wagen versehen' etc.

c. Einige auf ta ausgehende Wörter sind auf der Wurzelsilbe accentuirt

und ihre Beziehung zu den Participialstämmen ist sehr zweifelhaft: solche

sind ästa, 'Heimath', mdrta, 'Sterbliche', väta, 'Wind'; mit ihnen sollen

noch erwähnt werden gdrta (?), ndkta, 'Nacht', hästa, 'Hand'.

d. Verschiedene zur Farbenbezeichnung dienende Adjective gehen auf

itä aus, lassen sich aber kaum mit Wurzeln von verwandter Bedeutung ver-

knüpfen : so palitd, 'grau', äsita, 'schwarz', röhita und löhita, 'roth', hdrita,

'grün'; verwandt sind eta, 'bunt', fyetä, 'weiss'.

Die Feminina zu diesen Stämmen sind zum Theil unregelmässig, so enl

und fyenl; rohirü und löhinl, hdrini (es kommt jedoch auch das entspre-

chende Masculinum härina vor) und dsiknl, pdlikni, hdriknl.

27*
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e. Eine kleine Anzahl von Adjectiven auf ata in der älteren Sprache

lassen sich nicht von den Participialstämnien auf ta trennen, obwohl ihre

speciflsche Bedeutung theilweise die der Gerundiva ist. Es sind : pacatä, 'ge-

kocht', darfatä und pa^ata, 'gesehen, zu sehen, sehenswerth'; so yajatä,

haryatä, bharatd. Das y in pa^ynta und haryatä zeigt ziemlich deutlich,

dass auch das a das des Präsensstammes ist. Rajatä, 'silbern' ist von

dunklerer Beziehung zu ]/ny, 'färben'.

1177. ^ na (und ^ ina, 3^ una). Der Gebrauch des Suf-

fixes ^ 7ia zur ]-Jildung von Participien, die denen mit rT ta

gleich sind und bei bestimmten Wurzeln neben denselben

vorkommen oder für sie eintreten, ist oben Kapitel XIII

(957) besprochen.

a. Mit diesem Suffix wird eine Anzahl gewöhnlicher Adjective gebildet,

ebenso Substantive verschiedenen Genus (Fem. auf na). Der Accent liegt

auf dem Suffix oder auf der Wurzel. Einige Beispiele sind usnä, 'heiss',

fwnd, 'glücklich', ä^na, 'gefrässig', fuf^na, 'weiss'; masc. praQuä, 'Frage',

yajnd, 'Opfer', ghrnä, 'Hitze', vdrna, 'Farbe', svdpna, 'Schlaf; neutr. parnd,

'Fittich', rdtna, 'Schatz'; fem. trmä, 'Durst', yäcnä, 'Bitte'. Viele jedoch

der auf na ausgehenden Stämme sind nicht leicht mit Wurzeln verknü^fbar.

Ein Gegensatz im Accent liegt vor in kdrna, 'Ohr' und karnd, 'geohrt'.

b. Die paar Wörter, die auf ina ausgehen, sind vielleicht mit diesen

verwandt (vielleicht eher mit denen auf ana) : amind, 'heftig', vrjind, 'ge-

krümmt, ddksina, 'recht' und ein oder zwei andere von zweifelhafter Ety-

mologie.

c. Von den Wörtern auf una sind nur wenige deutlich auf Wurzeln

zurückführbar: karüna, 'Handlung', dharüna, 'Stütze, Grundlage', -cetüna,

'zeigend', drjuna, 'weiss', tdruna, 'zart, jung', vdruna^ 'Varuna'. Sie varii-

ren sowohl nach Bedeutung als Accent wie die Stämme auf ana.

Dies sind alle eigentlichen Participialsuffixe der Sprache.

Die Gerundiva, sowohl früher als später, sind zu einem so

grossen Theile secundäre Bildungen, dass sie im weiteren Ver-
lauf bei der Secundärbildung werden zur Erwähnung kommen.

Wir nehmen nun die anderen Suffixe vor , die Nomina
agentis, Substantive und Adjective, bilden, und beginnen mit

denen, die mehr oder weniger participiale Geltung haben.

1178. 3 w. Mit diesem Suffix w^ird eine beträchtliche

Gruppe von Stämmen sehr mannigfaltigen Charakters ge-

bildet — Adjective und substantivische Nomina agentis aller

Genera, mit verschiedener Behandlung der Wurzel und mit

verschiedenem Accent. Es wird besonders bei verschiedenen

Conjugationsstämmen — Desiderativ- (hauptsächlich später)
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und Denominativstämmen (vornehmlich früher) — verwendet

zur }3ildung von Adjectiven mit der Geltung von Participien

des Präsens; in diesem Gebrauch erlangt es zum Theil den

Anschein eines Secundärsuffixes.

Die Wurzel hat am häufigsten eine schwache oder ge-

schwächte Gestalt, wird jedoch zuweilen vriddhirt, hat am sel-

tensten ^wj>»a-Steigerung (wenn sie deren fähig ist) — alles ohne

scheinbaren Zusammenhang mit Accent, Bedeutung oder Genus.

Nach auslautendem wurzelhaftem ä wird gewöhnlich vor dem
Suffix ein 1/ (258) hinzugefügt. Einige Stämme werden von der

reduplicirten Wurzel gebildet.

Viele auf u ausgehende Stämme lassen sich nicht anstandslos oder über-

haupt nicht, mit Wurzeln verknüpfen ; Beispiele werden nur von solchen

gegeben, welche eine handgreifliche Etymologie haben.

a. Beispiele gewöhnlicher Adjective sind; urü, 'weit', rjü, 'gerade',

prthü, 'breit', mrdü, 'zart', sädhü, 'gut', avädü, 'süss', täpu, 'heiss', väsu,

'gut'; jäyü, 'siegreich', därü, 'zerbrechend'; ^ayü, 'liegend', rekü, 'leer', dhäyü,

'durstig', päyü, 'beschützend'. Auslautendes ä scheint vor dem Suffix ver-

loren gegangen in -sthu (susthü, anusthü).

b. Beispiele von Substantiven sind: masc. afiQÜ^ 'Stengel', ripü, 'Be-

trüger', väyü, 'Windgott', äsu, 'Leben', manu, 'Mensch, Manu'; fem. fsu

(auch masc.} 'Pfeil', sindhu (auch masc.) 'Fluss'; tanü, 'Körper'.

c. Stämme von reduplicirten Wurzeln sind -. cikitü, jigyü, sisnu, -tatnu^

(wenn dies nicht mit nu oder tnu gebildet ist), yäyu oder yayü und yfyu

(mit verlorenem auslautendem ä), pfpru (Eigenname) -dldhayu; auch babhrü,

-raru (aräru), malimlü (?) haben den Anschein, als wären sie ähnliche Bil-

dungen.

d. Einige Stämme werden von Wurzeln mit Präfixen gebildet ; der

Accent ist verschieden: zum Beispiel upäyü. 'ankommend', pramayü, 'dem

Untergang verfallen', vikMndu, 'eine bestimmte Krankheit', abhifu, 'Zügel',

sämvasu, 'zusammen wohnend'.

e. Von den Tempusstämmen kommen scheinbar tanyü, 'donnernd' und

(mit aoristischem s) däksu und dhäkau (alle im RY.).

f. Die Participialadjective auf ü von Desiderativ-' Wurzeln' (Stämmen

mit Verlust des auslautenden a) aind hinreichend zahlreich in der alten

Sprache (RV. hat mehr als ein halbes Dutzend derselben, AV. nicht ganz so

viele), um zu zeigen, dass die Bildung schon eine reguläre und beliebig aus-

dehnbare war. Aeltere Beispiele sind : ditsü, dipsü, cikitsü, titiksü, pipisü,

mumuksü, Qi^liksü, und mit Präfix abhidipsü.

Diese Adjective können (271a) sowohl in früherer als in späterer Zeit

ein Object Im Accusativ zu sich nehmen.

g. Einige ähnliche Adjective werden in der älteren Sprache von Cau-

sativen gebildet: dhärayü, 'beharrlich', bhäjayü, bhävayü, manhayü, mandayü,

framayri; endlich mrgayü von dem Caus.-denom. mrgäya.
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h. Viel zahlreicher jedoch sind solche Bildungen -von den eigentlicheren

Denominativen, besonders in der ältesten Sprache (der RV. hat gegen acht-

zig; der AV. nur ein Viertel soviel, unter denen sich sechs oder acht be-

finden, die im RV. nicht vorkommen ; in dm Brähmana's werden sie noch

seltener). In einer Mehrzahl von Fällen sind persönliche Verbalformen des-

selben Denominativstammes in Gebrauch: so zum Beispiel aghäyii^ arätlyü,

rjvyu, caranyu. munnsyü, sanisyi'i, urusyü, saparyü ; bei anderen nur das

Particip Präsentis auf yänt oder das Abstractnomen auf yi (1149), oder gar

nichts. Einige werden von Denominativstämmen gebildet, die von Pronoraina

herstammen : so tväyü (neben tväyctnt und tväyä), yuvayü oder yuväyxi, as-

mayu, svayr'i und die unregelmässigeren aharhyxi und kirhyn. Besonders wo

keine andere Denominativformen neben dem Adjectiv hergehen, hat dasselbe

oft den Anschein, als ob es direkt von dem Substantiv mit dem Sulflx yu

abgeleitet wäre entweder mit der Bedeutung des 'Wünschens oder Verlangens'

oder mit einer allgemeinen Adjectivbedeutung: so yavayü, 'Getreide begeh-

rend", varähayü, 'Eber jagend', stanasyü, 'nach der Brust verlangend', ürnäyü,

'wollig", yuvanyti, 'jugendlich', bhlmayü, 'schrecklich'. Und so bekommt das

secundäre Suffix yu in gewissem Grade eine Stellung und Verwendung zur

Bildung abgeleiteter Adjective (wie in aharhyü und kirhyü oben, und zweifel-

los in manchen anderen Stämmen, selbst des RV.). In drei Fällen wird im

RV. das auslautende as eines Nominalstammes vor ihm im o verwandelt:

nämlich anhoyü, duvoyü (und duvoyä ; daneben duvasyü)^ äskrdhoyu.

Keiner der Stämme auf yu zeigt im RV. Auflösung in iu.

1179. "37 ü. Das lange ü ist ein weit selteneres Suffix

als die anderen langen einfachen Vocale, die schon bespro-

chen (1149, 1155). Es bildet eine kleine Anzahl von Femi-

ninen, die Masculinen auf u entsprechen, ein paar selb-

ständige Feminina und zwei oder drei sehr seltene Masculina

:

über sie alle siehe 355 e.

1180. 3^ uka. Mit diesem Suffix werden Stämme ge-

bildet, welche die Bedeutung und Construction (271g) eines

Particips Präsentis haben. Die Wurzel wird gesteigert und

erhält den Accent.

Die Stämme auf uka sind im Veda kaum bekannt, aber sie werden

häufig in den Brähmana's, für deren Sprache sie ein hervortretendes Cha-

rakteristicum sind; gelegentlich finden sie sich in der späteren Sprache.

Nach aller Wahrscheinlichkeit entstanden sie ursprünglich und eigentlich

durch Anfügung des Secundärsuffixes ka (1222) an einem Stamm auf u; sie

haben jedoch vollständig den Charakter von primären Bildungen erlangt, und

nur in einen oder in zwei Fällen findet sich ein w-Stamm in thatsächlichem

Gebrauch, der als Basis hätte dienen können.

Die Wurzel wird nur in soweit gesteigert, dass die Wurzelsilbe eine
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schwere (79) ist ; sie trägt den Accent gleichviel ob der Stamm von einer

einfachen Wurzel oder von einer mit Präüx verbundenen gebildet wird.

a. Beispiele aus der Brähmanasprache sind : väduka, nä^uka, upakrä-

muka, prapäduka, upasthäyuka (258), vyäyuka, vtduka, bhävuka, ksödhuka,

häruka , vdrsuka , samärdhuka , däuQuka, älambuka^ Qiksuka (GB.- RV. hat

fiksü), pramäyuka (SB. hat prammju).

b. Ausnahmen hinsichtlich der Wurzelgestalt sind : nirmärguka (mit

vrddhi-Steigexnng wie bei dieser Wurzel gewöhnlich; 627), -kasuka. Der

AV. accentuirt sdrhkasuka (^B. hat sarhkdsuka) und vikasuka : der RV. hat

sänukä (welches sein einziges Beispiel der Bildung ist, wenn es eins ist;

der AV. hat auch ghätuka von yhan, und äpramäyuka)^ vasukä (TS. und

sonst) hat wahrscheinlich anderen Charakter, A^anäyuka fPB. und sonst) ist

das einzige Beispiel, das von einem Conjugationsstamm angemerkt ist.

C. Eine Bildung auf üka (vielleicht ein Suffix von gleichem Ursprung

wie uka) soll hier erwähnt werden : es werden nämlich von reduplicirten

Wurzeln gebildet jägarüka, 'wachsam', danda^üka, 'beissend', yäyajüka, 'viel

opfernd', vävadüka (später), 'schwatzhaft'; salalüka ist fraglich.

1181. W^ aka. Es scheint, dass wir hier wie in dem

vorhergehenden Falle ein Suffix vor uns haben, dass durch

Anfügung eines secundären Sfj ka an einen Stamm auf 5f a

entstand; es hat jedoch aus demselben Grunde wie das

vorhergehende ein Recht, hier erwähnt zu werden. Seine

freie Verwendung nach Art eines Primärsuffixes ist noch

jüngeren Datums als die von uka; in der älteren Sprache

kommen nur sehr wenige Beispiele vor.

a. Im RV. findet sich ausser pävakä, das einen abweichenden Accent

hat und, wie das Metrum ausweist, gewöhnlich paväka auszusprechen ist)

nur sdyaka, 'Geschoss'; der AV. fügt hinzu piyaka und vädhaka und die

VS. abhikrÖQüka. In der späteren Sprache jedoch sind solche Stämme ge-

läufig und zwar gewöhnlich mit Verstärkung der Wurzelsilbe zu einer schwe-

ren ; so nät/afca, däyaka (258;, päcaka, grähaka, drävaka, hodhaka ; aber auch

janaka, khanaka. Sie sollen nach den Grammatikern den Accent auf der

Wurzelsilbe haben. Sie finden sich häufig in Copulativcompositis mit Ge-

rundiven derselben Wurzel verbunden : bhaksyabhaksaka, 'essbar und Esser',

väcyaväcaka, 'bezeichnet und Bezeichnung' und so fort.

Dass die Stämme auf aka zuweilen einen Acci;sativ als Object anneh-

men, wurde oben (271c) gezeigt.

Das entsprechende Femininum lautet zuweilen akä oder akl, gewöhnlicher

jedoch ikä: so näyikä (neben näyakä), päcikä, bodhikä, drävikä; vergleiche

secundäres aka, 1222 d.

b. Stämme auf äka sollen von einigen Wurzeln gebildet werden können

:

so jalpäka, bhiksäka ; sie finden sich jedoch im Veda nicht (es sei denn in

"pävakd": siehe oben), und scheinen zu jeder Zeit sehr selten zu sein. Mit
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äku ist im RV. gebildet mrdaydku, vom Causativstamm : prdäku und der

Eigenname {ksväku sind hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit dunkel.

Stämme auf ika und Ika werden später in Verbindung mit denen auf

auf feu 1186; behandelt werden.

1182. rT tr ^oder rTf ^a?-- Die mit diesem Suffix ge-

bildeten Stämme sind sowohl hinsichtlich ihrer l^ildungs-

weise als ihres Gebrauchs schon mehr als einmal Gegen-

stand der Betrachtung gewesen im A'orhergehenden (369 ff.,

942 ff. I. Nomina agentis werden in jeder Periode der Sprache

damit gebildet : in der ältesten Sprache werden dieselben

sehr häufig participial verwendet und regieren ein Object

im Accusativ (271 d): später treten sie in Verbindung mit

einem Hilfsverb und bilden, indem sie eine Futurbedeutung

annehmen, ein periphrastisches Futurum (942].

Das entsprechende Femininum lautet auf tri aus.

a. Die Wurzel hat einförmig ffum-Steigernng . Ein Binde-

vocal ^ (sehr selten ein anderer) tritt oft ein : hinsichtlich seines

Vorkommes oder Fehlens im periphrastischen Futur siehe 943.

Ohne gruna- Steigerung ist nur ustr, 'Pflugstier' (kein eigentliches Nomen

agentis ; wahrscheinlich uks-tf : vergleiche die Verwandtschaftsnomina im Wei-

teren). Die Wurzel grak hat wie gewöhnlich i: so -grahitr ; dasselbe er-

scheint auch in -tantr und -mantr. Ein M-Vocal tritt für i ein in tdrutr

und turutr^ dhänutr und sänutr; lang ist er in varütr ; zu o gesteigert in

manötr und manotr. Von einer reduplicirten Wurzel kommt vävätr.

b. Der Accent liegt in der älteren Sprache zuweilen auf

dem Suffix und zuweilen auf der Wurzel; bei Wurzeln, die

mit Präfixen verbunden sind, zuweilen auf dem Suffix und zu-

weilen auf dem Präfix.

Im Allgemeinen gehen Accent auf Wurzel oder Präfix und partieipiale

Verwendung des Stammes parallel ; hierzu gibt es jedoch Ausnahmen : in

ein paar Fällen (vier) hat ein Stamm mit accentuirtem Suffix einen Accu-

sativ als Object; sehr viel häufiger erscheint Accent auf der Wurzel neben ge-

wöhnlicher Substantivgeltung. Accent sowohl als Form von manötr ist eine

isolirte Unregelmässigkeit.

Beispiele sind : jetä dhänäni^ 'Schätze ersiegend'; yüyäm märtam frötärah,

'ihr hört den Sterblichen'; andererseits aber yarhtä väsüni vidhatS, 'Güter ver-

leihend den Frommen', und jetä jänänäm, 'Besieger der Völker'.

c. Die Bildung solcher Substantive auf tr von Conjugationsstämmen,

die regelmässig und häufig ist in der späteren Sprache, und in den Bräh-

mana's nicht selten, findet sich nur ein- oder zweimal im Veda {bodhayitr
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und codayitri, RV.). In nestr, ein bestimmter Priester (RV. und später) , zeigt

sich scheinbar das aoristische s.

d. Die Verwandtschaftswörter, die, auf welche Weise auch immer, den

Anschein von Stämmen auf r bekommen haben, sind pitr, mätr, hhrätr, yätr,

duhitr, näptr, jämätr. Von diesen befinden sich nur mätr und yätr in Ueber-

einstimmung mit den gewöhnlichen Regeln der Bildung auf tr.

e. Statt tr findet sich in ein oder zwei Beispielen des RV. tur : yamtür,

ffihätür.

f. Wahrscheinlich sind mit einem Suffix r (oder ar) gebildet w.sf, sa-

vyasthr, nänändr, devr, von denen die beiden letzten Verwandschaftswörter

sind. Ueber andere auf r ausgehende Wörter siehe 369.

1183. ^ in. Dies ist ein weiteres Suffix, das den An-

schein eines primären angenommen hat, während es doch

deutlich mit dem häufigen Secundärsuffix derselben Form,

das Besitz anzeigt (1230, in Wirklichkeit identisch ist.

Wie weit es in der älteren Sprache primäre Geltung erlangt hat, ist

nicht leicht zu bestimmen. Die meisten Stämme auf m, die in RV. und

AV. vorkommen, lassen sich als possessive erklären; in vielen ist die an-

dere Geltung möglich und in einigen liegt sie deutlich vor: so kevalädin,

bhadravädfn, nitodin, ä^äräism, änämin, vivyädMn; mit aoristischem s, sah'

sfn ; mit Reduplication niyayin. *Wie die Beispiele zeigen ist Composition

sowohl mit Präfixen als mit anderen Elementen häufig ; in allen Fällen

liegt der Accent auf dem Suffix.

Späterhin steht die primäre Verwendung ausser Frage und Beispiele

dafür sind, besonders in Composition, häufig. Die Wurzelsilbe ist gewöhn-

lich gesteigert, inlautendes a wird zuweilen verlängert und bleibt zuweilen

unverändert. So satyavädin , 'Wahrheit-redend', abhibhäsin , 'anredend',

manohärin, 'den Sinn raubend'. In bhävin hat sich eine vorwiegend futu-

rische Bedeutung festgesetzt: 'werdend, bevorstehend, künftig'.

Der Gebrauch eines Accusativobjects nach Stämmen auf in wurde oben

(271b) erwähnt.

r

1184. ^inr ii/as und ^ istha. Diese Suffixe, welche ur-

sprünglich intensive Adjective correspondirend dem Adjectiv in

der Wurzelform bildeten und dann, innerhalb etwas engerer Gren-
zen , als Suffixe für die adjectivische Comparation verwendet

wurden, sind schon oben bei der Comparation (466—470) hin-

reichend behandelt.

Fernerhin mag bemerkt werden, dass jyestha in der älteren Sprache (nur

zwei- oder dreimal im RV.) den Accent auch auf der Endung hat, jyesthä;

und dass pärsistha von einer secundären Wurzelform mit aoristischem s ge-

bildet ist.

Wenn das Comparativsufflx die verkürzte Form yas hat (470), so ist

sein y im Veda nie als i zu lesen.
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Keine anderen Suffixe bilden Stämme, die participiale Gel-

tung haben ausser in seltenen und sporadischen Fällen ; die

noch übrig bleibenden werden daher hauptsächlich in der Reihen-

folge ihrsr Häufigkeit und Wichtigkeit vorgenommen werden.

1186. "5^ tra. Mit diesem Suffix werden ein paar Ad-

jective gebildet und eine beträchtliche Anzahl von Substan-

tiven, meistens Neutra, die oft eine specialisirte Bedeutung

haben, indem sie das Mittel oder Werkzeug der durch die

W'urzel ausgedrückten Handlung bezeichnen. Die Wurzel

hat gewöhnlich ^M;ya-Steigerung, bleibt jedoch zuweilen un-

verändert.

Der Accent ist verschieden, häufiger jedoch auf der Wurzelsilbe.

Hier haben wir, wie In gewissen im Vorhergehenden besprochenen Fäl-

len, wahrscheinlich ein ursprünglich secundäres Suffix, dass durch Anfügung

eines a an ein primäres tr oder tar entstand (1182); seine Verwendung ist

jedoch die eines Primärsuffixes.

a. Beispiele neutraler Substantive sind : gätra, 'Glied', pättra, 'Fittich',

pätra, 'Schale', yöktra, 'Strick', västra, 'Gewand', prötra, 'Ohr', asträ, 'Ge-

schoss', stoträ, 'Preisgesang', poträ, 'Gefäss'; von allgemeinerer Bedeutung

ddttra, 'Gabe', ksetra, 'Feld', mütra, 'Urift', hoträ, 'Opfer'. Die auf dem

Auslaut accentuirten Stämme haben oft eine abstracte Bedeutung: ksaträ,

'Herrschaft', rästrä, 'Königthum', QÜsträ, 'Lehre', satträ. 'grosses Somaopfer'

(auch jnäträ, Wissen').

b. Masculina sind: dähstra, 'Zahn', mäntra, 'Spruch', atträ (oder atm:

232), 'Fresser', üstra, 'Büffelstier, Kamel' und einige von zweifelhafter Ety-

mologie, wie miträ, 'Freund', puträ, 'Sohn', vrträ, 'Feind'. Mitrd und vrträ

sind zuweilen Neutra selbst im Veda, und mitra erhält späterhin dieses Ge-

nus regelmässig.

c. Feminina (auf trä) sind : dsträ, 'Stachel', mäträ, 'Maass', höträ,

'Opfer' (neben hoträ), dahsträ (später für dänstra)., nästrä, 'verderbliche

Macht'.

d. Nicht selten erscheint ein "Bindevocal" vor dem Suffix; derselbe ist

jedoch gewöhnlich nicht gleichwerthig mit dem Bindevocal, der bei tr (oben

1182a) verwendet wird; denn die Stämme mit itra haben den Accent auf

i: so arüra, 'Ruder', khanüra, 'Schaufel', pavüra, 'Seihe, Sieb'; janüra,

'Geburtsort', sanüra, 'Gabe' etc. : die Verbindung hat meistens den Charakter

eines unabhängigen Suffixes gewonnen. Der vorangehende Vocal ist auch

zuweilen a (zuweilen scheinbar das des Präsensstammes): so yäjatra, 'ver-

ehruiigswürdig', krntdtra, 'Abfall', gäyaträ (Fem. -<rf), 'Gesang', pätatra,

'Fittich': aber auch ämatra, 'ungestüm', -krtaträ, 'Schneidplatz', vädhatra,

'tödtliche Waffe' und varaträ, 'Riemen'. Tärutra, 'siegreich' correspondirt

tarutr.

Die Stämme auf tra, die noch adjectivisch verwendet werden, sind mei-
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stens solche, die einen Bindevocal vor dem Suffix haben. Ein einziges Bei-

spiel von einer reduplicirten Wurzel ist johütra, 'laut rufend'.

e. Ein oder zwei Stämme auf tri und tru sollen hier angeführt werden,

da sie vielleicht von verwandter Bildung wie die auf tra sind : ättri, 'ge-

frässig', arcätri, 'strahlend', gdtru {^ättru: 232), 'Feind'.

1186. ^ ka. Das Suffix m ha ist ganz gewöhnlich in

der Secundärbildung (unten 1222); ob es direkt an Wurzehi

angefügt wird, ist fast zweifelhaft: auf jeden Fall werden

äusserst wenig Stämme der Art mit ihm gebildet.

Die Stämme, die am deutlichsten den Anschein haben, als seien sie

von Wurzeln gebildet, sind Qüska, 'trocken', Qlöka (|/fru, hören'], 'Geräusch,

Gerücht' etc. und -sphüka, 'strotzend': stükä, 'Flechte' und stokä, 'Tropfen'

scheinen beide zu einer Wurzel stu zu gehören. Bei anderen Wörtern auf

ka ist die Zugehörigkeit meistentheils dunkel.

In seiner Geltung als Secundärsufflx tritt ka mit gewissen Suffixen in

Verbindung, die dann als primär gelten: siehe aka und uka (1180, 1181).

Ein paar Stämme, in denen ika und ika direct an die Wurzel angefügt

scheinen, ob"wohl sie thatsächlich von verwandter Bildung mit den vorher-

gehenden sind , werden am passendsten hier angeführt : vr^cika [yvraQc],

'Scorpion', änlka (?) 'Antlitz', dr^lka, 'Anblick', mrd'ikä, 'Erbarmen', vrdhikä^

'Mehrer', ä^arika und vifarlka, 'Bauchgrimmen', -rjika, 'strahlend'; von re-

duplicirter Wurzel parpharika , 'streuend' (?) . Vergleiche Secundärsufflx ka

(unten 1222).

1187. JJ 1/a. Es ist ganz und gar wahrscheinlich, dass ein

Theil der mit diesem Suffix gebildeten Stämme nicht weniger

berechtigt ist als primär aufgeführt zn werden, als viele derje-

nigen, welche oben so aufgefasst wurden. Dieselben sind jedoch

mit so viel Zweifel und Schwierigkeit von der grossen Masse
der Secundärbildungen zu sondern, die mit demselben Suffix

gebildet werden, dass es gerathener ist, sie alle zusammen bei

der Secundärbildung zu behandeln {1210—13).

1188. '^ ra. Mit diesem Suffix wird eine beträchtliche

Anzahl von Adjectiven gebildet, die fast immer schwache

Wurzelgestalt und gewöhnlich Accent auf dem Suffix zeigen.

Ebenso einige Stämme, die als Substantive von verschiede-

nem Genus verwendet werden.

In einigen Fällen findet sich das Suffix mit einem voran-

gehenden Vocal verbunden, der den Anschein eines Binde-

vocals hat.

a. Beispiele von Adjectiven auf ra mit klarer Ableitung sind ksiprä,

'rasch', chidrä, 'zersplittert', turä, 'stark', bhadrä, 'heilsam', ^akrä, 'mächtig',
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fufcra, 'leuchtend*, hinsr't, 'verletzend'; — mit Accent auf der Wurzel yrdhra,

'gierig". dhir<i, 'weise' (secundär?;, vCpra^ 'Seher'.

b. Von Wurzeln mit Präfixen kommen nur ein oder zwei Beispiele : ni-

cira, 'aufmerkend', nimrgra, 'sich anschmiegend'.

C. Substantive auf ra sind zum Beispiel: masc. vlrä, 'Mann', vcyra,

'Donnerkeil', füru, 'Held'; neutr. /wird, 'Milch', ri^prä^ 'Schmutz'; fem. dhdrä,

'Strom', sfträ, 'berauschender Trank'.

Die Formen dieses Suffixes mit vorhergehendem Vocal werden am besten

hier betrachtet, obwohl einige derselben nahezu die Geltung von unabhängi-

gen Suffixen erlangt haben. Also

d. Mit nra sind einige seltene Stämme gebildet: die Adjective drauar<5,

'laufend', patard, 'fliegend', (mit Präfix) nyocarä, 'passend'; die Neutra t/am-

bhära, 'Tiefe', täsara, 'Weberschiff', sänara, 'Gewinn': bhärvarä und väsarä,

gehören zweifellos der Secundärbildung an, und dasselbe lässt sich mit Wahr-

scheinlichkeit auch von anderen vermuthen.

e. Mit ira sind ein paar Stämme gebildet, von denen einige ganz ge-

bräuchlich sind: ajirä, 'behende', isirä, 'regsam', madirä, 'erfreuend', dhva'

sirä, 'stiebend', badhirä^ 'taub'; vielleicht sthävira, 'fest, sthirä, 'hart' und

sphirä, 'fett' mit Entsatz des Wurzelvocals ä; auch sarirä, 'Woge' (gewöhn-

lich salild), und ein oder zwei andere Stämme von zweifelhafter Etymologie.

Mit ira sind gebildet gabhird oder gambhlrd, 'tief, fduira, 'mächtig' und

vielleicht ^drira, 'Körper'.

f. Mit ura sind einige Stämme gebildet, de»en secundärer Charakter

noch wahrscheinlicher ist: anhurd, [anhu-ra?), 'enge', dsura [dsu-ra?), 'le-

bend', vithurd, 'wankend', yädura, 'umarmend'.

Mit üra ist scheinbar gebildet sthürd, 'stark, wuchtig' (vergleiche sthdvira).

1189. ^ la. Dies Suffix ist nur eine andere Form des

vorhergehenden, das in gewissen Wörtern mit ihm wechselt,

in andern vorwiegend oder ausschliesslich seit ihrem ersten

Erscheinen gebraucht wird.

Deutliche Beispiele für den Austausch sind : ^ukldj sthüld,

-nti^la, githilä, salild.

Beispiele des unabhängigeren Gebrauchis sind: päld, 'beschü,tzend, dnila

(oder anüa) 'Wind', trpdla, 'freudig'; späterhin capala und tapala (sollen auf

dem Auslaut accentuirt werden) und harsula (ebenfalls). Viele auf la aus-

gehende Stämme sind ihrer Etymologie nach dunkel.

1190. ^ va. Sehr wenige Stämme von klarer Ablei-

leitung werden mit diesem Suffix gebildet — zu wenig als

dass es sich lohne, sie zu klassificiren. Sie sind nach Be-

deutung und Accent verschieden und zeigen im Allgemeinen

eine schwache Wurzelgestalt.

Beispiele sind : rkvd, 'preisend', pakvd, 'reif, fikvd, 'kunstvoll', ranvd,
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'erfreuend', ürdhväj 'hoch'; vdkva, 'wogend'; ürvä, 'Stall', sruvä, 'Löffel';

eva, 'rasch, Lauf, dgva, 'Ross'.

Die Stämme auf va zeigen nur in vereinzelten Fällen Auflösung des

Suffixes in ua.

1191. "q" n. Mit diesem Suffix wird, entweder direkt

oder mit vorangehendem u, eine kleine Anzahl von Stämmen

gebildet.

So zum Beispiel : Qubhrf, 'schön', bhüri, 'viel'; mit uri, jäsuri, 'erschöpft',

däfuri, 'fromm', sähuri, 'mächtig'; angüri (oder angvli], 'Finger'.

1192. "^ ru. Dieses Suffix bildet einige Adjective und

neutrale Substantive entweder direkt oder mit einem voran-

gehenden Vocal.

So : dhärü, 'saugend', bhlrü, 'furchtsam', cäru, 'angenehm, lieb'; — mit

vorangehendem a-Vocal: patäru , 'fliegend', vandäru, 'preisend', piyäru,

'schmähend', und (vom Causatlvstamm, mit l für r) patayälü, 'fliegend'

sprhayäliij 'verlangend' (spät); — mit vorangehendem e, maderü, 'erfreuend',

saneru, 'aufnehmend' und peru (von zweifelhafter Bedeutung).

1193. ^ vi. Durch dies Suffix werden gebildet:

Zwei oder drei Stämme von reduplicirten Wurzeln : jägrvi, 'wachsam',

dädhrvi, 'aushaltend', didivi, 'leuchtend'; auch ein paar andere Stämme

:

ghrsvi, 'lustig', dhruvf, 'fest' (und vielleicht jzuri, 'gebrechlich', fürjirvi: BR.).

Hier soll auch cikitvü (RV. einmal) erwähnt werden, das anscheinend

mit einem Suffix von einer reduplicirten Wurzelgestalt gebildet ist.

1194. ^ snu. Mit diesem Suffix werden, mit oder ohne

Bindevocal, einige Adjectivstämme von Wurzeln, aber noch

mehr von Causativstämmen gebildet.

a. Von einfachen Wurzeln: direkt jwnti, 'siegreich', danksnü, 'bissig',

hhümu, 'gedeihlich', nisatsnü, 'niedersitzend', sthäsnu, 'unbeweglich'; mit

Bindevocal i, carisnü, 'wandernd', rocimü, 'leuchtend', gamimü (TB.), 'ge-

hend', -marimu, 'sterblich', prajanimü, 'erzeugend'.

b. Von Causativstämmen : zum Beispiel cyävayimü (AV.), 'in Bewegung

setzend', pärayimü, 'befreiend', posayimü, 'Gedeihen hervorrufend', abhi-

focayimü, 'glühend', prajanayimu (K.), 'erzeugend'.

c. Es scheint nicht unwahrscheinlich, dass das 8 dieses Suffixes ur-

sprünglich einem Stamm angehört, an den nu angefügt wurde. Dieser Cha-

rakter liegt noch klar vor in kravimü, 'nach rohem Fleische [kravis) gierig';

auch in vadhasnu, 'Mordwaffe tragend' und vrdhasnü (?), 'gedeihend'.

1195. H sna. Ausserordentlich wenig Stämme haben

dies Suffix.

Es findet sich in ükmä, 'scharf und vielleicht in ^laksna und -rüksna;

ebenso in deand (gewöhnlich dreisilbig : ddima), 'Gabe'. Wenn nicht im letz-
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ten Beispiel, so geht ihm kein i vorher; aber es hat (wie snu oben) a vor

sich in vadluisna. 'tödtliche Waffe', karäsna, 'Vorderarm'.

1196. ?r tmi. Dies Suffix wird nahezu in derselben
o

Weise verwendet wie ^ sfiu (oben 1194).

a. Wo es bei einfachen Wurzeln gebraucht wird, lässt sich das t all-

gemein als das nach einem kurzen Wurzelvocal beigefügte t fassen, an wel-

ches nu tritt: krim'i, 'thätig', hatnu, 'tödtlich', -tatnu, 'streckend'; von re-

duplicirten Wurzeln jigatnu^ 'eilend', jiyhatnii, 'verletzend'-, aber auch dartnü,

'zerbrechend". Mit Bindevocal dravitnti^ iaufend'.

b. Bei Causativstämmen : zum Beispiel, drävayitnü, 'eilend', müdayitnii

,

*berauschend', stanayitnv, 'Donner', -äfnoj/j7m/, 'krank machend'.

C. Mit vorangehendem a in plyatnv^ schmähend', ä-rujatnü, 'zerbre-

chend' und kavatnü^ 'geizig' (von dunkler Etymologie).

1197. n sa. Die Stämme, die auf suffixales H sa mit oder

ohne Bindevocal ausgehen, bilden eine ungleichartige Gruppe
und sind zu beträchtlichem Theil von dunkler Etymologie.

Einige Beispiele sind

:

a. Mit einfachem sa Jesu, 'Erlangung' (aoristisches s?), ruksä, 'glänzend'

ittsa, Neutr. 'Quelle'; hhisä, Fem. 'Furcht' (eher von der secundären Wur-

zel hhls).

b. Mit vorangehendem i-Vocal : tavisä (Fem. tävisl)^ 'stark', mahiaä

(Fem. mähisi;, 'gewaltig', bharisä{l), 'nach Beute begierig'; manlsd, Fem.

^Andacht'.

c. Mit vorangehendem w-Vocal: arusä (Fem. ärusi), 'roth', apüsa, 'ge-

frässig', tdrusa, 'Ueberwinder', purum und mänusa {-us-a?), 'Mensch'; jn-

yüsa, 'ßiestmilch'.

1198. ^^tTT ast. Einige Stämme der älteren Sprache sind

mit einem Suffix gebildet, das diese Form hat (vielleicht durch

Hinzufügung von / zu as entstanden)

.

So atasf, 'Herumstreicher', dharnasf, 'fest', sänasf, 'erbeutend'; dhäafj

Masc. 'Trank', Fem. 'Stätte, Wohnsitz'.

1199. W{ ahha. Einige Thiernamen, die grösstentheils von
dunkler Herkunft sind, zeigen diese Endung.

So vrsabhä und rsahhä, 'Stier', ^arabhä, 'ein gewisses fabelhaftes Thier',

Qerabha, 'unbekannte Schlange', gardabhä und räsabhä, 'Esel'. Der AV. hat

das Adjectiv sthülcibhd, gleichbedeutend mit sthüLä.

1200. a. ^ at, Tri it, "S^ ut, fJrT rt. Alle Stämme mit

diesen Suffixen wurden oben (383 d) besprochen. Sie haben nur

zum Theil nachweisbaren Zusammenhang mit Wurzeln : die auf

at sind vermuthlich mit den Participien auf ant verwandt.

b. 51^ ad. Die Stämme auf ad sind ebenfalls früher ge-

geben (ibid).

c. 5IsT aj, ^ ij, ^JsT rj. Die Stämme mit diesen Suffixen
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sind an demselben Ort gegeben ^hinzuzufügen ist bhisäj, 'Arzt',

dessen Etymologie streitig ist] : trsnäj scheint ein secundärer

Stamm zu sein von tfsnä, 'Durst'.

1201. Noch eine weitere Anzahl von PrimärSuffixen wird

von den Grammatikern aufgestellt und durch Beispiele belegt,

deren Werth verdächtig ist, oder die zweifelhaft aus isolirten

Wörtern, die auf bekannte Wurzeln zurückführbar sind, gefol-

gert werden, oder gar aus Wörtern von dunkler Etymologie.

Einige derselben sollen hier erwähnt werden : anda in karanda und

väranda und gewissen unbelegbaren Wörtern (prakritische a-Formen aus dem
Particip Präsentis); era und ora in unbelegbaren Wörtern, und elima (oben

966 d: vielleicht eine Weiterbildung von era mit secundärem ima); mara

{ma oder man mit secundär angefügtem ra) in ghasmara etc. ; — sara in

matsarä; kara in püskara und anderen dunklen Wörtern; pa in püspa und

einer Anzahl von anderen dunklen Wörtern ; und so fort.

B. Secundäre Suffixe.

1202. Stämme secundärer Ableitung werden durch An-

fügung weiterer Suffixe an Stämme, die schon auf deutliche

Suffixe ausgehen, gebildet.

Aber auch, wie oben hervorgehoben wurde (1137—8) an
Pronominalwurzeln und Verbalpräfixe und einige andere unde-
clinirbare Wörter.

1203. Veränderungen des Stammes. Der Stamm,

an welchen das Suffix angefügt wird, ist gewissen Form-

veränderungen unterworfen.

a. Vor einem mit einem Vocal oder y (welches in dieser

Hinsicht behandelt wird, als ob es / wäre) beginnenden Suffix

schwinden finales a und die /-Vocale regelmässig vollständig,

während ein finaler w-Vocal ^wwa-Steigerung erfährt und zu av

wird ; r und o und äu (die selten vorkommen) werden nach den

gewöhnlichen Wohllautsgesetzen behandelt.

Ein u-Vocal bieibt bisweilen auch un verstärkt.

b . Ein finales n wird verschiedentlich behandelt ; es wird

zuweilen beibehalten und geht zuweilen verloren, selbst mit

einem vorhergehenden a ; bisweilen geht ein a verloren, während
das n bleibt : so vrsanvant, vrsaim^ vrsa, vrsatva, vrmya von vrsan.

Von einem auf ant ausgehenden Stamme wird die schwache Form
auf at regelmässig genommen : vüivasvata (vivasvant)

.

Andere Veränderungen des Auslauts sind nur sporadisch.

1204. Die häufigste Veränderung bei secundärer Stamm-
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bilduiig ist die vrddhi-Steigerung einer anlautenden Silbe

des Stammes, an welchen ein Suffix antritt.

Die gesteigerte Silbe kann von jedweder Art sein : wurzel-

haft, einem Präfix zugehörig oder dem ersten Gliede eines Com-
positums. So ä^vind (a^vin), süumyä (söma), phrthiva (prthivi),

ämiträ (amitra), sämräjya (samräj), süükrtya fsuJcrtäJ, mäiirävarunä

(miträvärtinä), äuccäihcravasä (uccäihcravasj . Ueber den eintreten-

den Accent handelt der nächste Paragraph.

a. Wenn ein Stamm mit einem Consonanten beginnt, auf den y oder v

folgen, so wird der Halbvocal gewöhnlich vriddhirt, als ob er i oder u wäre,

und das entstehende äi oder äu schiebt weiterhin y oder v vor dem folgen-

den Vocal ein.

Am häufigsten tritt dies ein, wo y oder v einem Präfix — wie ni, vi,

SU — angehört und vor einem folgenden anlautenden Vocal verändert wor-

den war : so näiyäyika von nyäya (wie wenn niyäya), väiyaQvd von vyhQva

(als wenn vfyaQva)^ süüvaQvya von svuQva (wie wenn suvaQva)] aber es kommt

auch in anderen Fällen vor wie säuvard von svära, fäuva von Qvan gegen

sväyambhuva [svayambhü) und so fort.

Der AV. hat unregelmässig käverokä von kiivera (wie von kvhra, ohne

das eingeschobene euphonische y.

b. Diese Steigerung tritt speciell und sehr häufig vor den Suffixen a

und ya ein ; auch regelmässig vor i, äyana (mit äyani und käyani), eya (mit

ineyd) und später lya; von den componirten aka, jfca und später afci; endlich

in einzelnen sporadischen Fällen vor ncr, ena, Ina, ra und tva{'}): vergleiche

diese verschiedenen Suffixe im Folgenden.

c. In einigen Ausnahmefällen zeigen beide Glieder eines Compositums

die anlautende i'r(/c//i<- Steigerung : so zum Beispiel säMmäpäwsrKi (VS.: somä-

püsän], käürupänräla (QB., GB.: kurupancäla), cäturväidya [caturveda], üiha-

läukika [ihaloka). Andererseits wird gelegentlich das zweite Glied eines Com-

positums statt des ersten gesteigert: ^atä^ärada (RV. , AV.), pancaQÜradiya

(TB. etc.i, somäräudra (TS.), trisähasn, da^asähasra, pürvavärsika (nicht be-

legbar), caturädhyäya, guruläghava.

Die s^una-Steigerung ist (abgesehen von einem auslautenden w-Vocal

:

1203 a) nirgends in Begleitung secundärer Stammbildung (über eine oder

zwei scheinbare Ausnahmen siehe I209h,i.).

1205. Accent. Die Stämme mit anlautender vrddht-Stei-

gerung haben immer ihren Accent entweder auf erster oder letz-

ter Silbe. Für gewöhnlich ist in Bezug auf diese beiden Stel-

lungen der Gesichtspunkt maassgebend, dass der Accent am
weitesten von dem des Primitivs entfernt sei ; nicht selten je-

doch wird er einfach vom Auslaut des primitiven Stammes auf

das Suffix gezogen ; viel weniger häufig ist der Fall, dass er auf

einer anlautenden Silbe unverändert bleibt. Nur bei ein oder

zwei Suffixen ist die Unterscheidung zwischen anlautendem und
auslautendem Accent mit einem Unterschied in Bedeutung und



1208] Bedeutung. Stämme auf a. 433

Gebrauch der Stämme verbunden (siehe unten das Suffix eya:

1216).

Andere allgemeine Regeln hinsichtlich des Accents lassen

sich nicht geben. Gewöhnlich erhält das Suffix den Accent,

oder er bleibt, wo er im Primitivum sich befand
;

ganz selten

wird er zurück auf die anlautende Silbe geworfen (wie in der

Ableitung mit anlautender vrddhi) ; in einem einzelnen Falle

(tä : 1237) wird er auf die dem Suffix vorausgehende Silbe ge-

zogen.

1206. Bedeutung. Die grosse Masse der Secundärsuffixe

ist adjectivbildend : sie bilden von Substantiven Adjective, welche

Zugehörigkeit oder Beziehung ausdrücken und von höchst un-

bestimmtem und mannigfaltigem Charakter sind. Diese Unbe-
stimmtheit erfährt jedoch oft Specialisirung : so insbesondere zur

Bestimmung des Hervorgehens oder der Abstammung, so dass

ausgeprägte Patronymica , Metronymica und Nomina gentilia

entstehen; oder auch zur Bezeichnung des Besitzes. Während
fernerhin Masculinum und Femininum solcher Adjective als

Appellativa verwendet werden, wird das Neutrum auch sehr aus-

gedehnt als Abstractum gebraucht zur Bezeichnung der Eigen-

schaft, die von dem Adjectiv attributivisch ausgedrückt wird,

neutrale Abstracta werden von Adjectiven mit denselben Suffixen

gebildet. Es gibt auch besondere Suffixe (sehr wenige), durch

welche Abstracta direkt von Adjectiven oder Substantiven ge-

bildet werden.

Einige Suffixe rufen keine Veränderungen bezüglich des

Redetheils des Primitivs hervor, sondern entweder eine Verän-

derung seines Grades (der Stufe : Diminution und Comparation)

oder bewirken andere Modificationen, oder lassen seine Bedeu-

tung unmerkbar verändert.

1207. Die Suffixe werden nun in folgender Reihenfolge

vorgenommen werden. Zuerst die gewöhnlichen adjectivbilden-

den Suffixe, von denen die am häufigsten verwendeten [a, ya

und seine Verbindungen, i, ka) vorangestellt werden; dann die

mit speciell possessiver Geltung (in, vant, mant und ihre Ver-

bindungen) ; dann die abstractabildenden [tä, tva und ihre Ver-

bindungen); ferner die Suffixe für Comparation etc., und end-

lich diejenigen, welche nur oder fast nur Stämme von Partikeln

bilden.

1208. 5fa. Mit diesem Suffix wird von Substantiven

oder Adjectiven (die substantivische Geltung haben) eine

sehr zahlreiche Klasse von Stämmen gebildet. Diese Stämme

sind ursprünglich und speciell Adjective mit der Bedeutung

Whitney, Grammatik. 28
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'habend eine l^eziehung oder Verbindung (der mannigfach-

sten Art) mit' dem, was durch den primitiveren Stamm

bezeichnet wird. Sie werden jedoch auch uneingeschränkt

substantivisch verwendet: die Masculina und Feminina als

Appellativa, das Neutrum besonders häufig als Abstractum.

Oft haben sie patronymische und gentile Geltung.

Die reguläre und bei weitem vorwiegendste Bildung ist die,

welche von vräd/n-Steigernjig der ersten Silbe des primitiven

Stammes, sei er einfach oder componirt, begleitet ist. Beispiele

dieser Bildung sind:

a. Von primären, auf Consonanten auslautenden Stämmen : mit der ge-

wöhnlichen Accentverschiebung äyc^sä, 'ehern' {ciyas), mänasä, 'auf den Geist

bezüglich' (mana«), säumanaaä, 'wohlwollend' [sumänas], brähmanä, 'Priester'

{brähman), häimavatä, 'vom Himälaya' {himävant)^ ängirasä, 'von der Familie

des Angiras' [ängiras]} häatina^ 'vom Elephant herrührend' [hastin), märuta,

'auf die Marut bezüglich' [marüt); — mit dem vom Final auf das Sufüx

geworfenen Accent, ^äradä, 'herbstlich', väiräjä, 'auf den viräj bezüglich',

päusnä, 'zu Pushan gehörig'; gäiriksitä, 'Sohn des Girikshft'; — mit unver-

ändertem Accent', mänusa, 'Nachkomme des Mänus'.

Das Sufüx wird (wie oben durch Beispiele gezeigt wurde) an die mitt-

lere Stammform der Stämme auf vant angefügt; an die schwächste ist es

angetreten in mäghona und värtraghna ; das Suffix in bleibt unverändert,

ebenso gewöhnlich auch an, das jedoch zuweilen sein a verliert (wie in

päumd, träivrmä, däfaräjnä) und zuweilen sein n (wie in brähmä, äuksä,

bärhatsäma)

.

b. Von Primitiven auf r; jäüra, 'siegreich' {jetr oder jetr, 'Sieger'),

tvästräj 'auf Tväshtar bezüglich', säviträ, 'Abkömmling der Sonne {savitrf.

c. Von Primitiven auf u : gewöhnlich mit pwna-Steigerung des u, wie

väsavd, 'auf die Väsu bezüglich', ärtavä, 'die Jahreszeiten betreffend' [rtu],

dänavd, 'Spross des Dänu' {dänu), säindhavä, 'vom Indus stammend' {sfndhu)'^

— zuweilen auch ohne, wie mädhva, 'voll Süssigkeiten' [mddhu]^ pär^vd,

'Seite' {pdrfUj 'Rippe'), päidvd, 'auf Pedü bezüglich', tänva, 'leiblich',

{tanü).

d. Von Primitiven auf i und l, welche Vocale durch das angetretene

Suffix verdrängt werden : pdrthiva, 'irdisch', {prthivi), särasvatd, 'von der Sä-

rasvatt, äindrägnd, 'zu Indra und Agni gehörig' [indrägni]] pänkta, 'fünf-

faltig' {panktfj, näirrtd, 'zu Nirrti gehörig'; — aber ävayd, 'Unfruchtbarkeit'

(wenn es von a-vi kommt.).

e. Von Primitiven auf ä, das in gleicher Weise schwindet: yümunä,

'von der Yamunä herstammend', säraghd, 'Honig' etc. (sardghä, 'Biene'), kä-

nind, 'Jungfemsohn' {kaninä, Jungfrau').

f. Eine grosse Zahl (nahezu so viele wie alle anderen zusammen) von

Primitiven auf a, deren Auslaut vom Suffix verdrängt wird : zum Beispiel
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mit dem gewöhnlichen Verschieben des Accents, ämiträ, 'feindlich' [amüra,

'Feind'), värunä, 'auf Varuna bezüglich', väi<^vadevä^ 'zu den Allgöttern ge-

hörig' {viQvädeva\ näirhastd, 'Handlosigkeit' [mrhasta] väiya^vä, 'Abkömmling

des Vyä^va'; gärdabha, 'auf den Esel bezüglich' {gardabhd), däfva, 'göttlich'

[devä]^ mädhyandina, 'mittäglich' {madhydndina), päütra, 'Enkel' {puträ,

'Sohn'), säübhaga^ 'Glück' [subhäga], vädhrya<,:üa, 'der Familie des Yadhrya^vä

angehörig'; mit unverändertem Accent (verhältnissmässig selten) väsantä,

'zum Frühling gehörig' (vasanfa) , mäi^m, 'Miträs'; ätithigvä, 'zur Familie des

Atithigvä's gehörig', däfvodäsa, 'zu Divodäsa in Beziehung stehend'.

Die Stämme letzterer Art werden bisweilen so aufgefasst, als ob sie durch

innere Veränderung, ohne angefügtes Suffix entstanden wären. Erwägt man

jedoch, dass andere auslautende Vocale durch dieses Suffix verdrängt wer-

den, dass a als Stammauslaut auch vor verschiedenen anderen Secundärsuf-

flxen schwindet, dass keine Beispiele secundärer Bildung ohne Suffix bei

Primitiven von irgend welchem anderen Auslaut als a belegbar sind : so

scheint es viel zu gewaltthätig, hier eine Abweichung von der ganzen Weise

der indogermanischen Stammbildung anzunehmen.

1209. Die Stämme, die mit Suffix ^ a ohne vrddhi-

Steigerimg der anlautenden Silbe gebildet werden, sind

nicht zahlreich und sind zweifellos beträchtlichen Theils von

unorganischer Bildung, entstanden durch Uebergänge von

Stämmen mit andern Auslauten in eine a-Declination.

a. Eine Anzahl Beispiele von a-Stämmen, die durch Uebertraguug ent-

standen sind, wurde oben (399) angeführt. Fälle von solchem Uebergänge

kommen am häufigsten in Composition vor: so, ausser den früher genannten,

npa- (für ap oder äp, 'Wasser'), -fca^ -nara, -patha, -gava, -diva; von

Stämmen auf an, -adhva, -astha^ -aha, -vrsa, aber auch -ahna und -vrma

und vrsana; von Stämmen auf i, -angula und -rätra; von den schwächsten

Formen von afic-Stämmen (407), uccä, nicä, paräcä.

b. Ebenso gibt es Wörter, welche besonders in Composition, jedoch auch

in gleicher Weise so oft selbständig vorkommen, dass sie einen unabhängigen

Anschein gewinnen, welche Ableitungen auf a von Substantiven auf as (sel-

ten iSj us) sind : so zum Beispiel tamasä, rajasä^ payasä, brahmavarcasdj

^arvavedasd, deväinasd, parusd, tryäyusd.

c. Aehnliche Ableitungen von Adjectiven auf in werden von den Gram-

matikern als Bildungen mit Suffix ina aufgefasst: so malina, 'befleckt',

-Cffigina, 'gehörnt' (nicht belegbar). Das einzige angemerkte vedische Bei-

spiel ist paramesthfna (AV.).

d. Von anc-Stämmen (407) werden einige Substantiva auf ka gebildet

:

«0 änüka, dpaka, upäka, prdtika, paräkd, etc.

e. Von Stämmen auf r kommen nestrd, potrd, pra^ästrd, von Priester-

titeln.

f. Andere zerstreute Fälle sind: savidyutd, ävyusd, virudha, käkuda,

Jcakubhd.

28*
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g. Von den vedischeii Gerundiven auf tva (tua) wurde schon (968 a)

gezeigt, dass sie durch Anfügung von o an abstracte Substantivstämme auf

tu entstanden sind.

h. Trayä und dvayd kommen mit pwna- Steigerung von den Numeral-

stämmen; näva, 'neu', vielleicht in gleicher Weise von nö, 'jetzt, nun', und

antara von antär{^}.

i. ßhemjd, 'Heilmittel' ist von bhisäj, 'Arzt' mit puna-Steigerung ge-

bildet; vielleicht deva, 'himmlisch, göttlich, Gott' in gleicher Weise von div

vergleiche ävayä, oben 1208 d).

Ein oder zwei Fälle sind oben erwähnt, in denen die Anfügung von a

an ein anderes Suffix ein scheinbar selbständiges Suffix hervorgerufen hat.

1210. JJ ya. Mit diesem vSiiffix wird sowohl in alter

Sprache als später eine sehr zahlreiche Klasse von Stämmen

gebildet.

Die Stämme auf ya bieten eine grosse und verwirrende Mannigfaltigkeit

in Form, Verbindung und Anwendung; die Beziehungen des Suffixes zu

anderen, die gleichfalls ein ya-Element enthalten — jya, lya, eya, äyya,

eyya, enya — sind auch zum Theil dunkel und schwierig. In der grossen

Mehrheit der Fälle ist das ya in der ältesten Sprache, wenn es auf einen

Consonanten folgt, zweisilbig in metrischer Hinsicht, es ist als ia zu lesen.

So haben im RV, 266 Wörter (ohne die Composita) ia, und nur 75 haben

ya immer; 46 sind bald mit ia, bald mit ya zu lesen, aber viele derselben

haben ya nur in vereinzelten Fällen. Wie man erwarten kann, ist die Gel-

tung ia häufiger nach einer schweren Silbe : so gibt es im RV. , 188 Bei-

spiele von ia und 27 von ya nach einer solchen Silbe, und 78 von ia und

96 von ya nach einer leichten Silbe (das circumflective ya — das heisst, ia

— ist, wie unten gezeigt werden wird, der Auflösung mehr unterworfen als

ya oder yd). Es muss weiteren Untersuchungen die Entscheidung vorbehal-

ten bleiben, oh in dem ya nicht mehr als ein Suffix enthalten ist : mit ver-

schiedenem Accent, verschiedener Quantität des i-Vocals, oder mit einem an

das auslautende i des Primitivs angetretenem a. Ferner erhebt sich die

Frage, ob es sowohl ein Primär- als ein Secundärsuffix ya gibt; das Suffix

wird in der Bildung von Gerundiven wenigstens wie ein primäres verwendet

:

es ist jedoch ganz unmöglich, die Stämme in zwei solche Klassen zu schei-

den, und es schien daher besser sie hier alle insgesammt zu behandeln.

Die mit Suffix ya gebildeten Stämme lassen sich zuerst

eintheilen in solche, welche eine begleitende vräd/ii-Steigerung

der anlautenden Silbe zeigen und solche, die dies nicht thun.

1211. Stämme a-uf 7J ya mit anlautender vrddhiStei-

gening befolgen ganz genau in Form und Bedeutung das

Vorbild derer auf ^ a (oben 1208). Sie sind jedoch ent-

schieden weniger häufig als die letzteren (im Veda ungefähr

drei Fünftel so viele).
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Beispiele sind: mit gewöhnlicher Accentverschiebung, däivya, 'göttlich'

[devä], pälitya, 'Grauheit' fpalitä), gräivya, 'zum Nacken gehörig' (grlvä),

ärtvijya^ 'ein priesterliches Amt' (rtvij), gärhapatya^ 'auf den Hausherrn

bezüglich' (grhäpati), jänaräjya, 'Königthum' (janaräj). särhgrämajitya, 'Sieg

in der Schlacht' (sarhgrämajÜ), säüvaQvya, 'Reichthum in Rossen' (svä^va),

äüpadrastrya, 'Aufsicht' (upadrastr); ädityd, 'Aditya' (äditi), säumyä, 'auf

den söma bezüglich', ätithya^ 'gastfreundlich' (dtithi), präjäpatyä, 'auf Prajä-

pati bezüglich', väimanasyä, 'Entmuthigung' (vfmanasj, sähadevya, 'Spross

des Sahadeva'; — mit vorwärts vom Stammauslaut auf das Sufüx geworfenem

Accent : läukyä, 'weltlich' (lokä), kävyä, 'von den Kavi stammend'; ärtvyä,

'Abkömmling des Ritü', väyavyä, 'auf den Wind bezüglich' (väyxi), räivatyd,

'Reichthum' (revänt): — mit unverändertem Accent (sehr wenige) ädhipatya,

'Oberherrlichkeit' (ädhipati), Qräisthya, 'Vorzüglichkeit' (Qrestha), väi^ya, 'zur

dritten Klasse gehörig' (vfQ, 'Volk'), päümsya, 'Manneskraft" (piirhs).

Der AV. hat einmal näirbädhya mit circumflectirtem Auslaut ; wenn

kein Fehler vorliegt, so ist es zweifellos von näirbädha gebildet; väimavyäü

(VS. I. 12) seheint Dual Fem. von väisnavi zu sein.

1212. Stämme auf U ya ohne anlautende vrddhi-Stei-

gerung sind gewöhnlich Ad.jective, viel weniger häufig (neu-

trale oder, auf 7X] yä^ feminine) Nomina abstracta. Sie wer-

den von jeder Gattung primitiver Stämme gebildet und sind

sehr zahlreich (im Ved^ drei- oder viermal so häufig als

die vorangehende Klasse).

Die Hauptmasse dieser Stämme lässt sich am besten mit

Rücksicht auf den Accent eintheilen in a, Stämme, welche den

Accent des Primitivs bewahren ; b. Stämme mit zurückgezogenem

Accent; c. Stämme mit Acut auf dem yä (iäj; d. Stämme mit

circumflectirtem yä (ia) . Schliesslich kommen die Stämme zur

Betrachtung , welche den Anschein primärer Bildung haben

:

Gerundiva und Nomina actionis.

a. Beispiele von Stämmen auf ya, die den Accent ihrer primitiven

Stämme behalten, sind: ä^vya, 'zum Ross gehörig' (ä(^va), dngya, 'in den

Gliedern befindlich' (änga), mükhya, 'der voranstehende' [rnükha, 'Mund'),

ävya, 'aufs Schaf bezüglich' (ävij, gdvya, 'aufs Rind bezüglich' (gö), vfyya,

'dem Volk angehörig' (vfQ), dürya, 'der Thür angehörig' (dür), ndrya, 'mann-

haft' (nr), vrsnya, 'kräftig' (vrmn), svaräjya, 'Selbstherrschaft' (svardj),

suvTrya, 'Heldenreichthum' (suvTra), vi^vddevya, 'auf die Allgötter bezüglich

(vi^vddeva), mayüraQepya, 'mit einem Pfauenschweif versehen'.

In dem letzten Wort und in einigen anderen scheint das ya (wie ka,

1222c, 2; yhj 1212 d, 5) als ein Suffix verwendet, das einfach possessive

Composita bilden hilft : so suhdstya (neben dem gleichbedeutenden suhdsta)^

mddhuhastya, dd^amäsya, mifrddhänya.

b. Beispiele mit Zurückziehung des Accents auf die erste Silbe (wie
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bei der Bildung mit rrddÄj-Steigerung) sind : kdnthya, 'im Halse befindlich'

(kanth'O, skändhya, 'zur Schulter gehörig' (skandhä), vr&tya, 'einem vratd

angemessen', m^ghya, 'in der Wolke befindlich' (meyhä), pürya, 'den Vätern

angehürig' (pitr), prätijanya, 'gegnerisch' (pratijanäj. Hiranyäya, 'golden'

(hfranya), ist unregelmässig sowohl hinsichtlich des vorwärts geschobenem

Accents als auch wegen Beibehaltung des a des Primitivs.

C. Beispiele, die den Accent auf dem Suffix tragen, sind: divyä, 'himm-

lisch' (div), satyd, 'wahr' (sänt), vyäghryä, 'auf den Tiger bezüglich' (vyäghrä)f

kavyä, 'weise' (kavf); grämyd, 'dem Dorf angehörig' (gräma), somyd, 'auf

den söma bezüglich', hhümyd, 'irdisch' (bhümi), sakhyd, 'Freundschaft' (sdkhi)y

jäspatyd^ 'Hausvaterschaft' (jäspati).

d. Beispiele von Stämmen, die auf circumflectirtes yh ausgehen (welche

im Veda beträchtlich zahlreicher sind als alle drei vorhergehenden Klassen

zusammen) sind folgende

:

1. Von consonantischen Stämmen: vi^yh, 'dem Gau angehörig' (RV..-

üff), hrdyb, 'im Herzen befindlich' (hrd), vidyutyh^ 'blitzend' (vidyüt), räjanyh^

'dem Adel angehörig' (rdjan), dosanyh, 'auf den Arm bezüglich' (dosdn)^

(irmnyh, 'auf den Kopf bezüglich' (Qirsdn), karmanyh, 'thätig' (kdrman),

dhanvanyh, 'auf trockenem Lande beöndlich' (dhdnvan), namasyä, 'ehrwürdig'

(ndmas), tvacasyh, 'in der Haut befindlich' (tvdcas), barhisyh, 'zum barhf»

gehörig', äyusyh, 'das Leben erhaltend' (äyus), hhasadyh, 'zu den Hinter-

backen gehörig' (bhasdd), präcyh, 'östlich' etc. (präfic). Exceptionell ist die

Bildung von aryamyh, 'innig befreundet' (aryamdn).

2. Von M-Stämmen: hanavyh, 'Kinnbacke' (hdnu)^ väyavyh, 'auf Väyü

bezüglich', paQavyh, 'Herde, Viehstand' (paQÜJ, isavyh^ 'auf Pfeile bezüglich'

(Uu); faravt/a Fem., 'Pfeil' (fdrw, do.); es lässt sich noch hinzufügen nävyh^

'schiffbar' (speciell im Fem. nävyä, 'der schiffbare Strom': näü, 'Boot').

Hierher gehören auch, wie schon oben (964) erörtert wurde, die soge-

nannten Gerundiva auf tavyh (später tdvya), da sie von dem Inflnitivnomen

auf tu durch Anfügung von yh gebildet werden. Sie fehlen vollständig in

der ältesten Sprache und finden sich kaum im jüngeren Veda, obgleich in

noch späterer Zeit tavya die Geltung eines Primärsuffixes gewinnt und zahl-

reiche Stämme bildet. Der RV, hat prÜQavyh, ' Speisevorrath, Lebensmittel*

(pra-\-yaQ), ohne entsprechendes präfu; ebenso findet sich ürjavyh^ 'reich

an Nahrung' (ürjj, ohne die Zwischenstufe ürju.

3. Von t und t-Stämmen lassen sich schwerlich Beispiele beibringen.

VS, hat dundubhyh von dundubhi.

4. Von a-Stämmen : svargyh, 'himmlisch' (svargd), devatyh, 'auf eine

Gottheit (devdtäj bezüglich', prapathyh, 'geleitend' (prapathd), budhnyh, 'auf

dem Boden befindlich' (budhnd), jaghanyh, 'der hinterste, letzte' (jaghdnaj^

varunyh, 'Väruna's', vlryh, 'Mannesthat' (vird), udaryk, 'zum Bauche gehörig'

(uddra), utsyh, 'aus Quellen stammend' (ütsa); von ö-Stämmen, urvaryh,

'vom angebauten Lande kommend' (urvdrä), svähyh, 'auf den Ausruf svähä

bezüglich'.

Das circumflectirte yh wird allgemeiner (in {a) aufgelöst als die anderen

Formen des Suffixes: so ist es im RV. nie als ya zu lesen nach einer
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schweren Silbe, die consonantisch schliesst ; selbst nach einer leichten wird

es fa in mehr als drei Viertel der Fälle.

5. Es gibt einige Fälle, in denen yh den Anschein hat, als ob es bei

der Bildung von Composita mit regierender Präposition (1310) behülflich sei;

so apikaksyh, *in der Gegend der Achselgruben befindlich', upapaksyb, 'an

der Seite befindlich', udäpya, 'stromaufwärts'; vielleicht upatrnyh, 'im Grase

liegend' (kommt nur im Yocativ vor). Mit anderem Accent aber änväntrya,

'durch die Eingeweide', fipamäsya, 'allmonatlich', ahhinabhyd, 'Wolkennähe',

adhigartya, 'auf dem Wagensitz befindlich'.

1213. Die Stämme auf IT ya^ hinsiclitlich derer man

fragen kann, ob sie nicht, wenigstens zum Theil, von An-

fang an primäre Bildungen sind, sind besonders die Gerun-

diva nebst den Nomina actionis; die mit diesen der Form

nach zusammenfallen; in der späteren Sprache wird die

Gerundivbildung (oben 963) thatsächlich eine primitive.

a. Im RV. kommen ungefähr 40 Fälle von Gerundiven auf ya mit ziem-

lich übereinstimmender Form vor : die Wurzel ist gewöhnlich ungesteigert

(aber cetya^ bhävya, -hävya^ märjya, yödhya; auch -mädya, -vacya, hhävyä);

der Accent liegt auf der Wurzelsilbe, wenn der Stamm einfach oder mit

Präpositionen componirt ist: so prafäsya, upasädya, vihävya (aber gewöhnlich

auf dem Auslaut nach dem negativen Präfix : anäpyä, anapavrjyä) — Aus-

nahmen sind nur bhävyd und das zweifelhafte äkäyyh ; das ya wird in der

sehr grossen Mehrheit der Fälle in ia aufgelöst ; an einen auslautenden

kurzen Vocal tritt t (in -Üya, -krtya, -^rütya, -stütya, und dem reduplicirten

carkftya neben carkrti: nicht in ndvya und -hävya) an, und auslautendes ä

wird in e verwandelt (nur in -deya). Wenn man diese Gerundive als secun-

där betrachtet, so können sie, in Uebereinstimmung mit anderen Bildungen

durch Suffix ya, zum Theil von den Wurzelnomina herkommen wie anukft-ya,

zum Theil von Stämmen auf a, wie bhävyd von bhäva.

b. Der AV. hat eine etwas geringere Anzahl (ungefähr 25) von Wörtern

gleicher Bildung, aber auch eine beträchtliche Gruppe (fünfzehn) von Stämmen

auf yh, die dieselbe Geltung haben: so zum Beispiel ädyh, 'essbar', käryti,

'zu thun', samäpyh, 'zu erreichen', atitäryh, 'zu übersetzen', nlvibhäryh, 'im

Schurz zu tragen', prathamaväsyh, 'früher getragen'. Diese scheinen ausge-

sprochener secundären Ursprungs: besonders solche Formen wie parivatgyh,

'zu vermeiden', avimokyd, 'unlöslich', wo die gutturale Rückverwandlung

deutlich auf Primitive auf ga und ka (216. 6) hinweist.

C. Durch die ältere Sprache hindurch sind neutrale Abstracta, die von

derselben Bildung sind wie die erstere dieser Klassen, in gewöhnlichem Ge-

brauch. Sie finden sich ausserhalb der Composition selten (im AV. nur cüya

und atiya als Simplicia), und werden häufig im Dativ nach Art der dativi-

schen Infinitive verwendet. Beispiele sind: brahmajyeya, vasudeya, bhäga-

dheya, pürvapeya, gataseya, abhibhüya, devahüya, mantraQrütya, karmakftya,
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vrtratQryn, hotrvürya, ahihätya, saitrasädya, Qirsabhfdya, brahmacnrya, nrsuhya.

Eine Ausnahme in der Form machen rtödya [yvad) und saha^eyya (]/pi);

im Accent ist unregelmässig sadhästutya. Der AV. liat ein Beispiel, ranyh,

mit circumflectirtem Auslaut.

d. Eng verwandt mit diesen ist sowohl nach Bedeutung als Gebrauch

eine kleine Klasse von Femininen anf yd: so krtyd, vidyd, ityä, mustihatyd,

devayajyd, und einige andere.

e. Es bleibt nun noch eine beträchtliche Anzahl weniger klassiflcirbarer

Stämme, sowohl Substantive als Adjective, von denen einige aus der älteren

Sprache ohne weitere Erörterung ihrer Beziehungen erwähnt werden sollen:

sürya (mit Fem. süryä], äjya, V'^?y^'^i ndbhya ;
yi'ijya, grdhya, frya, aryä und

ärya, m/irya, mödhya.

Die scheinbar am nächsten mit ya verwandten Suffixe wer-
den am besten hiernach vorgenommen.

1214. ^ ii/a. Dieses Suffix ist seiner Wirkung nach

mit dem Vorhergehenden identisch, da es nur eine anders

geschriehene Form derselben Sache ist. Es wird nur nach

zwei Consonanten verwendet, wo die direkte Anfügung von

IT ya eine für die Aussprache schwierige Verbindung her-

vorrufen würde.

Es hat dieselbe Mannigfaltigkeit im Accent wie ya. Also:

a. Mit Accent fya (ss fa oder yh): zum Beispiel abhrfya, 'aus den

Wolken' (abhrd), ksatrCya, 'Herrschaft besitzend' (kmträ), yajnfya, 'ver-

ehrungswürdig' (yajnä), hotrfya, 'das Opfer betreffend' (höträ).

b. Mit Accent iyä {= yd): zum Beispiel agriyd, 'der vorderste' (dgra),

indriyd, 'Indra's' (später, 'Sinnesvermögen': -Cndra), ksetriyä, 'vom Felde'

(ksitra).

c. Mit dem Accent auf dem Primitivum: ^rötriya, 'gelehrt' (^rötra).

1215. ^ li/a. Auch dieses Suffix ist scheinbar seinem Ur-
sprünge nach ein ya (la), dessen erstes Element durch den Ein-
schub eines euphonischen y seine lange Quantität bewahrt hat.

Es hat den Accent immer auf dem i.

a. Im RV. finden sich von gewöhnlichen Adjectlven nur ärjikiya und

gfhamedhiya, und die Beispiele im jüngeren Veda sind sehr selten : parva-

tiya, 'zum Berg gehörig' (AV. neben parvatyh im RV.). In den Brähmana's

wird eine Anzahl von Adjectiven auf Tya von Satztheilen (ersten Wörtern

von Versen und dergl.) gebildet: so kayÜQubhiya, sväduskiliya, äpohisthiya etc.

b. Oben wurde gezeigt (965) dass Adjective auf lya, die von Nomina

actionis auf ana kommen, im späteren Veda und in den Brähmana's anfangen

als Gerundiva verwendet zu werden und in der klassischen Sprache eine

anerkannte Gerundivbildnng sind.

c. In der späteren Sprache werden zuweilen Stämme auf iya mit vrddhi

des Anlauts gebildet: e. g. sväsriya, pärvatiya.
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d. Die pronominalen Possessiva madiya etc. (516) kommen weder im

Veda noch in den Brälimana's vor; die Ordinalia dvitiya etc. (487: mit

trtiya und türlya: 488), ünden sicli jedoch von der ältesten Periode an.

1216. 1^ eya. Mit diesem Suffix werden mit vrddhi-

Steigerung der anlautenden Silbe Adjectiva gebildet, die oft

eine patronymische oder metronymische Geltung haben. Ihr

Neutrum wird bisweilen als Abstractum verwendet.

Der Accent liegt bei Adjectiven der Abstammung gewöhn-

lich auf dem Auslaut, bei anderen auf der ersten Silbe.

a. So ärseya, 'Nachkomme eines Weisen' (rsi), särameyd, 'von Sarämä's

Kace', QÜtavaneyä, '^atavani's Spross', räthajiteyä, 'Sohn des Rathajit'; äsneya,

'im Blute befindlich' (asän), västeya, 'in der Blase befindlich' (vasH), päüru-

seya, 'vom Menschen stammend' (pürusa) etc.

Eine das gewöhnliche Verhältniss übersteigende Anzahl der Stämme auf

eya kommt von Primitiven auf i ,• vielleicht entstand das Suffix zuerst da-

durch, dass ya an gunirtes i antrat, wenn es auch später uneingeschränkt

verwendet wurde.

Die Gerundivstämme auf ya (oben 1213) von ä-Wurzeln gehen auf

eya aus; neben denselben finden sich im RV. u. s. snhheya von sabhä^ und

didrkseya, 'sehenswerth' (wahrscheinlich von dem Desiderativsubstantiv didrksä)

nach ihrem Muster.

b. Stämme mit dem sogenannten Suffix ineyä — wie säubhägineyä,

kälyänineyä (nicht belegbar) — sind zweifellos von zunächst stehenden

Stämmen auf -ini (Fem.) gebildet.

c. Auf eyya (i. e. eyia) endigen neben dem neutralen Abstractum

sahaQeyya (oben 1213 c) das Adjectiv mit Gerundivbedeutung stuseyya (mit

an die Wurzel angefügtem aoristischem s) und Qapatheyyh, 'verflucht' oder

'Flucher' von Qapätha.

1217. ^^ enya. Dieses Suffix ist zweifellos secundären

Ursprungs und entstand durch Antritt von TJ ya an Stämme

auf ein na-Sufüx; es wird jedoch, wie andere ähnlichen Ur-

sprungs, in gewissem Maasse uneingeschränkt verwendet, be-

sonders in der älteren Sprache, wo es nahezu die Geltung des

späteren amya hat (oben 1215 b) und Gerundivadjective bildet.

Das y dieses Suffixes ist fast immer als Vocal zu lesen und der Accent

liegt (ausgenommen in värenya) auf dem e : -enia.

Die Gerundiva sind früher nach den verschiedenen Conjugationen, an

die sie sich anschliessen, alle gegeben (1019, 1038, 1068); mit Ausnahme

von Idenya, 'preiswerth' und värenya, 'wünschenswerth' kommen sie nur

vereinzelt vor (ein oder zweimal jedes). Der RV. hat auch zwei nicht-

Gerundivadjectiva, virenya, 'männlich' (vlrä), und kirtenya, 'berühmt' (kirti),
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und die TS. hat anabhifastenyä (abhf^asti); vijenyä (RV.) ist ein Wort von

zweifelhafter Zugehörigkeit.

1218. mnj äyya. Mit diesem Suffix werden gerundivische

Adjective gebildet, die fast nur im RV. vorkommen, Sie sind

oben ^966 c) erwähnt. Das Suffix ist überall hyia zu lesen.

Es kommen auch einige Adjective ohne gerundivische Geltang und neu-

trale Abstracta vor: so bahupäyya, 'viele beschützend', nrpäyya, 'Männer

besfliützend', kundapäyya und purumäyya, Eigennamen; pürvapäyya, 'erster

Trunk', mahayäyya, 'das Erfreuen'; — auch rasäyya, 'kräftig', und utta-

mäyya, 'der höchste Raum', enthalten keine Verbalwurzel. Aläyya ist zwei-

felhaft; auch äkäyyh, welches der Accent einer anderen Bildung zuweist,

nebst prahüyyh (AV.: ]/Äi), 'Bote', und praväyyä (AV.), von zweifelhafter

Bedeutung,

1219. 5mR äyana. In den Brähmana's und später sind

mit diesem Suffix gebildete Patronymica nicht selten. Sie

kommen von Stämmen auf 5f «, haben t?rö?6^/w-Steigerung der

ersten Silbe und den Accent auf dem Auslaut.

Das einzige Beispiel dieser Bildung im RV. ist känväyana (Voc: kdnva)]

der AV. hat in metrischen Theilen däksäyanä und das Fem, rämäyani

;

ämusyäyand, 'Sohn des und des' (516), findet sich in seiner Prosa. Der

Name (RV.) uksanyäyana ist von einer verschiedenen, sonst unbekannten

Bildung.

1220. tA[(J] äyi. Nur ein oder zwei Wörter werden mit

diesem Suffix gebildet, nämlich agnhyi (agni), 'Agni's Weib' und
vrsäkapäyl, 'Vrishdkapi's Weib'.

Sie scheinen Feminina eines Stammes auf a zu sein, der mit vrddhi-

Steigerung des auslautenden i des Primitivs gebildet wurde.

1221. ^ i. Die mit diesem Suffix gebildeten Stämme

sind Patronymica von Substantiven auf a. Der Accent ruht

auf der ersten Silbe, welche vrddhi-Steigerang zeigt.

a. Im RV. findet sich ein halbes Dutzend von Patronymika auf i: zum
Beispiel ägnive^i, päürukutsi, prätardani, sämvarani; der AV. hat nur eins

prährädi; in den Brähmana's sind sie gebräuchlicher: so im AB. säuyavasi,

jänamtapi, äruni^ jänaki etc. Ein einziges Wort mit anderer Bedeutung

— sdrathi, 'Wagenlenker' (sarätham) — findet sich vom RV. an.

b. Die mit dem sogenannten Suffix aki gebildeten Stämme — wie väi-

yäsaki, 'Abkömmling des Vyäsa' — sind zweifelsohne eigentlich i-Stämme,

die von solchen auf ka oder aka abgeleitet sind,

Dass das Secundärsuffix ika wahrscheinlich durch Anfügung von ka an

einen Stamm auf i entstand, wird gleich (1222 e) gezeigt.

C. Das RV. hat täpusi, das scheinbar von täpus mit secundärem i kommt.

1222. ^ ka. Dies gehört ursprünglich zweifelohne der
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Klasse von Suffixen an, die Adjective der Zugehörigkeit

bilden. Und diese Geltung hat es noch in thatsächlichem

Gebrauch, jedoch nur mehr in einer kleinen Minderheit der

Fälle. Es ist nach der einen Seite zu einem Deminutiv

bildenden Element specialisirt worden, andererseits wurde

es, und dies immer in ausgedehnterem Maasse, zu einem

Element ohne bestimmbaren Werth abgeschwächt, welches

an eine grosse Menge von Substantiven und Adjectiven an-

gefügt wird, um andere derselben Bedeutung zu bilden —
dies letztere gilt schon im Veda, und in der späteren

Sprache noch viel mehr, als seine Hauptverwendung.

In Folge dessen verbindet sich ka leicht mit den Auslauten

von Stämmen, an die es tritt, und bekommt den Anschein, als

ob es mit ihnen ein einheitliches Suffix bilde und wird ferner

so verwendet. Dieses Ursprungs sind , wie wir oben sahen

(1180, 1181), zweifelsohne die sogenannten primären Suffixe

uka und aka ; ebenso das secundäre Suffix ika (unten e).

Der Accent der Stämme auf ka ist verschieden — scheinbar

ohne Gesetz, ausgenommen dass die Stämme, die am klarsten

Deminutivcharakter aufweisen, den Ton gewöhnlich auf dem
Suffix haben.

a. Beispiele (aus der älteren Sprache) von Stämmen, bei denen das

Suffix eine adjectivbildende Geltung hat, sind : dntaka (änta), 'Endemaoher',

ändika (ändä), 'eiertragend', sücika (sücT), 'stechend', urvärukä, 'Kürbis-

frucht' (urvärü), paryäyikä, 'strophisch' (paryäyä); von Zahlwörtern ekakd,

dvakä, trikä, ästaka; tftlyaka, 'dreitägig'; von Pronominalstämmen asmäka,

'unser', yusmdka, 'euer', mämaka, 'mein' (516;; von Präpositionen äntika,

'nahe', dnuka, 'folgend' (später ädhika, ütka, ävakä)-, mit einem auf die

anlautende Silbe zurückgezogenen Accent (neben den schon gegebenen dstaka

und thlyaka), rüpaka (rüpd), 'in Gestalt', bdbhruka [babhrü, 'braun'), 'eine

bestimmte Eidechse'.

b. Beispiele von Wörtern, bei denen eine Deminutivbedeutung mehr

oder weniger wahrscheinlich ist, sind : aQvakd, 'Pferdchen', kanlnaka und

kumärakd, 'Knabe', kamnakä oder kariinikä, 'Mädchen', pädakd, 'kleiner

Fuss', putrakd, 'kleiner Sohn', räjakd, 'Königlein', gakuntakd, 'Vögelchen'.

Zuweilen liegt Geringschätzung in solcher Diminution eingeschlossen : über

Bildungen von Pronominalstämmen mit dieser Geltung siehe oben 521 ; ein

weiteres Beispiel ist anyakd (RV.).

Die Diminutiva auf ka haben das Genus ihrer Primitiva.

c. Die Stämme auf ka, die keine Bedeutungsveränderung aufweisen,

werden von Primitiven jeder Art, einfachen und componirten, gebildet, und
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zeigen dieselbe Verschiedenheit des Accents wie die adjectivischen Stämme

(luit denen sie im (irunde identisch sind). So:

1. Von einfachen Substantiven und Ad.jectiven : ästaka, 'Heim', näsikä,

'Nasenloch*, iiuiksikä, 'Fliege', (ivikä, 'Schaf, isukä, 'Pfeil', düraka, 'Ferne',

sarvakä, 'jeder', dhenukä (dhenü), 'Kuh', ndgnaka (naynäj, 'nackt', bäddliaka

(b(iddha), 'CJefangener', vamrakä, 'Ameise', arbhakd, 'klein', ficufed, 'jung',

aniyaska, 'dünner', ejatkä, 'zitternd', patayisnukä, 'fliegend'.

Solche Stämme sind in der späteren Sprache unzählig: von fast jedem

vorhandenen Substantiv oder Adjectiv kann ein gleichbedeutendes gebildet

werden, das auf ka oder kä ausgeht (je nach dem Genus).

2. Von componirten Primitiven : svalpakä, 'sehr gering', vimnnyuka^

'Zorn entfernend', viksinatkä, 'vernichtend', pravartamänakä, 'vorwärts be-

wegend', viksinakä, 'vernichtend'.

In den Brähmana's und später wird ka oft an ein possessives Adjec-

tivcompositum ^1307) angefügt, zuweilen überflüssig, gewöhnlich jedoch, um
einen für die Flexion handlicheren Stamm zu gewinnen : anaksfka, 'augen-

los', atvdkka, 'hautlos', aretäska, 'samenlos', vyasthaka, 'knochenlos', sa^iraska,

'mit dem Kopf, ekagäyatr'ika, 'eine einzelne güyatri enthaltend', gfhltä-

vasativarlka, 'einer der Wasser vom gestrigen Tage genommen hat', sapatnika^

'mit der Gattin', abhinavavayaska, 'von jugendlichem Alter', anguHhamätraka,

'daumensgross'.

d. Der Vocal, welcher dem ka vorhergeht, hat bisweilen einen unregel-

mässigen Charakter, besonders ist ein Femininum auf ikä gewöhnlich neben

einem Masculinum auf aka (wie es der Fall ist mit dem sogenannten pri-

mären aka: oben 1181).

Im RV. finden sich nur neben einander iyattakä und iyattikS ; aber der

AV. hat verschiedene Beispiele und sie werden späterhin zahlreicher.

e. Zwei Suffixe, die aus ka und einem vorangehenden Vocal gebildet

werden — nämlich aha und ika — werden von den Grammatikern als un-

abhängige Secundärsufflxe gegeben, die urddÄi-Steigerung der anlautenden

Silbe des Primitivs verlangen. Beide sind zweifelsohne in Wirklichkeit durch

Anfügung ,von ka an ein auslautendes i oder a entstanden und kamen all-

mählich in selbständigen Gebrauch.

1. Von den rrdd/ii-Ableitungen auf aka sind aus der älteren Sprache

keine angemerkt (wenn nicht mämakä, 'mein', so zu betrachten ist); auch

späterhin sind sie nicht gewöhnlich: äümaka, 'flächsern', mdnojnaka (nicht

belegbar), 'Schönheit', rämanlyaka, 'Lieblichkeit'.

2. Von urddÄi-Ableitungen auf ika liefert der Veda ein paar Fälle

:

vdsantika, 'zum Frühling gehörig', värsika, 'der Regenzeit angehörig', häf-

mantika, 'winterlich' (keins von ihnen im RV.); der AV. hat kairätikä, 'von

den Kirätas', scheinbar Fem. zu einem Masc. käirätaka, welches nicht vor-

kommt bis später. Beispiele aus einer jüngeren Periode (in der dieselben

zahlreich werden) sind : väidika, 'auf den Veda bezüglich', dhärmika, 'fromm',

ähnika, 'täglich', väinayika, 'gutem Benehmen entsprechend', däuvärika,

'Thürhüter', näiyäyika, 'ein Anhänger der Nyäya-Lehre'.
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1223. Verschiedene Suffixe, die meistens selten vorkommen
und von zweifelhaftem Charakter sind, enthalten ein »T n als

-\

consonantisches Element ; sie sollen hier zusammen gestellt

werden.

a. Mit äna sind im RV. scheinbar ein Paar Stämme von Primitiven auf

u gebildet: bhrgaväna, väsaväna.

b. Mit änl (welches vielleicht das entsprechende Femininum ist) wird

eine Anzahl von Frauennamen gebildet: indräni, varunärii (diese nebst wpi-

näräni, purukütsäm, mudgaläni, finden sich im RV.), rudränl, mätuläm,

'die Frau des Mutterbruders', ksatriyänl, 'Frau eines kshatriya' (nicht be-

legbar).

C. Die Feminina auf nl und km von masculinen Stämmen auf ta sind

schon oben (1176d) erwähnt. Von päti, 'Herr, Hausherr' lautet das Fem.

pätnl sowohl als unabhängiges Wort, 'Gattin', als auch am Schluss eines

Adjectivcompositums : devdpatnl, 'einen Gott als Gatten habend', sfridhupatni,

'den Indus als Herrn habend'. Das Femininum von parusä, 'knotig' ist in

der älteren Sprache zuweilen pärusnl.

d. Mit Ina wird eine ganze Reihe Adjectivstämme gebildet von Stäm-

men, die auf anc ausgehen (407 ff.); sie sind gewöhnlich auf der vorletzten

Silbe accentuirt, bisweilen aber auf der letzten ; derselbe Stamm hat bisweilen

beide Accente : apäcina, nlcTna, präcina, arväcina und arvüclnä, praücina

und praticind, samiclnä. Ausser diesen eine Anzahl Adjective aus älterer

und späterer Zeit: sarhvatsanna, 'jährlich', prävrsTna, 'der Regenzeit ange-

hörig', viQvajanina, 'von allem Volk', jnätakulTna, 'von bekannter Familie',

adhvanina, 'Wanderer' {ädhvan, 'Weg'), ä^vina, 'Tagereise zu Ross' [äfva,

*Ross').

e. Mit ena ist sämidhenä von samfdh gebildet mit anlautender Steigerung.

f. Einige Stämme auf ina, die possessive Bedeutung haben — wie

malina, ^rngina (sollen auf dem Auslaut accentuirt sein) — sind zweifellos

Uebergänge von Adjeetiven auf in (1230) in eine a-Declination ; vergl. 1209 c.

g. Die Adjective, die mit einfachem na gebildet sind, gehören einer

anderen Kategorie an (1245d), ausgenommen das fast vereinzelte sträfna,

'muliebris' von stri, mit Steigerung des Anlauts (das Correlat päurhsna kommt

spät vor),

1224. Gewisse Suffixe, die ein IT m enthalten, können

ähnlich zusammengefasst werden.

a. Mit ima ist eine kleine Anzahl von Adjeetiven von Substantiven

auf tra gebildet: khanürima, 'durch Graben entstanden', krtrima, 'künst-

lich', pütrima, 'gereinigt'. Auch agrimä, 'der vorderste' (RV.: das ma hat

vielleicht eine ordinale Geltung).

b. Der Gebrauch des einfachen ma zur Bildung von Superlativen (474)

und Ordinalzahlwörtern (487) ist schon erwähnt und die so gebildeten Wörter

sind näher besprochen; ädimä wird noch von den Grammatikern gegeben,

ist aber nicht belegbar bis in eine sehr späte Periode.

c. Einige neutrale Abstracta endigen auf mna: dyumnä, 'Glanz', nrmnä,
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'Mannheif; von Partikeln nimnä, 'Tiefe', sumnä, 'Wohlwollen, Gunst'. Das

Suffix kommt vielleicht von man mit hinzugefügtem a.

d. l'eber Stämme, die ein Anales min zeigen, siehe 1281.

1225. ^U niaya. Mit diesem Suffix werden Adjective

gebildet, die ausdrücken 'gemacht, zusammengesetzt oder

bestehend aus'.

Der Accent liegt immer auf der vorletzten Silbe. Vor dem m wird der

Auslaut des Primitivs im Allgemeinen wie in äusserer Verbindung behandelt

:

so mrnmdya, 'aus Erde gemacht' (mrd)^ vänmäya, 'auf der Rede beruhend'

(väc), tejomdya, 'aus Glanz bestehend', adomäya, 'jenes enthaltend' (QB.);

im Veda finden sich jedoch manasmäya und nabhasmäya, nebst ayasmäya,

welches in der späteren Sprache neben ayomäya gestattet ist. Der RV. hat

sümäya, 'schön verfertigt' [sü, 'gut'), und kimmäya, 'woraus bestehend?'

Das Suffix maya ist seinem Ursprung nach vielleicht ein Substantiv

(]/mä) in Composition ; es hat jedoch seit der ältesten Periode der Sprache

die volle Geltung eines Suffixes.

1226.
'f

ra. Mit diesem Suffix werden einige Adjeetiv-

stämme gebildet. Accent und Behandlung des Primitivs

sind verschieden

:

a. Mit blosser Hinzufügung von ra sind zum Beispiel gebildet : päh-

8urä, 'staubig', -Qrlra (auch -glUa) in a^rlrä, 'hässlich', dhümrä, 'grau' [dhümä,

'Rauch'), madhura, 'süss' (spät).

In ein oder zwei Beispielen erscheint zugleich Steigerung des Anlauts

damit verbunden : ägnidhra, 'vom Feueranzünder herrührend' (agnidh), fän-

kurä, 'wie ein Pfahl' (^ankü).

b. Mit unorganischem Vocal vor dem Suffix sind zum Beispiel gebildet:

medhira, 'weise', rathirä, 'auf einem Wagen', karmdra, 'Schmied'; dantura

'gezahnt' (spät) und andere von dunklem Zusammenhang.

c. Der Gebrauch von ra zur Bildung einiger Stämme von Comparativ-

bedeutung wurde oben erwähnt (474), und die so gebildeten Stämme wurden

aufgezählt.

1227. ^ la. Dies und das vorhergehende Suffix sind

nur zwei Formen für das nämliche. Bei einigen Stämmen

tauschen sie mit einander, ^ la ist gewöhnlich, aber nicht

immer, die jüngere Form im Gebrauch.
Beispiele sind: hahulä, 'viel', madhulä (später madhura) und madhüla,

'süss', hhimala, 'furchtbar', jlvald, 'lebendig', a^lUä (und a^rirä), 'hässlich,

unschön'; mit ä, väcäla, 'schwatzhaft' (spät); mit i, phenila, 'schaumig' (spät:

phena); mit u, vätula und vätüla, 'windig' (spät: väta)-, mätula, 'Mutter-

bruder', ist eine etwas unregelmässige Bildung von mätr^ 'Mutter'.

Die spätere Sprache kennt einige Adjective auf fw, wie krpälu und
dayälu, 'mitleidig'.
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1228. öf va. Eine kleine Anzahl von Adjectiven hat

dieses Suffix, das den Accent trägt und ohne Veränderung

des Primitivs angefügt wird.

a. So arnavä, 'wogend', keQavd, 'haarig'; räsnävä, 'gegürtet'; afijivä,

'schlüpfrig', Qantivd, 'wohlthuend', ^raddhivd, 'glaubwürdig'.

b. Es gibt ein paar Adjective auf vala und vaya, die hier angeführt

werden können: krsivald, 'Ackerbauer' [krsi, 'Pflügen'), ^ikhävala und dan-

tävala (spät); druväya^ 'hölzernes Gefäss'.

C. Mit vya werden zwei oder drei Stämme von Verwandtschaftsnamen

gebildet: pürvya, 'Vatersbruder', bhrätrvya, 'Brudersohn, Nebenbuhler,

Gegner'.

1229. ^ ga. Ein paar Adjective scheinen durch ein

Suffix von dieser Form gebildet.

So romaQd oder lomaQd, 'haarig', eta^a, 'eilend', babhlu^d oder babhru^d,

'bräunlich', yuva^d., 'jugendlich'.

Viele der schon besprochenen Adjectivstämme haben zu-

weilen eine possessive Geltung, in dem die allgemeine Bedeu-

tung 'zu thun habend mit, in Beziehung zu' sich in die 'im Besitz

befindlich von' specialisirt. Es gibt jedoch auch einige deutliche

Possessivsuffixe ; einige derselben sind wegen der unbegrenzten

Freiheit in der Bildung und der Häufigkeit ihres Vorkommens
sehr hervortretende Theile der Stammbildung überhaupt. Sie

werden zunächst betrachtet.

1230. ^ in. Possessive Adjective können mit diesem

Suffix fast unbegrenzt von Stämmen auf ^T a oder STT ä ge-

bildet werden und kommen zuweilen (jedoch sehr selten)

auch von Stämmen mit anderen Auslauten.

Auslautender Vocal des Primitivs schwindet vor dem Suffix.

Der Accent liegt immer auf in. lieber die Flexion dieser Ad-
jective siehe oben 438 0". Sie lassen sich nach Hunderten in

der älteren Sprache zählen und sind gleich oder noch zahlreicher

in der späteren.

a. Beispiele von a-Stämmen sind : afu^n, 'Rosse besitzend', dhantn,

'reich', paksfn, 'beflügelt', balin, 'stark', bhagfn, 'reich', vajrvn, 'den Donner-

keil tragend', ^ikhandin, 'mit einem Kamme versehen', hastfn, 'behandet',

sodüQin^ 'aus sechszehn bestehend', gardabhanäd-Cn, 'eines Esels Stimme

habend', brahmavarcas'Cn, 'von ausgezeichneter Heiligkeit', sädhudevin, 'glück-

lich spielend', kücidarth-Cn, 'überallhinstrebend'; — von ä-Stämmen : mamsfn,

'weise', fifeA/n, 'mit einem Kamm versehen', rtäyfn, 'fromm'.

b. Die Beispiele von anderen Stämmen sind nur sporadisch : so von

i-Stämmen abhimäHn, 'nachstellend', arcfn, 'strahlend', ürmin, 'wogend',

khäd-Cn, 'mit Spangen versehen', und vielleicht atithin, 'wandernd'; in sura-
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bfuntara ist der Nasal wohl eine euphonische Einschiebnng, um die Aufein-

anderfolge leichter Silben zn unterbrechen ; — von an-Stämmen varmin,

'bepanzert'; — von a.s-Stämmen retin, 'reich an Samen', vermuthlich varcfn,

N. pr.: und ^avasfn und sahasin (wenn diese nicht dorcli Stammformen auf

-sa kommen;.

c. Es wurde oben (1183) erwähnt, dass Stämme dieser Bildung oft

eiiie den Participien Präsentis gleichwerthige Geltung haben, und dass das

Suffix sowohl früher als später wie ein Priniärsufflx verwendet wird, um
Wörter mit solcher Geltung direkt aus der Wurzel zu bilden. Der ursprüng-

lich secundäre Charakter der ganzen Bildung zeigt sich auf der einen Seite

darin, dass Stämme, die eine unverkennbare secundäre Form haben, in der-

>elben Weise verwendet werden, wie pra^nfn, garbhfn, jürnfn, dhümin^

paripanthfn^ pravepantn, matsarfn; andererseits durch das Vorkommen rück-

verwandelter Palatale (216j vor dem in, was nur möglich ist, wenn in an

Stelle von a trat : so arHn, -hhangin, -sangin und -roMn.

d. In drei oder vier vereinzelten Fällen erscheint vor in ein y, dem ä

vorhergeht: avadhäyfn (VS.: TB. -vfn ; das y ist hier deutlich ein Einschub :

258), srkäyCn, dhanväyin und ätatäyin (VS.- TS. hat -vin), welches sich

auch in der späteren Sprache findet. Der RV. hat nur maräyin (Bedeutung?)

und rtäyfn (scheinbar durch rtäyä [1149] von dem Denominativ rtäy). Es

ist völlig unnöthig für diese Beispiele ein Suffix yin anzunehmen.

1231. i^ min. Mit diesem Suffix wird eine ausser-

ordentlich kleine Anzahl von possessiven Adjectiven gebildet.

In der alten Sprache haben die Stämme auf min den Anschein von

Stämmen auf in von Substantiven auf ma, wenngleich in zwei oder drei Fällen

— ismin, rgmin, krudhmin RV., vägmin ^B. — keine Substantive derart

in thatsächlichem Gebrauch neben ihnen existiren. In der späteren Sprache

wird min als ein selbständiges Element bei ein paar Stämmen verwendet:

gomin, 'Vieh besitzend', svämin (Sütra's und später), 'Herr, Gebieter' [sva^

'eigen').

1232. "i^ vin. Die mit diesem Suffix gebildeten Ad-

jective sind ganz und gar nicht zahlreich. Sie haben die-

selben Bedeutungen wie die auf ^ in.

Der RV. kennt zehn Adjective auf vin {ayudhvin, wie es angenommen

wird, ist zweifellos ein Gerundium auf tvi: a-yudh-tvl)] sie werden späterhin

häufiger. Wenn auch für dieselben ein ähnlicher Ursprung wie bei denen

auf yin und min (oben) vermuthet werden kann, so sind doch die Spuren

weniger klar nachweisbar.

Die Mehrzahl fügt vin nach einem as an : namasvin, 'ehrfurchtsvoll',

tapasvin, 'gequält, geplagt', tejasvin, 'glänzend', ya^asvin, 'herrlich'; Qatasvin,

'Hiinderte besitzend' (RV.), hat ein nach falscher Analogie eingeschobenes s.

Andere haben ä (zuweilen vermittels Dehnung): so medhävin, mäyävin, asträ-

vin, 'dem Stachel gehorchend', dvayävin, 'zweizüngig, unredlich', ubhayävin,

'beide Arten besitzend'. Seltener findet sich vin an einen anderen Conso-
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nanten als s angefügt: vägvvn, dhrsadvtn. Das zweifelhaite vyai^nuvin (YS.

einmal: TB. vyä^niya) scheint die Endung (oder in mit euphonischem v] an

einen Präsensstamm anzufügen.

1233. ^tT vatit. Sehr viele possessive Adjective werden

von Substantivstämmen jeder Form sowohl in der alten als

in der jüngeren Sprache mit diesem Suffix gebildet.

Der Accent bleibt gewöhnlich auf dem Primitiv ohne Ver-
änderung; liegt derselbe jedoch auf dem Stammauslaut, und ist

letzterer kein ä oder ü, so wird er in der Mehrzahl der Fälle

vorwärts auf das Suffix geworfen.

Ein auslautender Vocal — am häufigsten a, sehr selten u — wird in

vielen Wörtern vor dieser Endung wie in Composition in der älteren Sprache

(247) verlängert. Substantive auf an behalten das n.

a. Beispiele für die normale Bildung sind : mit unverändertem Accent,

ke^avant, 'haarig', puirdvant, 'einen Sohn haben', prajänanavant, 'zeugungs-

kräftig', punddrlkavant, 'lotusreich', hfranyaoant, 'goldreich', apüpäoant,

'Kuchen habend', prajävant, 'mit Nachkommenschaft versehen', ürnävant,

'wollig', ddksinävant, 'reich an Opfergeschenken', säkhivant, 'Freunde be-

sitzend', saptarswant, 'mit den sieben Weisen', ^äcwant^ 'kräftig', tdvisivant,

'ungestüm', pdtnlvant, 'mit der Gattin', dhivant, 'andächtig', dyäväprthivivant

(94;, 'mit Himmel und Erde', vimuvant, 'von Vishnu begleitet'; ävftvant,

'hierher gewendet', ä<;irvant, 'mit Milch gemischt', svärvant, 'glänzend',

farddvant, 'bejahrt', pdyasvant, 'milchreich', tdmasvant, 'finster', hrdhmanoant,

'mit Gebet begleitet', römanvant^ 'haarig'; aber auch lömavant und vrtraha-

vant (PB.); — mit Accent auf dem Suffix agnivdnt, 'mit Feuer versehen',

rayivdnt, 'reich', nrvdnt, 'männerreich', padvdnt, 'Füsse habend', nasvdnt,

'mit Nase', äsanvdnt, 'einen Mund habend', girsanvdnt, 'einen Kopf habend'.

b. Mit Verlängerung des auslautenden Stammvocals : zum Beispiel d^vä-

vant (neben dcvavant], 'Rosse besitzend', sutävant, 'Soma gepresst habend',

vrmyävant, 'mit männlicher Kraft begabt' (ungefähr dreissig Falle derart

kommen im V. vor); i;dktlvanty 'mächtig', svddhiüvant^ 'mit Aexten bewaffnet',

ghrnivant, 'heiss'; vimvdnt, 'in der Mitte befindlich' [visu).

C. Einige besondere Unregelmässigkeiten sind : {ndrasvant, mit an das

Primitiv angefügtem s; kr^anävant, mit anomalem Accent (wenn es von

kfi'ana, 'Perle' kommt), und von Partikeln antdrvant, 'schwanger', und visü-

vdnt ^oben angeführt).

d. Mit demselben Suffix werden von Pronominalwurzeln und Stämmen

Adjectiva gebildet, die eine andere specialisirte Bedeutung haben, nämlich,

'ähnlich, gleichend'. Sie sind oben gegeben (517: hinzuzufügen sind ivant

und kivant). Auch Bildungen von Substantiven sind in der älteren Sprache

vielleicht gelegentlich auf dieselbe Weise aufzufassen: e. g. indrasvant,

'wie Indra'.

Es ist auch schon bemerkt (1107), dass die Adverbien der Vergleichung

Whitney, Grammatik. 29
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auf rat zweifellos als neutrale Accusative von Stämnien dieser Klasse aufzu-

fassen sind.

e. In riväsnmt oder vivasvant^ 'aufleuchtend' (auch Eigenname) er-

sclieint eine Nebenbildung zu vhdsran (1169), die den Anschein eines

priuiiiren Stammes hat.

f. Leber die Stämme auf vat von Präpositionen, die anscheinend mit

diesem Suftix nichts zu thun haben, siehe 1245 f.

Keines der mit r beginnenden Suffixe zeigt im Veda Auflösung des

V in u.

1234. cp^ ran. Die Secundärbildungen mit diesem Suffix

gehören der älteren Sprache an und sind von geringer Anzahl,

von denen dazu ausserordentlich wenige mehr als ein- oder

zweimal vorkommen.

Es hat den Anschein, als ob sie unter gegenseitiger Einwirkung des

primären van und des secundären vant entstanden. Ein auslautender kurzer

Vocal wird vor dem Suffix gewöhnlich verlängert. "Der Accent ist verschie-

den, am häufigsten befindet er sich auf der vorletzten Silbe des Stammes.

Das Feminum geht (wie bei den Stämmen mit primärem imn: 1169, Ende)

auf vari aus.

Die vedischen Beispiele sind : von a-Stämmen rnävän oder rnav/in,

rtävan (und Fem. -vari]^ fghävan., dhitävan, satyävan, sumnävän, und ma-
ghävan; von ä-Stämmen sünftävarl, svadhävan (und Fem. -vari)] von i-

Stämmen amatlvän, arätivän, ^rusüvän^ muslvän und krsivan (nur in der

weiteren Ableitung kärs'ivana]-, von consonantischen Stämmen ätharvan, samdd-

van. sdhovan (schlechte Variante des AV. zu sahävan des RV.). Etwas

anomal sind sahävan und sahasävan, indhanvan (für fndhanavan?), und

sanftvan (für sdnitivan?). Die einzigen Stämme, die mehr als sporadisch

vorkommen, sind rtävan, maghdvan, dtharvan.

1235. TO" ma7zt. Dies ist ein Zwillingssuffix zu ^r\ i^ant

(oben 1233 ; ihre Ableitungen haben dieselbe Bedeutung

und sind bis zu gewissem Grade mit einander austauschbar.

Possessiva auf r[tT mant sind jedoch viel weniger häufig (in

der älteren Sprache nur ungefähr ein Drittel soviel) und

kommen nur sehr selten von «-Stämmen.

Wenn der Accent des Primitivs auf dem Auslaut sich be-
findet, so wird er in der grossen Mehrzahl der Fälle (drei Viertel)

vorwärts auf das angefügte Suffix geworfen ; anderenfalls behält

er seine Stelle unverändert. Ein auslautender Vocal wird nur
in einigen Fällen vor dem Suffix verlängert. Beispiele sind :

a. Mit unverändertem Accent des Primitivs : kdnvamant, ydvamant,

'reich an Gerste' (diese allein von a-Stämmen, und das erstere nur einmal

vorkommend), dvimant, 'Schafe besitzend', acänimant, 'den Donnerkeil tra-

gend', ömdhimant, 'reich an Kräutern', uifimanf, 'eine Axt führend', vdsumant,
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'Güter besitzend', mudhumant, 'reich an Süssigkeiten', tvdstrmant^ 'von

Tvashtar begleitet', hötrmant, 'iiiit Priestern versehen', äyusmant^ 'lang lebend',

jyötismant, 'glanzreich'; — ulkusTmant, 'von Meteoren begleitet', pilümant (?)

,

prasümant, 'junge Schösslinge habend', gömant, 'rinderreich', kaküdmant,

'mit einem Höcker versehen', vidyünmant (mit unregelmässiger Assimilation

von t: die VS. hat auch kakünmant), 'blitzend', virükmant, 'leuchtend',

havfsmant, 'mit Trankopfer versehen'.

b. Mit vorwärts auf das Suffix geworfenem Accent: agnimänt, 'mit

Feuer versehen', isudhimänt, 'mit einem Köcher', pafumänt, 'Vieh besitzend',

väyumänt^ 'mit Wind', pitrmänt (AV. pitrmant), 'von den Manen begleitet',

mätrmänt, 'eine Mutter habend'; keine langen auslautenden Vocale finden

sich vor dem Suffix in dieser Abtheilung und nur einmal ein Consonant, in

dasmät (RV. einmal).

C. Verlängerung eines auslautenden Vocals liegt vor in tvifimant. dhru-

ßmant, hfnmant; in jyötislmant ist ein ^ unregelmässig eingeschoben (nach

der Analogie von tävislmant).

1236. Wir sahen oben (besonders bei den Suffixen a und
1/a , dass das Neutrum eines Adjectivstammes häufig als ab-

straktes Substantiv verwendet wird. Es gibt jedoch zwei Suf-

fixe, die in der späteren Sprache die besondere Aufgabe haben,

abstrakte Substantive von Adjectiven und Substantiven zu bilden;

diese finden sich auch, aber spärlicher verwendet, in der ältesten

Sprache, und hat ein jedes derselben ein oder zwei deutlich ver-

wandte Suffixe neben sich.

lieber Stämme von derselben Bedeutung die mit dem Suffix iman ge-

bildet sind, siehe oben 1168.2.

1237. cTT tu. Mit diesem Suffix werden feminine Ab-

stracta gebildet von Adjectiven und Substantiven zur Be-

zeichnung 'der so und so beschaffenen Eigenschaft'.

Die Form des Primitivs bleibt unverändert und der Accent

steht einförmig auf der dem Suffix vorhergehenden Silbe,

Beispiele (aus der älteren Sprache) sind: devätä, 'Gottheit', virätä,

'Mannhaftigkeit', purusätä, 'menschliche Natur', bandhütä, 'Verwandtschaft',

vasütä, 'Reichthum'; nagndtä, 'Nacktheit', suvlrätäj 'Heldenreichthum', ana-

patyätä, 'Mangel an Nachkommenschaft', agötä, 'Armuth an Vieh', abrahmätä,

'Gebetlosigkeit', aprajdstü, 'Mangel an Nachkommenschaft'; zweifellos auch

sünrtü (von sünära)^ obwohl das Wort einige Male als Adjectiv verwendet

wird (wie cMthtüti und satyatäti: siehe den nächsten Paragraphen). Im RV.

findet sich avTratä, mit abweichendem Accent.

1238. riM(i täii, rTTrT iäi. Diese Suffixe sind nur vedisch

und ist letzteres auf den RV. beschränkt. Ihre Verwandtschaft

mit dem vorhergehenden ist in die Augen springend, die An-
sichten über seine Beschaffenheit sind jedoch verschieden. Der
Accent ist wie bei den Stämmen auf iä.

29*
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Die belegbaren Beispiele von tüti sind: arishtätäti^ 'Unversehrtheit',

iiyaksmatnti, 'Freisein von Krankheit', grhhltätüti, 'das Ergriffensein', jye-

sthutüti, 'Oberherrschaft', devätäti, 'Gottesdienst', vasutäti, 'Keichthum', ^ärh-

täti^ 'Heil, Segen', sarvätüti, 'Unverletztheit'; mit abweichendem Accent

tUtatäti, 'Heim" und ddksatäti, 'Geschicklichkeit'. Zwei Stämme auf tüti

werden adjectivisch verwendet ^unorganisch durch Apposition'?]: ^ärhtäti (RV,

zweimal; und AV. XIX. 44. 1 in MSS.) und satyatäti (einmal im RV.: A'^oc).

Die Stämme auf tut (anscheinend durch Verkürzung aus tüti entstanden)

kommen nur in ein oder zwei Fällen vor: sie wurden oben (383 d. 2) alle

aufgeführt.

1239. ^ tva. Mit diesem Suffix werden neutrale Sub-

stantive gebildet von derselben Geltung wie die Feminina

auf rTf tä (oben 1237).

Die neutralen Abstracta auf iva sind in der älteren Sprache

beträchtlich häufiger als die Feminina auf tä, obgleich sie selbst

nicht sehr zahlreich sind. Der Accent befindet sich ausnahnislos

auf dem Suffix.

Beispiele aus der älteren Sprache sind: amrtatvä, 'Unsterblichkeit',

devatvä^ 'Göttlichkeit', subhagatvä, 'Wohlsein', ahamuttaratvä, 'Streit um
den Vorrang', ^ucitvä, 'Reinheit', patitvä, *Ehe', taranitvä, 'Energie', dir-

ghäyutva, 'langes Leben', ^atrutvä, 'Feindschaft', bhrätrtvä, 'Brüderschaft',

vrsatvä, 'männliche Kraft', sätmatvä, 'Beseeltheit', maghavattvä, 'Freigiebig-

keit', raksastvd, 'dämonische Natur'. In anägästvä und aprajästvä ist die

letzte Silbe des Primilivs verlängert worden ; in säuprajästvä (AV. einmal)

scheint noch anlautende vrddhi hinzu zu treten (säubhagatvä kommt zwei-

fellos von säübhaga, nicht subhäga). In vasativaritvä (TS.) tritt eine Ver-

kürzung des auslautenden femininen t vor dem Suffix ein.

In isitatvätä (RV. einmal), 'Begeisterung' und purusatvätä (RV. zwei-

mal), 'Menschenweise', erscheint eine Verbindung der beiden gleichwerthigen

Suffixe tva und tä.

Das V von tva ist im Veda nur einmal als u zu lesen (raksastuä).

1240. (^ tvana. Die mit diesem Suffix gebildeten Stämme
sind wie die mit tva neutrale Abstracta. Sie kommen nur im
RV. vor und haben, von einem einzigen Falle abgesehen (mur-

tiatvanäj, neben sich gleichwerthige Stämme auf tva. Der Accent

liegt auf den Auslaut, und tva wird nie in tua aufgelöst.

Die Stämme sind : kavitvanä, janitvanä, patitvand, martiatvand, mahi-

tuana, vasutvand, vrsatvand, aakhitvand.

1241. Einige Suffixe rufen keine Veränderung in dem
Charakter des Primitivs, an welches sie treten, hinsichtlich des

Redetheils hervor, sie sind rein formale Zugaben, die den Werth
des Wortes wie vorher lassen, oder nur eine Gradveränderung

bewirken, oder irgend eine andere Bedeutungsmodification hin-

eintragen.
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1242. Die Comparations- und Ordinalsiiffixe sind schon

zum grössten Theil behandelt, und es bedarf hier nur der

Verweisung.

a. r{^ tara und rT^-T tama sind die gewöhnlichen Secundär-

suffixe der adjectivischen Comparation : hinsichtlich ihres Ge-
brauchs als solche siehe oben 471—3 ; hinsichtlich des Gebrauchs
von tama als Ordinalsuffix siehe 487 ; hinsichtlich der Verwen-
dung ihrer Accusative als adverbiale Suffixe bei Präpositionen

etc. siehe 1111 e.

In vrtratdra (RV. einmal : vielleicht ein Irrthum) ist der Accent ano-

mal; in mrdayättama wird er vorwärts auf den Auslaut des Particips gezogen,

wie in Composition (1309) häufig; ^apvattamä (RV.) hat den Accent der

Ordinalia; sarhvatsaratamä (^B.) ist ein Ordinale; divätara (RV. einmal: ein

Irrthum?) ist ein gewöhnliches Adjectiv, 'bei Tag erscheinend'; in a^vatarä^

'Maulesel' und dhenustari, 'eine versiegende Kuh', ist die Anwendung des

Suffixes eigenthümlich und dunkel; in ratharhtara, Name eines bestimmten

säman ist das gleiche.

h. "^ ra und ^ ma haben wie tara und tama Comparativ-

und Superlativgeltung ; das letztere bildet auch Ordinalia ; siehe

oben 474, 487.

c. ^ tha bildet wie tama und ma Ordinalia von einigen

Zahlwörtern : siehe 487.

d. iFr^ tit/ui bildet Stämme mit Ordinalcharakter von bahu

[ba/mtitha, 'vielfach') und iävant (mit Verlust des t vor dem an-

tretenden Suffix : tävatitha, 'der sovielte') ; es soll auch bei an-

deren Wörtern, die 'eine Anzahl oder Sammlung ausdrücken,

eintreten (gana, püga, samgha)

.

1243. Von Diminutivsuffixen findet sich im Indischen keins

mit klar entwickelter Bedeutung und Verwendung. Der gele-

gentliche Gebrauch von Ä-a, auf eine etwas undeutliche Weise
Diminutive zu bilden, ist oben erwähnt worden (1222).

1244. Unter den gewöhnlichen adjectivbildenden Suffixen,

die oben gegeben sind, finden sich einige, die Adjective von

Adjectiven mit leichter oder unmerkbarer Bedeutungsmodification

bilden. Das einzige, welches in etwas beträchtlichem Umfang
auf diese Weise verwendet wird, ist ha: siehe 1222.

1245. Einige Suffixe werden dazu verwendet, um Stämme
von gewissen begrenzten und besonderen Wortklassen, wie Nu-
meralia und Partikeln, zu bilden. So :

a. rUr taya bildet von Zahlwörtern einige Adjective, die

bedeuten 'von so vielen Abtheilungen oder Arten' (im Neutrum
als CoUectiva verwendet) : dvitaya, tritaya^ cätustaya (AV.), saptä-

taya (^B.), astätaya (AB.), dägataya (RV.).
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b. ni ('A* bildet einige Adjective von Partikeln : so 7??'///«,

"eigen", nistya, "fremd", amätya, 'Hausgenosse', äpatya (als neutr.

Substantiv), 'Nachkommenschaft', ävistya, 'klar', sämäi/a, 'fern

seiend", tatratya (spät , 'dorthin gehörig'; nach den Grammati-
kern noch ihatya und kvätya.

Das 1/ von iya ist im RV. nach einer schweren Silbe immer als i zu lesen.

c. rT t(^ bildet dvitä und tritä; auch mtihürtä, 'Augenblick'

und anscheinend avatä, 'Brunnen'.

d. Mit ^ 7ia sind gebildet puränä, 'alt', vhttna, 'verschie-

den' und vielleicht samüyu'i, 'gemeinsam, gleich'.

e. Mit rTT tana oder ^ tim werden Adjective von Adver-
bien, besonders der Zeit, gebildet: pratnä, 'alt', nütana oder

jiütna, 'jetzig', sanütana o({ex sanätna, ^ (].Siuernd\ prätasti'ma, 'frühe',

divätana (spät), *diurnus', gvastana (spät), 'morgig'; das PB. hat

auch tvattaiia, 'dein Bereich'. In der späteren Sprache wird das

Suffix zuweilen mit einem Adjectiv der Zeit verwendet: so ciratna.

f. c(rr vat bildet von Partikeln der Richtung die oben

(383 d. 1) erwähnten femininen Substantive.

g. ^T^ kata, eigentlich ein Substantiv in Composition, wird

von den Grammatikern als ein Suffix aufgefasst in utkata, nikota,

prakata, vikata (11V. einmal, Voc.) und samkata (die alle auf

dem Auslaut accentuirt werden sollen)

.

h. Gelegentlich werden mit den gewöhnlichen Suffixen der

primären und secundären Stammbildung von Numeralia und
Partikeln Stämme gebildet ; sie sind oben besprochen : ana

(1150. 2dj, ti (1157.4), ant (1172), u (ll781i), üyya (1218),

ka (1222 a\ miia (1224, maya (1225), vant (1233 c).

KAPITEL XVm.

Bildung componirter Stämme.

1246. Die häufige Verbindung declinirbarer Stämme mit

einander zur Bildung von Composita, die dann hinsichtlich

des Accents , der Flexion und Construction wie einfache

behandelt werden, ist ein hervortretender Zug der Sprache

von ihrer ältesten Periode an.
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Es besteht jedoch zwischen der früheren und der späteren

Sprache ein deutlicher Unterschied rücksichtlich der Länge und
der Verwicklung der gestatteten Verbindungen. Im Veda und
den Brähmana's ist es ganz selten, dass mehr als zwei Stämme
mit einander verbunden werden — ausgenommen, wenn zu einem

vielgebrauchten und geläufigen Compositum, das dann die Gel-

tung eines einfachen Wortes bekommen hat, ein w^eiteres Ele-

ment bisweilen hinzugefügt wird. Je später jedoch die Periode

und besonders je künstlicher der Stil ward, um so mehr tritt,

mit Preisgabe der Vortheile einer flectirenden Sprache, eine lä-

stige und schwierige Häufung von Elementen an Stelle der

wirklichen syntactischen Vereinigung fertiger Wörter zu Sätzen.

1247. Die indischen Composita zerfallen in drei Haupt-

klassen :

I. Copulative oder beigeordnete Composita, deren

einzelne Glieder syntactisch coordinirt sind : eine Vereini-

gung von Wörtern in eins, welche uncomponirt durch die

Conjunction -und' verbunden würden.

Beispiele sind : indrüvdrunäu, 'Indra und Varuna', satyünrte,

'Wahrheit und Falschheit', h-tükrtcim, 'gethan und nicht gethan',

devagandharvamcmusoragaraksasäs , 'Götter und Gandharva und
Menschen und Schlangen und Dämonen'.

Die Glieder eines solchen Compositums können handgreiflich von belie-

biger Anzahl, zwei oder mehr, sein. Kein Compositum einer anderen Klasse

kann mehr als zwei Glieder enthalten — wobei freilich jedes Glied selbst

wieder ein Compositum oder Decompositum sein kann (1248).

II. Determinative Composita, bei denen das erstere

Glied von dem zweiten abhängig ist und es beschränkt

oder in Apposition näher bestimmt: es ist entweder 1. ein

Substantiv, das es in einer Casusbeziehung einschränkt oder

2. ein Adjectiv oder Adverb, das es in Apposition bestimmt.

Demnach lassen sich, je nachdem das eine oder das andere

der Fall ist, zwei Unterabtheilungen machen: A. Casual-

bestimmte Composita^ und B. Appositionellbe-

stimmte Composita; ihr Unterschied ist kein vollkommen

durchgreifender

.

Beispiele sind : von caii^lbestimmten Composita, amitrasenh,

'Heer von Feinden', /?öcfofi?a^a, 'Fusswasser', äyurdü, 'lebengebend',

hästakrta, 'mit den Händen gemacht'; von appositionellbestimmten,
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ma/tarsi. *j?rosser Weise", priyasakhi, ^lieber Freund', amitra,

' Feind' . sükrta .
" wohl^ethan"

.

Diese beiden Klassen haben ihre ursprüngliche Geltung be-

wahrt, sie haben durch die Bildung keine unificirende Modifi-

cation erlitten , ihr Charakter als Redetheil wird durch ihr

Schlussglied bestimmt, und sie lassen sich dadurch, dass man
einem jeden Glied die ihm zukommende selbständige Form und
formale Verbindung gibt, in gleichwerthige Sätze auflösen. Dies

ist nicht der Fall mit der übrigen Klasse, die demnach von die-

sen beiden Klassen fundamentaler verschieden ist, als sie von

einander.

III. Secundäre AdjectiA^-Composita, deren Gel-

tung durch eine einfache Auflösung in die einzelnen Theile

nicht gegeben ist, sondern^ die Adjectiva selbst sind, obwohl

ihr Schlussglied ein Substantiv ist. Sie zerfallen wieder in

zwei Unterabtheilungen: A. Possessive Composita; sie

sind Nominalcomposita der vorhergehenden Klasse, mit de-

nen der Begriff des 'I^esitzes' verbunden wurde, wodurch

sie aus Substantiven in Adjective umgewandelt wurden.

B. Composita, bei denen das zweite Glied ein Substantiv

ist. das syntactisch vom ersten abhängt: 1. Präpositio-

nale Composita, bestehend aus einer regierenden Präposi-

tion und einem folgenden Substantiv; 2. Participiale

('Omposita (nur vedisch) , bestehend aus einem Particip Prä-

sentis und dem folgenden Object.

Die Unterabtheibing B. ist verhältnissmässig ganz selten, und die zweite

Gruppe derselben (participiale Composita) findet sich kaum mehr im späteren

Veda.

Beispiele sind: vtrasena , 'eine Heldenschaar besitzend',

prajäkäma, 'Verlangen nach Nachkommenschaft habend', tigi-

mdcrnga. 'mit scharfen Hörnern versehen', hdritasraj, 'einen

grünen Kranz tragend'; atimäträ, 'unmässig', ^yävaydddvesas, 'die

Feinde abwehrend'.

Die Adjectiveomposita können wie einfache Adjective als Abstracta und

Collectivsubstantiva (besonders im Neutrum) verwendet werden und im Accn-

sativ als Adverbia ; aus diesem Gebrauch entstanden scheinbar specielle Klas-

sen von Composita, die von den einheimischen Grammatikern als solche auf-

gefasst und benannt werden. Die Einzelbeziehung der eben gegebenen Klas-

sification zu der in der einheimischen Grammatik geltenden, die auch viel-
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fach von abendländischen Grammatikern adoptlrt ist, wird bei der Behandlung

der einzelnen Klassen klar dargelegt werden.

1248. Ein Compositum kann, wie ein einfaches Wort,

Glied eines anderen Compositums werden, und dies wieder

von einem andern — und so fort, ohne bestimmte Grenze.

Die Analyse eines jeden Compositums, von welcher Länge

es auch sein mag, muss (wenn es nicht ein copulatives ist)

durch fortgesetzte Theilung in zwei Theile geschehen.

So ist das casualbestimmte Compositum pürvajanmakrta, ^'in einer frü-

heren Geburt gethan' zuerst in krta und das appositionellbestimmte pürvn-

janman, aufzulösen, und dies in seine Elemente; das casualbestimmte

sakalanlti^ästratattvajna , 'kennend den Kern aller Lehrbücher des Anstandes'

enthält erstere den Wurzelstamm jna (von yjnä), 'kennend' und den Rest,

der selbst wieder ein casualbestimmtes Compositum ist; dieses wird in tattva,

'Kern, Wesen' und das übrig bleibende appositionellbestimmte sakalariiti-

Cästra, zerlegt, dies wiederum theilt sich in sakalä, 'all, jeder' und mti-

C~istra, 'Lehrbuch des Betragens', \on denen das letztere ein casualbestimmtes

Compositum ist und das erstere ein possessives (sa-j-fcaiä, 'mit seinen Thei-

len zusammen seiend')

.

1249. Der Stammauslaut wird mit dem Anlaut eines an-

deren Stammes in der Composition nach den allgemeinen Re-
geln für äussere Verbindung verbunden : sie sind mit den Aus-
nahmen in Kapitel III gegeben.

a. Wenn der Stamm einen Unterschied von starken und
schwachen Formen kennt, so hat er als erstes Glied eines

Compositums regelmässig seine schwache Form ; oder, wenn er

einen dreifachen Unterschied kennt ;311), seine mittlere Form.

Es sind besonders Stämme auf r oder ar, at oder ant, ac oder anc etc.

,

welche in Composition die Formen mit r, at, ac etc. zeigen, während die

auf an und in gewöhnlich ihr auslautendes n verlieren und coraponirt wer-

den, als ob sie ursprünglich auf a und i auslauteten.

b. Gelegentlich wird ein Stamm als erstes Glied eines Compositums

verwendet, welcher überhaupt nicht oder nicht in der Form als ein unab-

hängiges Wort erscheint: Beispiele sind mahä, 'gross' (wahrscheinlich im V.

unabhängig im Accusativ verwendet), tuvi, 'mächtig' (V.), dvi, 'zwei'.

c. Nicht unhäuflg nimmt das auslautende Glied eines Compositums eine

besondere Form an: siehe 1315.

1250. Eine Casusform in dem ersten Gliede eines Compo-
situms ist keineswegs selten von der ältesten Periode der Sprache

an. So :

a. Ganz häufig ein Accusativ, besonders vor einem Wurzelstamm oder

einem Stamm auf a mit gleicher Bedeutung: patamgd, 'im Fluge gehend',
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dfinnnihjdya, •Reichthmn ersiegend', abhayamkard, 'Furchtlosigkeit schaffend',

pustimbhara, "Gedeihen bringend', vncnmlnkhayn, 'die Stimme erregend'; zu-

weilen jedoch auch vor Wörtern anderer Foru\ wie hrdarhsäni, 'herzgewin-

nend", äcvainisti, 'rossegierig', i'ubh<imy<Tvnn. 'in Glanz gehend', subhägam-

karana, 'glücklich machend'.

b. Viel seltener ein Instrumental, wie zum Beispiel : girüvrdh^ 'durch

Lobpreis erstarkend', väcdsiena^ 'durch Beschwörung beraubend', krdivämagha,

'gern spendend', bhäsäketu, 'glänzend an Licht', vidmanäpas, 'mit Wissen

thätig".

c. Nicht selten im Locativ, besonders ist dies der Fall bei einem Wur-

zelstamm oder einem a-Stamm : agrega^ 'an der Spitze gehend', diviksü, 'im

Himmel wohnend', vanesah, 'im Walde mächtig', nngesthä, 'in den Gliedern

belindlich'; prosthe^ayä, 'auf dem Lager liegend', sutekara, 'beim Soma thä-

tig', divfcara, 'am Himmel wandelnd', äre^atru, 'die Feinde in die Ferne

getrieben habend', sumnääpi, 'in Huld nahe', mdderaghn, 'im Rausche

schnell', apsujä, 'in den Wassern geboren', hrtsvds, 'die Herzen treffend'.

d. Am seltensten im Genitiv : räyuskäma, 'nach Reichthum verlangend'.

Die ältere Sprache kennt jedoch einige Beispiele dafür, dass ein Genitiv mit

seinem regierenden Substantiv verbunden wird und beide Glieder ihren eige-

nen Accent behalten: 1267 d.

e. Von gelegentlichen Ausnahmen, wo Casusforraen verwendet werden,

abgesehen, wird die Pluralbedeutung nicht durch Pluralform bezeichnet; ein

feminines Wort behält zuweilen, wo die Deutlichkeit es erfordert, seinen

bestimmten femininen Charakter.

1251. Der Accent in Composition ist sehr mannigfaltig und
selbst in derselben Bildung vielfacher Unregelmässigkeit unter-

worfen ; er muss der folgenden Einzeldarstellung überlassen blei-

ben. Alle möglichen Varietäten finden sich. So:

a. Jedes Glied eines Compositums behält seinen eigenen getrennten

Accent. Dies ist die unregelmässigste und am seltensten vorkommende Weise.

Sie findet sich nur in bestimmten vedischen copulativen Composita, die haupt-

sächlich aus Namen von Gottheiten bestehen (sogenannte devatä-dvandvas

:

1255 ff.), und in einer kleinen Sammlung solcher, die als erstes Glied die

Casusform des Genitivs haben (1267 d).

b. Der Accent des Compositums ist der des ersten Gliedes. Dies ist

besonders der Fall in der grossen Klasse von possessiven Composita, aber

auch bei determinativen, die das Particip auf ta oder na als letztes Glied

enthalten, bei solchen, welche mit der Privativpartikel a oder an beginnen

und bei anderen weniger zahlreichen und weniger wichtigen Gruppen.

c. Der Accent des Compositums ist der des letzten Gliedes. Dies ist

nicht in so ausgedehntem Maasse der Fall wie das vorhergehende ; nichts-

destoweniger ist es ganz gewöhnlich : es kommt vor bei vielen Composita,

die ein Verbalnomen als letztes Glied enthalten, bei solchen, die mit den

Zahlwörtern dvi oder tri oder mit den Präfixen «u und dus beginnen, und

anderswo in nicht unhäuflgen Ausnahmen.
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d. Das Compositum bekommt einen eigenen Accent auf seiner End-

silbe, der unabhängig ist von dem seiner beiden Glieder (nicht immer frei-

lich vom vorhergehenden Falle zu scheiden). Diese Art und Weise ist sehr

verbreitet, sie findet sich im Besonderen bei den regelmässigen Copulativ-

composita und bei der grossen Masse der casualbestimmten und appositionell-

bestimmten Composita, bei solchen die einen Wurzelstamm als Schlussglied

haben, bei den meisten possessiven mit dem negativen Präfix und bei an-

deren.

e. Das Compositum hat einen Accent, der aus dem eines seiner Glie-

der geändert ist. Dies ist allenthalben nur ein ausnahmsweise und spora-

disch auftretender Fall , und die Beispiele dafür , die später unter jeder

Bildung angemerkt werden, brauchen hier nicht gesammelt zu werden.

Einige sind : medhdsäti (medha), Ulämi<;.ra (tüa), khädihasta (khädi'J, yäva-

ydddvesas (yäväyant); gakadhüma (dhümä),amrta (mrtä)^ suvlra (vlrä), tuvi-

gnva (grlvä). Einige Wörter — wie vi^va, pürva und zuweilen särva —
nehmen als erste Glieder von Composita gewöhnlich veränderten Accent.

I. Copulative Composita.

1252. Zwei oder mehr Substantive — viel weniger oft

Adjeetive, und in ein oder zwei Fällen Adverbien — , die

eine coordinirte Verbindung haben, als wenn sie mit 'und'

verknüpft wären, werden bisweilen in ein Compositum zu-

sammengefasst.

Diese Klasse nennen die indischen Grammatiker dvanclva,

'Paar'; ein clvandva aus Adjectiven jedoch wird von ihnen nicht

erkannt.

1253. Die substantivischen Copulative zerfallen hinsicht-

lich ihrer Flexionsform in zwei Klassen:

a. Das Compositum hat das Genus und die Declination

seines Schlussgliedes und ist hinsichtlich des Numerus ent-

weder Dual oder Plural, je nachdem es entsprechend seiner

logischen Geltung zwei oder mehr als zwei individuelle

Dinge bezeichnet.

Beispiele sind : pränäpünäü, 'Einathmen und Ausathmen',

vrlhiyaväü, 'Reis und Gerste', rksäme, 'Lied und Gesang', kapo-

tolüJiäü , 'Taube und Eule', candrüdityäti , *Mond und Sonne',

hastyacväu, 'Elephant und Ross', ajäväyas, 'Ziegen und Schafe',

deväsuräs, 'Götter und Dämonen', atharvängiräsas, 'die Atharvan

und Angiras', sambädhatandryäs^ 'Bedrängungen und Anstren-

gungen', hastyacväs, 'Elephanten und Rosse'; von mehr als zwei
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üliedern kein Beispiel lässt sich aus der älteren Sprache bei-

brini^en : cm/äsaimbhogris, 'Lieo^en. Sitzen und Essen', brähmana-
k.jafn'yavifcüdräs, 'ein Brahman, Kshatriya, Vaicya und Qüdra',

r(>ffacokaj)antäpahaiulhanav}/ommm, 'Krankheit. Leid, Kummer,
Gefano^enschaft und Unglück'.

b. Das Compositum wird, ohne Kücksiclit auf den an-

gedeuteten Numerus oder das Genus der Glieder, ein col-

lectives Neutnim Singularis.

Beispiele sind : idäpürtdm, Svas geopfert und gespendet ist',

ahorätrdm, 'Tag und Nacht', hrtükrtdm, 'das geschehene und
ungeschehene', hhütahhavyäm , 'Vergangenheit und Zukunft',

hecagmacrü, 'Haar und Bart', ahinakulam, 'Schlange und Ichneu-

mon', j/ükämaksikamathmam , 'Läuse, Fliegen und Wanzen'.

1254. a. Ein Stamm auf r nimmt als erstes Glied bisweilen seine No-

minativform auf ä: pitäputräu, 'Vater und Sohn', hotäpoiäräu, 'der Ausrufer

und der Reiniger (Priester)'.

b. Ein consonantischer Stamm fügt als letztes Glied bisweilen ein a

an, um ein neutrales Colleotiv zu bilden: chattropänaham, 'ein Schirm und

ein Schuh'.

C. Die Grammatiker geben Kegeln betreffs der Reihenfolge der Elemente,

die ein copulatives Compositum bilden: so dass ein wichtigeres, ein kürze-

res, ein vocalisch anlautendes Glied zuerst stehen sollte; dass ein auf a aus-

lautendes zuletzt kommen sollte. Verstösse gegen alle diese Regeln kommen

jedoch vor.

1255. In der ältesten Sprache (RV.) sind copulative Compo-
sita, wie sie später erscheinen, ganz selten ; die Klasse wird haupt-

sächlich repräsentirt durch Dualverbindungen von Götternamen

und anderer Persönlichkeiten und personificirter Naturgegenstände.

a. In diesen Verbindungen hat jeder Name regulär und
gewöhnlich die Dualform und seinen eigenen Accent ; in den

sehr seltenen Fällen jedoch (nur 3 von mehr als 300)^ in denen

andere Casus als Nom.-Acc.-Voc. vorkommen, wird nur das

letzte Glied flectirt.

Beispiele sind : indräsömä, indrävimü, indrabrhaspdti, agnisömüu^ tur-

vd^äyädü, dyäväprthivt, usäsändktä, süryämäsü. Der einzige Plural ist in-

drämarutas (Voc). Die Fälle, wo andere als Nominativform sich finden, sind

miträvärunäbhyäm und mitrdvärunayos und indrävdrunayos (jedes einmal nur)

.

Von dyäväprthivT wird der sehr eigenthümliche Genitiv divdsprthivyöa

gebildet (4 mal: der AV. hat dyäväprthivTbhyäin und dyäväprthivyös).

b. In einem Beispiel, parjdnyavätä, hat das erste Glied nicht die Dual-

endung, aber den doppelten Accent {indranäsatyä, Voc, ist hinsichtlich des

Accents zweifelhaft). In verschiedenen fehlt der doppelte Accent, ^^hrend

die doppelte Numerusbezeichnung vorhanden ist: so indräpümös (neben €n-
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dräpüsänä), somäpüsIbhyäm 'somäpüsanü tindet sich nur als Voc), vätä-

parjanyä, süryäcandramdsä, indrägrii (mit indrägnfbhyäm und indrägnyös) :

somärudräü ist nur im ^B. accentuirt. In einem Beispiel, indraväyü stim-

men Form und Accent mit dem Brauch der späteren Sprache.

C. Von Copulativcomposita wie die später gebildeten kennt der KV. den

Plur. ajävdyas, die Dual, rksäme, satyänrte, sü^anäna^ane ; auch das neu-

trale Collectiv istäpürtdm und das substantivisch verwendete Neutrum eines

copulativen Adjectivs nilalohitdm. Ferner die Neutra Plur. ahorätrdni, 'J'ag

und Nacht', und ukthärkd, 'Preis und Gesänge', deren Schlussglieder als

selbständige Wörter nicht neutral sind. Keines dieser Wörter hat mehr als

ein vereinzeltes Vorkommen.

1256. Im späteren Veda (AV.) steht der Gebrauch dem
der klassischen Sprache viel näher, ausgenommen dass die Klasse

von Collectiven im Neutr. Sing, fast fehlt.

a. Die Wörter mit doppelter Dualform bilden nur eine kleine Minorität

(ein Viertel statt drei Viertel wie im RV.); die Hälfte derselben hat nur

einen einzigen Accent auf dem Auslaut : so neben denen im RV. noch Iha-

värudräü, bhavä^arväü ; agnävimü Voc. hat anomale Form. Die ganze An-

zahl der Copulative beträgt mehr als das Doppelte der im RV.

b. Die einzigen eigentlich neutralen CoUective , die aus zwei Substan-

tiven bestehen, sind fecfOfmapru, 'Haar und Bart', änjanübhycmjandm, 'Salbe

und Schmuck' und kagipüpabarhandm, 'Kissen und Decke'; sie sind vereinigt,

weil die beiden Gegenstände in Wirklichkeit eine Einheit bilden. Neutrale

Singulare von Adjectivcomposita, die auf ähnliche collective Weise verwen-

det werden, sind (neben den im RV. vorkommenden) krtäkrtdm, 'das Gesche-

hene und Ungeschehene' (statt 'was geschehen ist und was nicht geschehen

ist'), cittäkütdm, 'Gedanke und Wunsch', bhadrapäpdm^ 'gut und schlecht',

bhütabhavydm, 'Vergangenheit und Zukunft'.

1257. Copulative Composita, welche aus Adjectiven

bestehen, die ihren adjectivischen Charakter bewahren, wer-

den auf dieselbe Weise gebildet, sind aber verhältniss-

mässig selten.

Beispiele sind : cuklakrma, 'licht und dunkel';, sthalajäudaka,

'auf der Erde und im Wasser lebend', die distributiv verwendet

werden ;
vrttapina, 'rund und fett', cäntänuküla, 'ruhig und gün-

stig', hrsitasragrajohina, 'frische Kränze tragend und frei von

Staub', nisekädicmacänänta, 'beginnend mit Besprengen und endi-

gend mit Begräbniss' werden cumulativ verwendet.

Die einzigen aus dem Veda angemerkten Beispiele sind die cumulativen

mlalohitä und istäpürtd, die im Neutr. Sing, als CoUectiva verwendet werden

(wie oben erwähnt wurde) nebst tümradhümrä, 'dunkel lohfarbig'; die dis-

tributiven daksinasavyd, 'recht und link', saptamästamd, 'siebente und achte'

und bhadrapäpd, 'gut und schlecht' (neben dem entsprechenden neutr. Col-

lectiv). Solche Verbindungen wie satyänrte^ 'Wahrheit und Falschheit', priyä-
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priydni, 'angenelime und unangenehme Dinge", wo jedes Glied für sich

substantiviscli verwendet wird, sind von den gewöhnlichen Substantivcompo-

sita nicht zu trennen.

1258. In accentuirten Texten haben die copulativen Com-
posita den Accent (Acut) gleichförmig auf dem Stammauslaut.

Ausgenommen sind nur ein oder zwei Fälle im AV., wo die Lesart zwei-

fellos falsch ist : vätäparjanyh (einmal neben -nyäyos). devamanusyhs (ein-

mal), brahmaräjanyabhyrnn (einmal: ein Theil der MSS.).

1259. Ein oder zwei Beispiele linden sich von adverbialen Copulativen ;

so dhardivi^ 'Tag für Tag', säyamprätar, 'am Abend und am Morgen'. Sie

haben den Accent auf ihrem ersten Glied.

1260. Wiederholte Wörter. In allen Perioden der

Sprache finden sich Substantive, Adjective und Partikeln nicht

unhäufig wiederholt, um eine intensive oder distributive Bedeu-
tung oder die Wiederholung auszudrücken.

Obgleich diese keine eigentlich copulativen Composita sind, so gibt es

keinen passenderen Ort, sie zu erwähnen, als hier. Sie sind, wie die ältere

Sprache zeigt, eine Art von Composita, deren erstes Glied seinen eigenen,

unabhängigen Accent hat, und deren anderes accentlos ist. So jahy esärh

vdrarh-varam, 'schlage von ihnen den je besten', dive-dive oder dyävi-dyavi,

'von Tag zu Tag"; prä-pra yajnäpatim tira, 'fort und fort verlängere des

Opferherren Leben": bhüyo-bhüyah Qvdh-gvaJt, 'weiter und weiter, morgen und

wieder morgen"; ekayäi-kayä^ 'mit je einem'.

Solche Composita werden von den einheimischen Grammatikern ämredita,

'wiederholt' genannt.

1261. Schliesslich sollen noch kurz die componirten Numeralia erwähnt

werden: ekädafa, '11', dv-ävin^-ati, '22', trtQata, '103', cätuhsahasram, '1004',

und so fort (476 ff.); sie sind eine besondere und ursprüngliche Klasse von

Copulativen. Der Accent befindet sich auf dem ersten Glied.

II. Determinative Composita.

1262. Ein Substantiv oder Adjectiv tritt oft in Com-

position mit einem vorangehenden beschränkenden oder be-

stimmenden Wort — Substantiv, Adjectiv oder Adverb. Solch

ein Compositum wird passend ein determinatives genannt.

1263. Dies ist eine Compositionsklasse. die bei allen

Gliedern des indogermanischen Sprachstammes am allge-

meinsten und häufigsten vorkommt. Ihre zwei Hauptabthei-

lungen sind schon dargelegt: A. Casualbestimmte Compo-

.*jita. bei welchen das vorangehende Glied ein substantivi-
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sches Wort (Substantiv oder Pronomen oder substantivisch

verwendetes Adjectiv) ist, das zum zweiten Gliede in dem

Verhältniss eines von ihm abhängigen Casus steht; B. Api)o-

sitionell bestimmte Composita, bei welchen das vorangehende

Glied ein Adjectiv oder ein anderes Wort von adjectivi-

scher Geltung ist, welches ein Substantiv näher bestimmt;

oder auch ein Adverb oder dessen Aequivalent, das ein

Adjectiv näher bestimmt. Jede dieser Abtheilungen zerfällt

weiterhin in zwei Unterabtheilungen je nachdem das Schluss-

glied, und deshalb das ganze Compositum, ein Substantiv

oder ein Adjectiv ist.

Die ganze Klasse der determinativen Composita wird von den

indischen Grammatikern tatpurum genannt (der Ausdruck ist ein

Beispiel der Klasse und bezeichnet 'sein Mann') : die zweite Ab-
theilung, die der appositionellbestimmten Composita, hat den

besonderen Namen karmadhäraya (die etymologische Bedeutung

ist 'Werk-tragend' oder ähnlich: die Anwendung ist jedoch

dunkel) . Nach ihrem Vorbild sind die beiden Abtheilungen in

europäischen Grammatiken allgemein unter den beiden Namen
bekannt.

A. Casualbestimmte Composita.

1264. Casualbestimmte Substantiv-Composita.

In dieser Unterabtheilung kann die Casusbeziehung des vor-

angehenden Gliedes zu dem anderen von jedweder Art sein

;

in Uebereinstimmung jedoch mit den Beziehungen eines

Substantivs zu einem andern ist es am häufigsten die des

Genitivs und am seltensten die des Accusativs.

Beispiele sind : für Genitivbeziehung devasenä, 'Heer der

Götter', yamadütä, 'Yama's Bote', ßvalokä, 'Welt des Lebens',

indradhanüs, 'Indra's Bogen', hrahmagavl, 'der Brahmanen Kuh',

visayiri, 'Giftberg', mitralähha, 'Erlangung von Freunden', mür-
khacatüni, 'Hunderte von Thoren, vwasenasuta, 'Virasena's Sohn',

räjendra, 'Haupt der Könige', asmatjniträs, 'unsere Söhne', tad-

vacas, 'sein Wort'; — für den Dativ pädodaha, 'Wasser für die

Füsse', mäsanicaya^ 'Vorrath für einen Monat'; — für den In-

strumental ütmasädrcya, 'Aehnlichkeit mit sich selbst', dliänyärtha,

'durch Getreide erworbenen Reichthum', dkm-mapatni, 'gesetz-

mässige Gattin', intrhandhü, 'väterlicher Verwandter'; — für den
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Ablativ apsarnhsambhava , 'Spross einer Apsaras', niadviyoga,

'Trennunt^ von mir', cäiirahhaya, 'Furcht vor einem Dieb"; —
für den Locativ jahkrldä, 'Spiel im Wasser, grämaväsa, 'Aul-

enthalt im Dorfe'; — für den Accusativ nagaragainana, 'das in

die Stadt Gehen'.

1265. Ca SU albe stimmte Adj ecti vcomp osita.

In dieser Unterabtheilung hat nur ein sehr geringer

Tlieil der Composita ein gewöhnliches Adjectiv als letztes

Cjlied; gewöhnlich ist es ein l^articip oder ein Nomen agen-

tis mit participialer Geltung. Das vorangehende Glied steht

in jeder ('asusbeziehung. welche in der selbständigen Ver-

bindung solcher Wörter möglich ist.

Beispiele sind für die Locativbeziehung : sthüUpakva, 'in

einem Topf gekocht', aevakovida, 'rossekundig', vayahmma^ 'al-

tersgleich', yudhiühira, 'im Kampfe fest', tanücubhra, 'am Körper
schön': — für den Instrumental mätrsadrca, 'der Mutter ähnlich';

— für den Dativ gohita, 'gut für die Kühe'; — für den Abla-
tiv hlmvadanya, 'ein anderer als du', üirangacaricalatara, 'beweg-

licher als die Wogen'; — für den Genitiv bharatacrestha, 'der

beste der Bharata's', dvijottama, 'der erste unter den Brahmanen:
— mit participialen Wörtern, in Accusativbeziehung vedavid,

'vedenkundig', annädä, 'Speise geniessend', tanüpüna, 'den Körper
beschützend', satyavädin, 'Wahres redend', pattragaia, 'dem Papier

übergeben' (wörtlich 'in ein Blatt aufgegangen') ; — für den In-

strumental madhupu, 'mit Honig reinigend', svayämkrta, 'selbst-

verfertigt', indragupta, 'durch Indra beschützt', vidyählna, 'von

dem Wissen verlassen'; — für den Locativ hrdayüvidh, 'ins

Herz treffend', rtvij, 'zu richtiger Zeit opfernd', divicara, 'in der

Luft wandelnd'; — für den Ablativ rüjyahhrasta, 'vom König-
thum abgefallen', vrkabhlia, 'von einem Wolf erschreckt'; — für

den Dativ caranägata^ 'zum Schutze gekommen'.

1266. Wir nehmen nun einige der Hauptgruppen vom Com-
posita vor, die diesen beiden Unterabtheilungen angehören, um
ihre Besonderheiten in Bildung und Gebrauch, ihre relative

Häufigkeit, ihre Accentuation und anderes zu besprechen.

1267. Composita, die als Schlussglied gewöhnliche Sub-
stantive (solche namentlich, die nicht den Charakter von Verbal-

nomen [Actio oder Agens
j

klar hervortreten lassen) enthalten,

sind ganz gewöhnlich. Sie sind regelmässig und gewöhnlich auf

der Schlusssilbe accentuirt ohne Rücksicht auf den Accent der

beiden Glieder. Beispiele sind oben (1264) gegeben.

a. Eine Hauptausnahme hinsichtüeh des Accents ist pat«, 'Herr, Ge-



1270] Casualbestimmte Composita. 455

bieter', dessen Composita den Accent des ersten Gliedes behalten ; prajäpati,

vdsupati, ätithipati, göpati (vergleiche die Verbalnomina auf ti unten 1274).

In einigen Wörtern jedoch behält päti seinen eigenen Accent: vi^päti, pa-

Qupäti etc. ; die allgemeine Regel wird befolgt in apsaräpati und vräjapatf

(im AV.).

b. Andere Ausnahmen sind nur sporadisch : zum Beispiel janaräjan,

devavärman, hiranyatejas, prtanähdva, Qakadhüma (aber d/mma); väcästena.

C. Das Vorkommen einer Casusform ist bei solchen Composita selten :

Fälle sind väcästena, uccäihQravas, uccmrghosa, durebhäs (die drei letzteren

in possessiver Verwendung).

d. Eine Anzahl von Compositis ist auf beiden Gliedern aecentuirt: fa-

cipdti, sädaspäti, brhaspdti, vdnaspdti, rdthaspdti, jäspdti \a,uch jäspati), nd-

rä0msa, tdnündpät {tanü als selbständiges Wort), Qünah<;epa.

1268. Die Composita, die ein gewöhnliches Adjectiv als

Schlussglied enthalten, sind ^wie schon bemerkt) verhältniss-

mässig selten.

So weit als aus den wenigen Beispielen, die in der älteren Sprache

vorkommen, geschlossen werden kann, behalten sie den Accent des ersten

Gliedes: gdvisthira (AV. gavisthira)^ mdderaghu, yajnddhlra, sdmavipra,

tüdmi^ra (aber ffla); aber krstapacyd, 'auf bebautem Boden reifend'.

1269. Die ca^sualbestimmten Adjectivcomposita, die die

reine Wurzel — oder, wenn dieselbe auf einen kurzen Vocal

ausgeht, mit hinzugefügtem i — als Schlussglied haben, sind

sehr zahlreich zu allen Perioden der Sprache, wie schon wieder-

holentlich bemerkt wurde (383 ff., 1147). Sie sind auf der Wur-
zel aecentuirt.

a. In ein paar Fällen ist der Accent von Wörtern, die wahrscheinlich

diesen Ursprung haben, ein anderer: dhsatra, dnarvip, svävrj.

b. Vor ei nem auslautenden Wurzelstamm erscheint nicht selten eine

Casusform : zum Beispiel patarhgd, girävrdh, dhiyäjür, akmayädruh, hrdispr^,

divispfQ, vanesdh, divisdd, angesthä, hrtsvds, prtsutür, apsujd.

c. Der Wurzelstamm hat zuweilen eine mediale oder passive Bedeu-

tung: zum Beispiel manoyüj, 'auf den Gedanken (von selbst) sich schirrend',

hrdayävidh, 'in's Herz getroffen'.

1270. Composita, die mit Verbalableitungen auf a, sowohl

der Actio als des Agens, gebildet sind, sind zahlreich und neh-

men den Accent gewöhnlich auf ihre Schlusssilbe (wie bei den

Composita mit Verbalpräfixen : 1148. 5).

Beispiele sind : hastagräbhd, 'die Hand ergreifend', devavandd, 'Gott-

verehrend', haviradd, 'das Opfer geniessend', hhuvanacyavd, 'die Welt er-

schütternd', vrätyabruvd, 'sich einen vrätya nennend'; aksaparäjayd, 'Ver-

lust im Spiel', vasatkärd, 'das Ausrufen von vashat\ goposd, 'Glück im Vieh',

angajvard, 'Schmerz in den Gliedern'.

a. In einigen Fällen ist der Accent (wie bei den Composita mit ge-

wöhnlichen Adjectiven: oben 1268) der des vorangehenden Gliedes: ma-

Whitney, Grammatik. 30
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rüdvrdhd, sutt'kara ^und andere zweifelhaftere Wörter). Auch dügha, 'mil-

chend, spendend", wird als Schlussglied so accentuirt : madhudügha, kämadügha.

b. Casusformen sind in den vorangehenden Gliedern besonders häutig

bei Composita mit Adjectivstämmen auf a, die (/una-Steigerung der Wurzel

zeigen : abharjarhkara, yudhirhgamd. dhanarhjayä, purarhdard, vifvambliard,

diväkard, talpe^ayä, divistambhd.

1271. Composita mit Verbalsubstantiven und Verbaladjecti-

ven auf ajia sind sehr zahlreich und haben den Accent immer
auf der Wurzelsilbe (wie bei der (Komposition mit Verbalpräfixen :

1150. Ic.

Beispiele sind: ke^avdrdhana, 'Haar gedeihen machend', äympratdrana,

'das Leben verlängernd", tanüpäiia, 'den Körper beschützend', deuahedana^

'von den Göttern gehasst', purhsüvana, 'Knaben gebärend'.

a. Ein paar scheinbare Ausnahmen hinsichtlich des Accents sind in

Wirklichkeit Fälle, wo der Stamm seinen Verbalcharacter verloren hat: ya-

masädana, 'Yama's Sitz', ächddvidhäna, 'Bedeckungsmittel'.

b. Eine Accusativform findet sich zuweilen vor einem Stamm auf ana :

sarüpamkdrana, ayaksmarhkdrana, subhägarhkdrana, vanamkdrana.

1272. a. Die Nomina actionis auf i/a (1213) finden sich

nicht unhäufig in Composition als letztes Glied und behalten

ihren eigenen Accent (wie in Composition mit Präfixen)

.

Hinreichende Beispiele sind oben (1213) gegeben.

b. Dasselbe gilt von den gleichbedeutenden Femininen auf yd oben

1213d.

c. Die Gerundiva auf ya (1213) kommen in der älteren Sprache kaum

in Verbindung mit anderen Elementen als Präfixen vor. Die beiden nlvi-

bhäryh und prathamaväsya (letzteres ein appositioneil bestimmtes Composi-

tum) haben den Accent der selbständigen Wörter derselben Form; balavi-

Jnäyd und dQvabudhya stimmen weder mit diesen noch unter einander.

1273. Composita. die mit passivem Particip auf ta oder 7ia

gebildet sind, haben den Accent auf ihrem ersten Glied (wie

die Verbindungen derselben Stämme mit Präfixen: 1085a}.

Beispiele sind : lidstakrta, 'mit der Hand gemacht', virdjäta, 'von einem

Helden erzeugt', ghösabuddha, 'durch Geräusch erwacht', prajäpatisrsta, 'von

Prajäpati erzeugt'; von Participien, die mit Partikeln verbunden sind, indra-

prasüta, 'von Indra angetrieben', bfhaspätipranutta^ 'durch Brihaspati ange-

trieben', uLkdbhihata, 'von einem Donnerkeil getroffen'.

a. Der AV. hat das anomale apmsam^ita.

b. Eine Anzahl von Ausnahmen kommt vor, bei denen die Schluss-

silbe des Compositums den Accent hat, zum Beispiel agnitaptä, indrotd, pitr-

vittd, rathakritd, kavipra^astd.

c. Ein oder zwei besondere Gebrauchsweisen sollen erwähnt werden.

Das Particip gata, 'gegangen zu' wird als letztes Glied eines Compositums

in der späteren Sprache in freier Weise verwendet zum Ausdruck der Be-

ziehung verschiedener Art: jagatigata, 'in der Welt existirend', tvadgata,
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'auf dich bezüglich*, sakhigata, 'auf einen Freund bezüglich' etc. Das Par-

tlcip bhüta, 'gewesen, geworden' ist in Composition mit einem Substantiv

kaum mehr als ein grammatikalisches Hilfsmittel, um eine adjectivische Form

Zugewinnen: idarh tamobhütam. 'diese Dunkelheit gewordene Schöpfung'; tärh

ratnabhütärh lokasya, 'sie, die das Kleinod der Welt ist' und so fort.

Die anderen Participien kommen, von einigen seltenen und zerstreuten

Fällen abgesehen, als Schlussglieder von Composita nicht vor: gäutamabru-

vänä, 'sich Gautama nennend'.

1274. Composita mit den Stämmen auf ä haben (wie Ver-
bindungen mit Präfixen : 1157. 1 d) den Accent des ersten

Gliedes.

Beispiele sind : dhdnasüti, 'Gütererlangung', somapiti, 'Somatrinken',

devähüti, 'Götteranrufung", ndmaükti. 'Ausspruch der Verehrung', havyädäti.

'Opferdarbringung'.

In nemädhiti, medhdsäti, vanädhiti (alle im RY.) ist der Accent des

vorhergehenden Gliedes von der Pänultima auf den Auslaut geschoben.

Wo der Yerbalcharakter des Stammes verloren gegangen ist, wird die

allgemeine Regel über den Schlussaccent (1267) befolgt: so devahetf, 'Götter-

waffe', devasumatf, 'Wohlwollen der Götter'.

In sarvajyäm, 'Verlust von allem', ist der Accent der von Compositis

mit gewöhnlichen Substantiven.

1275. Composita mit einem Stamme auf in als Schlussglied

haben (wie in allen anderen Fällen) den Accent auf in.

So ukthaQahsvn, 'Preislieder singend', vratacärfn, 'das Gelübde erfüllend',

rsabhadäyfn, 'Stier gebend", satyavädfn, 'Wahres redend', ^ronipratodin, 'die

Hüfte zerstossend'.

1278. Eine Gruppe von Composita mit Stämmen auf / hat

den Accent auf der Pänultima oder Wurzelsilbe.

So pathirdksi, 'wegbehütend', havirmäthi, 'Opfer störend', ätmadüsi,

'seelenverderbend', pathisädi, 'am Wege sitzend', sahobhäri, 'krafttragend',

vasuvdni, 'Güter gewinnend', dhanasäni, 'Schätze erbeutend'; von redupli-

cirten Wurzeln urucäkri, 'Raum schaffend'.

Composita mit -säni und -vdni sind besonders häufig im Veda und in

den Brähmana's. Als selbständige Wörter werden sie san{ und vänf accen-

tuirt. Verbindungen mit Präfixen kommen nicht in genügender Anzahl vor,

um eine bestimmte Regel aufstellen zu können ; sie scheinen jedoch am
häufigsten auf dem Suffix accentuirt (1155. 2 d).

Von yhan kommen in Composition -ghni und -ghni vor mit dem Accent

auf dem Suffix: sahasraghnf, ahighm, QvaghnT; -dhi von j/dhä (1155. 2 e)

hat den Accent in seinen zahlreichen Composita : so isudhi, garbhadhf, pu-

chadhf: ösadhi und pürarhdhi sind vermuthlich von anderer Bildung.

1277. Composita mit Stämmen auf van haben (wie in Ver-
bindung mit Präfixen: 1169. Ibj den Accent des Schlussgliedes— nämlich auf der Wurzelsilbe.

30*
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So sornapävan, "Souia trinkend', baUidävan, 'Kraft verleihend', päpa-

krtvan, 'Böses thuend', bahusüvan, 'viel gebärend', talpa^tvan, 'auf dem
Lager liegend', drusadimn, 'auf einem Baume sitzend', agretvarl, Fem., 'an

der Spitze gehend'.

a. Der Accent der (etwas dunklen) Wörter mätarf^van und mätanbhvan

\^t anomal.

b. Die paar Composita mit auslautendem man scheinen derselben Regel

zu folgen wie die mit van : sväduksddman, 'Süssigkeiten austheilend', äfu-

heinan^ 'Rosse antreibend'.

1278. Composita mit anderen , selten oder sporadisch vorkommenden

Stämmen, sollen kurz erwähnt werden: so mit solchen auf u, rästradipsü,

devapiyü, govindü, vanargü {'>) : vergl. 1178d; — auf nu oder tnu, loka-

krtnii, surüpalcrtmi : vergl. 1196; — auf tr, nrpätf, mandhätr, haskartr

'vasudhdtaras, AV. ist zweifellos eine falsche Lesart). Die Stämme auf as

kommen selten in Composition vor (wie in Verbindung mit Präfixen: 1151.4),

und scheinen wie gewöhnliche Substantive behandelt zu werden : so yajna-

vacdi (aber hiranyatejas, AV.).

B. Appositionellbestimmte Composita.

1279. In dieser Abtheihmg der determinativen Compo-

sita steht das vorangehende Glied znm folgenden in keiner

bestimmten Casusbeziehung, sondern bestimmt es adjecti-

visch oder adverbial, je nachdem es (das Schlussglied) ein

Substantiv oder Adjectiv ist.

Beispiele sind : nilotpala, 'dunkelblauer Lotus', sarvaguna,

'jede gute Eigenschaft', priyasakha, 'lieber Freund', maharsi, 'ein

grosser Weise', rajatapäträ, 'Silbergefäss', djnäta, 'unbekannt',

sukria, 'wohl gethan', dnshft, 'übel handelnd', purustuiä, 'viel

gepriesen, pünartjava, 'erneut'.

a. Das vorangehende Glied ist nicht immer ein Adjectiv vor einem

Substantiv und ein Adverb vor einem Adjectiv; auch andere Redetheile

werden bisweilen adjectivisch und adverbial in dieser Stellung verwendet.

b. Die Grenzlinie zwischen casualbestimmten und appositionellbestimmten

Composita ist keine vollkommene; in gewissen Fällen ist es zum Beispiel

fraglich, ob ein vorangehendes Substantiv oder Adjectiv mit substantivischer

Geltung mehr im Casusverhältniss steht, oder adverbial.

C. Fernerhin, wo das Schlussglied ein Stamm ist, der Substantiv-

und Adjectivgeltung hat, ist es nicht selten zweifelhaft, ob ein adjectivisches

Compositum als ein appositionelles mit schliessendem Adjectiv aufzufassen

ist, oder als ein possessives mit einem Substantives als Schlussglied. Zu-

weilen bestimmt der Accent des Wortes seinen Charakter in dieser Hinsicht,

jedoch nicht immer.

Eine genügend einfache und durchsichtige Klassiflcation der appositionell-
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bestimmten Composita ist nicht durchführbar; es lassen sich die Composita

mit substantivischer und adjectivischer Geltung nicht durchgehends ausein-

ander halten: sie werden besser zusammen gruppirt, je nach den vorge-

setzten Elementen mancherlei Art, mit denen sie erscheinen.

1280. Der einfachste Fall ist der, dass einem Substan-

tiv im letzten Glied ein näher bestimmendes Adjectiv als

YOrderglied vorangeht.

In dieser Verbindung können Substantiv und Adjectiv jeder

Gattung angehören. Der Accent liegt (wie in der entsprechen-

den Klasse von casualbestimmten Substantivcomposita : 1267)

auf der Schlusssilbe.

So ajnütayaksmä, 'unbekannte Krankheit', mahädhand, 'gros-

ser Reichthum', krmacakum, 'schwarzer Vogel', duTisinägni, 'das

südliche Feuer', und-siä, 'weiter Wohnsitz', adharahanu, 'unte-

rer Kinnbacke', itarajand, 'andere Leute', sarvütmän, 'die unver-

sehrte Seele', elcavirä, 'der Held allein', saptarsi, 'sieben Weisen',

eJconavincati, 'zwanzig um eins vermindert', jägratsvapnd, 'wachen-

der Schlaf, yavayatsakhä, 'ein schützender Freund.

a. Einige Ausnahmen hinsichtlich des Accents kommen vor. Besonders

sind es Composita mit vX^va (in Composition vi^vä accentuirt) , welches selbst

den Accent behält: vi^vddeväs, 'alle Götter', viQvämänusa, 'jeder Mann'.

Ueber Stämme auf ti, siehe 1287d. Vereinzelte Fälle sind madhyandina,

vrsdkapi, die beide eine unregelmässige Tonverschiebung im ersten Glied

zeigen; ebenso einige andere.

b. Statt eines Adjectivs ist das vorangehende Glied in ein

paar Fällen ein appositioneil oder gewissermaassen adjectivisch

verwendetes Substantiv. So räjayaksmä, 'königliche Krankheit',

hrahmarsi, 'priesterlicher Weise', räjarsi, 'königlicher Weise',

räjadanta, 'königlicher Zahn', devajana, 'Göttervolk', duhitrjana,

'Tochter -Person', camllatä, 'eine kriechende Pflanze genannt

cami
,
Jayacabda, 'das Wort »Sieger"', ujjhiiagahda, 'das Wort

„verlassen" '

.

Diese Gruppe ist von Bedeutung insoiern als sie in possessiver Anwen-

dung weit ausgedehnt ist und eine zahlreiche Klasse appositioneller Composita

bildet: 1302.

c. Die ganze Unterabtheilung von Substantiven mit vorangehenden

näher bestimmenden Adjectiven ist nicht ungewöhnlich; aber sie wird an

Häufigkeit weit übertroffen (im AV. zum Beispiel mehr als fünf Mal) durch

die Unterabtheilung von possessiven Composita derselben Form: 1298.

1281. Die adverbialen Wörter, die am freiesten und

gewöhnlichsten als vorangehende Glieder von Composita

zur näheren Bestimmung des Schlussgliedes verwendet wer-
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den, sind die A'erbalpräiixe und die mit ihnen verwandten

Kichtungswörter sowie die untrennbaren Präfixe a oder cm,

67/, das etc. (1121). Sie werden nicht nur mit Adjectiven

componirt, sondern aucli, in gewissermaassen adjectivischer

Geltung, mit Substantiven; die beiden Klassen von Ver-

bindungen werden am besten zusammen behandelt.

1282. Verbaladjective und Verbalsubstantive
mit vorangehenden Adverbien. Als ausgedehnteste und
wichtigste Klasse könnten eigentlich hier die Stämme mit vor-

angehenden Verbalprätixen betrachtet werden. Dieselben sind

jedoch besser als Stämme von Wurzeln mit Präfixen componirt

1141) aufgefasst worden und bei der Stammbildung im vorher-

gehenden Kapitel behandelt worden. Indem wir die anderen

vornehmen, beginnen wir mit den Participien.

1283. Die den Tempussystemen angehörigen Participien —
die auf a7it (oder atj, mmia, äna, vühs — werden nur sehr selten

mit einem anderen adverbialen Element componirt als mit der

Negativpartikel a oder an, welche dann den Accent erhält.

Beispiele sind : dnadant, ddadat, äna^nant, äsravant, dlubhyant, ädä-

syant, dditsant, ddevayant; dmanyamäna, dhinsäna, dchidyamäva; ddadivüns,

dbibhivähs; mit Verbalpräflxen, dnapasphurant, dnägamisyant, dvirädhayant,

doicäcalat, dpratimanyüyamäna.

a. Ausnahmen hinsichtlich des Accents gibt es sehr wenige : arundhaii,

ajdranti, acoddnt (RV. einmal : zweifellos eine falsche Lesart, das einfache

Partioip lautet cödant)', der AV. hat anipddyamäna für dnipadyamäna des

RV. (und der herausgegebene Text hat asarhydnt, mit einem Theil der MSS.).

b. Von anderen Composita als mit dem negativen Präfix sind aus dem

Veda angemerkt -punardiyamäna (in dpunard-) und süvidvähs. In alalä-

bhdvant und. janjanäbhdvant (RV.) sowie in astarhydnt und astamesydnt (AV.)

haben wir Participien einer componirten Conjugation (1091), in welcher,

wie erörtert wurde, der Accent wie in Verbindungen mit Verbalpräflxen gilt.

1284. Das passive Particip auf ta oder na wird viel mannig-
facher componirt ; im Allgemeinen hat (wie bei den Verbal-

präfixen: 1085 a) das vorangehende adverbiale Element den

Accent.

So mit negativem a oder an (bei weitem der häufigste Fall); dkrta,

dddbdha, drista, dnädhrsta, dparäjita, dsarhkhyäta, dnabhyärüdha ; — mit su,

süjäta, sühuta, aüsarhQita, svhrarhkrta; — mit dus, dÜQcarita, dürdhita und

dirhiia; — mit anderen adverbialen Wörtern: ddnsujüta, ndvajäta, sdna^ruta,

Siu.ydmkrta, tripratisthita : dramkrta und kakajäkrta sind eher Participien einer

componirten Conjugation.

a. Ausnahmen hinsichtlich des Accents sind : mit a oder an, anä^astd,

aprafastd, und mit dem auf die Wurzel zurückgezogenen Accent des Parti-
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cips, amrta, adrsta, acitta, ayüta, 'Myriade', atürta (neben dtürta), asürta

(neben sürta}] — mit su (nahezu halb so zahlreich als die regelmässigen

Fälle) subhütd, süktd, supra^astd, sväkta, sukrtd und sujätd (neben sükrta

und snjäta) , und einige andere ; mit dus (ebenso zahlreich als die regel-

mässigen Fälle) duritd, duruktd, duskrtd, durhhütd; mit sa, sajätd; mit

anderen Adverbien, amotd, aristutd^ tuvijätd, präclnopaintd, und die Com-

posita mit puru, purujätd, puruprajätd, purupra^astd, purustutd etc. Der

Eigenname asädhd steht neben dsäciha; der AV. hat abhinnd für dbhinna

des RV.

1285. Die Geriindiva kommen fast nur in Composition mit

dem negativen Präfix vor und haben gewöhnlich den Accent auf

der Schlusssilbe.

Beispiele sind: anäpyd, anindyd, asahyd, ayodhyd, amokyd; advisenyd;

ahnaväyyd ; die Fälle zusammen mit anderen Verbalpräflxen sind asarhkhyeyd,

apramrsyd, anapavrjyd, anatyudyd, anädhrsyd, avimokyd, anänukrtyd (der

Accent des einfachen Wortes ist sarhkhyeya etc.).
^^

a. Ausnahmen hinsichtlich des Accents sind: dnedya, ddäbhya, dgohya, ä,av^ '/*^

djosya, dyabhya. Die beiden (AV.) anavadharsya und anativyädhyh gehören V/t ^»^
f*"*^

zu der i/a-Abtheilung (1213 b) der Gerundiva und haben den Accent des

einfachen Stammes bewahrt. Auch dghnya und aghnyd kommen beide vor.

b. Die einzigen Verbindungen dieser Stämme mit anderen adverbialen

Elementen sind im Veda süyahhya accentuirt wie sein Zwilling dyabhya)

und prathamaväsya (das den Circumfiex auf dem Auslaut behält); vielleicht

auch ekavüdyd.

C. Die neutralen Substantive derselben Form (1213 c: ausgenommen

ist sadhdstutya) behalten ihren eigenen Accent nach einem vorangehenden

adverbialen Glied : so purvapäyya, pürvapeya, amutrabhüya ; und saha^eyya.

Die oben angeführten negirten Gerundiva lassen sich als possessive Compo-

sita mit solchen Substantiven auffassen.

Zunächst sollen nun andere verbale Ableitungen betrachtet

werden^ die hinsichtlich des Accents etc. Eigenthümliches haben.

1286. Der Wurzelstamm (reine Wurzel oder mit hinzuge-

fügtem t nacli einem kurzen auslautenden Vocal : 1147) wird

sehr häufig mit einem vorangehenden adverbialen Wort von ver-

schiedener Art componirt und behält in der Composition seinen

Accent.

Beispiele sind: mit untrennbaren Partikeln adrüh, 'nicht schädigend',

asö, 'nicht gebärend', arüc, 'nicht leuchtend'; sukrt, 'wohlthuend', su^rüt,

'wohlhörend'; duskft, 'übel thuend', düdä^ (199b), 'gottlos'; sayüj^ 'ver-

bunden, vereint', samdd, 'Kampf; sahajä, 'zusammen geboren', sahavdh, 'zu-

sammen fahrend'; — mit anderen Adverbien amäjür, 'zu Hause alternd',

uparispvQ, 'berührend', punarbhü, 'wieder erneut', prätaryüj, 'früh anschir-

rend', sadyahkrT, 'an demselben Tage gekauft', säkarhvrdh, 'zusammen auf-

wachsend', sadamdi^ 'immer bindend', visüvrt, 'nach verschiedenen Seiten

hinrollend', vrthäsdh, 'leicht überwältigend'; — mit adverbial verwendeten
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Atljt^ctiven urury,jc. 'weit reichend', prathamajri , 'erstgeborcir. raghmydd,
•sihnell eilend", navasü. 'kürzlich geboren habend*, ekajä, 'eingeboren', cu-
krapf^, 'glänzend geschmückt', dvija, 'zweimal geboren', trivrt, 'dreifach',

sranJj, 'Selbstherrscher'; — mit adverbial verwendeten Snbstantlven cambhü,
'heilbringend", süryaivft, 'wie die Sonne leuchtend', i^änakrt, 'wie ein Herr
handelnd'. sv<iy(imbhü, 'durch sich selbst seiend": mit der Casusform des

Accusativs patarhgä. 'im Fluge gehend'.

a. Wenn jedoch ein Wurzelstamm schon componirt ist, sei es mit einem
Verbalpräflx oder einem Element von anderem Charakter, so bekommt das

weiter hinzutretende negative Präfix selbst den Accent (wie es bei einem
gewöhnlichen Adjectiv der Fall ist: 1288a): so zum Beispiel änävrt, 'nicht

zurückkehrend', ävidvis, 'nicht feindlich gesinnt', äduskrU 'nicht übelthuend',

äna<:vadä, 'niclit ein Ross spendend', äpa^uhan, 'das Vieh nicht schlagend'

{anägds würde eine Ausnahme sein, wenn es y/gä enthielte: was sehr un-
wahrscheinlich ist'. Aehnliche Verbindungen mit su scheinen den Wurzel-

accent zu bewahren: supraiür^ svähhü, sväyüj : svdvrj ist eine nicht weiter

gestützte Ausnahme.

b. Ein paar andere Ausnahmen, meistens von zweifelhaftem Charakter,

kommen vor: sadhä$tha, ädhrigu, und die Stämme, welche anc als Schlus's-

glied haben (407 flf.: wenn dies Element nicht ein Suffix ist;.

1287. Andere verbale Ableitungen, die eine von der Masse
der gewöhnlichen Adjective gesonderte Behandlung erfordern,

sind wenige und von geringerer Wichtigkeit. So :

a. Die Stämme auf a sind zum grossen Theil von zweifelhaftem Cha-

rakter, weil die Möglichkeit vorhanden ist, dass sie mit substantivischer

Geltung zur Bildung eines possessiven Compositums verwendet werden. Am
wenigsten zweideutig sind die Ableitungen von Präsensstämmen (1148.3 b),

die den Accent auf dem Suffix haben: asunvä, apa^yä, akmdhyä, avidasya,

anämrnä^ sadäprnä, punarmanyä; zu ihnen gehören Fälle wie atrpä. avrdhd,

ararhgamd, urukramd, evävadd, saträsahd, punahsard, purahsard; die Sub-

stantive säyamhhavd, sahacärd, prätahsävd, mithoyodhd . Verschieden accen-

tuirr, obwohl augenscheinlich derselben Bildung angehörig, sind solche wie

dnapasphura, dnavahvara (vergleiche die 1286 a erwähnten Composita),

sadävrdha., sübharva, nyagrödha, purodä<^a, sadhamäda, und andere. Stämme
wie addbha, durhäna, sukdra, sind wahrscheinlich possessive.

b. Die Stämme auf van bewahren im Allgemeinen den Acceut des

Schlussgliedes, auf der Wurzel (vergl. 1169.1b, 1277): so ä^upätvan,

'schnell fliegend', puroyävan, 'vorangehend', sukrtvan, 'wohlthuend'; auch

mtdrman und suvdhman sind wahrscheinlich mit ihnen einzureihen. Das

negative Präfix hat jedoch selbst vor diesen den Accent: dyajvan. drävan,

äprayutvan ; auch satyämadvan (wenn es kein possessives Compositum ist)

hat denselben Accent.

c. Einige Stämme auf i scheinen den Accent auf der Wurzelsilbe zu

haben (wie bei den casualbestimmten Composita: 1276): so durgrbhi^ rju-

vdni. tuvisvdni.
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d. Die Stämme aaf ti werden verschieden behandelt: das negative

Präfix hat immer den Accent vor ihnen wie äcitti, dhhüti, änähüti; mit su

und dus ist das Compositum bald auf dem Präfix, bald auf dem Auslaut

a. centuirt, und bei einigen Stämmen kommt beides vor {aüniti und sunlti,

dnstuti und dustuti;; bei anderen Elementen wiegt der Accent des Präfixes

vor : so sähuti, sadhästuti, purohiti, pürväpiti, pürvyästuti.

e. Die Stämme auf in haben wie im Allgemeinen den Accent auf dem

Suffix: pürväsia, bahucärm, sädhudevin, saväsfn, kevalädvn. Mit negativem

Präfix jedoch änämin, ävitärin.

f. Andere Verbindungen sind zu verschieden in der Behandlung, oder

kommen in accentuirten Texten mit zu wenig Belegen vor, als dass die

Aufstellung von Regeln für dieselben sich rechtfertigen Hesse.

1288. Von den übrig bleibenden Zusammensetzungen bil-

den die durch die untrennbaren Präfixe in gewissem Grade eine

Klasse für sich.

a. Das negative Präfix a oder an hat, wenn es das Wort
direkt negirt, an welches es tritt, eine sehr entschiedene Nei-

gung den Accent auf sich zu nehmen.

Wir haben oben gesehen (1283), dass es dies selbst bei den Participien

des Präsens, Perfects und Futurs thut, obwohl dieselben ihren Accent in

Verbindung mit einem Verbalpräfix behalten (1085); ebenso bei einem Wur-

zeldtamm, wenn derselbe schon mit einem anderen Element componirt ist

(1286a). Dasselbe gilt auch von seinen anderen Zusammensetzungen.

So mit verschiedenen Adjectivstämmen: ätandra, ddabhra, ddäcuri, änrju,

ädevayu, ätrmaj, ätavyäns, änämin, ädvayävin, dpracetas, dnapatyavant,

dnupadasvant^ dpramäyuka, drnamri, dprajajni, dvidldhayu, dnagnidagdha,

dkämakarfana, dpai^cäddayhvan. Weiterhin mit Substantiven dpati. dkumära,

dbrähmana, dvidyä, d{-raddhä, dvrätya.

Es gibt jedoch eine Anzahl von Ausnahmen, die den Accent auf der

Schlusssilbe haben ohne Rücksicht auf die ursprüngliche Accentuation des

Schlussgliedes : so zum Beispiel acitrd, a^rird, aviprd, ayajniyd^ anäsmäkd,

asihüri^ anÜQÜ, ajarayü, anümayitnü; in amüra, 'Feind', und avira, 'un-

männlich', hat Accentzurückziehung von der Schlusssilbe des Schlussgliedes

auf die Pänultima stattgefunden.

b. Die Präfixe su und dus haben diese Neigung in viel

geringerem Grade, und ihre Composita sind verschiedentlich

accentuirt, bald auf dem Präfix, bald auf der Schlusssilbe, bald

auf der accentuirten Silbe des Schlussgliedes.

So zum Beispiel sübhadra, süvipra^ süpakva, sübrähmana. sübhisaj

;

8utirthd, suvasand, susärathü, supägd, sucitrd; sufiva, suhötr : suvira ist wie

avTra; — durmitrd, duwdpnya: duchünä (168), hat unregelmässige Accent-

zurückziehung (fund) erlitten.

c. Die Composita mit sa sind zu selten , um die Möglichkeit einer

besonderen Erwähnung zu gewähren ; auch die mit dem Interrogativpräflx

in seinen verschiedenen Formen sind im Veda ausserordentlich selten: Bei-
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spiele sind kwara , katpuyä ^ kähandha, kunannamn ^ kumärd, küyara,

kus'trd.

1289. Die Verbalpräfixe werden bisweilen in einer allge-

mein adverbialen Bedeutung verwendet, um ein folgendes Ad-
jectiv oder Substantiv näher zu bestimmen.

a. Beispiele solcher Zusammen8etzungen sind im Veda nicht zahlreich.

Ihre Aecentuation ist verschieden, am häufigsten liegt der Ton auf der Prä-

position. So ädhipaii, 'Oberherr', äparüpa, 'Missgestalt', präti^atru, 'Gegner',

pr'ipada, "Vorderfuss", pränapät, "Grossenker, vtpakva, 'gar gemacht', säm-

priya, "gegenseitig lieb'; upajfhvikä, 'Nebenzunge' (mit Zurückziehung des

Acceiits von jihvd]-, antarde^d^ 'Zwischengegend', pradin, 'dritte Himmel',

prapitnmahd (auch präpitämaha], 'Urgrossvater', prntijand, 'Gegner', vyadhvd,

'der halbe AVeg'. Diese Composita sind in possessiver Geltung häufiger

(1306.

b. Dieser Gebrauch der Verbalpräfixe ist späterhin viel häufiger, und

einige derselben haben in solchen Composita eine feste Bedeutung erlangt

:

So bezeichnet ati, 'das Uebermass', wie in alidüra, 'sehr weit', atibhaya,

'ausserordentliche Furcht', dtipürusa (^'B.), 'ein grosser Held'; adhi, 'das

Uebersein', wie adhidanta, 'üeberzahn', adhistri, 'ausgezeichnete Frau'; ä

bezeichnet 'etwas', wie in äkutila, 'etwas gekrümmt', änUa, 'bläulich'; upa

drückt etwas hinzutretendes oder secundäres aus wie in upapuräna, 'Neben-

Puräna'; pari, 'Uebermass', wie in paridurbala, 'sehr schwach'; prati, 'Ent-

gegensetzung', wie in pratipaksa, 'die entgegenstehende Seite', pratipustaka,

•Copie'; vi, 'Veränderung oder Uebermass', wie in vidüra, 'sehr weit', vi-

pändu, 'weisslich', viksudra, 'relativ klein'; sam, 'Vollständigkeit', wie in

sampakva, 'ganz reif'.

1290. Andere Composita mit vorangehenden adverbialen Gliedern sind

ganz unregelmässig accentuirt.

So die Composita mit puru, auf dem Auslaut (vergleiche die Participien

mit puru, 1284 a): wie purudasmd, purupriyd, puruQcandrd ; die mit pünar

auf dem vorangehenden Gliede, wie pünarnava, pünarvasu; die mit satds,

satlnd^ satyd, ebenso wie satömahant, satindmanyu, satydmugra; einige Zu-

sammensetzungen von Substantiven auf tr und ana mit Adverbien, die den

Präfixen verwandt sind, auf der letzten Silbe wie purae.tr, purähsthätr, upa-

ri^ayanä, prätahsavand ; Fälle verschiedener Art sind mithöävadyapa, hdrif-

candra, dlpa^ayu, sädhvaryd^ und yächresthd und yüvachresthd.

1291. Das Adjectiv pürva wird in der späteren Sprache

häufig als Schlussglied eines Compositums verwendet, in dem
seine logische Geltung die eines Adverbs ist, welches das andere

Glied näher bestimmt (das seinen eigenen Accent behalten soll)

.

So drstapürva, 'früher gesehen', parinitapürva , 'schon verhei-

rathet', somapUapürva, 'schon früher Soma getrunken habend',

stnpürva, 'vordem ein Weib'.

I
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IM. Secundäre Adjectivcomposita.

1292. Ein Compositum, das ein Substantiv als Schluss-

glied enthält, gewinnt sehr oft secundär die Geltung eines

Adjectivs ; es wird in den drei Genera flectirt, um mit dem

Substantiv übereinzustimmen^ welches es näher bestimmt,

und wird in allen Verbindungen eines Adjectivs verwendet.

Diese Klasse von Composita zerfällt, wie oben erörtert

wurde (1247.111.], in zwei Abtheilungen : A. Possessive Com-

posita, die durch Hinzufügung des Begriffs 'des Besitzen
s'

den Adjectivcharakter bekommen haben; B. solche, in denen

das Schlussglied syntactisch von dem vorhergehenden Gliede

abhängig ist oder von ihm regiert wird.

A. Possessive Composita.

1293. Die possessiven Composita sind Substantivcompo-

sita der vorhergehenden Klasse (der Determinative) mit all

ihren Unterabtheilungen : sie haben aber adjectivische Flexion

und nehmen eine Bedeutung an, die am passendsten und

genauesten durch Hinzufügung von 'habend' oder 'be-

sitzend' zu der Bedeutung des Determinativs bezeichnet

wird.

So wird das casualbestimmte süryatejäs, 'Sonnenglanz' zum
possessiven süryatejas, 'Sonnenglanz besitzend'; yajnakümä, 'Ver-

langen nach Opfer' wird yajnäküma, 'Verlangen nach Opfer ha-

bend'; das appositionell bestimmte brhadratha, 'grosser Wagen'
wird zum possessiven brhadratha, 'grosse Wagen besitzend',

ähasta, ^nicht-Hand' wird ahastä, 'handlos', durgandhi, 'schlechter

Geruch' wird durgandhi, 'schlecht riechend' und so fort.

a. Composita der Copulativklasse scheinen keine possessive Geltung

anzunehmen — wenn wir nicht (wie mit einiger Wahrscheinlichkeit ver-

muthet wurde) die mit CoUectivform im Singular als Neutra von secundären

Adjectiven betrachten.

b. Der Name, der den possessiven Composita von den einheimischen

Grammatikern beigelegt wurde, ist bahuvrlhi: das Wort ist ein Beispiel für

die Klasse und bedeutet 'viel Reis besitzend'.

c. Die Benennung "relativ", die statt "possessiv" bisweilen auf diese

Klasse angewendet wird, ist sicher nicht zu billigen ; denn, obgleich die
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Bedeutung eines solchen Coiiipositums (wie die jedes attributiven Wortes)

leicht in eine relative Form zu bringen ist, so liegt doch der wesentliche

Charakter in dem besitzanzeigenden Verb , das hinzuzufügen ist , oder in

dem besitzanzeigenden Casus des Relativs, der verwendet werden muss : so

hrhddratha. 'der, welcher einen grossen Wagen hat' oder 'der, dessen

Wagen gros? ist'.

1294. Dass ein Substantiv, einfach oder componirt, zu einem anderen

in Apposition tritt mit thatsächlich attributiver Geltung, und dass solche

Sub.-tantive durch die häutige Verbindung und Anwendung gelegentlich auch

adjectivische Form bekommen, ist natürlich genug und in vielen Sprachen

gewöhnlich; die Eigenthümlichkeit der indischen Bildung liegt in zwei Din-

gen. Erstens, dass ein solcher Gebrauch ein vollständig regulärer und unein-

geschränkt auf componirte Wörter ausdehnbarer geworden ist, so dass jedes

Cumpositum mit schliessendem Substantiv ohne Veränderung in ein Adjectiv

verwandelt werden kann, während einem einfachen Substantiv ein adjectiv-

bildendes SufÜx angefügt werden muss. um es für den adjectivischen (Je-

brauch tauglich zu machen : während so zum Beispiel hasta zu hastin werden

muss und bähu zu bähumant^ werden hiranyahasta und mahäbähu zu Adjec-

tiven ohne weiter antretende Endung. Zweitens, dass die Beziehung des

näher bestimmten Substantivs zum Compositum so allgemein die des Besitzes

geworden ist — nicht der Aehnlichkeit oder der Zugehörigkeit, noch irgend

eine andere Beziehung, die in einer solchen Construction mit inbegriffen ist,

— so dass wir zum Beispiel nur sagen können mahäbähuh purusah, 'ein

Mensch mit grossen Armen' und nicht mahäbähur manih, 'ein Kleinod für

einen grossen Arm' oder mahähähavah QÜkhäh, 'Zweige wie grosse Arme'.

Es gibt jedoch in der älteren Sprache eine kleine Gruppe von secun-

dären Adjectiven, die eher die Beziehung der Zugehörigkeit als des Besitzes

in sich schliessen: so vi^vänara, 'für alle Menschen, allen Menschen ange-

h'Jrig'; so noch vi^väkrsti, viQväcarsani; vipm^ärada, 'allherbstlich', vipathä,

'für 'Ungebahnte Wege', dviräjä, '[Schlacht] von zwei Königen'. Auch einige

der sogenannten dui.^u-Composita, wie dvigu selbst in der adjectivischen Be-

deutung 'zwei Kühe werth', dvinäu, 'für zwei Schiffe gekauft' (1312), können

mit ihnen verglichen werden (vergleiche auf die Wörter auf ana, 1296,

Ende). Es ist zum wenigsten die Frage offen, ob diese nicht eher Ueber-i'

teste einer von der possessiven unabhängigen und ursprünglich in gleichem

Rang mit ihr stehenden Anwendung sind, als Fälle, in denen ein Possessi-

vum in sein Gegentheil modiflcirt wurde.

1295. Das possessive Compositum wird von seiner Grund-
lage, dem determinativen, allgemein durch eine Accentverschie-

denheit unterschieden. Dieser Unterschied ist nicht bei allen

Abtheilungen der Klasse von derselben Art; am häufigsten je-

doch hat das possessive Compositum den natürlichen Accent

seines ersten Gliedes (wie in den meisten der oben gegebenen

Beispiele)

.

1296. Possessiv verwendete casualbestimmte Composita
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sind sehr viel weniger häufig als die, welche der anderen

Abtheilung der Determinative entsprechen.

Weitere Beispiele sind mayüraroman, 'einen Pfauenschweif

habend', agnitejas , 'Feuerglanz besitzend', jnätimuJcka, 'Ver-

wandten gleichend', pätiküma, 'nach einem Gatten verlangend',

hastipäda, 'Elephantenfüsse habend'.

Der Accent ist, wie in den gegebenen Beispielen, regelmässig der des

ersten Gliedes, und sind die Ausnahmen selten und von z-weifelhaftem

Charakter. Einige Composita mit Stämmen auf ana haben den Accent des

Schlussgliedes : so indrapäna, 'als Trank für Indra dienend', devasddana,

'als Göttersitz dienend', rayisthdna, 'eine Reichthumsquelle seiend'; sie ent-

halten jedoch den Begriff des Besitzes nicht und sind vielleicht ihrem Cha-

rakter und Accent nach (1271) casualbestimmte Composita. Auch einige

auf as, wie nrcäksas, 'Männer beschauend', nrvähas, 'Männer fahrend', kse-

trasädhas, *die Felder segnend' sind vermuthlich auf dieselbe Weise zu

beurtheilen.

1297. Possessiv verwendete appositionellbestimmte Com-

posita sind ausserordentlich zahlreich und von mannigfacher

Art ; einige Arten der Zusammensetzung, die bei den eigent-

lichen appositionellbestimmten Composita selten sind, kom-

men als possessive sehr gewöhnlich vor.

Sie werden der Reihe nach vorgenommen werden nach dem
Charakter des vorangehenden Gliedes — ob dem schliessenden

Substantiv ein näher bestimmendes Adjectiv oder Substantiv oder

Adverb vorangeht.

1298. Possessive Composita, in denen ein gewöhnliches

Adjectiv zur näheren Bestimmung einem Substantiv vorhergeht,

sind (wie 1280 c erörtert wurde) sehr viel häufiger als die appo-

sitionellbestimmten Composita derselben Form.

a. Sie haben regelmässig und gewöhnlich den Accent ihres

ersten Gliedes: so amjärüpa., 'andere Gestalt habend', ngrähähu,

'mit gewaltigen Armen', ßväptitra, 'dessen Söhne leben', dürghä-

cmacrtt, 'langbärtig', brhächravas, 'hochberühmt', hhürimula, 'viel-

wurzelich', mahavadha, 'eine grosse Waffe tragend', vicvärüpa,

'allgestaltig', citkrävarna, 'von glänzender Farbe', gwühhimarcana,

'von heilsamer Berührung', satyäsamdha, 'von wahren Verspre-

chungen', särvänga, 'mit unversehrten Gliedern', svägagas, 'eige-

nen Ruhm besitzend', häriiasraj, 'gelbe Kränze tragend'.

b. Ausnahmen sind jedoch hinsichtlich des Accents nicht selten (viel-

leicht ein Siebentel oder Achtel der ganzen Anzahl). So ist der Accent

zuweilen der des Schlussgliedes, besonders mit Stämmen auf as, wie iuvi-

rddhas, purupe^as, prthupaksas und andere, bei denen (wie 1296, Ende) ein
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Detemiiiiativcharakter vermutliet werden kann : so urujrdyas neben urujrf,

univyäcds neben uruvyäc, und so fort; aber auch mit solchen von anderem

Auslaut, wie rjuhdsta, ^itikuksa, krsnakärna, citradfpka, tuvi^üsma, rjukrätu,

prthupar^u. puruvdrtmnn. raghuyäman. vldupätman. In ein paar Fällen ist

der Accent vom Auslaut atif die erste Silbe des zweiten Gliedes zurückge-

zogen : so ahhubheda, tuvigriva. pururJra, pururüpa. ^itibdhu (auch ^itibähu).

Die grösste Klasse von Ausnahmen bilden die Composita, welche den Accent

auf die Schlusssilbe nehmen (zum Theil sind sie nicht zu unterscheiden von

denen, welche den Accent des letzten Gliedes bewahren): zum Beispiel bah-

vannä. nllanakhä, puruputrä, viQvängä, svapatf, tuviprati, prgniparni Fem.,

dar^atarri. pütirajjii. asitajnu, prthugmdn, bahuprajds.

C. Das Adjectiv vf^va, 'jeder', verwandelt als vorangehendes Glied eines

Compositums seinen Accent regelmässig in vicvd ; sdrna, 'ganz, jeder', thut

in einigen Fällen dasselbe.

1209. Possessive Composita. in denen ein Particip voran-

geht und das schliessende Substantivglied näher bestimmt, sind

zahlreich, obgleich ein solches Compositum in der Geltung eines

einfachen appositioneil bestimmten fast unbekannt ist.

Der x\.ccent ist mit wenigen Ausnahmen der des ersten

Gliedes.

a. Das Particip ist am häufigsten das passive auf ta oder na. So cliin-

ndpaksa, 'mit zerbrochenem Fittich', dhrtdrästra, 'mit fester Herrschaft',

hatdmätr, 'dessen Mutter ermordet ist', iddhägni, 'dessen Feuer entflammt

ist', uttändhasta, 'mit ausgestreckter Hand', prdyatadaksina^ 'mit dargereichter

Opfergabe'; mit vorgesetztem Negativpartikel, dristaviraj 'mit unversehrten

Männern', dtaptatanu, 'dessen Masse undurchglüht ist', dnabhimlätavarna,

'von nicht getrübter Farbe'.

Ausnahmen hinsichtlich des Accents sind sehr selten : es sind nur ange-

merkt paryastäksd^ vyastakecT Fem., achinnaparnd.

b. Einige Beispiele kommen vor von einem Particip Präsentis in der-

selben Lage. In der Hälfte der Fälle ungefähr gibt es seinen eigenen Accent

dem Compositum: so dyutddyäman, dhrsddvarna etc., ^ucddratha, rü^advatsa

etc., bhrdjajjanman etc., sarhyddvira, standyadama, sädhadisti; in den andern

wird der Accent vorwärts auf die Schlusssilbe des Particips gezogen (wie in

den Composita mit regierendem Particip: 1309): so dravdtpäni etc. {dravdt

kommt auch als Adverb vor), rap^ddüdhan, svanddratha, arcdddhüma, bhan-

dddisü, krandddisti. Mit den letzteren stimmt in der Form jarddaHi, 'ein

hohes Alter erlangend, langlebig'; seine Bildung ist jedoch vom Standpunkt

seiner Bedeutung aus anomal.

c. Der RV. hat zwei Composita mit dem medialen Particip Perfecti als

erstes (ilied: so yuyujändsapti, 'der angeschirrte Kenner hat' (vielleicht eher,

'ihre Renner angeschirrt habend'), und dadr^ändpavi (mit regelmässigem

Accent statt dddr^äna. wie anderswo in diesem Particip unregelmässig), 'mit

sichtbaren Radschienen".

d. Von nahezu participialem Charakter ist das vorangehende Element
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in <^rütkarna (ßV,), 'hörende Ohren habend'; mit diesem stimmen vielleicht

überein didyagni und sthdrapnan (jedes im KV. einmal j.

1300. Possessive Composita, die ein Zahlwort als erstes

Glied haben, sind sehr gewöhnlich ; zum grössten Theil befolgen

sie dieselbe Accentregel, wie die Composita mit anderen Ad-
jectiven : ausgenommen sind im Allgemeinen die mit elvi und
tri beginnenden, welche das Schlussglied accentuiren.

a. Beispiele mit anderen Zahlwörtern als dvi und tri sind : ekacakra.,

eka^Jrsan, ekapad, cäturanga, cätuspaksa, päncänguri, päncüudana, sädaQva,

sätpad^ saptäjihva, saptdmätr, astäpad, astäputra, nävapad, nävadvära^

dä^a^äkha, dä^a^lrsan, dväda^ära, trih^ädara, gatäparvan, ^atädani. sahds-

ranäman, sahäsramüla.

b. Ausnahmen hinsichtlich des Accents gibt es nur wenige; sie haben

den Ton auf der Schlusssilbe, welches auch immer die ursprüngliche Be-

tonung des Schlussgliedes war; hauptsächlich sind es Stämme auf auslau-

tendes a, die für andere auf an, i, oder einen Consonanten substituirt.

werden: so caturaksä etc. {aksän oder äksi: 431), sadahd etc. [dhan oder

dhar : 430 a), da^avrsd etc. (vrsan), ekarätrd etc. (rätri oder rätri), ekarcd

etc. (rc); aber auch einige andere wie sadyogd, astüyogd, i'atärghd, sahas-

rÜTyhd, ekapard (?).

C. Die Composita mit dvi und tri haben meistentheils den Accent des

Schlussgliedes : so zum Beispiel dvijdnman. dvidhära, dvihdndhu, dvivartam,

dvipdd, tritdntu. trindbhi, tri^oka, trivdrütha, tricakrd, trifirsdn, tripdd.

Eine Anzahl jedoch befolgt die allgemeine Kegel und accentuirt das Zahl-

wort : so zum Beispiel dvipaksa, dvCravas, dvyäsya. trisandhi, tryara, tryä{-ir

und zuweilen dvipad und tripad im AV. Wie bei den anderen Composita

mit Zahlwörtern ist ein substituirter Stamm auf a geneigt , den Accent

auf den Auslaut zu nehmen : so dvivrsd und trivrm, dviräjd, dvirätrd, tryä-

yusd, tridivd; einige von anderem Charakter, die mit tri componirt sind,

Iblgen derselben Kegel: trika^d, trinäkd, tribandhü, tryudhdn, tribarhfs etc.

d. Das Neutrum, oder auch das Femininum, von Zahlcomposita wird

oft substantivisch verwendet mit collectiver oder abstracter Bedeutung, und

der Accent liegt dann regulär auf der Schlusssilbe: siehe 1312.

1301. Possessive Composita, die als erstes Glied ein Sub-

stantiv haben, welches eine adjectivähnliche Geltung hat zur

näheren Bestimmung des Schlussgliedes, sind sehr zahlreich und
weisen gewisse Besonderheiten im Gebrauch auf.

Am wenigsten eigenthümlich ist ein Stofifnomen als erstes Glied (kaum

als reguläres possessives casualbestimmtes Compositum aufzufassen, da die

Beziehung zum Stoff nicht durch einen Casus ausgedrückt wird): so hvra-

nyahasta, 'goldhändig', hvranyasraj, 'goldbekränzt', dyahsthüna. 'mit ehernen

Säulen', rajatdnübhi, 'von silbernem Nabel'.

1302. Besonders gewöhnlich ist der Gebrauch eines Sub-

stantivs als erstes Glied, um das andere appositionell, oder ver-

mittels Gleichwerthigkeit, näher zu bestimmen (das gelegentliche
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Vorkommen von Determinativen der Art ist oben 1280b erwähnt).

Sie können passend appositionelle Possessiva genannt
worden. Ihr Accent ist der des. vorangehenden Gliedes, wie bei

den gewöhnlichen possessiven appositionellbestimmten Composita.

a. Beispiele sind: d^imparna, 'rossebeüügelt' oder 'Kosse als Flügel ha-

bend' von einem Wagen gesagt), bhümiyrha, 'die Erde als Haus habend',

i'ndrasfikhi, 'Indra als Freund besitzend', agnChotr, 'Agni als Priester habend',

gandharväpainu 'einen (iandharven als Gatten habend', fümpufra, 'Helden-

söhne besitzend', Jarainrtyu, 'den Tod durchs Alter erlangend, lebend bis

zum Crreisenalter', (lynfväsas, 'in Feuer gekleidet', tadanta, 'damit endend',

räracaksus, 'Späher als Augen benutzend', visnu^armanäman, 'Vishnu^arman

genannt'; mit einem Pronomen an Stelle des Substantivs tvddüta, 'dich als

Hoten habend', tädapas, 'dies als Werk habend'.

Ausnahmen hinsichtlich des Accents kommen hier wie bei der regel-

mässigeren appositionellbestimmten Bildung vor: so agnijihvä, vrsanafvä,

dhüma(ikhd, pavinasä etc.

b. Nicht unhäuflg ist ein substantivisch verwendetes Adjectiv das

Schlussglied in einem solchen Compositum: so ündrajyestha, 'Indra als Besten

habend', mdnahmstha, 'den Geist als Sechstes habend', soma^restha, 'unter

denen Soma am vorzüglichsten', ekapard, 'bei dem die Eins das höchste

ist' (?), dsthibhüyas, 'Knochen als den grösseren Theil habend, hauptsächlich

aus Knochen', abhirüpabhüyistha, 'hauptsächlich aus gelehrten Personen be-

stehend", daQÜvara, 'zehn als niedrigste Zahl habend', cintäpara, 'Nachdenken

als höchste Beschäftigung haben, in Gedanken vertieft', nih^väsaparama, 'in

Seufzen versunken'.

C. Gewisse Stämme unter den hier besprochenen Composita sind beson-

ders häufig und haben zum Theil eine eigenthümliche Anwendung erhalten.

1. So werden mit ädi oder ädika oder ädya, 'erst' Composita gebildet,

um die Person oder das Ding, das mit andern bezeichnet wird, auszudrücken,

solch eine Person oder ein Ding et cetera. Zum Beispiel devä indrädaynh,

'die Götter, welche Indra als ersten haben, d. h. die Götter Indra etc.',

maricyädln munln, 'Marici und die anderen Weisen', svüyambhuvädyäh aaptäi

'te manavah, 'diese sieben Manu's , Svayambhuva etc.', agnistomädhikän

makhän, 'die Opfer Agnishtoma etc.'. Oder das näher bestimmte Nomen ist

ausgelassen wie in annapänendhanädini, 'Speise, Trank, Brennmaterial etc.'.

dänadharmädikarh caratu bhavän, 'du sollst Freigiebigkeit, Frömmigkeit etc.

üben'. Die Partikeln evam und iti werden vermittels Substitution als erste

Glieder verwendet: evamädi vacanam, 'Rede von der Art und ähnlicher';

ato 'harn bravlmi kartavyah samcayo nityam ityädi, 'daher sage ich: „es

muss jedenfalls ein Haufe gemacht werden"' etc.'.

Ganz auf dieselbe Weise, jedoch weniger häufig, wird prabhrti, 'Anfang,

Beginn' verwendet.- so viQvävasuprabhrtibhir gandharväih, 'mit den Gandhar-

va's Vi^vavasn etc.'; besonders adverbial bei Raum- und Zeitbestimmung wie

tatprabhrti, 'von da an'.

2. Stämme wie pürva, pürvaka, purahsara, purogama, die bedeuten
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'vorangehend, Vorgänger', werden auf ähnliche Weise verwendet, besonders

adverbial, um die Begleitung zu bezeichnen.

3. Das Substantiv mäträ, 'Maass' steht als Schlussglied eines Compo-

situms, das adjectivisch oder im substantivischen Neutrum verwendet wird,

um eine nicht überschrittene Grenze zu bezeichnen, und bekommt so that-

sächlich die Geltung 'nur, bloss': so jalcimätrena vartayan, 'nur vom Wasser

lebend' (wörtlich 'von dem was Wasser als sein Maass oder seine Grenze

hat'), garbhacyutimätrena , 'durch blosses Hervorgehen aus dem Mutterschooss',

pränayätrikamätrah syät, 'er soll einer sein, der nur Lebenserhaltung kennt',

uktamätre tu vacane, 'als aber die Worte nur ausgesprochen waren'.

4. Das Substantiv artha, 'Zweck, Grund, Ursache' wird am Ende eines

Compositums, am häufigsten im substantivirten Neutrum, zur Bezeichnung

von 'für, um zu' und ähnlich verwendet : so yajnasiddhyartham, 'wegen der

Vollendung des Opfers', damayantyartham, 'Damayanti's halber'.

5. Andere Beispiele sind übhä, kalpa, in der Bedeutung von 'ähnlich,

nahe, fast': so hemäbha, 'goldähnlich', mrtakalpa, 'fast todt', pratipannakalpa,

'fast vollendet'; — vidhä, in der Bedeutung 'Art, Gattung, Sorte': so tvad-

vidha, 'von deiner Art', piirusavidha, 'menschenartig'; — präya, im Sinne

von 'meistens, häufig', und ähnlich : duhkhapräya, 'schmerzerfüllt', trnapräya,

'an Gras Ueberfluss habend', nirgamanapräya, 'oft hinausgehend'; — antara

(im substantivirten Neutrum) im Sinne von 'ander': so defäntara, 'eine

andere Gegend' (wörtlich 'das was einen Unterschied in der Gegend hat'),

janmäntaräni, 'andere Existenzen', (äkhäntare, 'in einem anderen Text'.

1303. Bei den appositionellen possessiven Composita dient das zweite

Glied, wenn es einen Körpertheil bezeichnet, logisch zum Ausdruck des

Theiles, dem "das durchs erste Glied bezeichnete angehört, an dem oder in

dem es sich befindet.

So ghrtäprstha, 'butterrückig', mädhujihva, 'eine Honigzunge habend',

niskägrlva und manigrlva, 'Schmuck am Halse tragend', patrahasta, 'ein

Gefäss in der Hand habend', väjrabähu, 'den Donnerkeil im Arm tragend',

äsrnmukha, 'blutmäulig', kilälodhan, 'süssen Trank im Euter habend', väja-

jathara, 'Opferspeise im Bauche habend'; mit unregelmässigem Accent, dhü-

mäksiYem., 'rauchäugig', a^rurnukhi Fem., 'mit Thränen im Angesicht', und

khädihasta, 'Ringe an den Händen tragend' (khädi). In der späteren Sprache

sind solche Composita nicht unhäufig bei Wörtern, welche 'Hand' bezeichnen

:

so Qastrapäni, 'ein Schwert in der Hand tragend', lagudahasta, 'Knüttel

tragend'.

1304. Von den possessiven Composita, die ein adverbiales

Element als vorangehendes Glied haben, sind die mit untrenn-

baren Präfixen gebildeten bei weitem die zahlreichsten. Ihr

Accent ist verschieden. So :

a. In Composita mit dem negativen Präfix a oder an (wobei dasselbe

logisch den hinzutretenden Begriff des Besitzes negirt) liegt der Accent vor-

zugsweise auf der Schlusssilbe ohne Rücksicht auf den ursprünglichen Accent

des Schlussgliedes. Zum Beispiel: anantd, 'endlos', abalä, 'kraftlos', arathäy

Whitney, Grammatik. 31
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'ohne Wagen", (i^raddhä, 'ohne Glauben', amanf, 'ohne Schmuck', afatrü,

'ohne Feind', avarman, 'ungepanzert', adänt^ 'zahnlos', apdd, 'fusslos', atejäs,

'glanzlos', anärainbhanä, 'ohne Stütze', apratimänä, 'unvergleichlich', adu-

chundy 'kein Unheil bringend'.

Eine Anzahl von Beispielen jedoch (wenig im Verhältniss zu den schon

angeführten) hat den Accent auf dem Präfix (wie die einfachen appositionell-

bestimmten Composita : 1288 a): so äksiti, 'unvergänglich', ägu, 'ohne Kühe',

ägopä, 'ohne Hirt', äßvana, 'ohne Lebensmittel', dnäpi, 'ohne Freunde',

dpifui Fem., 'ohne Junges', amrtyu^ 'unsterblich', äbrahman, 'ohne Priester',

dvyacas, 'ohne Umfang', ähavis, 'ohne Darbringung', und einige andere ; der

AV. hat äprajas^ aber das ^-B. aprajäs. Ein paar Beispiele haben den

Accent auf der Pänultima : nämlich a^esas^ ajäni und avTra (mit Zurück-

ziehung von vird); der AV. hat abhrätr, aber der RV. abhrätr.

b. In Composita mit den Präfixen des Lobes uud des Tadels, su und

dus, ist der Accent in der grossen Mehrzahl der Fälle der des Schlussgliedes

:

60 sukilpa, 'leicht ausführbar', subhäga, 'glücklich', sunäksatra, 'einen glück-

lichen Stern habend', suputrä, 'gute Söhne habend', sugopä, 'wohlgehütet',

sukirtf, 'von gutem Ruf, sugändhi, 'wohl duftend', subähü, 'schönarmig',

auyämtu, 'leicht zu lenken', sukrätu, 'von guter Einsicht', suhärd, 'gutherzig',

susräj, 'gutbekränzt', suvärman, 'wohlgepanzert', suvdsas, 'wohl gekleidet',

supräniti, 'wohl führend'; durbhdga, 'unglücklich', durdr^lka, 'von schlechtem

Anblick', durdhdra, 'schwer zu halten', durgdndhi, 'schlecht riechend', dur-

ädhi, 'von schlechten Absichten', durdhdrtu, 'schwer zurückzuhalten', dus-

tdritu, 'unüberwindlich', duratyetu, 'schwer zu überschreiten', durdhür,

'schlecht gejocht', durnSman, 'einen schlechten Namen habend', durtfäsas,

'schlecht gekleidet'.

Es gibt jedoch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Fällen, in denen

der Accent dieser Composita auf der Schlusssilbe liegt: so sufipra, 'mit

schönen Backen', svapatyd, 'von guter Nachkommenschaft', susarhkäQd, 'von

gutem Anblick', svangurC, 'schönflngerig', svisü, 'mit guten Pfeilen versehen',

supivds, 'sehr fett'; auch Composita mit Stämmen auf ana, wie suvijnänd,

'leicht unterscheidbar', süpasarpand, 'leichten Zutritt habend', duQcyavand,

'schwer zu erschüttern'; der AV. hat suphaid und subandhü gegenüber su-

phdla und subdndhu des RV. Wie avira, zeigt suvira Accentzurückziehung.

Nur dürÜQir hat den Accent auf dem Präfix.

Im Ganzen tritt der durch den Accent bewirkte Unterschied der posses-

siven von den determinativen Composita bei den mit .sm und dua gebildeten

"Wörtern weniger klar hervor, als bei jeder anderen Gruppe von Composita.

c. Das Begleitung ausdrückende Präfix sa oder (weniger häufig) sahd

wird wie ein adjectivisches Element behandelt und nimmt den Ton selbst

in einem possessiven Compositum: sdkratu, 'gleich an Einsicht', sdnäman,

'gleichnamig', sdrüpa, 'gleiche Gestalt habend', sdyoni, 'gleichen Ursprungs',

«duäca«, 'gleiche Rede führend', sdtoka, 'mit der Nachkommenschaft', aäbräh-

mana, 'mit den Brahmanen', sdmüla, 'mit der Wurzel', säntarde^a, 'mit den

Zwischengegenden'; sahdyopa, 'mit dem Hirten', sahdvatsa, 'mit dem Jungen',

»ahdpatni, 'ihren Gatten bei sich habend', sahdpürusa, 'mit unsern Männern'.
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Im RV. gibt (von ein oder zwei zweifelhaften Fällen abgesehen) nur

saha in solchen Composita die Bedeutung 'mit sich habend, begleitet von';

und da saha den Instrumental regiert, könnten die mit ihm beginnenden

Composita der Präpositionsklasse (1310) angehören. Im AV. haben jedoch

sa und saha diese Bedeutung (wie aus den oben gegeben Beispielen erhellt);

und in der späteren Sprache sind die Composita mit sa viel zahlreicher.

Es gibt einige Ausnahmen, in denen der Accent der des Schlussgliedes

ist : so sajösa, sajösas, sadr^a, sapräthas, sabädhas ; der AV. zeigt den Accent

auf der Schlusssilbe in sangä (^B. sänga) und dem substantivirten (1312)

savidyutä,

d. Possessive Composita mit den exclamatorischen Präfixen ka etc. sind

zu selten in der älteren Sprache als dass sie eine Grundlage für irgendwelche

Regel abgeben könnten: käbandha ist vielleicht ein Beispiel eines solchen.

1305. Possessive Composita, in denen ein Verbalpräfix mit

adjectivischer Geltung als erstes Glied verwendet wird, um ein

Substantiv als Schlussglied näher zu bestimmen, finden sich selbst

in der ältesten Sprache und sind späterhin eher zahlreicher (ver-

gleiche die appositionell bestimmten Composita oben 1289 und
die präpositionalen unten 1310) . Sie haben gewöhnlich den
Accent auf dem Präfix.

Am häufigsten sind die mit pra, vi und sam gebildeten: so zum Bei-

spiel prämahas, 'hervorragende Macht besitzend', präfravas^ 'weit berühmt';

vfgrlva, 'dem der Hals umgedreht ist', vyhnga, 'gliederlos', vCjäni, 'ohne

Weib', vfparva und vfparus, 'gliederlos', vyadhvarij 'vom Wege abschweifend',

vfmanas, sowohl 'mit durchdringendem Verstände begabt', als 'nicht ver-

ständig', vfväcas, 'verschieden redend'; sämpatnl, 'sammt dem Gatten', sdm-

mancts, 'einträchtigen Sinnes', särhsahasra, 'von tausend begleitet', sämokas,

'gemeinsamen Wohnsitz habend'. Beispiele von anderen sind ; ätyürmi, 'über-

wallend', ddhivastra, 'ein Kleid anhabend', ädhyardha, 'anderthalb', ddhyaksa,

'Aufseher', äpodaka, 'ohne Wasser', ahhfrüpa, 'entsprechend, angemessen',

dvatoka, 'eine Fehlgeburt gemacht habend', ämanas, 'freundlich gesinnt',

udojas, 'übergewaltig', nfmanyu, 'dessen Groll sich gelegt hat', nirmäya,

'ohne Trug', n-frhasta, 'handlos'.

In einer verhältnissmässig kleinen Anzahl von Fällen ist der Accent

anders, gewöhnlich auf dem Auslaut: avake^ä, wpamanyü, vi^aphä, vipikhä

(AV, vfQikha), vikarnä, sammätf etc.; in ein oder zwei Fällen ist er der des

Schlussgliedes ; so samQfQvarl, 'ein gemeinsames Junge habend'.

1306. Possessive Composita mit einem gewöhnlichen Adverb
im ersten Gliede finden sich auch in jeder Periode der Sprache.

Sie haben gewöhnlich den Accent, der dem Adverb als unab-

hängigem Wort zukommt.

Beispiele sind : dntyüti, 'nahe Hülfe bringend', avödeva, 'die Götter

herniederrufend', itdüti, 'auf dieser Seite helfend', ihdcitta, 'mit hierher

gerichtetem Sinn', daksinatdskaparda, 'auf der rechten Seite die Haarflechte

tragend', nänädharman, 'von verschiedenem Charakter', purudhdpratlka, 'von

31*
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vielfältigem Anblick', vi^vätomukha, 'mit Angesichtern auf jeder Seite\

sadyaüti, 'von sofortiger Hilfe', vfsurüpa, 'von verschiedener Gestalt', smdd-
üdhan, 'mit dem Euter'.

Ein oder zwei Fälle von unregelmässigem Accent finden sich : so puro-

rathä, 'dessen Wagen voraus ist'.

1307. Es wurde im vorhergehenden Kapitel gezeigt, dass

das bedeutungslos verwendete Suffix ka (1222 c. 2) oft an ein

possessives Compositum angefügt wird, um die Umwandlung des

componirten Stammes in einen adjectivischen zu erleichtern

;

besonders ist dies der Fall,, wo der Stammauslaut weniger üb-
lich oder zur Adjectivflexion nicht verwendbar ist.

Ebenso wurde erwähnt, dass der componirte Possessivstamm

gelegentlich auch ein Possessiva bildendes Suffix annimmt wie

m (1230).

Die häufigen Veränderungen, die ein Stammauslaut erleidet, wenn er

am Ende eines Compositums erscheint , werden später besprochen werden

(1315).

1308. Die possessiven Composita werden in der späteren

Sprache nicht immer in der einfachen Geltung eines näher be-

stimmenden Adjectivs verwendet; oft haben sie einen prägnanten

Sinn und werden mit abhängigen Satztheilen gleichwerthig ; oder

/ das 'habend', welches in ihnen einbegriffen ist, erhält die Gel-
. tung unseres 'habend' als Zeichen der vergangenen Zeit.

So zum Beispiel präptayäuvana, 'besitzend erreichte Jugend', i. e. 'das

Jugendalter erreicht habend'; anadhigataQÜstra, 'mit nicht durchstudirten

Büchern', i. e. 'die das Studium vernachlässigt haben', krtaprayatna, 'voll-

brachte Anstrengung besitzend', i. e. 'auf den alle Mühe verwendet worden
ist', anguliyakadarQanävasäna, 'habend den Anblick des Ringes als Ende',

i. 6. 'bestimmt, beim Anblick des Ringes zu enden'; uddhrtavisädaQalyah,

'habend einen herausgezogenen Verzweiflungs-Pfeil', i. e. 'wenn ich den Pfeil

der Verzweiflung werde herausgazogen haben'; ^rutavisiärah kriyatäm, *er

werde gemacht zu einem mit gehörten Einzelheiten', i. e. 'er soll von den.

Details benachrichtigt werden'.

B. Composita mit abhängigem Schlussglied.

1309. Participiale Composita. Diese Gruppe von
Composita, in der das erste Glied ein Particip Präsentis ist und
das Schlussglied sein Object, ist eine kleine (gegen dreissig

Beispiele) und ausschliesslich vedisch -^ ja fast auf den ältesten

Veda (Rig-Veda) beschränkt.

Der Accent befindet sich auf der Schlusssilbe des Particips,

was auch immer der Accent des letzteren ausserhalb der Com-
position gewesen sein mag.

Beispiele sind : vidädvasu, 'Güter gewinnend', ksayädvira, 'Helden

beherrschend' (ksäyant), taräddvesas, 'Feindschaft überwindend' (tärant)y
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äbharädvasu, 'Güter herbeibringend', codayänmati, 'die Andacht belebend,

(codäyant), mandaydtsakha, 'die Freunde erfreuend', dhärayätkavi, 'Weise

erhaltend', manhayädrayi, 'Reichthum spendend'.

In sädädyoni, 4m Schosse sitzend' [sädat ganz anomal für sldat oder

sadat), und sprhayädvarna, 'nach Glanz strebend', ist die Casusbeziehung

des letzten Gliedes eine andere als der Accusativ. In patayän mandayätsak-
ham (RV. I. 4. 7), steht patayät mit entsprechend verändertem Accent für

patayätsakham, indem das letzte Glied des folgenden Compositums zu er-

gänzen ist. VidädüQva ist aus der Ableitung väidadaQvi zu erschliessen.

Derselben Bildung scheinen auch anzugehören jamddagni, pratädvasu (pra-

thäd?), und trasddasyu (für trasäddasyu ?) . Oben wurde bemerkt (1299c),
dass yuyujänäsapti als ein vereinzeltes Compositum ähnlichen Charakters

aufgefasst werden kann, in dem ein Particip des Perfects statt des Präsens

steht; sddhadisti ist wegen seines Accents wahrscheinlich ein possessives

Compositum.

1310. Präpositionale Composita. Mit diesem Na-
men können passend solche Zusammensetzungen benannt werden,

in denen das vorangehende Glied eine Partikel von wirklicher

präpositionaler Geltung ist, und das Schlussglied ein von ihr

regiertes Substantiv.

Solche Zusammensetzungen sind, wenn auch wenige im
Vergleich mit anderen Compositionsklassen, nicht selten weder
in früherer noch in späterer Sprache.

Ihr Accent ist so verschieden, dass hinsichtlich desselben

keine Regel gegeben werden kann.

a. Beispiele sind : ätyavi, 'über die Wolle eilend', atiräträ, 'übernäch-

tig', atimäträ, 'das Maass überschreitend'; ädhiratha, 'auf dem Wagen befind-

lich', adhigavä, 'die Kuh betreffend'; adhaspadä^ 'unter die Füsse', adhoaksd,

'unter der Achsel'; dtiupatha, 'dem Weg folgend', dnuvrata, 'nach der An-
weisung' (jedoch vielleicht possessiv?), anupürvd, 'dem Vorangehenden folgend,

einer nach dem andern', anusatyd, 'der Wahrheit gemäss', anuküla, 'strom-

abwärts' etc.; dntaspatha (mit anomal verändertem Accent von antdr) 'im

Wege', antardävd, 'in der Flamme' (?), antarhastd, 'in der Hand', dntigrha,

'dem Hause nahe', dpavrata, 'von den Geboten abgewandt, gottlos' (possessiv?)«

apipräna, 'jeden Athemzug begleitend', dpivrata, 'beim Gelübde betheiligt',

apifarvard, 'an die Nacht grenzend', apikarna, 'nächst dem Ohr'; abhijnü,

'zum Knie reichend', abhivira und abhfsatvan, 'Helden überwältigend', äpathi,

'auf dem Wege', ädeva, 'zu den Göttern gehend', äjarasd, 'hohes Alter er-

reichend', ädvädafd, 'bis zu zwölf; upakaksd, 'bis zur Achselgrube reichend',

upottamd, 'der Vorletzte'; updribudhna^ 'über den Boden hervorragend',

updrimartya, 'über Sterbliche sich erhebend'; tirojand, 'abseits von den Men-

schen; nihQÜld, 'ausserhalb des Hauses'; paripdd ('um den Fuss'), 'Falle',

parihastd, 'um die Hand, Armband'; paröksa, 'aus den Augen', parömätra,

'über das Maas', parogavyütf, 'über das Weideland hinaus', parahsahasrd

[pdrahsahasra QB.), 'über ein Tausend'; pratidosä, 'gegen Abend', pratilomd,

'gegen den Strich', pratiküla, 'stromaufwärts', pratydksa, 'vor den Augen';

bahihparidhi, 'ausserhalb der Einschliessung'; vfpathi, 'ausserhalb des Weges';

samaksd, 'vor den Augen'.

b. Composita derart sind in der späteren Sprache besonders gewöhnlich
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mit adhi: so adhyäima, 'auf die Seele bezüglich', adhiyajna, 'aufs Opfer

bezüglich' etc.

c. An schliessenden Consonanten wird oft ein suffixales a angefügt wie

in upänasci, 'auf dem Wagen', ävyusä, 'bis Tagesanbruch'. In ein paar

Fällen tritt Suffix ya ein (oben 1212 d. 5), und in einem Wort das Suffix

in: so paripantMn, 'Wegelagerer'.

d. Die präpositionalen Composita sind besonders adverbialer Verwendung

unterworfen: siehe unten 1313a.

Adjectivische Composita als Substantive und Adverbien.

1311. Adjectivcomposita werden wie einfache Adjectiva un-
eingeschränkt substantivisch als Abstracta und Collectiva ver-

wendet, besonders im Neutrum, weniger oft im Femininum ; sie

werden auch viel adverbial verwendet, besonders im Accusativ

des Neutrums.

Die Sache verlangt nur deshalb besondere Bemerkung, weil gewisse

Formen der Zusammensetzung in diesem Gebrauch besonders häufig auftreten

und weil die indischen Grammatiker aus ihnen bestimmte Compositionsklassen

mit besonderen Namen machten. Im Veda gibt es nichts, was an sich zu

einer besonderen BeiAerkung hier Veranlassung böte. •

1312. Die substantivisch verwendeten Composita, die ein

Zahlwort als erstes Glied haben und auch zum Theil die ad-

jectivischen Composita selbst werden von den Indern als eine

besondere Klasse behandelt, die dvigu genannt wird.

Der Name ist ein Beispiel der Klasse und bedeutet 'von zwei Kühen' in

dem Sinne 'zwei Kühe wertV; ebenso paficagu, 'um fünf Kühe gekauft',

dvinäu, 'zwei Schiffe werth', päncakapäla, 'in fünf Schalen gemacht' und so fort.

Vedische Beispiele solcher Zahlwörterabstracta und Collectiva sind

:

dviräjä, '[Kampf] zweier Könige', triyugä, 'drei Alter', triyojand, 'Entfer-

nung von drei Parasangen', tridivä, 'der dritte Himmel', pancayojand, 'Ent-

fernung von fünf Parasangen', sadahä, 'sechs Tage', da^ängulä, 'zehn Finger

breit'; mit Suffix ya : sahasrähnyä, 'Reise von tausend Tagen'. Andere nicht

mit Zahlwörtern zusammengesetzte Beispiele, aber doch wesentlich von dem-

selben Charakter sind: anamitrd, 'Freiheit von Feinden', nikilbisä, 'Freiheit

von Schuld', savidyutä, 'Donnerwetter', vüirdaya, 'Herzlosigkeit' und sähr-

daya, 'Herzlichkeit', sudivd, 'glücklicher Tag', sumrgd und su^aJcund, 'Glück

mit wilden Thieren und Vögeln'. Feminina in gleichem Gebrauch lassen

sich aus RV. und AV. nicht belegen ; später kommen solche vor wie trifati,

'drei Hundert' (481), trilokt, 'die drei Welten', pancamüll, 'Zusammen-

stellung von fünf Wurzeln'.

Wie die Beispiele zeigen, ist der Accent der so verwendeten Wörter ver-

Bchieden; er ist jedoch vorwiegender auf der Schlusssilbe als in den Adjectiv-

composita in ihrem gewöhnlichen Gebrauch.

1313. Diejenigen adverbial verwendeten Accusative von se-

cundären Adjectivcomposita, welche ein Indeclinabile oder eine

Partikel als vorangehendes Glied haben, werden von den indi-

schen Grammatikern als eine besondere Klasse von Composita

aufgefasst und avyayihhäva genannt.
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Der Ausdruck ist eine Ableitung von einem componirten Verb (1094),

das aus avyaya, 'keinem Wechsel unterworfen, Indeclinabile' und ybhü zu-

sammengesetzt ist und 'Umwandlung in ein Indeclinabile bedeutet',

a. Die präpositionalen Composita (1310) werden besonders häuüg so

verwendet: zum Beispiel anusvadhäm, 'nach Belieben', abhipürväm, 'der

Reihe nach', ädvädaQäm, 'bis zwölf, pratidosäm, 'am Abend', samaksdm,

'sichtbar'. Von den Grammatikern gegebene Fälle sind : adhihari, 'in Bezug

auf Hari', uparäjam, 'beim König', upanadam öder upanadi 'am Strom',

pratyagni, 'zum Feuer hin', pratini^am, 'jede Nacht', nirmakslkam, 'von

Fliegen frei'.

b. Eine ansehnliche und wichtige Klasse besteht aus Stämmen, die ein

relatives Adverb, besonders yathä als vorangehendes Glied haben. So zum
BeisTpiel yathävaQdm, 'nach Wunsch' [VUQa], yathäkrtäm, 'wie [früher] ge-

schehen, nach Gewohnheit', yathänämä, 'Name um Namen', yathäbhägdm, 'je

nach dem Antheil', yathangäm und yathäparü, 'Glied um Glied', yatrakämam,

'wohin das Verlangen steht', yävanmätrdm, 'einigermaassen', yävajjiväm, 'das

ganze Leben hindurch', yävatsäbandhu, 'soweit die Verwandtschaft reicht'.

Diese Composita sind in der alten Sprache nicht häufig ; der RV. hat

mit yathä nur vier derselben, der AV. nur zehn, und kein Compositum der

Art wird adjectivisch verwendet mit Ausnahme von yächresthä RV., yäva-

chresthd AV., 'so gut als möglich'. Das QB. hat yathäkärfn, yathäcäHn,

ydthäkäma, yäthäkratu als Adjective (denen in jedem Falle ein correlatlves

täthä folgt). Der adjectivische Gebrauch ist auch in der späteren Sprache

im Vergleich mit dem adverbialen ganz selten.

Andere Casus als der Accusativ kommen gelegentlich vor: so der In-

strumental wie yathäsarhkhyena^ yathäfaktyä, yathepsayä, yathäpratigunäih

;

der Ablativ wie yathäucityät.

C. Andere adverbiale Composita von gleichem Charakter kommen in

früherer Zeit vor und sind später gewöhnlich : so zum Beispiel rtekarmäm,

,nach Opfergebrauch', nänärathdm, 'auf verschiedenen Wagen', ubhayadyüs,

'an zwei auf einander folgenden Tagen'; citrapadakramam, 'mit wundervollem

Fortschritt', pradänapürvam, 'unter Begleitung eines Geschenks' etc.

Anomale Composita.

1314. Wie in jeder Sprache finden sieh dann und wann
Composita, die von anomaler Bildung sind, da sie Zusammen-
setzungen von Elementen zeigen, die gewöhnlich nicht zusam-

mengesetzt werden, oder nicht in einer solchen Weise oder zu

solchem Zweck. Einige derselben, besonders solche, die in der

älteren Sprache vorkommen, sollen hier erwähnt werden.

a. Composita, die eine Partikel als letztes Glied aufweisen : apratt,

'unwiderstehlich', tuviprati, 'mächtigen Widerstand leistend', ätathä, abschla-

gend', vitatha, 'unwahr, falsch', yathätathä, 'wie es wirklich ist', süsaha, 'gutes

Zusammensein'.

b. Zusammensetzungen, deren Elemente (zwei oder mehr) aus Redens-

arten bestehen: ahampürvä, 'begierig der erste zu sein', ahamuttarä, 'Streit

um den Vorrang', mamasatyä, 'Streit um den Besitz', itihäsä, 'Legende' [iti

hä "aa, 'so, fürwahr, war es'), naghamärä und naghärisä, 'nicht, fürwahr,
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sterbend oder Schaden nehmend', kuvüsa, 'irgend ein Unbekannter, tadfd-

artha, -gerade das als Zweck verfolgend", kücidarthfn, 'überall hin strebend',

käcitkarä, 'Dinge jeder Art thuend', kuhacidvfd, 'wo immer seiend', yadbha-

visrja, 'der sagt „was da kommt, das kommt", der Fatalist'.

C. Ziisammenziehungen, in denen das erste Glied seine syntaktische

Form behält: so anyomja und paraspara, 'einander'.

d. Zusammensetzungen, in denen die natürliche Reihenfolge umgekehrt

ist: pitämahä und tatämahä, 'Grossvater\

e. Partikelzusammensetzungen wurden oben (Ulla) nachgewiesen,

auch Fälle, in denen nd und mä in Composition verwendet werden (1122 b).

f. In der späteren Sprache geht einer Präposition gelegentlich der ab-

hängige Casus voraus: dantüntdh, 'zwischen den Zähnen', tadhalm, 'ausser-

halb desselben', satyavinä, 'ohne Wahrlieit'.

Veränderung der Stammauslaute in Composition.

1315. In allen Compositionsklassen können gewisse Ver-
änderungen des Auslautes im Schlussglied eintreten ; im All-

gemeinen haben sie die Wirkung das Compositum in die a-

Declination überzuführen . So :

a. Stämme auf an verlieren oft ihren Schlussconsonant : Beispiele sind

aksa., adhva^ arva, astha, aha, taksa, brahma, mürdha, räja, loma, vrsa, Qva,

saktha, säma.

b. Ein i oder l wird in a verwandelt : Beispiele sind : angula, anjala,

a^ra, kuksa, khära, nada, näbha, bhüma, rätra, sakha, hala.

c. Nach einem auslautenden Consonanten und zuweilen nach einem w-

Vocal oder einem Diphthong wird ein a angefügt: Beispiele sind rca, tvaca;

uda, pada, ^arada; apa; dhura, pura; ahna, a^mana, üdhna, räjna; anasa^

ayasa, äyusa, urasa, enasa, tamasa, manasa, yajusa, rajasa, rahasa, varcasa,

vedasa, ^reyasa, sarasa; bhruva, diva, gava, gäva, näva.

Unregelmässige Construction bei Composita.

1316. Bei dem weiten Spielraum, den die spätere Sprache

der uneingeschränkten und zufälligen Zusammensetzung gewährt,

trifft es sich nicht selten, das ein Glied eines Compositums ein

selbständiges Wort des Satzes allein regiert, statt dass dies durch

das Compositum geschehe, von dem es einen Theil bildet.

Ein paar Beispiele sind: cittapramäthim bälä devänäm api (MBh.), 'ein

Mädchen, das die Sinne der Götter verwirrt'; jyotimm madhyacäri (H.), 'in

der Mitte der Gestirne sich bewegend', bhagavatä krtasarhskäre 'smin {^.), 'bei

ihm, dessen Weihe durch den Heiligen vorgenommen wurde'; syandane dat-

tadratih {(}.), 'das Auge auf den Wagen gerichtet haltend'.

Aehnliohe Zeugnisse für die Lockerheit in Zusammensetzung sind : na

drstapürvä Hhavä Qrutä, 'nicht gesehen noch gehört früher'; därupätrarh ca

mrnmayam, 'ein hölzernes und ein irdenes Gefäss'.



APPENDIX

A. Der folgende Text soll (wie oben 3 versprochen

wurde) verschiedene, von den in der Grammatik verwen-

deten abweichende Sanskrittypen veranschaulichen. Er ist

zweimal gegeben, und eine Umschreibung mit lateinischen

Buchstaben folgt ihm. Der Text ist ein Märchen aus dem

ersten Buch des Hitopadeca.

Der Jäger, Hirsch, Eber und Schakal.

^^ I TC^ ^t^^^^ ^Rftr* ^^^ % Hf^^rfir i crrr: ir^'Tfg-

^"RT cTT4f<*iTf'T ^Tfi^ ^iWTf% ftlT^ ^^WT^^Tl^M ^^T^^ ^T-

^fTf^'^^^W VW^^ fcT: II
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qiTTE^: H=^^g^^m "ftr-^-mc^TTT^^ jttt: i fi^ n*^^ ii€t

crcTTcT I ?Trr: I

^(WF^ ^"t^^TTt" ^"R sT^^: crf^yH^ 1^1(1^' cTT==gcrr

C\ ^ ^ o

_^'
_

''
"^ ^"^

-i^ _ _
ä^!^ kalyünakatakavüstqvyo bhäiravo näma vyädhah. sa cäi 'kada

mühsalubdhah san dhap,ur Udäya
_
vmdhyätavtmadhyam gatah. tatra

tena mrga eko vyäpaditah. mrgä'nl ädäya gaSnatä tena ghorakriih

sühiro drstah. tatas tena mrgam bhümäu nidhäya sükarah garena

hatah.. sükarenä 'py ägatya pralayaghanaghoragarjanam krivä sa

vyädho muskadege hatag chinnddruma iva papäta. yatah:

jalam agnim visam gasfram ksüdvyädhl patanam gireh,

nimittam kinicid äsädya dehi pränüir vimucyate.
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aträntare dirgharüvo nüma jamhukah parihhramann ühararthi

tan mrtcm mrgavyüdhasükaran apäcyat. alohya ^cintayad asüu : aho

hhägyam. mahad hhojyam samupasthitam. athavü

:

acintitäni duhkhäni yathdi 'va "yänti dehinäm,

sukhäny api tathü manye däivam aträ 'tiricyate.

hhavatu; esäm mänsäir mäsatrayarh samadhikam hhojanam me

hhavisyati. tatah prathamabtibhuksäyäm tävad imäni svädüni mänsäm

vihäya kodandätamlagnam snäyubandham khüdämi 'ty uktvä tathä

'karot. tatac chinne snäyuhandhe drutam utpatitena dhamisa hrdi

hhinnah sa dirgharävah pancatvam gatah. ato ^ham hravimi

:

kartavyah samcayo nityam kartavyo nü 'tisamcayah

;

atisamcayadosena d/ianiisä jambuko hatah.

B. Der folgende Text soll die oben (87^ 90) beschrie-

bene Methode der Accentbezeichnung veranschaulichen. In

den Handschriften sind die Accentzeichen fast immer mit

rother Tinte zugefügt. Der Text ist ein Hymnus aus dem

zehnten Buche des Rig-Veda ; er wird nach der Tradition

von der Väc ^Stimme, Rede' (i. e. das Wort oder der Logos)

gesprochen.

Hymnus (X. 125) aus dem Rig-Veda.

3g^ ^^irft ?i^ ^f^^ nyiou^ nwrnr g^^ n i^ n

rfT m|^ sq^: jpi hT^VmnJ HUNl^lUrilH^ il ^ ll

TOT Ht yd^rn m f%Wf?T IT: "^flftlfcT TU 'fiMUlTrUrhH I

g^%T HUrH< 4^ 1^ <5iH^H 3Tmft: I
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ij ^i\m rtrTTO 4iUMH rt ^fWIHT rRpf rf HW^T II H H

^ "^^^rrg y^F ^i"^ s^^jf^y jit^ ^m 3 1

^ ^HTTT gq^ ^itffFg^ "^rRfTfl^ ^ f^^ II ^ II

rT^ f% TFTW H^H ßSlHIH ^ ^^MuTlM F^lft II b n

> ' a//(fwi rudrebhir väsuhhic carämy ahäm üdityäir utä vigvädevmh,

ahdm miträvärimo 'bhü hihharmy ahäm indrägni ahäm acvino 'bhä. 1.

ahäm somxim ähanäsam bibharmy ahäm ivästäram utd püsänam bhägam^

ahäm dadhämi drdvinam havismate suprävye yäjamünüya sunvate. 2.

ahäth rästri samgämani vdsünäm cikitilsi prathamu, yajnlyänäm,

täm mü devä vy ädadhuh purutrh bhüristhäträm bhüry ävecäyantim . 3.

mäyä so ännam atti yd vipdcyati ydh prhniti yä im grnoty uktäm^

amantävo mäm td üpa ksiyanti crudhi gruta ^raddhiväm te vadämi. 4.

ahäm evä svaydm idäm vadämi jüstam devebhir utd mänusebhih,

yäm kämäye täm-tam ugräm krnomi täm brahmhnam täm rsim täm

sumedhäm. 5.

ahäm rudräya dhänur ä tanomi brahmadvise cärave häntavä u,

ahäm jänäya samädam krnomy ahäm dyüväprthivl ä vivega. 6.

ahäm suve pitäram asya mürdhän mäma yonir apsv äntäh samudrS,

täto vi tisthe bhüvanä 'nu vicvo Vä 'müm dyäm varsmänö 'pa sprgämi. 7.

ahäm evä väta iva prä vämy äräbhamänü bhüvanäni vigvä,

paro divä parä enä prthivyäi 'tävati mahinh säm babhüva. 8.
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Die Verweisungen in den beiden Registern beziehen sich auf die Para-

graphen. In dem ersten werden vielfach Abkürzungen verwendet, die aber

sich leicht von selbst erklären : so zum Beispiel "Ausspr." heisst Aussprache

;

"Präs," verweist auf irgend etwas, das sich aufs Präsenssystem bezieht; ebenso

"Lautw." (d. i. Lautwandel) auf Lautgesetze etc. bezügliches; "Int.'.' bedeutet

Intensivum; und so fort. Ein vorgesetzter Querstrich zeigt ein Sufflx an,

ein nachgesetzter ein Präfix.

a, Ausspr. etc., 19—22; Verbindung
mit folgendem Vocal, 126—7; Ver-

lust des anlautenden nach e und
0, 135, 175 a; daraus folgender

Accent, 135; nicht gunirbar, 235;
zu i oder u geschwächt, 249 ; in

geschwächten Silben geschwunden,
253.

-a, primär, 1148; secund. 1208—9;
— a-Stämme , Declin., 326—34;
von wurzelhaften ä-Stämmen, 333,

354; in Composit., 1270, 1283 ff.,

1287 a.

a- oder an-, negat., 1121a'; in Com-
pos. 1288 a, 1304 a.

-aka, primär, 1181; secundär, 1222 e.

-aki, siehe 1221b.
Yaks, 108g; Präs., 708; Perf., 788.

akmra, 8.

aksän, äksi, 343 f, 481.

aghom, 34.

yac oder anc , Perf., 788; Partie.

957 c; Stämme endigend auf, 407
—10.

-aj, 219, 383 d.5, 1200C.
yakc, siehe ac.

yanj oder aj, Lautw., 219; Präs.,

694, 687; Perf., 788.

-anda, 1201.

-a<V383 d. 3, 1200 a — und siehe
-ant.

-ata, siehe 1176e.
-ati, siehe 1157.3.

-atu, siehe 1161c.
-atnu, siehe 1196c.
-atra, siehe 1185d.
-atha, siehe 1163b.
-athu, siehe 1164.

yad, Imperf., 621.

-ad, 383 d.4, 1200b.

adhi, Verlust des Anlauts, 1087 a.

adhika, bei Zwischenzahlen, 477 a^
478 b.

yan, Lautw., 192b; Präs., 631.

-an, 1160.

an-, siehe a-.

-ana, 1150; Stammeln Compos., 1271.

anadvdh, Declin., 224b, 404.

-ana, 1150.

-ani, 1159.

-am, 1150.

-anlya, 962, 965, 1215 b.

-anu, siehe 1162.

anudätta, 81.

anudättatara, 90 c.

anunäsika, 36, 73.

anuvrata, mit Accus., 272.

anustübh, Lautw., 151c.

anusvara, Ausspr, etc., 70—3; Um-
schreibung, 73.

anehäs, Declin., 419.
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-ant oder -at, der Partie, 584, 1172;
ihre Deoi., 443 ff.

-anta, 1172.

ontahsthä, 31, 51.

antara, in Conipos., 1302 c. 5.

-anti, siehe 1172.

anydy Decliq. 523. .

ap oder äp, Declin., 151 d, 393.

(ipi. Verlust des Anlauts, 1087 a.

-abha, 1199.

abhinihita-Circnm.üe's., 84 d.

yam, Präs., 634; Aor., 8G2.

-am. Infinit, auf, 970a, 971; Gerund.,

995.

omnas, Lautw., 176 c.

-aye, Infinit, auf, 970 f, 975.

-ara, siehe 1188d.
arf, Declin., 343 d.

-aru, siehe 1192.

yarj, Perf., 788.

yartli, sogenannte, 108 f, 1067.

artha, in Compos., 1302c. 4.

aryamän, Declin., 426a.
arran, drvant, 455.

yarh, Präs., 613; Perf., 788.

-ala, siehe 1189.

alpapräna, 37.

yav, Aor., 838, 908; Partie, 954 e.

rtua, Verlust des Anlauts, 1087 a.

avagraha, 16.

yavadhlr, sogenannte, 108 f.

avayäj, avayä, 406.

avyayibhäva, 1313.

y'af 'erreichen', Präs., 694, 708; Perf.,

788 ; Aor., 834b, 837—9 ; Fut., 936.

|/af 'geniessen', Präs., 727; Desld.,

1029 b, 1031.

yas 'sein', Präs., 636, 621 ; in periphr.

Conjug., 1070—2, 1073 d; in par-

ticip. periphr. Redensarten, 1075 d;

in coraponirter Conjugat., 1094.

yas 'werfen', Präs., 761c; Aor., 847.

-as, 1151; Declin. von Stämmen auf,

411 ff.

-as, Infinit, auf, 970 a, 971.

asän. äsrj, 398, 432.

-as/,'ll98.

äsrj, Lautw., 219: siehe asdn.

-eise, Infinit, auf, 970 c, 973.

asthän, 'ästhi, 343 f, 431.

-asna, siehe 1195.

yah 'sagen', Perf., 801a.
yah 'verbinden' (?), 788.

ähan, ähar, ähas, 430 a.

5, Aysspr. etc., 19—20, 22; Verbin-
dung des auslautenden, 126—7;

vrddhi von a, 235 ff. ; zu i oder i

geschwächt, 250; zu a, 250 c; im
Präs., 661—6, 761 d. 2,3; im Aor.,

884; im Partie, 954c; im Desid.,

1028 d.

ä, mit Ablativ, 293 c.

-ä, 1149.

(7-Stämme, Declin, 347 ff.

-äka, siehe 1181b.
-äku, siehe 1181b.
-ütu, siehe 1161.

ätman, reflexiv verwendet, 514.

ätmane padam, 529.

ädi, ädika, ädya, in Compos., 1302c. 1.

-äna, 1223 a; in Partie, 584, 1175.

-äni, siehe 1223b.
änunäsikya, 36.

yäp, 108g, 1087f; Präs., 708, 727;
Perf., 783c; Aor., 847; Desid.,

_ loao.

abhä, in Compos., 1302c. 5.

ämredita, 1260.

-äyana, 1219.

-äyl, 1220.

-äyya, 966 c, 1218.

-ära, siehe 1226b.
-ärw, siehe 1192.

-äla, siehe 1227.

-äLu, siehe 1192, 1227.

yäs, Präs., 619, 628; in particip. peri-

phr. Redensarten, 1075 c.

äs, äsän, üsyh, 398, 432.

i, Ausspr. etc., 19—20, 22; i uniy,
55; Verbindungendes auslautenden,

126, 129 ; aus ya, 252, 784, 769,
922b, 954b.

i, Bindevocal, 254; im Präs., 630, 631

;

im Perf., 796—8, 803 ; im Aor., 876
—7; im Fut., 934—5, 943; im Par-

tie, 956; im Infinit., 968; im De-
sid., 1031.

i-Stämme, Decl.,335—46; von wurzel-

haft. i-Stäm., 354; in Comp., 1276,
1287 e

yi 'gehen', Präs., 612 Note; Perf.,

783 b, 801 d; Int. (?), 1021; Causat.,

1042e ; in particip. periphr. Redens-
arten, 1075; in compon. Conjug.,

1092 b.

yi (in, inv) 'in Bewegung setzen', 708,

716.

-/, primär, 1155; seeundär, 1221.

-ika, primär, 1186; seeundär, 1222e.
-ikä, Fem. zu -aka, 1181a, 1222 d.

yich, 608, 753.

-ij, 219, 383 d. 5, 1200 e
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-it, 383 d. 3, 1200 a; adverb., 1109.
-ita, 1176 h,d.

iti, Gebrauch von, 1102 a.

-itu, siehe 1161b.
-itnu, siehe 1196.

-itra, siehe 1185 d.

yidh oder indh, Präs., 694; Aor., 836
—7.

yin (oder inv), 708, 713, 716, 749 b.

-in, 1183, 1230; m-Stämme, Declin.,

438ff.; in Compos., 1275, 1287e.
-ina, siehe 1177 b, 1209 c, 1223 f.

inaksa, 1029 c.

-ineya, siehe 1216b.
yinv, siehe in.

-ima, 1224 a.

-iman, siehe 1168.2.
-iya, 1214.

-fyaksa, 1029 c.

{yarit, Declin., 451.

ir-Stämme, Declin., 392.

-ira, siehe 1188e, 1226 b.

irajya^ iradha, 1021.

-ila, siehe 1189, 1227.

iva, Lautw., 1102 b.

yts 'verlangen', Präs., 608, 753.

yis 'senden', Lautw., 225; Präs.,

727, 761c.
-isa, siehe 1197b.
-i'stha, 467—70, 1184.

-isnu, 1194.

-is, 1153; J8-Stämme, Declin., 411 ff.

i, Ausspr. etc., 19—20, 22; Verbin-

dungen des anlautenden, 126, 129

;

circumflexirtes, 128 c; im Dual den
Sandhigesetzen nicht unterworfen,

138a; im Loc. Sing., 138 d; l als

Stammauslaut in Verbalcompos.,

1093—4.
i, Bindevocal, 254 ; in Flexion, 555b

;

im Präs., 632—4; im Imperf., 621,

631—4; im s-Aor., 880, 888—90;
im Intens., 1004ff.; i für i, 900,

935 a, 972.

ä-Stämme, Declin., 347—68.

-i, 1156; zu i vor weiterem Suffix,

471, 1239.

-ika, siehe 1186.

yid, Präs., 628, 630.

-iti, siehe 1157.3.

-Itu, siehe 1161b.
-Ina, 1223 d.

-Iman, siehe 1168.2.
iya, Conjugat.-Stamm, 1021.

-iya, 1215.

-lyas, 467—70, 1184 ; Stämme in De-
clin., 463 ff.

yir, Präs., 628; Aor., 847.

-ira^ siehe 1188e.
yi^, Präs., 628, 630.

iQvara, mit genitiv. Infln., 984.

-isa, siehe 1197.

w, Ausspr. etc., 19—20, 22; u und
V, 57; Verbindungen des auslau-

tenden, 126, 129 ; aus va, 252, 784,
769, 922b, 954 b, 956.

M-Stämme, Declin., 335—46; aus

wurzelhaft. ü-Stämmen, 354.

yu, Präs., 708.

-u, 1178.

-uka, 1180.

yuks 'besprengen', Präs., 753.

yuc, Präs., 761a.
yuch, 608, 753.

yujh, 42, 108 g.

wnadi-Sufüxe, 1138.

-ut, 383 d. 3, 1200 a.

-utra, siehe 1185d.
yud oder und, Präs., 694.

lid, üdaka, uddn, 398, 432.
udätta, 81.

-una, siehe 1177c.
yubj, Präs,., 753.

yuhh oder umbh, Präs., 694, 727, 753.

758.

Mr-Stämme, Declin., 392.

-ura, siehe 1188f, 1226b.-
-uri, 1191.

-ula, slehe_1189, 1227.^
u^dnas, vQäna^ Declin., 355a, 416.

yus, Präs., 608, 753, 727,

-usa, siehe 1197.

usus, Lautw., 168; Declin., 415b.
-usi, siehe 1221c.
usnih, Lautw., 223.

-US, 1154; Ms-Stämme, Declin., 411 ff.

usr, 371.

ü, Ausspr. etc., 19—20, 22; Verbin-
dungen des auslautenden, 126, 129

;

circumflectirtes, 128 c; im Dual den
Sandhigesetzen nicht unterworfen,

138a; im Loc, 138c.
ü-Stämme, Declin., 347—68.

-ü, 1179.

-uka, siehe 1180.

-ütha, siehe 1163 c.

üdhan, üdhar, üdhas, 430 b.

üna, bei Zwischenzahlen, 477 a, 478 b.

-üra, siehe 1188 f.

ürj, Lautw., 219.
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yürnu, sogenannte. I08f, 712; Perf.,

80 lg, 1071c.

-üs(t, siehe 1197.

ü^man^ 31, 59.

yüh 'beachten', Lautw,, 240, 745 a.

r, Aus-;pr. etc., 23—6; Umschreibung,
-4 ;

ob r oder ar in Wurzeln und
Stammen, 108 d, 237; Reibehaltung
nach auslautendem Vocal, 127; Ver-
bindungen des auslautenden, 126,

129 ; verhindert den Wandel eines

vorangehenden s in s, 181a; wan-
delt folgendes n in n, 189 IT. ; guna
und L'rrfd/ji-Steigerung desselben,

235 ff.
; unregelmässiger Wandel,

241, 243 ; veränderliches auslauten-
des r von Wurzeln (sogenannte r-

Wurzeln), 242.

r-Wurzeln , Wurzelsubstantive von,

383 a,b.

r-Stämme, Declin., 369—76.
r, Wurzeln auf veränderliches, 242,

245 b; ihr Passiv, 770 c; Aor., 885,
900 ; Prec. , 922 a ; Fut. , 935 a ; Par-
tie, 957 b; Wurzelinflnit., 971;
Gerund, auf ya, 992.

yr, Lautw., 242; Präs., 608, 753,
643 c, 708, 716; Pass.,770c; Perf.,

783a; Aor., 834a, 837, 847, 862;
Int., 1002 b.

-r, siehe 1182f.
Vre oder arc, Perf., 788; Aor. 894 d,
'897.

yrch, 608, 753; Perf., 788.
-rj, 383 d. 5, 1200 c.

yrnj oder rj 'ausstrecken', Präs., 753,
761c; Äor., 894 d, 897.

ymv, 716.

-ri," 383 d. 3, 1200a.
r'tvfj, Lautw., 219.

yrd, Präs., 753.

y'rdh, Präs., 694, 708, 761b; Perf.,

788; Aor., 837—8,840, 847; Des.,

1030.

rbhuksän, Declin., 434.

'yrs 'stossen', Präs., 753; Perf., 788.
rhänt, Declin., 450a.

f, Ausspr. und Vorkommen, 23—6;
als angenommener Wurzelauslaut,
108 d, 242; verwandelt folgendes

n in n, 189 ff.

ly Ausspr. und Vorkommen, 23—6;
seine gruna-Steigerung, 236.

l, 23Ende.

€, Ausspr. etc., 27—9; Verbindungen
des auslautenden, 131— 3, 135; im
Dual den Sandhigesetzen nicht un-
terworfen, 138 a; guna von i und
l, 235 ff. ; als angenommener Wur-
zelauslaut, 251, 701 d. 2.

e, Infln. auf, 970a, 971.

eka, Declin., 482a; als Artikel ver-

wendet, 482a; zur Bildung von
9'nen, 477b.

eka^ruti, 90 c.

-ena, 1223 e.

-enya, 966 b, 1217.

-eya, 1216.

-eyya, 1216 c.

-era, siehe 1201.

-eru, siehe 1192.

-elima, 966 d, 1201.

esäs, Lautw., 176a.

äi, Ausspr. etc., 27—9; Verbindun-
gen des auslantenden ,

131—3;
vrddhi von i und i, 235 ff.; als an-

genommener Wurzelauslaut, 251,
761 d.l; für i in Flexion, 555b

j

für e in Conjunctivendungen, 561.

0, Ausspr. etc., 27—9; Verbindungen
des auslautenden, 131—2, 134—5;
vor Suffix ya, 136b; den Sandhi-
gesetzen nicht unterworfen, 138 cj

für finales as, 175 a; ar, 179 Ende ^

guna von m und ü, 235 ff.; als an-

genommener Wurzelauslaut, 251,
761 d. 3.

otu und ostha, Lautw., 137c.
-ora, siehe 1201.

osthya, 49.

äu, Ausspr. etc., 27—9; Verbindungen
des auslautenden, 131—2, 134;
vrddhi von u und ü, 235 ff.

h, Ausspr. etc., 67—9; bildet schwere
Silbe, 79; Vorkommen als Auslaut,

148, 170 a; für die labialen und
gutturalen Spiranten, 170 d; aus
schliessendem s, 145, 170a, 172;
r, 144, 178; gestattet Wandel von
3 in s, 183.

n oder m, Ausspr. etc., 70—3; bildet

schwere Silbe, 79; Vorkommen im
Auslaut, 148; gestattet Wandel von
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5 in 3, 183; Vorkommen, 204, 212,

213d.

k, Ausspr. etc., 39—40; Beziehung
zu c, 42; zu f, 64; s wird s nach,

180 ff. ; an auslautendes n angefügt,

211 ; aus c durch Rückverwandlnng,
2141T.; als Auslaut, und in innerer

Verbindung, 142, 217; aus f, 145,

218; aus ;, 226 c.

-ka, primär, 1186; secundär, 1222.

-kata, siehe 1245 g.

yk'an, Perf., 786; Aor., 899 c; In-

tens., 1008 ff.

|/fcam, Aor., 868; Partie, 955a.
kampa, 90 b.

kämvant, Lautw., 212.

-kara, 1201.

karmadhäraya, 1263.

kalpa, in Compos., Io02c. 5.

ykas, Intens., 1002c.

ykä, Int. (?], 1013.

käma, mit Acc, 272.

kära, in Buchstabenbenennungen, 18.

ykä<;, Int., 1007, 1017.

kfyant, Declin., 451.

ykir, 756.

j/fcw, Präs., 633.

ykup, Präs., 761a.

ykumär, sogenannte, 108f.

ykus, Präs., 727.

ykr 'machen', Präs., 708, 713—5;

Perf., 797b; Aor., 831, 834a - 40,

847, 894 d; Intens., 1002 c; schiebt

s vor, 1087 d; in periphr. Conju-

gation, 1070—3; in zusammenge-
setzter Conjug., 1091—4; beson-

dere Constructionen, 268.

ykr 'preisen', Int., 1002b.
ykr 'ausstreuen', 242 ; Präs. , 753, 756

;

Äor., 885; schiebt s vor, 1087 d.

ykrt 'schneiden', Präs., 753, 758;
Äor., 847.

ykrt 'spinnen', Präs., 694.

-krt, siehe 1105.

fcri-Suffixe, 1138.

-icrtvas, siehe 1105.

y'krp, Präs., 745b; Aor., 834b.

ykrQ, Präs., 761a.

kriä, 958.

ykrs, Lautw., 226c; Präs., 753; Aor.,

916, 920; Int., 1008.

yklp, 26; Perf., 786.

-kni, siehe 1176 d.

yknü oder knüy, Caus., 1042 e.

ykrand oder krad, Aor., 847, 890;
Int., 1002 c, 1017.

Whitney, Grammatik.

ykram, Präs., 745 d; Aor., 833, 847,
904a; Partie, 955a; Int., 1002b;
Desid., 1031.

ykrt, Präs., 727; Caus., 1042 e.

ykruclh, Präs., 761a; Aor., 847.
ykruQ, Aor., 916, 920.

kröstu, krostr, 343 h, 374.

yki'am, Präs!, 745d, 761a, 763.

ykliQ, Präs., 727, 761b; Aor., 916.

ks, Verbindungen von, 146, 221.

yksan, Präs., 713; Partie, 954d.
yksam^ Präs., 761a, 763.

ksdm, Declin., 388b.
yksar, Aor., 890.

yk'sä, Präs., 761 d.i.

ksäma, 958.

yksi 'wohnen', Präs., 753, 755 ; Caus.,

1042 e.

yksi 'zerstören', Präs., 708, 727, 761b;
Partie, 957a; Caus., 1042 e.

yksip, Präs., 753.

yk'sudh, Präs., 761a; Aor., 847.

yksubh, Präs., 761a.
fe_«äipra-Circumflex, 84 a.

yksnu, Präs., 626.

kh, Ausspr. etc., 39; Beziehung zu

s, 61.

ykhan, Pass., 772; Perf., 794 d

;

Aor., 890; Partie, 955b.
ykhid, Präs., 753.

ykhud, Präs., 753.

j/Mt/ä, Aor., 847, 894c; Caus., 1042 d.

g, Ausspr. etc., 39; Beziehung zu j,

42; Rückverwandlung aus ^'j 214 ff.

gata, in Compos., 1273 c.

ygam, Präs., 608, 747; Aor., 833,
834b, 837-9, 847, 887c; Perf.,

794d, 805 ; Fut., 943 ; Partie, 954d

;

Int., 1002c; Desid., 1028 e, 1031;
Wurzelsubstantiv, 383 b.

ygä 'gehen', Präs., 660; Aor., 830.

8_36ff., 894c.
yga 'singen', 251; Präs., 761 d. 1

;

Aor., 884, 894d, 912; Partie,

9_54e
ygah oder gah, Intens., 1002b.
ygir, 756.

ygu, Intens., 1007.

guna, 27, 235 ff.

ygup, Desid., 1040.

ygur, Präs., 753, 756; Aor., 834a.

yguh, Lautw., 155, 223, 240; Präs.,

745c; Perf., 793 f.; Aor., 852, 916,

920; Caus., 1042.

32



498 Sanskritregister

Ygr 'preisen', Lautw., 242; Präs.,

727; Aor.. 81Ud.

I^j/r 'verschliniren", Lautw. 242; Präs.,

727, 708, 706; Aor., 836, 847;
Int., 1002 b.

Ygr (oder jägr'^ 'erwachen', 1020;
Perf.. 786; Aor., 867, 871.

Ygrdh, Präs., 761a; Perf., 786; Aor.,

847.

gö^ Lautw., 134; Decliii., 361c, e.

Ygrath oder gnmth, Präs.. 727, 730;
Perf., 794 e.

Ygrabh oder grah, Lautw., 155; Präs.,

727, 729, 732. 1066b; Perf., 794c,
80 1 i ; Aor

.
, 834 b, 838, 900, 904 a, b;

Fut., 935 d; Partie, 956; Inüii.,

972; Pass., 998d; Des., 1031.

Ygjä, Präs., 761 d. 1; Caus., 1042d.
gläü, Decliu., 361a.

y/t, Ausspr. et(;., 39; h entstanden

aus, 66; durch Rückwandlung aus

h, 214 ir.

Yghas, Lautw., 167; jaks aus, 640;
Perf., 794 d; Aor., 833.

ghosdvant, 34.

l/^Ärä, Präs., 671,749a; Caus., 1042d.

n, Ausspr. etc., 39; Vorkommen als

Auslaut, 143, 386 b, c, 407; Ver-
dopplung im Auslaut, 210; fügt k

an vor einem Sibilant, 211.

c, Ausspr. etc., 42—4; als Auslaut,

142; aus t vor einem Palatal, 202—3 ; n wird vor ihm n, 208 Ende
;

innere Verbindungen von, 217;
RückVerwandlung in /c, 216 ff.; im
Präs., 681; Perf., 787; Int., 1002
Ende; Desid.,_ 1028f.

Ycakäs oder cakä<^, sogenannte, 677.

Ycaks, 108g; Präs., 444, 621, 628,
675.

Ycam, Präs., 745 d.

Ycay, Präs., 761 d. 2.

Ycar, Aor., 899c; Int., 1002b, 1017;
Des., 1031 ; in particip. periphr.

Redensarten, 1075 b.

Ycal, Int., 1002b, 1003.

Ycäy, Präs., 761 d.i.

Yci 'sammeln', Rückverwandlung des

c in &, 216.9, 681, 787, 1028 f;

Präs., 708; Aor., 889; Caus.,

1042 e.

|/d 'wahrnehmon', Präs., 645; Aor.,

834 a.

Ycit, 108 g; Rückverwandlung des c in

fc. 216.9. 681, 787, 1002 c, 1028 f;
Int., 1002 a, 1024; Des., 1040.

Ycint, 108 g.

]/crt, Präs., 753.

Ycya, Perf., 785; Aor. (?), 868, 870.

cA, Ausspr. etc., 42—4; als Auslaut,

142; aus p nach t oder n, 203;
nach anderen Mutae, 203 Ende; in

innerer Verbindung, 220; Verdopp-
lung zwischen Vocalen, 227.

Ychand, Aor., 883, 890.
|/c/iä, Präs., 761 d. 3; Perf., 806;

Partie, 954c; Caus., 1042d.
Ychid, Präs., 694, 761b; Aor., 882,
834 d, 847.

Ychrd, Präs., 694; Partie, 957d.

;, Ausspr. etc., 42—4; als Auslaut,

142; in innerer Verbindung, 219;
n wird zu n vor ihm, 202; aus t

vor tönendem Palatal, 202; Rück-
verwandlung in g, 215 ff.; im Perf.,

787; im Des., 1028 f.; vor na des
Partie, 957c.

Yjaks, sogenannte, 108g; Präs., 640;
Partie, 955

e

jdgat^ Declin., 450 d.

Yjan, Präs., 631, 645, 680, 761b,
772; Perf., 794 d; Aor., 834b;
Partie, 955 b; Des., 1031.

jäni, Declin., 343 e
Yjap, Int., 1002b, 1017.

Yjabh oder jambh, Int., 1002b, 1017.

Yjas, Präs., 761a.

Yjägr, sogenannte, 108 f, 1020.

jäij/a-Circumflex, 84 b.

Yji 'ersiegen', Rückverwandlung des

j in g, 216.9; im Perf., 787; im
Des., 1028f ; Aor., 839, 889, 894b,
904e; Caus., 1042e; Caus. Aor.,

1047, 861.

YJi oder ji 'bedrücken' — siehe jyä.

Yjinv,mg, 716, 749 b.

jihvamuliya, 39, 69.

Yßv, Aor., 838; Des., 1028h, 1081.

Yjur, Präs., 753, 756, 766.

Yjus, Präs., 753 ; Aor., 834b ; in sajüs,

225.

Yjü, Präs., 727; Perf., 786.

Yjr 'altern', Lautw. , 242 ; Präs. , 761b,

756, 766; Perf., 793 e, 794e.

Yjnä, Präs., 727, 730; Aor., 830, 837,

894 e 912; Caus., 1042 d; caus.

Aor., 1047, 861; caus. Des., 1030.
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Yjyä (oder ;«, ;I), Präs., 727, 761b;
Perf., 785, 794b; Partie, 954c,
957a.

Yjval, Aor., 899 c.

j/i, Ausspr. etc., 42; als Auslaut, 142;
in innerer Verbindung, 220.

n, Ausspr. etc., 42; aus n nach Pa-
latal, 201 ; vor ;, 202 ; f , 203 ; c,

208 Ende.

t, Ausspr. etc., 45—6 ; aus auslauten-

dem Palatal, 142; f, 145, 218; s,

145 ; h, 147 ; fügt t vor s zu, 199 c
;

an ein auslautendes n vor einem
Sibilant angefügt, 211 ; aus j in

innerer Verbindung, 219; eh, 220;
ks, 221; h, 222; s, 226 b

th, Ausspr. etc., 45—6.

d, Ausspr. etc., 45—6; l dafür ver-

wendet, 54; aus d mit vorangehen-

dem Sibilant, 198 Ende, 199 b.

dh, Ausspr. etc., 45—6; Ih dafür

verwendet, 54; aus dh mit voran-

gehendem Sibilant, 199a; aus h

mit folgendem t oder th, 222,

dhvam für dhvam, 881, 901, 924.

n, Ausspr. etc ,
45—6 ; als Auslaut,

143; Wandel von n in, 189—95;
aus n mit vorangehendem Sibilant,

199 b; verdoppelt im Auslaut, 210;
fügt t an vor einem Sibilant, 211.

t, Ausspr. etc., 47—8; aus schlies-

sendem wurzelhaftem s, 145, 639;
in innerer Verbindung, 167—8;
mit vorangehender tönender Aspi-

rata, 160; an folgendes l assimilirt,

162; nach t angefügt vor s, 199 c;

nach n vor s oder s, 207; an Pa-
latal vor Palatal, 202; vor f, 203.

-t, nach kurzem Wurzelauslaut, 345,
376b, 383b, 1143d, 1147c, 1196a.

-ta, des Partie, 952—6, 1176; ta-

Stämme in Compos., 1273, 1284;
secundär, 1245 c.

ytans oder taa , Aor., 899c; Int.,

1002 b.

ytaks, Präs., 628, 708.

ytac, Präs., 694.

ytad, Lautw., 198 b.

tatpurusa, 1263.

taddhita-Snmxe, 1138.

ytan 'strecken', Präs., 713; Pass.,

772; Perf., 786, 794 d; Aor., 833,
834b. 847, 890; Partie, 954 d;
Desid., 1028 e.

ytan 'donnern', Präs., 761c.
-tana, 1245 e.

ytap, Präs., 761b; Aor., 834 d, 883.
ytam, Präs., 761a, 763; Aor., 847;

Partie, 955 a.

-tama, Ali—3, 487, 1242 a.

-tamam and -tamam, llllc, 1119.

-taya, 1245 a.

-taye, Infinit, auf, 970 e, 975.

-tar, siehe 1109.

-tara, 471—3, 1242 a.

-taram und taram, llllc, 1119.

-tari, Infinit, auf, 970 i, 979.

-tavant, Partie auf, 959—60.

-tave und -taväi, Infinit, auf, 970 b,

972.

-tavya, 962, 964, 1212 d. 2.

ytas, siehe tahs.

-tas, 1152; adverbial, 1098.

-<ä, 1237.

-fai, Imperfectformen auf, 570— 1.

-tat, 1238; adverbial, 1100b.
-tati, 1236.

ytäy, Präs., 761 d. 1.

tälavya, 44.

-ti, 1157; fi-Stämme in Compos.,

1274, 1287 d; secundär, 1157.4;
adverb., 1102 a.

ytij, Lautw., 219; Intens., 1002a;
Desid., 1040.

-titha, 1242 d.

ytir, 756, 766.

ytu, Präs., 633; Aor., 868; Intens.,

1002 c.

-tu, 1161, 970 b, 972.

ytuj, Präs., 753.

ytud, Präs., 753, 758.

-tum, Infln. auf 968, 970b, 972, 987
—8.

ytur, Präs., 753, 756, 761c, 766;
Desid., 1029 a.

-tur, 1182 e.

ytus, Präs., 761 a.

ytr', Lautw., 242; Präs., 715, 753,

756, 761b, 766; Perf., 794 e, 804;
Aor., 904 d; Intens., 1002b, c,

1017.

-tr, 943, 1182; fr-Stämme, Declin.,
'369 ff.

trca, Lautw., 243.

trta, trtiya, Lautw., 243.

32*
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ytrd, Präs., 694; Aor., 836; Partie,

198 b, 957(1.

ytrp, Präs., 708, 709, 753, 758, 761 a;

Perf., 786; Aor., 838, 847.

ytrs, Präs., 761a; Perf., 786; Aor.,

847.

ytrh, Lautw., 223, 224b; Präs., 694
—5; Aor., 847, 916.

-tos, Infln. auf, 970 b, 972.

tta für data, 955 c, 1087 e.

tti für rfäti, 1157. Ib.

-tna, 1245 e.

-tnu, 1196.

-tya, für -t/a, 992; secundär, 1245 b.

ytyaj, Lautw., 219; Perf., 785.

-tyäi, Infinit, auf, 970 e, 975.

-tra, 1185; oder frä, adverbial, 1099.

ytrap, Perf., 794 e.

-tram, adverb., 1099.

ytras, Präs., 761a; Perf., 794 e.

yträ, 108g; Präs., 628, 761c; Aor.,

893, 895.

-trä, siehe 'tra.

-tri, siehe 1185 e.

tristubh, Lautw., 151c.

-tri, 376 a, 1182.

-tru^ siehe 1185 e.

-tva, gerund., 966a, 1209 g; secund.

1239.

-tvatä, 1239.

-tvana, 1240.

-tvä, 990—1, 993.

-tvanam, 993 c.

-tväya, 993 b.

ytvis, Präs., 753; Aor., 916.

-tvli 993 b.

-tvlnam, 993 c.

ytsar, Aor., 890, 899c.

th, Ausspr. etc., 47—8; mit voran-

gehender tönender Aspirata, 160.

-tha, 1163; ordinal, 487; oder thä,

adverbial, 1101.

-tham, adverbial, 1101.

-thä, siehe tha.

-thu, 1164.

d, Ausspr. etc., 47—8.

ydagh, Lautw., 155, 160 Ende; Aor,,

833—8.
ydad, 672; Perf., 794 e.

ydadh, 672; Lautw., 155, 160 Ende.
dadhän, dädhi, 343 f., 431.

ddn, Lautw., 389.

dänt, Declin., 396.
dantya, 47.

ydabh, Lautw., 155; Präs., 708;

Perf. , 794 e ; Aor. , 833, 847 ; Desid.

,

1030.

ydam, Präs., 761a, 763.

-dam, Adverbial, 1103a.
yday, Präs., 761 d. 2.

ydaridrä, sogenannte, 108 f, 1024.

ydac oder dah^, Präs., 746; Intens.,

1002 b.

ydas, Präs., 761a; Aor., 847, 899 c.

ydah, Lautw., 155, 223; Aor., 890,

897, 444; Intens., 1002b; Desid.,

1030.

ydä 'geben', Präs. , 667—9, 672,

749a; Perf., 803; Aor., 830, 834a,
836—9, 847, 884, 894c; Partie,

955c, 1087e, 1157b; Desid., 1030,

1034; Caus., 1042 d.

ydü 'schneiden', 251 ; Präs., 761 d. 3
;

Aor., 834a, 884; Partie, 954c,
955 c, 957 a, 1087 e, 1157 b.

ydä 'binden', 251; Präs., 761 d. 3;
Partie, 954c, 957a.

ydä 'reinigen', Präs., 761 d.i.

ydä 'beschützen', Perf., 787.

-da, adverb., 1103a.

-dänlm, adverb., 1103b.
ydäQ, Präs., 444, 639, 708; Perf.,

790 b.

ydäs, Präs., 444.

-di, adverbial, 1103 d.

dfv, Declinat., 361 d.

ydiQ, Lautw., 218; Präs., 753; Aor.,

916, 920; Intens., 1007, 1017.

ydih, Lautw., 155,223; Aor., 916;
Desid., 1030.

ydl, Präs., 761 e
ydiks, Desid., 1031.

ydidi, sogenannte, 676; Perf., 786;
Aor., 838.

ydldhl, sogenannte, 108 f, 676; Perf.,

786.

ydip, Präs., 761c; Aor., 861.

ydiv 'spielen', Lautw., 240; Präs.,

761c, 765; Partie, 954e.
ydiv oder dev 'wehklagen', Partie.,

957 a.

ydu, Präs., 708; Partie, 957a.
duchünä, Lautw., 168.

ydudh, 108 g.

ydus, Lautw., 240, 1150. 1 a, 1155. 1

;

Präs., 761a; Aor., 847; Caus.,

1042 a.

dus-, 225, 1121 c; in Compos., 1288 b,

1304 b.

yduh, Lautw., 155, 223; Präs., 621,

635; Aor., 916, 920.

ydr 'bersten', Lautw., 242; Präs.,
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727, 761b; Perf., 793 e; Aor.,

831 ; Intens., 1002a, b, 1023.

ydr 'berücksichtigen', Präs., 757,

773; Aor., 834a, 881.

ydrp, Präs., 761a; Aor., 847.

ydrQ, Lautw., 218; Perf., 806; Aor.,

832, 834b, 836, 847, 890; Pass.,

998 d; Wurzelsubstantiv, Declin.,

386 c.

drQ, dvQa, drksa, mit Pronominalst.,
'518.'

ydrh oder drnh, Lautw., 155, 223;
Präs., 753, 758, 761b, 767.

devanagarlj 1

.

dosän, dös, 398, 432.

dyü und dyö, Declin., 361 d,e.

ydyut, Perf., 785 ; Aor., 847, 863, 890
-,

Intens., 1002 c.

ydrä, Aor., 912 ; Intens. , 1024 ; Caus.,

1042 d.

ydru, Perf., 797b; Aor., 868; Intens.,

1018.

ydruh, Lautw., 155, 223 ; Präs., 761a
;

Aor., 847, 920.

ydru, Präs., 727.

dvandva, 1252.

dvär, Declin., 388c.
dvigu, 1312.

ydvis, Lautw., 226b, c; Präs., 621;
Aor., 916, 920.

d/i, Ausspr. etc., 47—8; aus t oder

th nach tönender Aspirate, 160.

-dha, siehe -dhä.

ydhan, Präs., 645.

ydham oder dhmä, 750.

ydhä 'setzen', Präs., 667—9, 672,

749a; Aor., 830, 834—9,847, 884;
Partie, 954c; Desid., 1028 d, 1030;
Caus., 1042 d.

ydha 'saugen', 251; Präs., 761 d. 2;

Aor., 868, 884, 912; Partie, 954c;
Caus., 1042d.

-dhä oder -dha, adverbial, 1104.

ydhäv, Particip, 954 e.

ydhi ;oder dhinv), 708, 716.

dhi, am Schluss von Compositis,

1155. 2e, 1276.

ydhü, Präs., 708, 711, 753; Aor.,

868, 887a; Intens., 1002c, 1003;
Caus., 1042 f.

ydhürv, Aor., 887a; Desid., 1028h.

ydhr, Präs., 757, 773; Perf., 786;
Aor., 834a, 867, 871; Intensiv,

1002 a, 1003.
ydhrs, Präs., 708; Perf., 786.

ydhmä oder dham, 108g, 750.

ydhyä, Präs., 761 d.i.

-dhyai, Inün. auf, 970

1

ydhvan, Partie, 955a.
ydhvas, Lautw., 168.

976.

n, Ausspr. etc., 47—8; als Auslaut,

143 ; für wurzelhaftes m, 143, 212;
Wandel in n, 189^—95; in n nach
und vor Palatalen, 201—3, 208
Ende ; Verbindungen als Wurzel-
auslaut, 204 ; ^'erlust als Stamm-
ausl., 204; Assimilation an Palatale

und Linguale, 205; an l, 206; vor

Sibilanten, 207; wie ns behandelt,

208—9; Verdopplung des finalen,

210; Unbeständigkeit als Auslaut,

256, 1203 b; als Bindeconsonant
verwendet, 257, 313, 482 d; über
das finale n von pancan etc., 484.

nä, Vergleichungspartikel, 1122 d.

-na, bei Partie, 952, 957, 1177;
Lautw., 161 Ende; secund., 1223g,
1245 d.

ynaks, 108g.
ynad, Intens., 1007.

ynand, Lautw., 192a.
ynabh, Lautw., 192a.
ynam, Perf., 786; Aor., 890, 911;

Partie, 954d; Intens., 1002b,
1017.

-nam, adverbial, 1109.

ynaQ 'zu Grunde gehen', Lautw.,

192a; Präs., 761a; Aor., 847, 854;
Des., 1028 k.

]/naf 'erreichen', Lautw., 218; Perf.,

801h; Aor., 833, 837; Desid.,

1029 c.

ynas, Aor., 837.

näs, Declin., 387 e, 397.

-nas, 1152.

ynah, Lautw., 223; Präss., 761c.

nägarl, 1.

näsikya, 230 b.

w', Lautw., 192 f.

-ni, 1158.

ynins, Lautw., 183; Präs., 628.

ynij, Lautw., 219; Aor., 847; In-

tens., 1007, 1024.

niti/a-Circumflex, 84 b.

nfQ und njfä, 397.

nis, Verlust des Anlauts, 1087 a.

ynl, Aor., 831, 889, 896; Intens.,

1002 a, 1017
;
periphr. Perf. , 1071 d.

nidä, Lautw., 198b.

]/nw, Präs., 626; Aor., 868, 887a;
Intens., 1002 c, 1003.

-nu, 1162.
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|/nud, Präs.. 753; Aor., 834 d, 904c;
Intens., 1017.

nr, Declin., 371.

ynrt, Laiitw., 192a; Präs., 761c;
Äor., 833.

näü, Declin., 361 a.

p, Aiisspr. etc., 49—50.

-p, Causativ/.eichen, 1042d,e; Aor.

von solchen Caus., 1047.

-pa, 1201.

pakvä, 958.

ypac, Präs., 761b.

ypat Perf., 794 d; Aor., 847; In-

tens., lU02c; Desld., 1030, 1031.

päti, Declin., 343 b; in casualbe-

stimmten Compos., 1267 a.

pdth, pathi, pdnthan, Declin., 343g,
433.

ypad, Präs., 761c; Aor., 834b, d,

838; Intens., 1002c; Desid., 1030.

päd, Declin., 387 d, 389.

pada, 111.

ypan, Intens., 1002c.

pdnthan, siehe pdth.

parasmäi padam, 529.

pdruchepa, Lautw., 168.

paläy, ScheinWurzel, 1087 c.

palyay, Scheinwurzel, 1087 c.

ypa^, Präs., 761c.

ypä 'trinken', Präs., 671, 749a; Aor.,

830; Partie, 954c; Des., 1028 d;
Caus., 1042 d.

ypä 'beschützen', Caus., 1042 f.

ypä 'aufstehen', Präs., 660.

päda, 79, 93.

pädapürana, 1122 a.

ypins oder pis, Lautw., 226b, c;

Präs., 694; Aor., 847, 920.

ypinv, 108 g, 716, 749 b.

ypiQ, Präs., 753, 758.

ypis, Lautw., 181c.
ypid, Lautw., 198b.
pipl, Conjugationsstamm, 676, 786.

pürhs, pümähs, Lautw., 183;' Declin.,

394.

purä, Präs. in vergangener Bedeutung
mit, 778 a.

ypu8, Präs., 727,761a; Aor., 838,847.

ypü, Präs., 727, 728; Aor. (?), 868,

^894 d.

pürva, in Composition, 1251 e, 1291

;

1302 c. 2.

püsdn, Declin., 426a.
ypr 'füllen', Lautw., 242; Präs., 727,

731, 761b, 766; Perf., 793 e;
Aor., 838.

ypr 'übersetzen', Perf., 793 e; Aor.,

896.

ypr 'beschäftigt sein', Präs., 757, 773.

yp'rc, Präs., 694; Aor., 834c, 836—7,
890.

]/;>rn, 731_, 753.

prt, prtana, 397.

prsant, Declin., 450c.

ypyä oder pz, 108g; Präs., 761 d, 1;

Perf., 785, 794b; Aor., 912, 914;
Partie, 957a; Caus., 1042 d.

pracaya oder pracita- Accent, 90 a.

yprach oder prc/i, Lautw., 220; Präs.,

753; Perf.," 794c; Aor., 890.

prahhrti in Composition, 1302c. l.

prafit^fa-Circumflex, 84 c.

>/prä,"l08g; Aor., 830, 889.

präya, in Composition, 1302c. 5.

ypn, Präs., 727; Aor. (?), 868; Caus.,

1042 f.

ypruth, Intens., 1002a.
Vprus, Lautw., 226b; Präs., 708,

727, 732, 1066 b, 753, 761b.
play, Scheinwurzel, 1087 c,

yplu, Aor., 863.

pluta, 78.

ypsä, 108g.

ph, Ausspr. etc., 49—50.

yphan, Perf.,794e; Intens., 1002c.

y/phar, Intens., 1008.

yphal, Perf., 794 e.

phulld, 958.

&, Ausspr. etc., 49—50.

ybanh oder bah, Lautw., 223.

ybadh oder vadh, Aor., 838, 904a;
Intens., 1002 a; Desid., 1029 a,

1040.

ybandh, Lautw., 155; Präs., 727, 730.

bahuvnhi, 1293 b.

ybädh, Lautw., 155; Aor., 833; In-

tens., 1002a, b; Desid., 1031.

ybudh, Lautw., 155; Präs., 761a;
Aor., 834b, 839, 847.

ybrh, Lautw., 223; Präs., 753, 758;
Intens., 1008, 1011.

brhdnt, Declin., 450a.

&6Ä, Vorkommen, 151 d.

yhrü, Präs., 632; besondere Con-

struction, 268.

6Ä, Ausspr. etc., 49—50.

ybhaks, 108 g.

ybhaj\ Lautw., 219; Perf., 794 e;
Aor., 834c, 883, 890.

ybhanj, Lautw., 219; Präs., 694,692.
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hhdvant, 456, 514.

ybhas^ Präs., 678.

ybhäs, Lautw., 182 a.

ybhiks, 108 g.

ybhid, Präs., 694, 761b; Aor., 832,
840, 847.

bhisäj^ Lautw., 219.

yb'hl, Präs., 645, 679; Aor., 831,

890; Caus., 1042e,f; periphrast.

Perf., 1071 d, 1073 a.

ybhls, 1042 f; Aor., 861, 1047.

ybhuj 'geniessen', Lautw., 219; Aor.,

847, 895.

ybhuj 'biegen', Lautw., 219; Präs.,

694.

ybhur, Präs., 753, 756.

bhüvas, Lautw., 176c.

ybhü, Perf., 789a, 793a; Aor., 829,

830, 836—9, 924 ; in periphr. Con-
jugat. , 1070—72; in particip. peri-

phr. Redensarten, 1075d; in zu-

sammengesetzter Conjug., 1091—4.

bhüta in Compos., 1273 c.

ybhr, Präs., 645; Perf., 789 b, 797b;
Aor., 838, 890; Intens., 1002b, c;

periphr. Perf., 1071 d.

bhos, 176 a, 456.

ybhrajj, Lautw., 219; Präs., 753.

ybhram, Präs., 761a, 763; Perf.,

794 e.

ybhraQ oder bhrah^, Präs., 761c, 767;
Aor., 847.

ybhräj, Lautw., 219; Perf., 794e;
Aor., 838.

ybhn, Präs., 727.

m, Ausspr. etc., 49— 50; als Auslaut,

143; als Auslaut in Wurzel, 143,

212, 256; in äusserer Verbindung,

213; vor räj, 213 a.

-ma, primär, 1166; secundär, 474,

487, 1224 b, 1242 b.

ymanh, 108g; Perf., 786.

maghdvan, Declin., 428.

ymajj, Lautw., 219; Perf., 801h;
Fut., 935b; Desid., 1028k.

ymath oder manth, Präs., 727, 730,

732, 1066b, 746; Aor., 847.

i/mad, Präs., 645, 761a, 764; Aor.,

834 d, 839, 887 b, 899 c.

yman, Präs., 713, 761 a; Perf., 794 d;
Aor., 834b; Partie, 954d; Desid.,

1028e, 1029 a, 1040; besondere

Construction, 268.

-man, 1168; man-Stämme in Com-
pos., 1277.

-mane, Infinit, auf, 970 d, 974.

-mant, 1235.

ymantr , sogenannte, 108 t, 1067,
1073d.

mänthan, Declin., 434.

-maya, 161, 1225.

-mara, 1201.

ymah, 108 g.

mäh, mahl, 400.

mahdrä, Declin., 450b.
mahä, 355 a.

mahäpräna, 37.

ymä 'messen', Präs., 660, 663; Aor.,

839; Partie, 954c; Des., 1030;
Caus., 1042 d.

yma oder mi 'brüllen', Präs., 660,

663, 672, 676Ende.
yma 'tauschen', Präs., 761 d. 2.

mähs, mänsä (und mäs), 397.

mäträ in Composition, 1302 c. 3.

-mäna, 584 b, 1174.

mäs, Lautw., 168; Declin., 389, 397:
siehe noch mähs.

ymi 'gründen', Präs., 192c, 708;
Aor., 911; Gerund., 992; Desid.,

1030.

ymi oder ml 'vermindern', Präs., 727,

731, 761b; Aor., 911; Gerund.,

992; Int., 1012; Desid., 1030.

-mi, 1167.

ymiks, 1033.

mitrd, 1185 b.

-min, 1231.

ymi, siehe ma und mi,

ymis, Präs., 753.

ymih, Lautw., 223; Perf., 790b;
Aor., 916, 920.

ymlv, Partie, 954 e.

ymuc, Präs., 753, 758, 761b; Aor.,

832, 834 c, 838—9, 847, 890; Des.,

1030.

ymud, Aor., 837.

ymus, Präs., 727, 732, 1066b; Aor.,

847.

ymuh, Lautw., 223; Präs., 761a;
Aor., 847.

ymürch, 220; Präs., 745 f; Partie,

_954e.

murdhanya, 45.

ymr 'zerstören', Präs., 727, 731.

i/mr 'sterben', Lautw., 242; Präs.,

757, 773; Aor., 834a, 837.

ymrks, Präs., 753.

ymrj', Lautw., 219; Präs., 621, 627,

745 e; Perf., 786, 793 f; Aor., 900,

920; Fut., 935b; Intens., 1002b,
1017; Desid., 1028k; Caus., 1042.

ymrd, Lautw., 198b; Präs., 727, 753.
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]/;/irn, 731, 753.

ymrd, Intens., 1002c, 1011.

ytnrdh, Aor., 837.

ymr(, Präs., 753; Perf., 786; Aor.,

9"l6. 920; Intens., 1008, 1017.

ymrs, Präs., 761a; Aor., 834c, 847.
ymed, Präs., 761a.
-mna, 1224 c.

|/mn(7, 108g.
ymrit, Präs., 761a.
ymlä, ]»räs., 761 d. 1; Caus., 1042d.

y, Ausspr. etc., 51,55—6; Beziehung
zu i-Vocalen, 55; nasales y, 71,
213 (•; y als Bindeconsonant, 258,
313, 844, 1112e, 1151.1c, 1230d,
995; in i aufgelöst, 55, 113; y von
Suffixen wie i behandelt, 1203.

-ya (oder yä) des Gerund., 990, 992
—3; des Gerundivs, 962—3, 1213.

-ya, primär, 1187, 1213; ?/a-Stämme
in Compos., 1272; secundär, 1210
-12.

yakän, yäkrt, 398, 432.

yyaj, Lautw., 219, 784; Perf., 784;
Aor. , 839, 890, 894d ; Des. (?), 1029c.

yätha, Accent, 1101; in Composition,

1313b.
yyam, Präs., 608, 747; Aor., 833,
836-9, 890, 911; Partie, 954d.

yama, 230 a.

yyas, Präs., 761a.
-yas für -lyas, 470.

yyä, Aor., 894c, 912.

-yä, 1213 d.

-yin, siehe 1230 d.

yyu 'verbinden', Präs., 626, 753.

yyu 'abhalten', Präs., 608, 645;
Aor., 838, 868, 889, 894b.

-yu, 1165; siehe 1178g, h.

yyuj, Lautw., 219; Präs., 694; Aor.,

834 b, 839, 847; Wurzelsubst.,
386 b.

yyudh, Präs., 761a; Aor., 836, 839.
yyup, Intens., 1017.
yüvan, Declin., 427.

yüsa, yüsän, 432.

r, Ausspr. etc., 51—2; r und l, 53;
r und 8 als tönend und tonlos, 117 a,

164; auslautendes, 144, 169; Ver-
bindung als auslautendes wurzel-
haftes, 165; als anderes, 178; Ver-
meidung des doppelten, 179 ; s oder

r als Auslaut gewisser Formen,
169 Ende; aus s nach a, 176c;

s zu 5 nach, 180—8; aber nicht

vor, 181a; wandelt folgendes n in

n, 189ff., Verdopplung des darauf
folgenden Consonanten, 228; sva-
rahhakti nach ihm, 230c.

-ra, primär, 1188; secundär, 474,
1226, 1242b.

yra), Lautw., 219; Präs., 746, 761a,
767.

yradh oder rand\ Präs., 761a; Perf.,

786; Aor., 847; Intens., 1002a;
Desid., 1030.

yran, Präs., 761a; Perf., 786; Aor.,

899c; Intens., 1008 fl'.

yrahh, Perf., 786; Aor., 834 d; Des.,

1030.

yram^ Präs., 727; Aor., 911; Partie.,

954 d.

yrä 'geben', Präs., 660, 666, 672;
Aor., 839, 896.

]/m 'bellen', Präs., 761 d. 1.

yräj, Lautw., 213a, 219; Perf.,794e.
yradh, Präs., 761a; Perf., 794 e;

Aor., 838, 847; Desid., 1031.
yri oder n, Präs., 727, 761c; Caus.,

1042 e.

-ri, 1191.

yrikh, Präs., 753.
yric, Präs., 694, 761b; Aor., 834c,

839, 890.

yriph, Präs., 753.
yriQ, Präs., 753; Aor., 916.

yris, Lautw., 226c; Präs., 761a;
Aor., 847.

yrih, Lautw., 223; Intens., 1017.
yrl, siehe ri.

yru, Präs., 626, 633, 753.

-ru, 1192.

ymc, Aor., 837.
yruj, Lautw., 219; Präs., 753.
yrud, Präs., 631, 753.

yrudh, Präs., 694; Aor., 847, 890.
yrup, Präs., 761a.
yruQ, Aor., 916.

rÜQant, Declin., 450c..

yrus, Präs., 753.

yriih, Lautw., 223; Aor., 847, 916,

920; Caus., 1042 6..

repha, 18.

rä{, Declin., 361 b, e.

-rhi, adverbial, llOBc.

l, Ausspr. etc., 51, 53; l und r, 53;
nasales l, 71; als Auslaut, 144;
Assimilation an, 117; von t, 162;
von n, 206; von m, 213 c; angeb-
lich 8 zn 8 nach, 180; Verdopplung
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des ihm folgenden Consonauten, 228
;

svarabhakti nach ihm, 230 c.

-la, piimär, 1189; secundär, 1227.

ytag, Partie, 957c.

yiabh, Desid., 1030.

yiikhj Präs., 753.

yUp, Präs., 753, 758.

]/i/f, Aor., 916.

yiih, Lautw., 223; Aor., 916.

yti 'sich um etwas winden', Aor.,

911; Partie. 957 a; Gerundium,

992; Caus., 1042 e,f; periphr.

Perf., 1073 a.

yil 'schwanken'. Intens., 1022.

yiup, Präs., 753, 758, 761b.
yiubh, Präs., 761a.
yiü, Präs., 727; Partie, 957a.

l, Ausspr. etc., 54.

V, Ausspr. etc., 51, 57—8; Beziehung
zu w-Yocalen, 57; nasales v, 71,

213c; in w aufgelöst, 58, 113;
Verdopplung von Consonanten nach,

228.

-va, primär, 1190; secundär, 1228;
adverbial, 1102 b.

yvak, Perf., 786.

Vvoc, Lautw., 216.9; Präs., 660;
Perf., 784, 789 d; Aor., 847, 854.

-vat, adverbial, 1107, r233d; secun-

där, 383 d.l, 1245 1.

yvad, 108g; Perf., 784; Aor., 838,
899c, 904 c,d; Partie, 956; Int.,

1002a, 1017.

yvadh, siehe badh.

yvan, Präs., 713; Perf., 786, 794 d;
Aor., 839, 847, 912, 914; Partie,

954d; Int., 1011; Des., 1028g.
-van, primär, 1169; secundär, 1234;

van-Stämme in Compos., 1277,

1287b.
-vana, -vani, -vanu, 1170.

-vane, Infinitive auf, 970 d, 974.

-vant, 517, 959, 1233.

yvand, 108g.
yvap, Perf., 784.

yvam, Präs., 631.

vam (von vr), 543.

-vam, adverbial, 1102 b.

-vaya, 1228 b.

-vara, 1171.

-varl, Femin. von van, 1169, 1171,

1234.

varga, 32.

-vata, 1228 b.

yvaQ, Präs., 638, 660; Perf., 784, 786.

yvas 'aufleuchten', Präs., 608; Peif.,

784; Aor., 834b.
yvas 'wohnen', Lautw., 167; Perf.,

784.

yvas 'bekleiden', Präs., 628, 638.
yvas 'zielen auf Präs., 631; Perf.,

786.

-vas, 1173: und siehe väns.

yvah, Lautw., 137 d, 223. 224b;
Perf., 784; Aor., 839, 890; Int.,

1002 c, 1017; am Ende von Com-
pos., 403.

yvä 'blasen', Caus., 1042 d.

yvä 'müde werden', Präs., 761 d. 1
;

Caus., 1042 d.

yvä oder vi 'weben', Präs., 761 d. 2;
Perf., 784, 801b; Fut., 935c;
Partie , 954 e; Caus., 1042 d.

-väns (oder -vas), von Partie , 584,
802—6, 1173; uäns-Stämme, Deck,
458 ff.

yvac, Präs., 761c; Aor., 861.

VI, Declin. , 343 e.

-vi, 1193.

vikampana, 90 b.

yvic, Präs., 654; Intens., 1024.

yvij, Lautw., 219; Präs., 753; Aor.,

834c; Intens., 1017, 1024.

-Vit, siehe 1193.

yvid 'wissen', Präs., 613, 618, 621;
Perf., 790a; Intens., 1006; Desid.,

1031; periphr. Perf. etc., 1073.

yvid 'finden', Präs., 753, 758; Perf.,

806; Aor., 847.

yvidh, Präs., 753.

vidhä, in Compos., 1302c. 5.

-vin, 1232.

yvip, Aor., 852.

viräma, 11.

yoiQ, Lautw., 218; Präs., 753; Perf.,

803, 806; Aor., 834b, 916, 920.

vffva, Declin., 524; in Composition,

1251 e, 1281a, 1298 c.

yvis, Lautw., 225, 226c; Aor., 916;
Intens., 1007, 1024.

visarga, visarjaniya, 67.

yvl 'sättigen, befruchten', Präs.,

761b; Intens., 1007.

yvl 'flattern', Intens., 1017, 1024.

Vvr 'umhüllen', 108g; Präs. (urnu),

708, 712, 727; Aor., 831, 834a,

839, 900; Intens., 1002 c.

yvr 'wählen', Lautw., 108 g, 242;
Präs., 727; Perf., 797b; Aor., 837.

i/wj, Lautw., 219; Präss.,694; Perf.,

786, 803; Aor., 832, 834c, 837—9,
847, 920; Intens., 1002c.
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yvrl. Perf.. 780; Aor., 832, 834b,
839. 847; Fut.. 943: Int.. 1002c,
1003, 1017.

vrträ, 118r)b.

vrddhi, 27, 235 ff.

yrrdh, Perf., 786; .\or.,847; Fut.,

943.

yvrts, Präs., 755.

yvr'h, Präs., 753; Aor., 916, 920.
voc, scheinbare Wurzel, 854.
-vya, 1228 c.

yryac, 108 g, 1087f; Präs., 682;
Perf., 785, 794b.

vyanjann, 31.

yvyath, Perf., 785.

yvyadh, Präs., 761c, 7G7 ; Perf.,

785, 794b; Partie, 954b.
yvyay, Präs., 761 d. 2.

yvyas, 108 g.

)/vyä oder vi, Präs., 761 d. 2; Perf.,

785, 794 b, 801 c ; Aor., 847
;
Partie.

,

954c; Caus., 1042 d.

yvraj, Lautw., 219; Aor., 899c.
yvra^c, LautvN., 221; Präs., 753;

Partie, 957c.
yvli, Präs., 727; Partie., 957a; Int.,

1002a, 1017; Caus., 1042e.

f, Ausspr. etc., 59, 63—4, 119; als

Auslaut, 145 ; in innerer Verbin-
dung, 218 ; mit vorangehendem t

oder n, 203.

-fa, 1229.

y^ahs, Perf., 790c.

}/fafc, Präs., 708; Aor., 847; Desid.,

1030.

gakän, Qäkrt, 398, 432.

]/fad, Perf., 786.

y<;ap, Aor., 883.

y^am, Präs., 634, 761 a, 763; Aor.,

847; Partie, 955a.

]/faf, Perf., 794 e.

]/fas, Aor., 839.

-Qas, adverbial, 1106.

]/fä, Präs., 660, 662, 761 d. 3; Par-

tie, 954c; Caus., 1042 d.

y^äs (oder qIs), Präs., 444, 639, 675;
Aor., 847, 854; Partie, 954 e; üqü
von, 225.

y^inj, Lautw., 219; Präs., 628.

y^is 'übrig lassen', Lautw., 226c;
Präs., 694, 761b; Aor., 847.

}/fW, siehe päs.

y^i Präs., 628—9; Perf., 807; Par-

tie, 956.

y^uc, Präs., 761a; Aor., 847; Int.,

1002 a.

y^ubh, Präs., 753, 758; Aor., 852.
y^us, Präs., 753, 761a.
(üska^ 958.

}/fr '/.erbrechen', Lautw., 242; Präs.,

727, 731; Perf., 793 e; Aor., 900,
904 b.

yicand, Int., 1002e
y^cam^ Präs., 727.

y<:.nath, Präs., 631; Aor., 867.

}/fi/« oder pl, Präs.,761b, d. 1 ; Perf.,

794 b; Partie 954 c, 957 a.

y<^Tath, Präs., 727, 732, 1066b, 758;
Perf., 794 e; Partie 956.

}/pram, Präs., 761a, 763; Aor., 847;
Partie, 955a.

]/prä, Präs., 761d.l; Partie,, 957a;
Caus., 1042 d; Caus. Aor., 861,
1047.

>/pri, Aor., 831, 868, 889.
}/pri, Präs., 727.

l/pru, Lautw., 243; Präs., 708, 710;
Perf., 797b; Aor., 831, 836—9.

]/prus, 108g.
]/pi?y, Lautw., 226b, c, 761c; Aor.,

916.

puan, Declin., 427.

y(^vas, Präs., 631; Int., 1002a.
|/pt;aoderpuJ, Perf., 786, 794b; Aor.,

847, 868; Pertie, 957 a.

y<^vit, Aor., 832, 847, 890.

1^ «, Ausspr. etc., 59, 61—2, 46, 120,
/j[./^vl82; als Auslaut, 145; s verwandelt
^ Mn, 180—8; wiederholtes Vorkom-

men vermieden, 181b, 184 c, 1028 i

;

als Wurzelauslaut, 182 a, 184 b,

225—6 ; wandelt folgendes n in n,

189 ff. ; Assimilirung eines ihm fol-

genden Dentals, 197; aus, p, 218.
-sani [oder -sani), Infinit, auf, 970 h,

'

978, 1159c, UGOa.
sas, Lautw., 146 Ende, 199b;
-s'e (oder -se), Infln. auf, 970c, 973.
ysthlv, Präs.,_745g; Perf., 789c.
-syai (oder -syai), Infinit, auf, 970 g,

'

977.

s, Ausspr. etc., 59, 60; s und r als

tonlos und tönend, 117 a, 164; 8

oder r als Auslaut gewisser Formen,
169 Ende; als Auslaut, 145, 169,
170 a, 639; Verbindungen des aus-

lautenden wurzelhaften s, 145, 166—8, 833; von anderen 170—7;
finales cw, 175—6; äs, 177; s in «,

180—8; t fügt t zu vor, 199 c;

finales n fiigt an (erhält) s, 208—9

;
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s zwischen Mutae verloren, 233
5

in s-Aor., 834, 881, 883; s vor

am des Gen. Plur., 313, 496; im
Aor., 874ff.; im Fut., 931 ff.; im
Desid., 1027 ff.

-s, adverbial, 1105.

-sa, 1197.

sa-, 1121b; in Composition, 1288 c,

1304c.

samvrta a, 21.

säkhi, Declin., 343 a.

sakthän, säkthi, 343 f, 431.

ysagh, Präs., 708; Aor., 836, 838.

ysac, Präs., 660; Perf., 794 d; saQc

von, 673, 675.

ysaj oder sanj, Lautw., 219; Präs.,

746; Aor., 834c; Des., 1028 i.

ysad, Präs., 748; Aor., 847, 853.

ysan, Präs., 713; Perf., 804; Aor.,

847,899c; Partie, 955b; Intens.,

1002c; Desid., 1028g, i.

-sani, Infinit, auf, siehe -sani.

samdhi, 109.

sarhdhyaksara, 28, 30.

sannatara, 90 c.

ysap, Aor., 847.

ysabhäg, sogenannte, 108 f, 1067.

samänäksara, 30.

samprasärana^ 252.

samräj etc., 213a.
-sara, 1201.

sarägh oder saräd, 389.

särva, Declin., 524; in Compos.,

1251 e, 1298 c.

ysüQc, 444, 673, 675.

«ds, Lautw., 176 a.

-sas, 1152.

ysah, Lautw., 186, 223, 224b; Perf.,

786, 790b; Aor., 837—9, 897,

899c; Desid., 1030; am Ende von
Compositis, 405.

ysä oder si 'binden', Präs., 727,

761 d. 3; Aor., 830, 837, 868;
Partie, 954c; Caus., 1042 d.

-sät, adverbial, 1108.

ysädh, Aor., 861.

-säna, participiale Stämme auf, 897,

1175.

ysäniv, sogenannte, 108 f.

ysi, siehe sä.

ysic, Präs., 753, 758; Aor., 847.

ysidh, Präs., 761c.

yslv, Präs., 761c, 765; Partie,

954 6 ; Desid., 1028h, i^

ysu 'auspressen', Präs., 708; Aor.,

839.

ysu 'antreiben', Präs., 626, 753, 755.

SU-, 1121d; in Compos., 1288b, 1304b.
ysü, Präs., 628; Perf., 789a; Fut.,

939.

ysuc, Aor., 861.

ysr, Perf., 797b, 807; Aor., 847;
Int., 1002b.

ysrj, Lautw., 216. 9, 219; Präs., 753
;

Aor., 834 b,c, 890.
ysrp, Lautw., 151 d; Aor., 834 d, 847.
-se, Infinit, auf, siehe -se.

sosmart, 37.

sk, ursprünglich für ch, 42.

yskand, Aor., 833, 890; Int., 1002c.
yskabh oder skambh, Präs., 727, 730,

732, 1066b; Perf., 786.
ysku, Präs., 626, 708; Int., 1002a,

1017.

ystan, Präs., 631; Aor., 899c; Int.,

1002 b.

ystabh oder stamhh, Lautw., 233 a;

Präs., 727, 730, 732, 1066b.
ystä, Präs.. 761 d.i.

-slat für -tat, adverbial, 1100 b.

ystu, Präs., 626,633; Perf., 797b;
Aor., 847, 894b, d.

ystr, Lautw., 242; Präs., 708, 727;
Perf., 807; Aor., 831, 834a, 885,
900.

str, Declin., 371.

ystrh, Aor., 916.

ysiyä, Präs., 761 d.i.

sfri, Declin., 366, 367b.
ystha, Lautw., 233 a; Präs., 671,
749a; Aor., 830, 834a, 836—40,
884, 894c; Partie, 954c; Caus.,

1042d; Caus. Aor., 861, 1047; in

participialen periphr. Redensarten,
1075 c.

-sna, 1195.

ysnä, Caus., 1042 d.

ysnih, Lautw., 223.

ysnu, Präs., 626.

-snu, 1194.

sparQa, 31, 32.

yspaQ, Aor., 834c.
yspr, Präs., 708; Aor., 831, 834aff.
ysprdh, Aor., 834b.
yspr^, Lautw., 218; Präs., 753; Aor.,

916, 920.

ysprh, Lautw., 223.

ysp'hä, Präs., 761 d. 1 ; Partie, 954c;
Caus., 1042 f.

ysphur, Präs., 753, 756.

sphotana, 230 c.

sma, Präsens im Sinne der Vergangen-
heit bei, 778b.

ysmi, Caus., 1042 e.
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ysyand, Aor., 890; Fut., 943; Int.,

i002c.
ysyam, Perf., 794 e.

syiis, Lautw., 176 a.

-si/ät, InÜii. auf, siehe -syäi.

sraj, Lautw., 219.

ysras oder sruns, Lautw., 168, 833;
Aor., 833, 847.

ysridh, Aor., 847.

ysriv, Präs., 761c, 765.

ysru, Perf., 797b; Aor., 868.

ysvaj, Lautw., 219 ; Präs., 746 ; Perf.,

794 e.

svästavas, Lautw., 168, 415 d.

ysvad, Partie, 955c.
y/svan, Perf., 794 e; Aor,, 899 c;

Int., 1002 c.

ywap, Präs., 631; Perf., 785, 794b;
Aor., 867; Desid., 1028h.

ysvar, Aor., 890.

svhr, Declin., 388 d.

svara, 30, 81.

svarabhakti, 230 c.

svarita, 81.

svävas, Lautw., 168, 415 d.

h, Ausspr. etc., 59, 65—6, 119; als

Auslaut, 147; Ersatzaspiration des

Anlauts, 147, 155; mit folgendem
t oder th, 160; mit vorangehender

Muta, 163; m vor h und einem an-

deren Consonanten, 213 e; Rück-
verwandlung in gh, 214 fif., 222;
in Flexion, 402, 637; im Perf.,

787; im Int., 1002 Ende; im Des.,

1028 f; innere Verbindung, 222—
4; Verdopplung eines Consonanten
nach, 228; Schwund vor hi, 1011.

-ha, adverbial, 1100 a, 1104 Ende.
yhan, Lautw.. 192b, 216.9, 402,637,

787; Präs., 637, 673, 749a; Perf.,

794 d, 805; Fut., 943; Pass.,998d;
Partie. 954 d; Int., 1002b, c; De-
sid., lÖ28e, f; Caus., 1042f; Wur-
zelsubstantiv, 383 b, 402.

yhar, Präs., 761a.
yhas, jaks von, 640.

yhä 'aufspringen', 108g; Präs., 660,

664; Des., 1028 d; Caus., 1042 d.

yha 'verlassen', 108g; Präs., 665,
761b; Aor., 830, 889, 912; Partie,

956, 957a; Caus., 1042 d; caus.

Aor., 861, 1047.

yhi, Lautw., 192c, 216.9, 674, 749a,

787; Präs., 708, 716; Aor., 831,

839, 847, 889, 894d; Des., 1028 f.

hf, 595 d, 1122 a.

-hi, adverbial, 1100 c.

yhins, Lautw., 183; Präs., 687, 692,

694, 696; Des., 1031.

yhinv, 716.

yhld, Lautw., 240; Perf., 786.

yhu, Präs., 645, 647b Ende, 652;
Aor., 831; periphr. Perf. etc.,

1071 d, 1073 a,c.

yhu, siehe hva.

yhr 'ergreifen', Aor., 890,

yhr 'zornig sein', Präs., 727.

hrd, hrdaya, 397.

yhrs, Präs., 761a; Int,, 1002b,
yhnUj Präs,, 626.

yhvä oder hü, Präs., 761 d. 2, 753;
Perf,, 794b; Aor., 834a, 847, 852,
887a, 912; Fut,, 935c; Int,, 1002a;
Caus,, 1042 d; periphr, Perf,, 1071d.

yhri, Präs,, 645; Caus., 1042e.
yhrü, Präs,, 727,

yhvr oder hvar, Lautw., 242; Präs.,

682; Aor., 890, 899c.
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a-Aorist (einfacher Aorist, 2), 846

—

54 : in der späteren Sprache, 846

;

Wurzeln , die ihn in der älteren

Sprache bilden, 847; Flexion 848;
Modi 849—51; Participien, 852;
Unregelmässigkeiten, 853—4.

a-Klasse (erste, &ftü-Klasse) der Ver-

ba, 734—50: Stammbildung, 734;
Flexion, 735—42; Wurzeln der

Klasse, 744; Unregelmässigkeiten,

745.

a-Klasse oder accentuirte a-Klasse

(sechste, fwd-Klasse) der Verba,

751—8 : Stammbildung, 751 ; Fle-

xion, 752 ; Wurzeln der Klasse,

753—4; Unregelmässigkeiten, 755
-8.

Abhängiger Satz, Accent des Verbs

in demselben, 595.

Ablativ, Gebrauch 289—93; Ablativ

der Yergleichung, 292 b; mit Prä-

positionen, 293, 1128; adverbiell

verwendet, 1114; ablativische In-

finitive, 983 ; Ablativgebrauch von

Adverbien auf tas, 1098.

Abstammung, Adjective und Substan-

tive zur Bezeichnung der, 1206.

Abstracta, durch Secundärsuffixe ge-

bildet, 1206, 1236—40.
Accent, 80—97: seine Arten, 80—6;

Bezeichnung , 87—9 ; Probe der

RV. Methode, p. 491; Künsteleien

indischer Theorie, 90 ; neuere Wie-
dergabe alter, accentuirter Texte,

91 ; kein Satzaccent, 92 ; unaccen-

tuirte Wörter , 93 ; Wörter mit

zweifelhaftem Accent, 94, 1255

—

6, 1267 d ; Stelle des Accents un-
eingeschränkt, 95 ; — Accentwech-

sel bei der Verbindung von Voca-

len, 128, 130, 135; — Accent

in der Declination, 314—20; des

Vocativs, 314; Wechsel des Accents
bei Monosyllaba etc. in Declination,

316—8; bei der Zahlwörterdecli-

nation, 482—3; Accent von ad-

verbial verwendeten Casusformen,
llUe, 1112e, 1114d;— Accent
der Personalendungen, 552—4; der

persönlichen Verbalformen im Satz,

591—8; von periphrastischen Bil-

dungen, 945, 1073; von compo-
nirten Verbalformen, 1082—5; —
Accent in primärer Stammbildung,
1144; in secundärer, 1205; in

Composition, 1251.

Accusativ , Gebrauch 269—77 : bei

Verben, 270—4; bei Substantiven

und Adjectiven, 271—2; bei Prä-

positionen, 273, 1129; etymologi-

cus, 275; adverbialer, 276, 1111;
doppelter, 277; accusat. Infinitive,

981, 986—8; Gerundium, 955;
Accusativ als vorangehendes Glied

eines Compositums, 1250 a.

Achte Verbalklasse— siehe w-Klasse.

Actionis und Agentis, Nomina, die

Hauptklassen primärer Stämme,
1145—46.

Activ, bei Verben, 528—9.

Acut (udätta), Accent, 81.

ad-Klasse von Verben — siehe
Wurzelklasse.

Adjectiv, sein Unterschied vom Sub-
stantiv, 322 , Bildung componirter

Adjective 323—5 ; Flexion des Ad-
jectivs, 321—465; Comparation,

466—74; pronominal flectirte Ad-
jective, 522—6.

Adjectivcomposita, secundäre, 1247,
1292—1310; von anderer als pos-

sessiver Bedeutung, 1294; adjec-

tivische Copulativcomposita, 1257.

Adverbien, 1097—1122: Adverbien
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durch Sul'tixe, 1097—1109; adver-

bial verwendete Casusl'orinen, 1110
— 17; adverbiale Coinposita, 1313;
Verbalprälixe etc. als Adverbia,

1118; untrennbare Präfixe, 1121;
andere verinisclite Adverbien, 1122

;

prä|>ositional verwendete Adverbien,
1 12311; adverbiale Copulativcom-
posita 1259.

Agentis, Nomina — siehe Actionis,

Nomina.
Allgemeine und Specialtempora, 599.

Alphabete, zum Schreiben des San-
skrit verwendete, 1 ; ältere indi-

sche, 2; DevanägarT, 1—17; Zei-

chen und Transcription, 5 ; An-
ordnung, 7; Darstellung der Vocale,

10; Consonantverbindungen, 12

—

15; andere Zeichen, 11, 16; Zahl-

zeichen, 17; Namen der Buchsta-
ben, 18 ; Zeichen und Umschrei-
bung des anusvära, 73.

Alphabet, Aussprache— sieh.e Laut-
system .

Analyse der Sprache in ihre Elemente,
98^—106; von componirten Wör-
tern, 1248.

Antithetische Construction, ihr Ein-
fluss auf der Verbalaccent, 596
—7.

anusvära, seine Aussprache etc., 70
—3 ; Zeichen und Umschreibung,
73 : siehe auch n, in.

Aorist 532
; sein Gebrauch 926—30

;

bei prohibitivem Ausdruck, 579

—

80; — Aoristsysteme, 535, 624

—

930; Klassiflcation, 824; Charakter

und Vorkommen der einzelnen Bil-

dungen, 825—7; einfacher Aorist,

824, 828: 1. Wurzelaorist 829—
41 ; dritte Sing, des passiven Ao-
rists, 842—5; 2. a-Aorist, 846—
54 ; 3. rednplicirter oder causativer

Aorist, 856—73 ; Sibilant-Aorist,

874—920: 4. s-Aorist, 878—97;
5. j;-Aorist, 898—910; 6. sis-

Aorist, 911—15; 7. sa-Aorist, 916—20 ; aorist. Optativ oder Precativ

späterer Sprache, 921—5; Aorist

in secundärer Conjugation, 1019,

1035, 1048, 1068; periphrast.

Aorist, 1073 b; — Aoriststamm in

Stammbildung, 1140 c.

Appositionellbestimmte Composita,

1247, 1263, 1279—91 ; eines ge-

wöhnlichen Adjectivs mit einem
Substantiv, 1280; eines Substan-

tivs mit einem Substantiv, 1280 b;

mit Particip als Schlussglied, 1283
—4 ; mit Gerundiv , 1285 ; mit

Wurzelstamm, 1286 ; mit anderen
Verbalableitungen, 1287; mit un-
trennbarem Präfix als erstem Glied,

1288; mit Verbalpräfix etc., 1289;
mit anderen adverbialen Wörtern,

1290; mit pürva in umgekehrter
Stellung, 1291; in possessivem

Gebrauch, 1297 flf.

Appositionelle Possessivcomposita,

1302.

ar oder r in Wurzel und Stamm-
formen,' 108 d, 237.

Artikel, unbestimmter, später durch

eka ausgedrückt, 482 a.

Aspiraten, phonetischer Character etc.,

37—8; Verlust der Aspiration,

114, 153—5; Wiederherstellung

verlorener Aspiration, 141, 147,

155 ; Ursprung von h, 66 ; tönende

Aspirate mit folgendem f, f/», 160:
— siehe die verschiedenen
Laute.

Aspiration (/i), ihre Aussprache etc.,

59, 55—6: — siehe h.

Assimilation bei Lautverbindung, 115
—20 ; mit oder ohne Wandel der

Articulationsstelle , 116; tonlose

und tönende, 117, 156—63; na-

sale, 117e, 198 b, 199 b; l, 117e;
des Dentals in Lingual und Pala-

tal, 118; andere Fälle, 118—20.

Auflösung (im Veda) der Halbvocale
in Vocale, und der Vocale in zwei

Silben, 113.

Augment, 585—7; sein Fehlen, 587;
Gebrauch augmentloser Personen

des Präteritums, 563, 587; mit

prohibitivem mä, 579—80.

Auseinandergezogene (pluta) Quanti-

tät, 78 ; auseinandergez. Schluss-

vocal den Wohllautsgesetzen nicht

unterworfen, 138 f.

Auslassung, Zeichen der, 16.

Auslaut, erlaubter, 122, 139—52,
auslautende Consonanten von Stäm-

men und Endungen, 139,

Ausrufs, Präfix des, vom Interroga-

tivpronomen gebildet, 506, 1121 e.

Aussprache — siehe Lautsystem.

avyaylbhäva-Coini^os\t&, 1313.

6a/iMuri/ii-Composita — siehe pos-

sessive Composita.
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Beigeordnete Composita — siehe
copulative Composita.

Benedictiv — siehe Precativ.

6/iü-Klasse von Verben — siehe
a-Klasse.

Bildung von Adverbien, 1097—1109;
declinirbarer Stämme, 1136—1245;
im Allgemeinen, 1136—42; pri-

märer, 1143—1201; seciindärer,

1202—45.
Bindevocale, 254; i in Präsensflexion,

630—4, 640 ; im Perfect, 796—8,
803 ; im Aorist, 876—77 ; im s-

Futur, 943; im Desiderativ, 1031
;

im Particip Pass., 956; im Infini-

tiv und Gerundium, 968, 991 ; in

Stammbildung, 1142; — l in Prä-

sensüexion, 632—4; in zweiter

und dritter Sing., 555 b; im In-
tensiv, 1004 ff. ; ^ für i, 900 ; äi

für l, 555 b.

Bruchzahlen, durch Ordinalia ausge-
drückt, 488.

Cardinalzahlen, 475 ; ihre Zusammen-
setzungen, 476—81; Flexion, 482
—5 ; Construction , 486 ; Ablei-
tungen, 487—9.

Casiialbestimmte Composita, 1247,

1263, 1264—78; substantivische,

1264; adjec^ivische, 1265; ihre

Arten , 1266—78 : mit gewöhn-
lichem Substantiv oder Adjeotiv als

Schlussglied, 1267—68; mit Wur-
zelnomen 1269 ; Stamm auf a,

1270; auf ana, 1271; auf ya,

1272; Particip auf ta oder na,

1273; ti, 1274; in, 1275; i, 1276;
van, man etc., 1277—8; casual-

bestimmte Composita in possessiver

Verwendung, 1296.

Casusendungen — siehe Endungen
In Declination.

Casusformen , adverbial verwendete,
1110— 1117; dabei eintretende

Accentverschiebung, 1111 e, 1112e,
1114d; ihr präpositionaler Ge-
brauch, 1125; Casusformen in

Composition, 1250.

Casus, 266 ; Reihenfolge ihrer An-
ordnung, 266 ; Gebrauch, 267

—

305: — siehe die verschie-
denen Casus.

Causative Conjugatlon, 540, 607,

775, 856 ff., 1041—52; Verhältniss

zur sogenannten zehnten oder cur-

Klasse, 607, 1041 ; zum Denomi-

nativ, 1041, lu56; Stammbildung,
1041—2; Flexion, Präsenssystem,

1043; Perfect, 1045; reduplicirter

Aorist, 1046, 856 ff. ; andere Ao-
ristformen, 1048—9; Futur etc.,

1050; Verbalsubstantive und Ad-
jective, 1057; abgeleitete oder ter-

tiäre Conjugationen vom Causativ-

stamm, 1052 ; declinirbare Stämme
vom do., 1140 b.

Cerebrale Mutae — siehe Linguale.
Circumflex (svarita), 81—6, 90 b;

selbständiger, 81—4; seine Arten,

84 ; enclitischer, 85 ; ihr Unter-
schied, 86; Bezeichnung, 87—90;
Vorkommen in Folge von Vocalver-

bindungen, 128 c, 130, 135.

Collective Singularform copulativer

Composita, 1253 b ;
im Veda, 1255 c,

1256 b.

Comparation von Adjectiven etc.,

466—74 ;
primäre , auf lyas und

istha, 467—70, 1184; secundäre,

auf tara und tama, 471—73, 1242;
auf ra und ma, 474; Flexion der

Comparative auf 2/a5, 463—5; Com-
parative von Substantiven, Pronom.,
Präpositionen, 473—4, 520, 1119;
von Verben, 473, llUc, 2; Par-

tikeln von Comparativen, 1101.

1102b, 1107, 1122d.
Componirte Conjugation, 540, 1076
—95 ; Wurzeln mit Verbalpräflxen

und ähnlichen Elementen, 1076

—

87; Accent componirter Formen,
1082— 6; Unregelmässigkeiten,

1087; Wurzeln mit untrennbaren
Präfixen, 1089, 1121; mit Sub-
stantiv- und Adjectivstämmen,
1090-5.

Componirte Stämme , Bildung von
solchen, 103, 1246—1316: Unter-
schied älterer und jüngerer Sprache
hinsichtlich der Composition, 1246

;

Klassification der Composita, 1247

;

ihre Analyse, 1248 ; Regeln für die

lautliche Verbindung, 1249 ; Casus-

formen als erstes Glied , 1250

;

Accent, 1251; copulative Compo-
sita, 1252— 61; determinative:

casualbestimmte, 1262—78; appo-

sitionellbestimmte, 1279—91 ; se-

cundäre Adjectivcomposita: posses-

sive, 1292— 1308; participiale,

1309; präpositionale, 1310; Ad-
jectivcomposita als Substantive und
Adverbien, 1311; anomale Compo-
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Sita, 1314; Stamniauslaut in Com-
pos. verändert, 1315; unregel-

mässige Constructioti bei Compos.,

i31().

Conditionalis, 532, 940— 1; sein

Gebrandi, 900 ; conditionale Ver-

wendung des Optativs und Con-
,iuiicti\>.

Conjugation, ö27— 1095; Allgemei-

nes, 527—98: Genus, 528—31;
Tempora und ihr liebrauch, 532,

776-9, 821—3, 920—30, 948—
50; Modi und ihr Gebrauch, 533,

577— 82, 921 Tempussy-

steme, 535; Präsenssystem, 599

—

779 ; Perfectsystem , 780 — 823

;

Aoristsysteme, 824—930; Futur-

systeme, 931— 50; Numerus und
Personen, 536; Personalendungen,
542—56; Verbaladjective und Ver-

balsubstantive, 537—9, 951—95;
secundäre Conjugationen, 540, 996
— 1068, periphrastische und com-
ponirte Conjugation. 540, 1069

—

95.

Conjunctionen. 1131 — 3.

Conjunctiv, 533; Bildung und En-
dungen, 557— 62; seine ersten

Personen später als Imperativ ver-

wendet, 533, 574, 578 ; conjunc-

tivischer Gebrauch augmentloser

Präteritalformen , 563, 587; Ge-
brauch des Conjunctivs, 574—82.

Consonanten, Aussprache etc., 31

—

75: Mutae, 32—50; Halbvocale,

51—8; Spiranten, 59— 66; visarga

und anusuära etc., 67—73; Quan-
tität, 76; im Auslaut gestattete

Consonanten, 122, 139 ff. ; im Aus-
laut von Stämmen und Suffixen

vorkommende, 139: — siehe die
verschiedenen Klassen und
Buch s taben.

Consonantverbindungen, Erweiterung

und Verkürzung derselben, 121,

227—33.
Consonantgruppen, wie in devanägari

geschrieben, 9 b, 12—5.

Consonantische Stämme, Declination,

377—465 ; ihre Klassiflcation, 382.

Copulative Composita, 1247, 1252—
61 ; von Substantiven, 1253—6

;

Adjectiven, 1257 ;
Adverbien, 1259;

Zahlwörtern, 1261 ; Copulativa in

späterer Sprache, 1253—4 ; im Rig-

Veda , 1255 ; im Atharva -Veda.

1256 ; Accent, 1258 ; ob possessive

Compos. von copulativen, 1239a.
cur-Klasse von Verben , 607, 1041
— siehe causative Conjugation.

Dativ, Gebrauch, 285—8 ; dativischer

Infinitiv, 982, 986 ; Dativ adverbial

verwendet, 1113.

Declination, im Allgemeinen, 261

—

320; Genus, 263; Numerus, 264
—5 ; Casus, 266 ; Gebrauch der

Casus, 267—305; Endungen, 306
—10 ;

Stammverschiedenheit und
Einschiebungen, 311—3; Accent,

314—20; — Declination von Sub-
stantiven und Adjectiven , 321

—

465: I. a-Stämme, 326—34; II.

i und M-Stämme ,
335—46 ; III.

ä, l und ü lund diphthongische)

Stämme, 347—68; IV. r-Stämme,

369— 76; V. Consonantstämme,
377—465: A. Wurzelstämme etc.,

383—410; B. abgeleitete Stämme
auf as^ is, us, 411—9; C. auf an,

420— 37; D. auf m, 438—41;
E. auf ant, 442—57 ; F. auf vähs,

458—62; G. auf yas, 463—65;
— Declin. der Zahlwörter, 482

—

5 ; Pronomina, 491—521 ; der pro-

nominal flectirten Adjective, 522
-6.

Declinirbare Stämme, Bildung der-

selben — siehe Bildung.

Decomposita und ihre Analyse, 1248.

Demonstrativpronomina, 495—503.

Denominative Conjugation, 540, 1053
—68 : Bildung ohne Zeichen, 1054;

mit Zeichen ya von Stämmen mit

verschiedenem Au-slaut, 1055—63
;

Verhältniss zur causativen, 1056,

1067 ; mit den Zeichen sya, kämya,
1064—5 ; mit äya neben der nä-

Klasse etc., 1066; Flexion, 1068;
declinirbare Stämme vom Denomi-
nativstamm, 1149, 1178h, 1180b.

Dentale Mutae und Nasal {t, th, d,

dh^ n), Aussprache etc., 47—8;
dentaler Charakter von l, 25 ; von

l, 51, 53; von s, 60 ;
Assimilation

von Dentalen an Palatale und Lin-

guale, 118, 196—203, 205; den-

taler Sibilant und Nasal in linguale,

180—95 : siehe die verschie-
denen Buchstaben.

Desiderative Conjugation, 540, 1026

—40; Bedeutung, 1026, 1040;

Stammbildung, 1027—9; verkürzte
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Stämme, 1030; Gebrauch des Bin-

devocals i, 1031; Flexion, Präsens-

system, 1032; andere Formen,
1033—37; abgeleitete oder tertiäre

Conjugationen vom Desiderativ-

stamm , 1039 ; Desiderativ vom
Causativstamm, 1052 b; declinir-

bare Stämme vom Causativstamm,

1140b, 1149, 1159 b, 1161 e,

1178 f.

Determinative Composita, 1247, 1262
—91; casualbestimmte, 1264—78;
appositionellbestimmte, 1279—91

;

in possessiver Verwendung als Ad-
jective, 1293 ff.

devatä-dvandva- Composita , 1251 a,

1255.

Dlminutiva, secimdäre Bildung von,

1206, 1222, 1243.

Diphthonge (e, äi, o, äa), Aussprache

etc., 27—9 ;
Auseinanderziehung,

78 ; Wohllautsregeln für auslau-

tende, 131—5: — siehe die
verschiedenen Buchstaben.

Diphthongische Stämme, Declination

derselben, 360-61.
<iiu-Klasse von Verden — siehe ya-

Klasse.

Doppelt gebildete Stämme, Präsens,

815; Aorist, 894 d, 897.
_

Dopplung der Aspiraten, 154 ; eines

auslautenden Nasals, 210 ; von cä,

.227; des ersten Consonanten einer

Gruppe, 229 ; eines Consonanten

nach r (und h, i, v), 228.

Dritte Verbalklasse — siehe redu-

plicirende Klasse.

Dual, Gebrauch, 265; Formen, 308;
beim Personalpronomen, 492.

Dualauslaute e, i, ü sind den Wohl-
lautsgesetzen nicht unterworfen,

138 a.

dvandva-Com^osita. — siehe copu-

lative Composita.

duigfM-Composita, 1312.

Einfacher Aorist, 824, 828—55: 1.

Wurzelaorist, 829—41 ; dritte Sing.

des pass. Aorist, 842—5; 2. a-

Aorist, 846—55.
Einschiebungen zwischen Stamm und

Casusendung, 313.

Emphasis, Accent des Verbs bei, 598.

Emphatisches Pronomen, 513.

Endungen, der Flexion und Stamm-
bildung, 99, 100 ; der Declination,

306—10; des Singularis , 307;

Whitney, Grammatik.

Dual., 308; Plur. , 309; Tabelle

310; Endungen der a-Stämme, 327
— 9; bei i- undw-Stämmen, 336—8;

bei wurzelhaften ä, l, ü-Stämmen,
349; bei abgeleiteten dto., 363;
bei r-Stämmen, 371 ; bei Personal-

pronomina ,
492—3 ; bei der ge-

wöhnlichen Pronominaldeclination,

496; — Endungen in der Con-
jugation, 541 ff.; der ersten Sing.,

543 ; der zweiten, 544 ; der dritten,

545 ; der ersten Du., 546; zweiten

und dritten Dual., 547; der ersten

Plur., 548; zweiten, 549; dritten,

550; Tabelle der normalen En-
dungen, 553; Accent, 552—4; Un-
regelmässigkeiten, 555 ; Endungen
des Conjunctivs mit dem Modus-
zeichen verbunden , 560—2 ; des

Optativs, 566; des Precativs, 568;
tat im Imperativ, 570—1; — En-
dungen in der Stammbildung —
siehe Suffixe.

Ersatzdehnung, 246.

Erste Hauptconjugation, ihre Charak-

teristica, 604.

Erste Verbalklasse— siehe a-Klasse.

Finalsätze , darin verwendete Modi,

581c.
Form, starke und schwache, von Wur-

zeln und Stämmen, 107—8 ; siehe
Verschiedenheit der Stammform.

Frequeritative Conjugation — siehe
intensive.

Fünfte Verbalklasse — siehe nu-
Klasse.

Futuri Passivi, Participien — siehe
Gerundiva.

Futura, 532 ; ihr Gebrauch 948—9
;

Systeme, 535, 931—50; s-Futurund

Conditional, 932—41 ;
periphrasti-

sches Futur, 942—7.

Genitiv, Gebrauch, 294—300; mit

Präpositionen, 299, 1 130 ; Gen. abso-

lutus, 300; Verlust des Accents

des Genit. beim Vocativ, 314; ge-

nitiv. Infinitive, 984; Genitiv ad-

verbial verwendet, 1115; als erstes

Glied eines Compositums, 1250 d.

Genus in Declination, 262— 3; —
Verbi 528—31.

Geringschätzung, Präfix der, 506,

1121 e; Suffix der, 521, 1222b.

Gerundia, 539, 989—95; ihr Ge-

brauch, 989, 994; auf tvä, 990,

33
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991. 993; auft/a (oder yä) 990—
992-3; 3iuf tväya und ful, 993b;

auf tvännm und tvlnam, 993 c ; auf

am, 995.

Genindiva, oder Participia Fut. Pass.,

9(31—0, 1212—8; Gerund, auf ya
9()2, 3, 1213; auf farya, 962. 964,

1212 d, 2; auf amrja, 962, 965,

1210 b; auf ^-a 966 a. 1209 g ; auf

enya, 966 b, 1217; auf äi/!/") 966 c,

1218; auf elhna, 966 d. 1201;
Gerund, in Composition 1285.

Gravis {anudätta), 81.

puna-Steigerung, Character und Vor-

kommen, 235—43, Tind passim; bei

primärer Stammbildung, 1143; bei

secundärer 1204 Schluss.

Gutturale Reihe (fe, kh, g^ gh, n), Aus-
sprache etc., 39—41; behaupteter

Gutturalcharacter von a, 20 ; von h,

65; Palatale aus ursprünglichen

Guttur. 41—3; p und h dto., 64,

66 ; Rückverwandlung der Palatale

etc. in Gutterale, 43, 64, 142, 145,

147, 214flf. : siehe noch die
einzelnen Buchstaben.

Halbvocale {y, r, l), Aussprache etc.,

51—58; nasale Halbvocale, 21,206,
213c: siehe die verschiede-
nen Laute.

Hiatus, Vermeidung des, 113, 125

—

38, nicht vermieden im Veda, 113,

125 ; sein Vorkommen Folge der

Wohllautsgesetze, 132—4, 175 b,

177.

Au-Klasse von Verben — siehe re-

duplicirende Klasse.

Imperativ, 553, 569 ; Tabelle der En-
dungen, 553 ; die erste Person alter

Conjunctiv, 533, 574, 578; Impe-
rativ auf tat und seine Verwen-
dung, 570— 1; vedische zweite Sing.

auf si , 624 ; imperativ. Verwen-
dung von Infinitiven 982 d,

Imperfect, Tempus, 532; Gebrauch,

779.

Indeclinabilia, 98, 1096—1135: Ad-
verbien, 1097—1122, 1130; Prä-

positionen, 1123—30; Conjunctio-

nen, 1131—3; Interjectionen, 1134
—5 ; Stämme von Indeclin. abge-

leitet 1138, 1245.

Indeflnitum , Interrogativ- und Rela-

tivpronomen verwendet als , 507,

511.

Innere und äussere Verbindung, Un-
terscheidung, 109— 12.

Infinitiv, 538, 968—88; späterer 968;
früherer 969—79; Gebrauch 980
—8.

Instrumental, Gebrauch, 278— 84;
der Trennung, 283; mit Präposi-

tionen, 284, 1127; gerundialer,

989; adverbial verwendet, 412; als

erstes Glied eines Compositums,
1250 b.

Intensive (oder frequentative) Conju-

gation, 540, 1000—25; Charakter

derselben undVorkommen, 1000— 1;

Reduplication, 1002—3; Flexion,

Präsenssystem, 1004—17; abgelei-

tete mediale Flexion, 1016— 17;
Formen ausserhalb des Präsens-

systems, 1018—9, 1025; zweifel-

hafte Intensivbildungen, 1020—4;
abgeleitete oder tertiäre Conjuga-

tionen vom Intensivstamm, 1025.

Interjectionen, 1134—5; ihre Schluss-

vocale den Sandhigesetzen nicht un-
terworfen, 138 f.

Interner Wandel , ob Stämme durch

ihn gebildet, 1208 Schluss.

Interrogativpartikeln, 1122 c.

Interrogativpronomen 504— 7; sein

Gebrauch als Indeflnitivum, 507

;

exclamatorisches Präfix von ihm,

506, 1121 e.

i«-Aorist, 898—910. Stammbildung,
• 898—900; Flexion, 901—2; Wur-
zeln, die ihn bilden, 903 ; Unregel-

mässigkeiten, 904; Modi, 905—8;
von secundären Conjugationen, 1019,

1035, 1048, 1068.

jiÄuämüiij/a-Spirant, 69, 170 d.

Karmadhäraya -Conx^osita. — siehe
appositionellbestimmte Composita.

Kürze und Länge, 76—79.

fcn-Klasse von Verben — nä-Klasse.

Labiale Reihe [p, ph, h, bh, m), Aus-
sprache etc., 49—50; labialer Cha-

racter von u, ü, 20; von v 51, 57
— 58: siehe die einzelnen
Laute.

Länge und Kürze, 76—9.

Lautsystem, 19.— 75; Vocale und
Diphthonge, 19—30; Consonanten,

31ff., Mutae, 32—50; Halbvocale,

51—58; Sibilanten. 59—64; Aspi-

ration, 65—6 ; visarga und andere

Hauchlaute, 68—9; anusvära, 70
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—3; ungeschriebene Laute, die von
indischen Grammatikern gegeben
werden, 230; Tabelle des Alpha-
bets mit Angabe der verhältniss-

mässigen Häufigkeit der Laute, 75;
Quantität , 76—79 ; Accent und
seine Bezeichnung, 80—97.

Leichte und schwere Silben, 79.

Linguale Reihe (/, th, d, dh n), Aus-
sprache, 45—6; Unursprünglichkeit,

46; lingualer Charakter von r, 25;
von r, 51—2; lingu. l, 54; lin-

gualer Charakter von s, 61 ; Assi-

milation der Dentale an Linguale,

118, 196 ff; Lingualisirung von s

und n, 180—95: siehe noch die
verschiedenen Laute.

Locativ, Gebrauch, 301—5 ; Loc. ab-

solutus, 303; des Ziels der Hand-
lung, 304; mit Präpositionen, 305,

1126; adverbial verwendet, 1116;
locativ. Infinitiv, 985 ; locat. Ge-
brauch von Adverbien auf tra,

1099 ; Locativ als erstes Glied eines

Compositums, 1250 c.

Medium, 528—30 ; sein Gebrauch als

Passivum, 531.

Mittlere Stammform in der Declination,

311.

Modi in Verbalflexion , 533 ; Con-
junctiv, 557—63 ; Optativ, 564

—

8; Imperativ, 569—71; Gebrauch
der Modi 572—82.

Multiplicative Zahladverbien , 489,
1104—6.

Mutae, Reihen derselben, Aussprache
etc., 32—50; Klassiflcation 32—8;
gutturale Reihe, 39—41 ;

palatale,

42—4; linguale 45—6; dentale,

47—8; labiale 49—50; im Auslaut
erlaubte Mutae, 141—3 ; anomaler

"Wandel aus einer Reihe in eine

andere, 151: siehe noch die
verschiedenen Reihen.

nä-Klasse (neunte, fen- Klasse) der

Verba, 717—32; Stammbildung,

717; Flexion, 718—26; Wurzeln
der Klasse , 727 ; Unregelmässig-

keiten, 728-—32; danebenstehende
Denominative auf äya, 732, 1066 b.

Nasale Assimilation, 117 e, 161,198b,
199 b.

Nasale Verstärkung in starken Formen,
255.

Nasalklasse (siebente, rudA - Klasse)

der Verba, 683—96, Stammbildung,

683; Flexion, 684—93; Wurzeln
der Klasse , 694 ; Unregelmässig-

keiten, 695—96.
Nasale (n, n, n, n, m), 34, 36 ; ihr

Vorkommen im Auslauf, 143 ; Ver-
doppelung, 210; Assimilation der

vorhergehenden Muta, 161, 198 b,

199 b ;
— nasaler Spirant oder anu-

svüra, 70—3 ; nasale Halbvocale, 71,

206, 213c; — Nasalvocale, 71.

Negative Partikeln, 1122b; Präfix,

1121a.
Neunte Verbalklasse — siehe na-

Klasse.

Nominativ , Gebrauch 276 ; Infinitiv

nominativ. verwendet, 987 ; Nomi-
nativform als Partikel, 1117.

nw-Klasse (fünfte , su - Klasse) der

Verba, 697—716; Stammbildung,

697 ; Flexion, 698—707 ; Wurzeln
der Klasse , 708 ; Unregelmässig-

keiten, 709—12, 716.

Numeralia , 475—89 : einfache Car-

dinalzahlen, 475 ; ihre Zusammen-
setzungen für Zwischenzahlen, 476
—81; Flexion, 482—5; Construc-

tion, 486; Ordinalzahlen, 487—8;
andere Zahlwörter, 489; Zahlzei-

chen, 17
;
possesive Composita mit

Zahlwörtern, 1300; Numeral- oder

dyigrw-Composita, 1312.

Numerus, in Declination, 264—5, in

Conjugation, 536.

Onomatopoetische Wörter, 1091,

1135b.
Optativ, 533, 564—8; seine Bildung,

564—5; Tabelle der mit Modus-
zeichen verbundenen Endungen,
566; Precativ, 567, 921—5; Ta-

belle der Precativendungen , 568;
Gebrauch des Optativs 573—82.

Ordinale Zahladjective, 487—8.

Ortsadverbien, 1099, 1100, 1122 e.

pada -Endnngen in der Declination,

111.

Palatalreihe (c, ch
, j, jh , n), Aus-

sprache etc., 42—4; kommen von
Gutturalen, 42; Rückverwandlung
in Gutturale, 214 ff; Wohllauts-

gesetze 119, 214—20; Behandlung
im Auslaut, 142; palataler Cha-

rakter von i, ^, 20; von y, 51, 56;
von f, 63—64: siehe noch die
einzelnen Laute.

33*
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Participiale Composita , 1247, 1309.

Participion, 537, 583—4, 1172—7;
der Fräseiissystenie 619 etc. etc.;

des Perleots, 802—7; des Aorists,

840, 852, 872, 897, 909; des Fu-
turs, 939; des Passivs, 952—8,
1176—7; actives auf tavant , 959
—60; Futuri Passivi, 961—7; der

secundären Conjugationen, 1012

—

13, 1019, 1032, 1037, 1043, 1050
— l, 1068; — Flexion der Partie,

auf ant^ 443—49 ; auf vähs , 458
—62 ; — participiale Umschrei-
bungen 1074—5.

Passive Cuiijugation, 531, 540. 998;

Präsenssystem (yd- Klasse), 768—
74 ;

dritte Sing. Aoiisti , 842—5

;

periphrast. Perfect, 1072; Parti-

cipium auf ta oder na, 952—7,
1176—7; Participien Fut., 961—

5

(siehe noch Gerundiva); passiver

Gebrauch des Infinitivs, 988 ; Passiv

der secundären Conjugationen, 1025,

1039, 1052 a; passive Construc-

tionen, 282, 999.

Perfect, 532 ; Tabelle der Endungen,
553; Gebrauch,821—3;— Perfect-

system, 535, 780—823: Stamm-
hildung, 781—94; Ileduplication,

782—91 ; starke und schwache

Stammformen, 792^—4; Endungen
und ihre Verbindung mit Stamm,
795 S ; Bindevocal i, 796—8 ; Fle-

xion , 800 ; Unregelmässigkeiten,

801; Particip, 802—7; Flexion des-

selben, 458—65; Modi 808—16;
Plusquamperfect, 817—20 ; — peri-

phrast. Perfect, 1070—73.
Periphrastische Conjugation ,

1069

—

75; Futur, 931,942—7; sein Ge-
Gebrauch, 949; Perfect, 1070—3,
1034, 1045, 1068 ; Aorist und Pre-

cativ, 1073 b; Präsens, 1073 c;

periphrast. participiale Ausdrücke,
1074—5.

Personalendungen — siehe Endun-
gen der Conjugation.

Personalpronomina, 491—4 ; Substan-
tive als solche verwendet, 514.

Plusquamperfect, 532, 817—20; keine

Plusquamperfectbedeutung, 532.

Position, Silben lang durch, 72.

Possessive Adjective 1206, 1230—35;
pronominale, 516.

Possessive Composita, 1247, 1293

—

1308; possessive casualbestimmte,

1296
;
poss. appositionenbestimmte,

1297 ff: mit gewöhnlichem Adjectiv

im ersten Glied, 1298; mit Parti-

cip, 1299; mit Zahlwort, 1300 ; mit
appositionellem Substantiv, 1301

—

3; mit Adverb, 1304—6; mit hin-

zugefügten Suffixen , 1307; prä-

gnante Verwendung, 1308.

Precativer Optativ , 553 ; seine Bil-

dung, 567; Endungen 568; Pre-
cativ in späterer Sprache, 921—5

;

Gebrauch, 573.

Präpositionen, 1123—30; Wörter, die

als solche verwendet werden, 1123
—5 ; mit ihnen construirte Casus,

1 120—30 ;
— Präpositionen in Oom-

position mit Wurzeln— siehe Ver-
balprätixe.

Präpositionale Composita, 1247, 1310.

Präsens, 532; sein Gebrauch, 777

—

8 ; — Präsensystem , 535, 599

—

799 ; vorwiegender Theil des Ver-

balsystems, 600, Formverschieden-
heiten und ihre Klassiftcation, 601 ff;

Conjugationen und Conjugations-

klassen, 602—10 ; erste Conjuga-

tion : I. Wurzel-Klasse, 611—41;
II. reduplicirende Klasse, 642—82;
III. nasale Klasse, 683—96; IV. nu
und M-Klasse, 697—716; V. nä-
Klasse, 717—32 ;

zweite Conjuga-

tion: VI. a-Klasse, 734—50; VII.

accentuirte a-Klasse, 751—8 ; VIII.

2/a-Kiasse, 759—67 ; IX. ya-Klasse

oder passive Conjugation, 768—74;
Gebrauch der Tempora, 776—79

;

der Modi, 572—81; — Präsens-

stämme, Ableitungen, 1140 c.

Primäre und secundäre Personalen-

dungen, 542 ff; Tabelle, 553.

Primäre Stammbildung, 1138—1201;
Verhältniss zur secundären, 1139;
woran gefügt, 1140— 1; Bindevocal,

1142, Wurzelform, 1143; Accent,

1144; Bedeutung, 1145—6; pri-

märe Suffixe und die mit ihnen

gebildeten Stämme, 1148—1201.
Prohibitlver Ausdruck, 574, 579—80
Pronominalwurzeln, 490; ihr Charac

ter in Flexion und Stammbildung
1137—8 ; Adverbien von denselben

1097 ff.

Pronomina, 490—521: persönliche,

491—4; demonstrative 494—503;
interrogative 504—7; relative 508
—12; emphatische, 513; prono-

minal verwendete Substantiva, 514;
pronominale Adjectivstämme , 515
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—21 ;
pronominal flectirte Adjec-

tive, 522—6.

Quantität der Consonanten und Vo-
cale 76—8; der Silben, 79.

Reduplication, Vorkommen derselben,

259 ; allgemeine I\egeln über Bil-

dung 588—90 ; Perfectredupl., 782
—91; Aoristred., 857—63; Inten-

sivredupl., 1002; Desiderativre-

dupl. , 1029; in Stammbildung,
1143 e; anomale 1087 f.

Reduplicirende Klasse (dritte , hu-

Klasse) der Yerba, 642—82; Re-

duplication und Accent, 642—46
;

Flexion, 647—58 ; Unregelmässig-

keiten 659—82.

Reduplicirter Aorist (causativer), 824,

856—73,1046; Stammbildung, 857
—63; Flexion, 864^—7; Gebrauch
in primärer Conjugation, 868; im
Causativ, 1046; Modi, 869—71.

Relativsätze, Eigenthümlichkeiten der,

512.

Relativpronomen, 508—12.

rudh-Kla&se der Verba — siehe na-

sale Klasse.

Rückverwandlnng der palatalen Mutae
und des Sibilanten und h in guttu-

rale Form, 43, 64, 142, 145, 147,

214ff., 1176a.

s-Aorist , 878—97 : Stammbildung,
878—9 ; Endungen und Verbin-

dung mit dem Stamm, 880—1;

fraglich, ob 5 in gewissen Formen
verloren, 834, 881; Flexion, 882
—3 ;

Unregelmässigkeiten ,
884

—

91 ; Fehlen des l in zweiter und
dritter Singul. in der älteren Sprache,

888—90; Modi, 892—6; Partici-

pien 897; — s-Aoriststamm in no-

minaler Stammbildung, 1140 c.

a-Futur, 931—9 : Stammbildung, 932,

936 ; Gebrauch des Bindevocals i,

934—5; Vorkommen, 937; Modi,

938; Participien, 939; sein Prä-

teritum, der Conditionalis, 940—1;

Gebrauch, 948.

«a-Aorist, 916— 20: Wurzeln, bei

denen er in späterer Sprache ge-

bildet werden darf, 916; Vorkom-
men in älterer Sprache, 919—20

;

Stammbildung, 917; Flexion, 918.

Satzglieder, Einfachheit ihrer Verbin-

dung, 1131 ; abhängige Satzglieder,

Modus darin, 581, 950; Verbal-

accent darin, 595.

Secundäre Adjectivcomposita , 1247,

1292 If.

Secundäre Conjugationen , 540, 996
—1068: Passivum, 998—9; Inten-

sivum
,
1000—25 ; Üesiderativum,

1026—40; Causativum, 1041-52;
Denominativum, 1053—68.

Secundäre Stammbildung, 1138—9,
1202—45 ; Verhältniss zur primä-
ren, 1139 ff.; Stammformen, 1203—4; Accent, 1205; Bedeutung,

1206; secund. Suffixe und die mit
ihnen gebildeten Stämme, 1208—
45.

Secundäre Personalendungen, 542 ff;

Tabelle der normalen, 553.

scTt-Laute (« und f) 62, 63.

Sechste Verbalklasse — siehe d-

Klasse.

Siebente Verbalklasse— siehe nasale

Klasse.

Sibilanten (f, s, s), Aussprache etc.,

60—64 : siehe noch die ein-
zelnen Laute.

Sibilant-Aorist, 824, 874—920: Bil-

dung und Klassiflcation, 874—77;

4. s-Aorist, 878—97; 5. «VAorist,

898—910; 6. sis-Aorist, 911—5;
7. sa-Aorist, 916—20 ; sein Stamm
in nominaler Stammbildung 1140 c.

Silben, Quantität derselben, 79.

sJs-Aorist, 911— 5; Stammbildung,
'911

; Flexion, 911 ; Formen in der

älteren Sprache, 912—13; Modi,

914; Medialformen, 915.

Special- und allgemeine Tempora, 599.

Spiranten, 59 ff: Sibilanten, 59—64;

Aspiration, 65; andere Hauchlaute,

67—9.
Stämme, flectirbare, 99—100, 105;

ihre Bildung — sieh e Bildung.

Starke und schwache , oder starke,

mittlere und schwächste Stammfor-

men in Declination, 311 ; von Wur-
zeln und Stämmen im Allgemeinen,

107—8.
sw-Klasse der Verba — siehe nu-

Klasse.

Substantive und Adjective, Unter-

schied der, 322; Flexion der Sub-

stantive — siehe Declination.

Suffixe, die Adverbien bilden, 1097
—1109; dto. declinirbare Stämme
— siehe Bildung.
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Schwache oder schwächste Stammform
in Declination, 311.

Schwächung eines a oder ä in einen

i- oder M-Vocal, 249.

Schwächung und Verstärkung, 234

—

t;o.

Scliwere und leichte Silben, 79.

<an- Klasse der Verba — siehe m-

Klasse.

((i/purwM-Composita : siehe Determi-

native.

Tempus in Yerbalflexion, 532 ; Tem-
pussysteme , 535 ; Präsenssystem,

599—779; Perfectsystem ,
780

—

823 ;
Aoristsy.-teme , 824— 940

;

Futur?ysteme 931—50.

Tönende und tonlose lj(inte, 34 ; Mu-
tae, 34—5 ; Aspiraten 37—38 ; über

den Character von h, 65 ; finale

Muta , 141 Schluss ; Assimilation

der zwei Klassen, 117, 156—78.

Transcription
,
gewöhnliche Methode,

5 ; des Zeichens der Auslassung,

16, 135; zusammengeflossener aus-

lautender und anlautender Vocale,

126 ; des anusvära, 73 ; des Ac-

cents, 83.

tud-Klasse — siehe a-Klasse.

w-Klasse (achte, (an-Klasse) der Verba,

697— 716; Stammbildung, 697;

Flexion, 698— 707; Wurzeln der

Klasse, 713; unregelmässige Wurzel
kr oder fear, 714-—5; andere Un-
regelmässigkeiten, 716.

Untrennbare Präfixe, 1121; bei ap-

positionellbestimmten Compositis,

1288; bei possessiven, 1304.

«pad/imänzya-Spirant, 69, 170 d.

Verb — siehe Conjugation.

Verbalformen, Accentuation derselben,

im Satz, 591—8.

Verbalpräfixe, 1077; verwandte Wör-
ter , 1078—9, 1120; Compoiltion

mit Wurzeln, 1076—87; Accent,

1082—5 ; selbständigere Verwen-
dung derselben, 1084, 1118n; prä-

positionale Verwendungen, 1125;
Vergleichsgrade, 1119; declinirbare

Stämme von Wurzeln, die mit ihnen

componirt sind, 1141, 1282; Ge-
brauch bei appositionellbestimmten

Compositis, 1289; bei possessiven,

1305; bei präpositionalen, 1310.

Verbindung von Wortelementen, 102

—4 ; Wohllautsregeln für diesel-

ben , 109—260; Unterscheidung

innerer und äusserer, 109—12; all-

gemeine Anordnung der Regeln,

124.

Verlängerung von Vocalen bei Stamm-
bildung und Flexion, 244—6; aus-

lautende Vocale in Composition,

247; im Satze im Vcda, 248.

Verlust der Aspiration bei aspirirten

Muten 114, 153—5; consequente

Wiederherstellung der anlautenden

Aspiration, 141, 147, 155.

Verschiedenheit der Stammform in

Declination, 311—2; bei r-Stäm-

men , 370 ; bei consonantischen

Stämmen, 379, 385—8, 421, 443
—4, 458, 403 ; — in Conjugation

556; im Präsensstamm, 604; im
Perfect, 792—4; im Aorist, 879,

899; im Intensiv, 1004; in pri-

märer Stammbildung, 1143; in se-

cundärer, 1203—4 ; in Composition

1249.

Versicherungspartikeln, 1122 a.

Verstärkung und Schwächung, 123,

234—260.
Verwandtschaftsnamen auf r, 309

—

76, 1182d.
Vierte Verbalklasse — siehe ya-

Klasse.

visarya (oder visarjamya), 67—9

;

quantitativer Werth, 79 ; Vorkom-
men, 144—5, 170—2.

Vocale, wie in devanä^ari geschrieben,

10; Zeichen der Abwesenheit sol-

cher, 11; — ihre Aussprache etc.,

19— 29; a, i, w-Vocale, 19—22;
r, Z -Vocale, 23—6; Diphthonge,
27—^9; Quantität, 77—8; Accent,

80 ff.; Nasalvocale, 71; Regeln über

Verbindung von Vocalen, 125—38;
der daraus entstehende Accent, 128,

130, 135; Ausnahmefälle, 136—38.
Vocativ , Form, 307 Schluss ; vedi-

scher auf as, 425 g, 454 b, 462 a;

Accent, 314; Verb nach ihm accen-

tuirt, 594.

Vollendete Zeit, ausgedrückt durch

den sogenannten Aorist, 532, 928.

ürddfti-Steigerung, Character und Vor-
kommen, 235—43, und passim ; bei

primärer Stammbildung, 1143 a;

bei secundärer, 1203 a, 1204.

Wandelnde Vocale, welche folgendes

s in s verwandeln, 180.
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Weise, Partikeln der Art und , 1101

—2, 1122 g.

Wiederholte Wörter, 1260.

Wohllautsgesetze, 109—226.

Wurzeln einer Sprache, 100— 1, 106;
Gestalt derselben , 107 ; Wurzeln
und Wurzelformen nach den ein-

heimischen Grammatikern, 108.

Wurzel-Aorist, 829—45 : in späterer

Sprache, 829; in älterer, 830 ff.;

Modi, 835—9; Participien , 840;
dritte Sing, des pass. Aor., 842—5.

Wurzelkasse (zweite , ad-Klasse) der

Verba, 611—41; Flexion, 612—23;
Unregelmässigkeiten, 625—41.

Wurzelstämme, ihr Vorkommen und
Gebrauch, 323, 383, 1137, 1147;

als Infinitive, 970a; In casualbe-

stimmten Composita, 1269 ; in ap-

posltionellbestimmten, 1286 ; Fle-

xion solcher Stämme auf ü, l, ü,

349 ff.; auf Consonanten, 38311.

w-Laut, dem v eigen, 57.

1/a-Klasse (vierte , div - Klasse) der

Verba
,

759—67 ; Stammbildnng

759 ; Flexion 760 ; Wurzeln der

Klasse und ihre Klassiiication, 761
—2; Unregelmässigkeiten, 763—7.

t/a-Klasse oder passives Präsenssystem,

768—74; Stammbildung, 768—70;
Flexion 771 ;

Unregelmässigkeiten,

772—4 ;
ya-Bildung vom Intensiv-

stamm, 1016—7.

Zehnte Vexbalklasse — siehe cau-

sative Conjugation.

Zeitpartikeln, 1103, 1222 f.

Zweite Hauptcönjugation , ihre Cha-
racteristica, 605, 733.

Zweite Verbalklasse — siehe Wur-
zelklasse.



Druckfehler.

Lies: 65 vorletzte Zeile, l; 176 Zeile 2 u. 3, esas und e«a; 226c
Zeile 7, gB. ; 323 Zeile 7, unhäuflg für unselten; 631 Zeile 11, zielen

für anziehen; .761 d.2 Zeile 6, saugen für sangen; 867 Zeile 7, ^B. ; 899b
Zeile 2, ale^is; 924 Zeile 1, die Wurzel für die; 936 Zeile 4, sransiaya',

940 Zeile 7, französische; 944 letzte Zeile, wir für wie.

Folgende Citate sind zu berichtigen : Lies 454 in 425 g, Zeile 2 ; 547
in 561 Zeile 5 vom Ende; 672 in 654 Zeile 3 ; 1042 d in 1030 Zeile 13;

1271 in 1150 c Zeile 8.
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